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Vorrede. 


Die Abhandlungen uͤber die Alterthuͤmer der Medicin 
haben weniger zum Zweck die Geſchichte einer Wiſſenſchaft 
die erſt weit jenſeits ihrer dunkeln Anfänge eine groͤßere 
Wichtigkeit erhaͤlt, in ihrem dunklen Hintergrunde durch neue 
Erörterungen etwa hier und da aufzuhellen, als den die 
Helleniſche Art von Mythen, Sagen und Aberglauben auch 
auf dieſem Gebiet in einem gewiſſen Zuſammenhang zu be— 
trachten. Zu einer beſtimmteren Kenntniß der volksmäßigen 
Bildangs- und Ausdrucksweiſe oder für eine ſchaͤrfere und 
fichrere Aufaffung der Griechiſchen Mythologie überhaupt 
würde es dienlich feyn auf ähnliche Art auch) die fagenhaften 
Borftellungen über den Urfprung oder die erſten Schritte 
der Poeſie, der Muſik, der Bildfunft, der Geographie in 
ihren befondern Zufammenhängen zu verfolgen: denn bei 
folcher Abjonderung der Materien wird durd Die Verglei— 
chung verwandter oder ähnlich fich wiederholender Phantafie- 
bilder und Gedanfen, der früheften auf wißbegierige, nad; 
denfliche Fragen gegebenen Antworten, die nationale Eigenz 
thümlichfeit in all ihrer Einfalt weit leichter deutlich al8 wenn 
Alles bunt zerftreut unter einander liegt. Doc find auch 
von gelehrten Aerzten die früher einzeln gedruckten Eleinen 
Abhandlungen fo günftig und nachjfichtig aufgenommen wor; 
den daß ich gern hoffen mag, es werden aud) die jeßt hin 
zufommenden, zu jener Zeit zurückgelegten oder nicht zu Ende 
gebrachten, in den weiten Kreifen der ärztlichen Gelehrſam— 
feit, die natürlich auch eine verhältnigmäßige Zahl von Freun 
den der Gefchichte ihrer Wiffenfchaft einfließen, Manchen 
eine nicht unwillfommene flüchtige Begegnung feyn. 

Was die Auffäße der beiden andern Abtheilungen be 
teifft, fo würde ich nicht verwundert feyn wenn bei dem ei 
nen Diefe, bei Dem andern Jene Die Bemerkung machten daß 
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der Wiederabdruck nicht eben erforderlich geweſen ſey, zumal 
da nicht wenige dieſer Aufſätze ſich um mehr verwickelte als 
beſonders wichtige Fragen drehen. Indeſſen haͤngt in ſol— 
chen Sammlungen Eins am Andern; zuweilen iſt der Grund 
der Aufnahme zufällig, wie z. B. die Beurtheilung von K. 
O. Müllers Archaͤologie zu der von mir beſorgten dritten 
Ausgabe des Buchs in Beziehung ſteht, zuweilen iſt auch 
auf Punkte Rückſicht genommen worden über die ich künf— 
tig mic) auszulaſſen vielleicht Gelegenheit haben möchte, 

Meiner gleich Anfangs gefaßten Abficht nach follte diefe 
Sammlung dur ein viertes Bändchen, enthaltend Erflärun: 
gen von Stellen, befonderd der Griechifchen Lyrifer und des 
Sophofles, abgefihloffen werden. Da aber wider meine Be: 
rechnung einige für die dritte Abtheilung beftimmte größere 
Abhandlungen feinen Raum gefunden haben, fo würde ich 
jet ungewiß feyn welche Einrichtung einer etwaigen Fort: 
feung zu geben feyn dürfte, wenn aud) die Zeit nicht Die 
wäre welche Alles ungewiß macht. 

Da von manchen Seiten zu der Unterfuhung über das 
Homerifche Troja im zweiten Band eine Karte vermißt wor: 
den ift, fo ergreife ich die Gelegenheit diefe nachzuliefern. 
Wäre es im Augenblick thunlich geweſen nad) fehr verfchiede: 
nen vorliegenden neueren Karten eine zufammenzufeßen die 
meinem befondern Zweck ganz angepaßt wäre, fo hätte ich 
Dieß vorgezogen. Aber jedenfalls wird die dem Journal of the 
Royal Geographical society in London Vol. the XII, Lon- 
don 1843 entlehnte (wo fte den Observations on the To- 
phography of Troy by Dr. F. W. Forchhammer p.28, bei, 
gegeben it) fo wie fie hier genau, aud) in der Größe, wie: 
derholt ift, im Wefentlichen den Zweck auch erfüllen und in 
andrer Hinficht der Befis derfelben Manchen nod) lieber feyn. 

Bonn, im Auguft 1850. F. G. Welcker. 
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Ehiron der Phillyrive, Der Belton. *) 


Shiron, der Mann der Hand (wie die Aerzte bei Hippokra— 
tes zeroorezvar heißen), ift als der urältefte jener vitterlichen 
Aerzte oder ärztlichen Heroen zu betrachten die wir zunächft aus 
Homer fennen lernen, und das Chironion oder die Chironshöhle 
auf dem höchften Gipfel des Pelion, welche Dikaͤarchos erwähnt‘) 
und auf welche Pindar anzufpielen fcheint,) war das ehrwuͤrdig— 
jte aller Denfmäler der Sagen von diefer Kunſt. Die Ilias nennt 
den Chiron der den Achilleus Heilkräuter lehrte (11, 832), was 
alle Späteren fefthalten, 9) den gerechteften der Kentauren, ei 
nes Volks welches nur noch unter dieſem Dichterifchen Beinamen, 
Sporner der Roffe, zevrogss innwv, den bejonders auch die Kad; 
meer und die Troer führten, ) und einem andern der ihre Wild; 
heit ausdrückt, I befannt ift. Pindar zwar nennt den weifen Ken: 


*) Allgem. Schulzeitung 1851 ©. 785. 

1) Aveoyaypn toü Ilnklov Soovs- in der Ausgabe von Marx in Ereu- 
zers Melet. P. 5 p. 200. 

2) Isthm. VII, 41 a@gpsırov — Pyth. IX, 30 osurcv dvrooy. 
IV, 102 @vrooge yag v£oucı. VI, 21 &v ovoeoı.. Nem, Ill, 53 Basv- 
une Xeiowv Todpe hısivo Idooy' Eydov zeyaı. 

3) Ein Bruchſtück der Titanomadie, Pindar Pyth. III, 3. Nem. IV, 98. 
£enophon de venat. I, 1. Antifihened der Gofratifer bei Eratosth. Catast. 
40. Plutarch. de mus. 40. Philostr. Her. 9. Imag. II, 2. Orph. Ar- 
gon. 379. 384. Stat. Achill. II, 449. 'Theon. ad Arat. 436 n. f. w, 

4) 11. IV, 390. V, 102. [Das Bolt der Centores bei Val. Flacc. 
VI, 151.] 

5) Pross 60E0x@Bo0ı Jl. I, 268, Auyvnjevzes II, 745. Den Chiron ſelbſt 
nennt Pindar Pyıh. II, 4 Bag’ ayooreoov, Herrfcher in Peliond Ihalen. Sp 
Pyth. IV, 119 «Bye Istos. Strabon IX p. 439 ayoıöv 1ı pühkor, 
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tauren einen Magneter ) und es brachten die Magneter dem Chi- 
ron (ohne Zweifel in das Chironion) Erftlinge von Wurzeln und 
Kräutern dar. ”) Allein die Homerifchen Magneter reichten nicht 
einmal fo weit 8) und felbft wenn fie den Pelion eingenommen 
hätten, würden fie nicht mit den Kentauren eins gewefen feyn, von 
denen fie den Chiron vielmehr nur geerbt hatten. Diefer muß als 
der herrlichfte diefes Volks gegolten haben weil mit ihm die ur— 
alte Sage den Peleus verfnüpft, weldyem er die Pelionslanze zum 
Hochzeitsgefchenf fehneidet, Y und den Achilleus den er zum erften 
der Helden erzieht. Ehrfurcht vor dem Außerften Alterthum der 
Bölferfchaft und der von Chiron geuͤbten Kunft der Kräuter und 
der Hand 10) veranlaßten fpäter daß ihm Kronos zum Vater ges 
geben wurde; ) denn die Zeit ift das Aeltefte wie das Griechi— 
ſche Sprichwort Tautete, worin Thales lieber fette das Weifefte, 
und Kronion Zeus bedeutete felbft urfpränglich nur den Ewigen, 
wie Kronides von Chiron gebraucht den Uralten. ) Weil in 


6) Pyth. III, 45, wie audy die thierifhen ib. II, 45 von Magnetifchen 
Stuten entftehen. cf. Eustath. ad Jl. II, 756 p. 338,17 cf. p. 102, 15. 


7) Plutarch. Sympos. III, 1, 3. Nach Magneſia flieht Peleus zum Chi: 
ron. Philoſtephanos b. Schol. 11. XVI, 14. 

8) Eustath. p. 338, 3 nad Strabon IX p. 441 s. ’Eoixaoıy oüy 
dic TuS Ovysyeis UETROTÜOES zUi eEalkaktıs TOv nolıreıoy zei &mi- 
uiksıs ovyyEiv zai 1 Övouere zei aa &Iym. Aehnlich find die Verhältniſſe 
der Lapithen, der Phlegyer, der Minyer u. f. w. zu andern Stämmen. 

9) JI. XIX, 390. Bei Chirou feiern die Götter des Peleus Hochzeit 
Pind. Nem. Ill, 56. Eurip. Iph. A. 697. 1048. Xenoph. de venat. I, 
8, Stat. Achill. I, 109, nachdem er ihn gerettet ald er wegen der Verläumdung 
des Weibes des Akaſtos auf dem Pelion durch die Kentauren umzukommen in 
. Gefahr war, Hesiod. ap. Sch. Pind. N. IV, 95. Apollod. Ill, 13, 3. Pe: 
leus und Telamon felbft werden von Senophon 1. c. I, 2, Bhiloftrato® Her. 9 
u. A. Schüler des Chiron genannt, ja Aeakos hat Endeis, Chirons Tochter, zum 
Weibe, fo daß Peleus und Telamon defjen Enfel find, worauf Pindar anfpielt 
Nem. V, 7. Apollod. Ill, 12, 6, 7. Philostephanus l. c. Tzetz. ad 
Lyc. 53. 175. 

10) yeoudzwy ueharoyeıge vouov Pind. Nem. II, 55. 

11) Pind. Pyth. III, 4. IV, 115. Nem. III, 47. ©. Rot. 32. 


12) Wenn Eenophon 1. c. 1, 3 um zu erklären wie fo viele Herven ver: 
ſchiedener Zeiten Schüler des Chiron geweſen feyn Fünnten, fagt, Chiron fey fo 
alt als Zeus, fein Bruder, gemefen und erft nach der Erziehung des Achilleus 
geftorben, fo ift dieß einem gewiſſen Predigerton zuzufchreiben, womit ſchon von 
den früheren Alten mande ihre Mythologie behandeln. Philoftratus Her. c. 9 
ıövei ze &nıunzıoros. [Den Ariftüos läßt Eenophon aus (ſ. unten Seuchen 
von Apollon Not. 13) und vieleicht fpielt Dabei nur der Wortwig mit &guorog 
und xelgwr-] 
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Kräutern vorzüglich die aͤlteſte Kunſt ficy erwies, wurde Chiron 
Phillyride nach einer Mutter Phillyra d. i. Kräuterfrau ges 
nannte’); und weil die Gefundheit eine Wonne ift, fo gab man 
ihm zum Weibe eine Nymphe Chariflo,') und einen Sohn 
Charikles, wie dem Agflepios in gleicher allegorifcher Abficht die 
Chariten gefellt werden, ) wovon der andere Name nicht weſent— 


lich verfchieden ift. 
ch verſch . 


15) Nach der Vorftelung, die noch Iſidor IV, 9 ausdrückt: Antiquior 
autem medicina herbis tantum et suceis erat. Eben fo Hyg. 174 Chiron 
— medicinam chirurgicam ex herbis primus instituit. Plin. XXV, 1. 
XXVI, 6. Seneca Ep. 95: medicina quondam paucarum fuit scientia 
herbarum,, quibus sisteretur fluens sanguis, vulnera coirent. Chiron ift 
Pılkvgidns bei Heſiodus Theogon. 1001, Pindar Pyth. IH, 1. X, 30, Apol- 
lonius I, 554, Propertius II, 1, 60, Virgilius Georg. III, 550, Ovidius 
Fast. V, 383, und <billvoe ift für Pülkvow@ gefchrieben worden, jo wie man 
in vielen Namen beide Vocale in alten Zeiten offenbar vertaufcht hat und in 
manden, wie es fiheint, gerade um die Ableitung und Bedeutung zu verftederr. 
Den Ausdruf Blätter, welcher bei den Dichtern öfters auch Blumen bedeutet, 
gebrauchen die Griechen von den Heilpflanzen gern, z. B. Sophofles im Philok- 
tet 689 nrrioıcı wülloıs, 44 7 Yuillov Ei dı vwdvvoy xzaroıde nov, 649 
YuMoy Ti uoı ndosory. Platon Charmid. p. 155e 81 auzo usv Ein 
puihkoy rı. So auch Plinius XXV, 1 ad quos usus herbarum folia per- 
tinerent. An drei andern Stellen fchreibt Pindar Pilvor mit kurzer erfter 
Sylbe; er dachte alſo an Die Bedeutung nicht. Eben fo meſſen auch Apollonius 
II, 1233, Kallimahus in Del. 118, während in Iov. 36 <BrAvonv wie <Bıl- 
Avoyv gebraucht ift, und mande Romifche Dichter. Bon diefer unrichtigen Aus— 
ſprache und Schreibung rührt die einfältige Fabel her daB Philyra in eine Linde 
verwandelt worden fey (Hyg. 138. Schol. German. 1. c. yoguuereioy zov- 
Twv 10v Ex gılvoas Eis Aentormmte n0xnuevov Herodian. I, 17. Dio 
Cass. LXXII, 8 libros ex philyra Epistola Septimii, was Dictys im Prolo- 
gud überfegt novem volumina in tilias digessit), fo wie fie durch eine andere 
zufällige Namensähnlichkeit auf eine entfernte Inſel des Volkes der Philyres 
(Dionys. Perieg. 766. Steph. B.) verjegt worden tft (Apollon. II, 1233). 
&£enophou Venat. I, 4, Apollonius und Kalimahus nennen fie Naid oder Nym— 
phe, weil von den Najaden die Pflanzen uuzertrennlih find, die Gigantomadie 
und Pherekydes Dfeanide. Den Gebrauch der metronymifchen ſtatt der patro— 
uymifhen Form, woran Heyne zu I. XI, 708 (fo wie an den Molionen oder 
Molioniden, den Mühlſöhnen) anſtieß, erklärt ſich in diefem Fol nur durd die 
Anfpielung auf die Bedeutung Kräutermann Go fagt Ovidius Metam. II, 
676 Philyreius heros, VII, 352 Philyreia tecta. Webrigend hieß in den No: 
ften nach Apollodor II, 1,5 auch dad Weib ded Nauplios Philyra, was v. Sta— 
ckelberg Apolotempel zu Bafjk ©. 142 überfegt die leierliebende (von welder 
falſchen Etymologie Göttling zur Theogonie 1002 die Screibung Bullvoidns 
für Bihveidns herleitete.) Bieleiht war fie eine andere Agamede oder Meden. 

14) Pind® Pyth. IV, 103 .(181.) Schol. Apollon. I, 554 nad der 
Gigantomachie. Heſiodos nach dem Scholiaften gab ihm eine Nais zum Weibe, 
wie Andre zur Mutter. 

15) Visc. Mus. Pioclem. T. 4 tav. 13. Nicht anders wie die Chariten 
mit Nymphen und Quellen verbunden werden. Da vor Aesculapius mit den 
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[Shiron wurde, wie Heſychius anführt, Velethronios genannt 
von dem Velethronon oder Pelethronion worin er aufgewachfen 
war. '%) Stephanus Byz. nennt Pelethronion (Pelethroniſch) eis 
nen Berg Theſſaliens, Nikander aber ein Thal, eine Trift (d70- 
oa», vanos) des Pelion (Ther. 442. 510) und fein Scholtaft er— 
Färt den Namen von neisıv und dvd, ronog dvdwdns, fo daß 
er dem einer Inſel bei Hefiodus ’Avgeuoeooa Ähnlich feyn würde, 
Bon dem veralteten zersır ift die Grundbedentung drehen, treiben, 
bewegen, 16) Hoovov aber geht im Namen gerade der Chironis 
fchen Trift die wirkſamen Kräuter an, wie bei Nifander (875) 
noAusoovos und (493): 

Töv utv &yo Hoova navra zal aldeorngıu vovowv 

puhrha Te oıLoröuov te dısloonaı avdoaoıy wonv 
und bei Theofrit (2, 59): 

O&orvaı, vov dE Aaßolou TU Ta Foova TaUI üÜnouusor 

Tas Tmv0 PAlıag zagvunegregor 
und genauer ijt daher die Erklärung bei Heſychius: TleAedoovıor, 
nomorpaguaxov d. 1. Eräuterziehend, arzneitreibend. '’c) Die Pes 
Vethronifche nenne mit Necht die Höhle worin Chiron den Achils 


Shariten der Kranke fleht, fo it hier nicht am Erfenmtlichkeit zu denken, wie Vis— 
conti erklärt. So vpferte man den Chariten zugleich und den Manien und der 
Heilung (tois Azeoıy) in Bezug auf Wahnfinn, Pausan. VIII, 34, 1, 2. 


15a) Cod. &no Tov neledgoivov,, wofür Muſuros fchrieb 7Zelegoo- 
vov, was richtig ſeyn kann wenn auf zredior bezogen, obgleich Nitander ZZele- 
Foovıov vüros jagt. Bei Strabon VII p. 299 kann unter ITelegoovıor Ev 
ITykigp neben TAavzwnıov &v Asrvaıs, von denen Kallimachos Fabelhaftes 
nacherzählt hatte, das Chironifhe «rroor oder Heiligthum (ale Adi. von zzeid- 
Foovoy) gemeint ſeyn. In poetifch unbeſtimmtem, weiterem Sinn heißen bei 
Birgit Georg. III, 115 die Lapithen Pelethronii. Das Andenken des Ehiron 
Pelerhroniod bat Oſann erneuert im Rheinischen Mufeum 1833 I, 411—416. 

15b) Buttmann Gr. Gramm. II, 210. 

156) W. Dindorf im Didotihen Thes. I. Gr. emendirt ubereilt zoAv- 
yeguazoy. Denn zromoıpdguexzor, das eigend gebildet ift um zzeledoovıos 
zu überfegen, wie es denn auch Hafe an feinem Drt in Theſaurus aufführt, iſt 
ein guted Wort. Die Form des Futurum in compositis ift keineswegs felten, 
wie urnoideos, On&nvwg, akijkınnos, dhefıdon u. 0. moAdas moıeiv zoı- 
926 — moluv olvov, Bekk. Anecd. p. 111, 20. Die andr& Gloſſe: ZTeis- 
Hoovıos, 6 Neigwr, ano toü TIeledyoovov Ev @ Eroagyn: ol dE nokugpao- 
nuzog, mag mm rolupdgurzos auf Chiron gehn, indem Die Bedentung von 
Ort auf den dort Einheimischen ubergetragen , die Anfuhrung des Wohnorts bei 
Chiron als bedeutiam betrachtet wurde, oder nur auf neledoorıos, berechtigt 
nicht die andre darnach zu Ändern. 
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leus erzieht Philargyrius (ad Georg. 3, 115), die auch das Ger 
mälde diejer Erziehung bei Philoftratus (2, 2) nicht ausließ und 
welche Hermippos nennt (Theo ad Arat. Phaen. 436) und Stas 
tius berührt (Sylv. 1,4, 98): Si qua salutifero gemini Chironis 
in antro Herba — Im Pelethronion wuchs das berühmte Chi— 
rontfche Kraut, d) wie Nifander fagt 510): dort hatte vermuths 
lich auch das Gefchlecht der Chironiden, das nach Dikaͤarchos Die 
Arzneien des Fräuterreichen Pelion al8 Geheimniß von Vater auf 
Sohn verpflanzte und unentgeldlich den Hilfe Suchenden mittheilte, 
fein Heiligthum zur Verehrung feines göttlichen Ahnherrit.] 

Die große Berühmtheit als Lehrer überhaupt verdanft Chi— 
ron ohne Zweifel zum größten Theil feinem Zögling Achilfens. 
Safon, der Magneter aus dem benachbarten Solkos, ift ihm viel: 
leicht zugeführt worden !%) weil der Name Heiler bedeutet, 17) weßs 
halb auch mit Safon Medea verbunden worden zur feyn fcheint. 
Asklepios felbft als ein Heros genommen, welchem Ghiron bei 
Homer das Geheimniß der bfutjtillenden Wurzel mittheilte, hat 
bei Pindar feine ganze Kunft Kranfheiten zu heilen, von jelbft 
entftandene Gefchwüre, Wunden vom Schwert oder Steinwurf im 
Gefecht, von Hitze oder Kälte erzeugte Cacute und Fatarrhalifche) 
Krankheit, und zwar durch fanft gefungne Beſprechung, durch 
Kräuterauffchläge und den Schnitt. 7) Auch Wunderkuren legt 
dem Chiron die Sage bei. Er heilt dem geblendeten Phoͤnix, wel- 
chen Peleus zu ihm brachte, das Geficht, ) wie Asklepios den 


15d) Theophr. H. Pl. IX, 11, womit Oſann ©. 412 eine Stelle des 
Dikäarchos verbindet (vgl. die Ang. von Mar. Fuhr p. 413), wonad das yer- 
ewvıoy gegen den Big von Schlangen und Spinnen gebraudt wurde, Nicand. 
Ther. 505. Schol. 500. Diosforides III, 57 neunt ed navazes Xeiowvuor, 
das befonderd auf dem Pelion wachſe. Aud das zevraevgıor, zevravoin iſt 
von Ehiron benaunt. 

16) Nach Hefiodus fr. 32 und Pindar Pyth. IV, 103, N. 111,54, wäh: 
rend die Theogonie 1001 den Medeiod, Sohn des Jafon und der Meden, von 
ihm erziehen läßt. 

17) Umgefehrt die Scholiaften zu Pind. Pyth. IV, 211 und Apollon. 
1, 554, Jaſon fey von dem Unterricht in der Zaaıs benannt worden. Heilkundig 
wird er von Vielen genannt. 


18) Pyth. III, 45. 


19) Apollod. II, 13, 8. Propert. II, 1,60 cf. Eurip. Phoen, fr. 8 
(10). Aristoph. Ach, 420, Tzetz. ad Lyc. 421. 
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Phiniden. 29) Spaͤterhin werden ſogar die Kuͤnſte des Melampus 
von ihm hergeleitet.?ek) Die Fabel von feinem Tode ſcheint in— 
deffen nur den Sinn gehabt zu haben daß es Gifte und Zauber 
gebe gegen welche Fein Gegengift gewachfen fey, indem felbft Chi— 
ron von dem gefeieten Pfeil des Herakles nicht geheilt werden 
fonnte, wenn nicht den daß Herafles, der Schuß vor allen Anz 
dern, jo ftarf vergiftete Pfeile befeffen daß fie felbft den unfterb- 
lichen Chiron tödeten. ?') 


20) Phylarch. ap. Schol. Pind. P. Ill, 96. Sonſt fol Apollon die 
Augenheilfunde erfunden haben, Hyg. 274, wovon es herfommt daß eine Augen: 
falbe Avzıov hieß. Töchon d’Anneci Diss. sur linser. Gr. LACONOC 
ATKION et sur les pierres antiques qui servoient de cachet aux me- 
decins oculistes a Paris 1816. 4. Diefelbe Infchrift am einem kleinen Gefäß— 
chen Panofka Museo Bartoldiano p. 141 (wo die Erklärung Lykiſches Mittel 
angenommen ift.) 


20°) Columella de cultu hortorum 347 cf. Virg. Georg. Ill, 550. 


21) Sophokles Trach. 714. Nach Antifthened dem Sokratiker im He— 
rakles b. Eratosth. Catast. 40, Schol. German. 41, fiel ein Pfeil aus dem 
Köcher des Hernkles dem Chiren in den Fuß ald jener bei ihm auf lange Zeit 
eingefehrt war. Aehnlich Dvidius Fast. V, 579 ff. (Was bei Eratofthenes 
vorausgeht, fteht hiermit nicht entfernt in Verbindung, ſondern zeigt uns den In— 
halt an von einem Gatyripiel des Gophofles Lyullewos 2oworei, vermuthlic 
eines mit “Howxıjs , deſſen Scene das Chironion, fo wie der Hauptgegenftand 
die pansartige Liebe des Herakles zum Achilleus war, worin der Chor mit ihm 
werteiferte. Herakles vermweilte oft zwifchen feinen Abenthenern bei Chiron, ſagt 
Bhiloftratus Heroic. 9. So Eudofin p. 84 Yauileıv de zei Hoazkka, ölı 
un dndyoıev alıov ol aYloı, ueruoyeiv Te Ts Tod Xeigwyos Önıkias 
ITelaundeı due zci Ayıklei zai Alarıı. cf. p. 432. Andre aus fpäterer 
geit laffen ihm auch Kränterfunde oder Mufit von ihm lernen, over Aftronomie, 
Hermipp. ap. Clem. Strom. I p. 132. Plut. de mus. 40. Staphylos b. 
Schol. Apollon. IV, 816. Schol. German. 411). ine andre Gage ift daß 
Herakles, ald die Kentauren von Pholoe her durch ihm verfolgt zum Chiron ges 
flohen waren, diefen unfreiwillig in Das Knie traf und ihm das Pharmakon, wel: 
ches Chiron ihm gab, ſelbſt auflegte. Es heilte ihm nicht, er wünſchte zu ferben 
und konnte nicht da er ein Gott war, Did Zeus dem Prometheus bei der Ver— 
ſöhnung geftattete einen Unfterblihen zu ftellen, der ftatt feiner (wenn die Zeit 
gekommen feyn würde, denn jegt war Achilleus noch nicht geboren) fterben woll- 
te. Apollod. II, 5, 4, 6, wo zedvn&duevov für yernoousvov zu lefen ift. 
Das Legte ift aus Aeſchylus im Gelöften Prometheus; denn es fteht feſt dag 
darin nad der Verkündigung im Gefeffelten Brom. B. 1026 Chiron an der Stelle 
ded Prometheus in den Tod gieng. Die Erfindung der unheilbaren Wunde des 
Chiron (wonach die unheilbaren Gefhmwüre nach Galen, Cuftathius Il. IV, 202 
u. U. Chironifhe genannt wurden) hat urfprüunglih und für ih mur auf die 
pdourze fih bezogen, und es paßt auch auf ihm zugleich der forihwörtliche 
Vers des Euripided fr. 211, Tzetz. in Lycophr. 805 «Alwv ?aroos autos 
Eixecı Bovwy. Aehnliher Art find manche Fabeln, z. B. dag Orion vom Skor— 
pion geftochen wird, bedeutet die Kräftigfeit Diefes Gifte (Seren. Samm. ce. 46), 
die Falfucht des Herafled das Gemwaltige der Krankheit (Erotiani Gloss v. 
“Hoazxl.), wie der befte Mohn nach Diosforides und andre Pflanzen Herakleiſch 
genannt wurden, oder der Demant; denn den Mann zieht das Eiſen an. 
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MWiderwärtig ift die Verwirrung in welche der Eräuterfuns 
dige und Iautenliebende Heros mit den Noßfentauren gefommen 
ift; und es fragt fich hier nicht allein, ob die letzteren fchon bei 
Homer vorfommen und wo zuerft, was Voß in den Mytholo— 
gifchen Briefen unterfucht, 22) fondern mehr noch wie und worin 
fie von den andern verfchieden feyen. Schon die Döyffee hat al- 
ferdings, indem fie (21, 295—304) die moralifche Fabel wie der 
erfte Trunfenbold, Eurgtion der Kentaur bei der Hochzeit des La— 
pithen Peirithoos feine fchmähliche Strafe gefunden, 3) die Ken: 
tauren thierifcher Art vor Augen. Denn feinen Unbefangenen wird 
Voß überreden daß der Vers worin die Kentauren den Menfchen 
enfgegengefeßt werden: 

ES ov Kevravgoıoı xal dvdoası veixog Ervydn, 
an die menfchlichen Kentauren denken laffe. +) Berfchiedenheit 
beider Gedichte hinfichtlich einzelner Sagen darf felbjt von denje— 
nigen nicht geläugnet werden welche Zeit und Verfaffer nicht uns 
terfcheiden, da der Poefie unter den Geftalten Älterer und neuerer, 
hiſtoriſcher und allegorifcher, volfgmäßiger oder gebildeter Sagen 
nad) Maßgabe der Auläfe und Zwecke zu wählen natürlich frei ftand. 


22) Th. 2 Br. 35, in der zweiten Ausg. Br. 71 vermehrt, aber unver: 
ändert. Voß nimmt wegen Gnlend de usu part. III, 1 an daß den Kentauren 
von den Dichtern erft in Pindard Zeit Pferdegeftatt gegeben worden fey, in 
weicher Zeit gewiß Eeine Analogieen hiefür, aber wohl viele Gegengründe aufzufin- 
den ſeyn werden. | 

25) Ein Seitenſtück it die Dichtung von den Arkadifchen Kentauren in 
Pholoe, den roheffenden (gleich den Avaren , wiewohl auch Hippokrates vom Ge— 
nießen rohen Fleifches — aber welder Art? — neben dem gefochten ala von 
etwas Ueblichem fpricht}, welche von Herakles gezüchtigt werden als fie, nachdem 
das aroge Faß geöffnet war, fich nicht mäßigen konnten und Unfug anfiengen. 
Theogn. 542. Apollod. I, 5, 4. Diod. IV, 12. Nach folhen Erzählungen 
von den Kentauren find fie, wie ſchon Voß angedentet hat, von Dichtern und 
Künſtlern in die Gefellfhaft trunfner Satyra , mit welchen fie jedoch im Feiner 
Weife vermifcht oder verfanfcht werden dürfen, aufgenommen und als Symbol 
der Zecher behandelt worden. Herakles ald Feind des Unfugs züchtigt fie. 


24) Auch der trefflihe Freret hat diefe Stelle nicht erwogen, im der Ab— 
handlung uber das Alter des Reitens Oeuvres compl. XVII, 82. Böttigerd 
Neberfegung in den Vafengemälden St. 3 ©. 100 ungeheuer und Männer 
verſteckt nur wenig Dem widerjinnigen Ausdruck welchen man dem Dichter auf: 
dringt indem man ihn von den Roßkentauren, welche die Scholien anerkennen, 
befreien will. In der Ilias dagegen hätte Voß das unzweideutige mähnicht für 
Aayvnevtes vermeiden folen. Die Worte zaex' Eosfe von Eurytion find nicht 
in flacher Allgemeinheit genounnen, fondern bedemtjam von Dem Angriff auf Die 
Braut zn verfiehen. 


* 
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Kaum zu bezweifeln iſt es daß Kentauren, Mann und Roß 
zuſammengewachſen, Reiter bedeuten ſollten, eine wilde, immer auf 
den Pferden haͤngende, kriegeriſche Voͤlkerſchaft. So wurden von 
den Skythen diejenigen welche zwei Ochſen und einen Wagen be— 
ſaßen Achtfuͤßer (oxranodes) genannt. 5) Srion, der Lapithe 
oder Phlegyer ſtellt in einer gewichtvollen Fabel den erſten Todt: 
fchläger vor, der, um den Frevel zu fleigern, auch das gefundene 
Schutzrecht auf das Frechfte mißbraucht. 9 Daß die Fabel die— 
fen zum Stammvater der Kentauren macht, ift durch Gehäffigfeit 
gegen fie veranlaßt; 7) auch die andere Dichtung, daß aus ihrem 
Stamm der erfte Trunfenbold gewefen fey, mag dem zunehmenden 
Ruf ihrer Wildheit zugefchrieben werden: ?°) und der Erfinder 
des Apologs wenigſtens hat in den Perfonen und der Scene fi) 
nicht vergriffen. Der Kampf der Kentauren in der Ilias mit 
den Lapithen, Peirithoos und feinen Verbündeten, durch die fie 
aus den Thälern am Abhang des Pelton zu den Aethifern ges 
drängt werden, eine Heldenfage, entfernt fich nicht vom Natürliz 
chen; eher durfte eine zur Warnung gedichtete Erzählung das 
fcherzhafte Wunder von den auf das Pferd gewachjenen Männern 
aufnehmen. Nun erwähnt Pindar die Abftanımung der Halbroffe 
von Srion und der Wolfe durch Ausgeburt diefer Verbindung 
(den Sohn Kentauros) und Magnetifcher Stuten auf dem Pe— 


25) Lucian. Seyth. 1. [Die Sage von Hippopoden bei Plinius und 
Mela ift daher erklärt worden dag Tacitus (Germ. 46) die Sarmaten in plau- 
stro equoque viventes nennt (“Zuedoßiovs.) in Donifher Koſak ſchrieb 
1813: ‚kaum kann der Zunge fich auf den Füßen erheben, fo jist er auf dem 
wilden Pferd und vergißt auf dem Boden zu wandeln.) 

26) Aeſchyl. Trilog. ©. 547. Diffen zu Pindar Pyth. II, 41. 

27) Peirithoos Dagegen ift nur uneigentlich ‚Sohn des Irxion; er ſtammt 
von Zeus und Jrions Weibe (Dia) und ift eim güttergleiher Rother JI. XIV, 
317, hat bei Homer den Neftor zum Bundeögenoffen, in andern Fabeln den Ihe: 
ſeus zum Gefährten. 

28) Die Kentauren auf der Hochzeit des Peirithoos betreffen zwei Bruch— 
ſtücke des Pindar fr. 147. 148 (Bödh) aus einem Tifchlied und nad Diſſens ſinn⸗ 
reicher Vermuthung (p. 750 feiner Ausg.) aus einem Scholion fur die Peirithoiden 
in Athen. Harpocr. Suid. Hesych. T7egıdoideı. Bon dem Stammoater 
dieſer Kentauren ſagt Pindar Pyth. II, a2 dvev Xcottor Terev yoyov UTEQ- 
ylakov, wör« zei uövov, ovı' Ev dvdodoı yegaopigor out Ev 9ewr 
vöuoıg. Euripides nennt jie Herc. fur. 180 zerguaxehts VpgLoue. Yehn: 
ih Sophokles Trach. 1097. 
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tion, 20) auf welche die Odyſſee fich mit einem einzigen Worte 
bezieht, fo wie auch der Homerifche Hymnus auf Hermes (224) 
eines unnatürlichen Kentauren gedenkt; ?°) nennt aber daneben den 
Shiron Sohn des Kronos, wodurd; ein gewiffer Widerfpruch ent: 
fteht und man veranlaßt ift zu denfen daß menfchliche und wider; 
natürliche Kentauren untereinander gewohnt hätten. Um diefeit 
Anftoß, welchen die Sagen geben, zit heben und nach der gewoͤhn— 
lichen Weife zwei verfchtedene denfelben Namen und daffelbe Lo— 
cal angehende Dichtungen mit einander zu verweben, fagten fehon 
der Dichter der Gigantomachie ’'I und Pherefydes (fr. 33), wel: 
chen viele Spätere folgen, ) Kronos habe Pferdegeftalt angenom— 


29) Pyth. II, 45. — Die Angabe des Schol. Jl. 1, 266, welcher ftatt 
Nephele fest Dulis, erklärt fih aus ver wigigen Etymologie zevıeiv au- 
oav, indem Luft die Stelle der Wolken leicht einnehmen zu fünnen fhien; und 
eine wie die andere zu einer Sklavin der Here gemacht wurde. ©. Tzetzes Chil. 
VII, 36. 41. IX, 467—4753. Nonn. XIV, 194. Bol. Böttiger Vafengem. III, 
120 f. Der Sohn welcher die Kentauren erzeugt, ift darnah Imbros (über 
dieg Wort f. Aeſchyl. Trilog. ©. 193. 217 vgl. Nonn. XIV, 200 yıkorn- 
cıov Oußoov und Maittaire de dial, p. 530 Sturz), weßhalb auch Pegaſos 
in derfelben NRegennadt geboren wird. Mit diefer Bedeutung hängt der Kentau- 
renname Imbreus bei Ovid. Met. XII, 511 zusammen. Nad ähnlicher ale- 
goriicher Spielerei wird Ehiron Sohn ded Pofeidon genannt, Schol. Jl. IV, 219, 
mit Bezug auf die Fabel von den Söhnen Jriond und der Wolfe. Go if 
die eine der drei Klaffen von Kentauren bei Nonnos XIV , 143 von Noiaden 
erzeugt (cf. Diod. IV, 70) und wird durch Here verwandelt in Halbthiere. Ei: 
gen ift es daß in der Fabel von den Arkadifchen Kentauren, einer Variation der 
andern, Pholos den Silenos zum Vater hat, in weldhem die Bedentung des Weit- 
trinkerö mit der ded Wafferd und dem Symbol des Roſſes zufammentrifft. Pfer— 
degeftalt und Fliegen trifft aud in der Dvidifchen Chironstochter Okyroe zuſam— 
men (Not. 38.) 


30) Zu den älteften Belegen gehören ferner der Kaften des Kypſelos Paus. 
V, 19, 2, und fehr alte Münzen Mionnet T.2 pl. 43,9 p. 527, wie ed fcheint, 
aud der Hefiodifhe Schild. ©. Not. 38. 


31) Schol. Apollon. 1, 554. Eudoc. p. 431. Die Gigantomadie hier 
in Titanomachie zu verwandeln, mit Weichert Apollonius S. 199, bloß weil auch 
ein Bruchſtück der letzteren (die unſtreitig älter war) des Chiron gedenkt, nehme 
ih darum Anſtand weil gerade was dieſe von ihm ausſagt mit dem Roßchiron 
unverträglich iſt. Galen de usu part, III, 1 p. 392, wenn er fagt: Ilivde- 
g05 d el uev Ws noımms nooolereı 10 ıWv Kevravomv uvsolöynug, 
macht den Pindar nicht gerade zum Urheber der Dichtung. 

32) Apollonius IT, 1233—43, Apollodor I, 2, 4, Lycophr. 1203, Dvi- 
dius Metam. VI,126, Fast. V,380, Birgilinsd Georg. IN, 92. cf. Philargyr. 
Serv. Schol. German. 411. Hyg. P. A. II, 38. fab. 138. Prolog. fab. 10. 
Mythogr. Vat. II, 103. Suidas dv Osoo«lırois fagte, Chiron fey Jrions 
Sohn fo gut wie die andern Kentauren und Bruder des Peirithoos ‚ Schol. 
Apollon. I, 554. 11, 595. 1231. Auch Buttmann, welcher übrigens in dem 
Vater Kronos mit Recht Die Andeutung der Älteften Zeit des Menſchengeſchlechts 


x 
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men um mit Philyra der Okeanide den Chiron als Roßkentaur 
zu erzeugen. Die bildende Kunſt fand ſeit der Attiſchen Periode 
in ſolchen Kentauren im Kampfe mit den Lapithen eine reizende 
Aufgabe und einen unerſchoͤpflichen Stoff. Allein ſolche mytho— 
graphiſche und kuͤnſtleriſche Willkuͤr Einzelner hinderte nicht, noch 
ließ man ſich durch die Sucht einer leeren oder taͤndelnden forma— 
len Uebereinſtimmung abhalten den gerechten und kraͤuterkundigen 
Chiron, der ja ohnehin von dem Srionifchen und ſaͤuferiſchen Ges 
ſchlecht genug abftach, für fich oder ald Heros nach dem älteften 
Begriff zu nehmen und zeitgemäß fortzubilden; und Lächerlich 
wäre es unter dem Chiron der Titanomachie von Arktinos oder 
Eumelos, welcher der Menfchen Geſchlecht zur Gerechtigfeit leitet, 
Eid und fröhliche Opfer und Geftalten ded Olympos fie Iehrend, 
dejjen Töchter nach Pindar den Safon unterrichten und dem Achil— 
leus zur Laute jene frommen und weifen Sprüche vorfingen ’3) die 
unter dem Namen des Hefiodus gelefen wurden, ) unter dem Philly- 
riden der Theogonie, dem Gemal der Nais nad) Hefiodus, dem von 
welchem die Chironiden ihr Gefchlecht ableiteten, ein Halbroß zu den- 
fen, wie ihn einft Le Clerc inder Gefchichte der Medicin abgebildet hat. 
Doch nehmen ſich manche Schriftiteller die Mühe ausdrücklich zu bes 
merfen daß Chiron ein Menfch gewefen fey und nicht mit den wüften 
und frevferifchen Roßfentauren verwechfelt werden dürfe. 5) Spiele 
der Phantafie, der bildenden Kunft insbefondere, ’°) wonad dann 
die wirre Orphifche Argonautif (397) den Tautenfpielenden Kna— 
ben Achilleus neben einen Pferdemenfchen ftellt, 7) der alfo wohl 


erkennt, ftelt jene Verwandlung des Kronos in ein Pferd ald das Urfprünglice 
dar, Lexilog. II, 39. 

33) Pyth. IV, 103. Fragm. 167 Boeckh. cf. Eurip. Iphig. Aul. 
699. 915. 1054. 

34) Pausan. IX, 31,4 naocaıveocıs, wie die Gnomen des Theognis. 
Darauf bezieht fih Pherekrates im Chiron. 

35) Philostr. Heroic. 9 dvdowWnw Öuoros. Nonn. XIV,51. Schol. 
Jl. I, 264. Tzetz. ad Lycophr. 1200. 

36) Bafengemälde ftellen den Chirom bei dem Kampfe des Peleus und 
der Thetis als Halbroß dar. Millingen Peintures de Vases pl. 4 Ancient 
uned. monum. pl. 10. Panofka Museo Bartoldiano p. 141. Vaſen von Eas 
nino und Bomarzo f. Bulletino dell’ Inst. di C. A. 1831 p. 6. 90. 

37) So ift auch Eudoc. p. 84 daß Achilleus auf dem Chiron veitend 
von ihm im Schießen unterrichtet wird, nach den Malern, wie bei Philostr. I], 2. 
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auch nachher (405) im Wettfampf der Laute mit Orpheus gedacht 
werden fol, oder tändelnder Wis in anfpielenden Namen, ?%) 
oder myftifche Spielerei, wie wenn an dem befannten Krater in 
Pergamos Kentauren den Wagen des Agflepios ziehen, Fommen 
nicht in Betracht. 

Uebrigend muß Chiron, obgleich der Form nad) ein Gott, 
wie er auch von Kenophon und von Aefchylus und Sophofles in 
befonderer Verbindung genommen und bezeichnet wird, ?9) im All» 
gemeinen doch als ein Heros betrachtet werden, indem die Abs 
ffammung von göttlichen Eltern beiderſeits mehr zufällig und aller 
gorifch entftanden it und nicht hat hindern fünnen daß der in als 
len andern BVerhältniffen begründete Begriff herrfchend wurde. So 
haben Kinos, Salemos u. A. den Apollon und eine Mufe zu El— 
tern und fleigen dennoch, ing Grab. 


Sc habe im Dbigen, obgleich meine Anficht hinfichtlich der 
Geftalt des weifen und rechtfchaffenen Shiron und der Titano— 
machie anftatt Gigantomachie als Zeugniß für fie nicht diefelbe 
geblieben ift, "I nichts ändern wollen weil in diefer Frage fo fehr 
wie in wenigen andern fichtbar wird, wie ſchwierig es oft iſt, bei 
der Zweifelhaftigfeit von Zeugniffen und von inneren Bedingun— 
gen zugleich, auch nach der forgfältigften Abwägung des Einen 


38) Wie wenn eine Tochter des Chiron die den Herakles Kräuterkunde 
lehrt Inrw genannt wurde (nur nicht in der Titanomadie, wie Voß fagt, denn 
Clemens Strom. I p. 132 führt dieß wohl nicht mehr aus der Titanomachie, fondern 
aus Hermippos an), oder Melavinan, Evinzn (Schaubach ad Eratosth. 18), 
oder ein Buch über die Roßarzneikunde (nad) Guidas) den Namen des Chiron 
führte. Selbſt fhon im Heflodifhen Schilde, wo die Schlacht der Lapithen und 
Kentauren durch charakteriftifche Nomen ausgemalt, jedes von beiden Heeren mit 
feinem Geher oder DBogeldeuter verfehen ift, bit aus dem Namen Wieherer, 
Mimas (186) die Kunde der Roßkentauren heimlich hervor. Verwirrt ift die 
Darftellung der Metamorphofen Il, 633, wo Okyroe, die Tochter des Chiron 
geminus, semifer, biformis und der Niymphe Chariklo, die des Vaters Künſte 
und dazu Wahrfangung verftand, Pferdegeftalt annimmt. 


39) Xenoph. f. Not. 12: Aesch. Prom. 1026. Soph. Trachin. 714. 
Auch nicht als Zows Heos wie Herakled bei Pindar Nem, III, 22, erſcheint 
Ehiron jemals. 


1) Der epifhe Cyclus II S. 412. 
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gegen das Andre Urtheil und Anſicht zu beſtimmen. Vielleicht 
hatten auf mein Widerſtreben den Chiron des Epos von den 
Kentauren in einem ſo weſentlichen Merkmal wie die Geſtalt iſt 
abzuſondern die Not. 36 angeführten Vaſengemaͤlde Einfluß, wo 
er bei dem Ringen des Peleus mit der Thetis als ein recht ger 
meiner Kentaur zufchaut. Indeſſen pietoribus alque poelis quid- 
libet audendi semper fuit aequa potestas. Es fommt auf die 
Art und Form an, auf die Kunft die Phantafie zu beftechen und 
zu gewinnen und wenn ein in der Sage zur Geltung gelangter 
Umftand nicht zu umgehn ift, der mit andern in neuer und bedeu- 
tender Anwendung der Perfon unverträglich genug ſcheint, fie zu 
befchwichtigen, zur Nachgiebigfeit oder zum Ueberfehn und unbes 
frittelten Durcylaffen einer wunderbaren Celtfamfeit aus dem AL 
terthum zu bewegen. Kentaur war Chiron, Io (Not.5), und wenn 
auch in ihn allein unter allen die Bildung der Herven von der Sage 
gelegt und das ganze übrige Volf als thieriſch und roh verfchrieen 
war (was fich auch in der Sage von Pholoe nachgebildet zeigt, 
wo Herafles die andern alle erjchlägt, bei Chiren aber wohnt 
und feinem Lautenfpiel horcht), ) jo mußte, kann man jagen, Die 
Titanomachie fo wie alle kuͤnftigen Dichter und Künftler ihn aud) 
als Kentauren nehmen. Spätere Maler haben gezeigt daß Ehiron 
in ganzer Menfchengeftalt und in der vollen Würde feines Cha: 
vafters, nadı Geftalt und Gewand, darzuftellen war. Ein halbes 
Pferd haftet ihm an, man weiß nicht und fol nicht fragen wie, 
es ift ein Wunder, aber e8 hebt nicht den Charafter des Chiron 
auf wie er ohne dieß Anhängfel ausgedrückt werden fünnte. Für 
den Dichter aber war e8 leichter als für das Auge das feltfame 
Problem zu löfen und in einen Kentauren im eigentlichen Sinn 
die rein menfchliche Entwicklung des Geiftes in Kinften und in 
Ideen zu legen. Am Kaften des Kypfelos war Chiron, indem er 
bei dem trauernden Achilleus, als die Nereiden diefem neue Wafz 
fen brachten, aus dem Goͤtterſitz her Ceine Unterfcheidung die eher 
den Auslegern als dem Kuͤnſtler zuzutranen if), erfchten um 
ihn zu tröften, mit menjchlichen Beinen gebildet und diefe Art, 


2) Antiſthenes im Herakles bei Eratofihened Cataster. 40, Eudoc. p. 432, 
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die auch fonft einzeln vorfommt, 9 ift an den Bafen von Vulci, 
alfo denen der Älteren Art, die einzige, wie der Prinz von Ganino 
in einer Anmerkung feines Kataloge jagt (P- 63.) Recht ges 
fhmadlos iſt dieß behandelt an einer großen Kylix Feoli, wo 
Peleus und Thetis dem Chiron den Kleinen Achilleus übergeben, 5) 
wie am Amyfläifchen Thron. Aus folchen Verfuchen begreift man 
daß die fpäteren Maler Lieber auch die Vorderbeine des Pferdes 
dem Chiron geben mochten. In der angedeuteten weniger anftö- 
Bigen Art aber, die den Lehrer der Heroen erfennen läßt, fehn 
wir den Chiron an dem Dedel einer Schüffel in einem Gemälde 
von trefflicher Zeichnung und Compoſition im Mufenm zu Neapel 
(abgebildet in den Monumenten des archäol. Inſtituts 1, 37), 
den Kampf des Peleus mit gefpannter Theilnahme zufchauend; % 


3) Ein Kentaur in einem Erzfigürchen dns ich in der Sammlung der Akro— 
olid zu Athen ſah, im einem Etruriſchen bei Gori Mus. Etr. I, 65, 3, einem 
ähnlichen ded Museo Bartold. p. 25 n. 52 und einem in den Mon. d. J. arch. 
11, 29. In einer Gemme deö Mus. Florent. II tab. 39, 1, auch bei Böttiger 
Bafengem. 3. Heft, N. 5 der Kupfertafel, ringt ein Kentsur ganz Mann, mit 
onhaftendem halben Pferd, mit einem Lapithen. 


4) Vermuthlich Daher auch in der Not. 36 bezeichneten Vaſe von Canino, 
der die andre von Bomarzo ganz gleihen fol. (Im Mus. Etr. n, 1183 ift an 
einer Kyliv Das Ningen des Peleus ohne Ehirom.) So alfo auch in der Amphore 
Mus. Etr. n. 544 mit Chiron, Thetis und einer Nymphe, an ver R. 1500, wo 
Chiron den Achilleus auf den Arm Hält (vgl. Annali III p. 176, fwäter wurde der 
Name des Winters ZZPAX[5]IAS entdeckt, R. Rochette Suppl. au Catal. des 
art. p. 57), und an der N. 540, einem dreihenflichen Gefaß wo nad dem Ka: 
talog dem Chiron ein Greis Die von ihrem Wagen geftiegene Thetig zu melden 
ſcheint: es wird aber wohl Peleus ſeyn follen, der ihr auch in andern diefer Bilder 
voranfchreitet. Cum Thetin Aemoniis Chiron accedere terris Erecto pro- 
spexit equo, Stat. Silv. I, 2, 216. Verſchieden ift eine im Bullett. 1846 
p- 68 kurz befchriebene Hydria, auch mit ſchwarzen Figuren, wo ein Mann mit 
Petaſus, Chlamys und Gtiefelhen dem Chiron eine Blume unter die Nafe halt, 
wie um zu riechen. Es folgt ein Weib mit zwei Fackeln in Händen und hinter 
den Pferden einer Quadriga, Die außerhalb des Gemäldes ift, ein bärtiger Mann. 
Sollte dieß nicht vorftellen wie Hermes den Chiron Die Kräuter kennen lehrt (10 
wie irgendwo Apollon und Artemis feine Lehrer heißen) und Hefate ihm ihren 
Beiftand verheißt? 


5) Micali Storia d. pop. Ital, tav. 87, 1, Mon. d. Inst. archeol. 
1, 27 n. 40, vgl. Annali Ill p. 254, Vasi di Feoli n. 84. Noch vrigineler 
die Zufommenfegung Micali tav. 95B. Dieß gränzt an die Ungeheuer der ſchwar— 
zen Gefaße von Ehinji wie bei Dorow Voy. archeol. pl.1 n. 6 und pl.4 n. 2. 


; 6) Dieg drückt der auf den Mund gelegte Finger hier aus, Denn man 
heißt ſich gleichfam zu ſchweigen, an fih zu halten im Augenblick einer großen 
Entfheidung. Aufmunternd ftelt bei derfelben Scene eine ältere Compoſition den 
Ehiron dar, welche de Witte beſchreibt Annali IV p. 111, 
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und eben fo an einem bei Chiufi gefundnen dreihenflichen Gefäß, ”) 
wo Peleus die ſchon errungene Braut zu dem Ghiron führt, fie 
ihm vorftellt, in befonders zierlicher Zeichnung, IIEAEV2, OETIS, 
KIPOZ (ver legte Name vom Zeichner nicht richtig aufgefaßt), 
Chiron in feinem faltigem Untergewand bis zu den Füßen, mit 
einem fchönen Mantel, Haar und Bart gefalbt, mit einem Kno— 
tenfto in der Hand, ein Hirfc neben ihm ftatt der Hafen die 
er in den früheren Bildern an einem Stock auf der Schulter trägt. 
Der Kopf ift hier nicht ehrwuͤrdig befränzt wie in dem andern 
Bild und auch in älteren, der Gefichtsausdruc aber wie dort 
ganz der des Weifen. Der halbe Pferdeleib hängt fich in beiden 
dem Chiron nur wie gefpenftifch an. Diefer finnreichen Erfindung 
zur Loͤſung eines in der Griechifchen Kunft einzigen mythifchen 
Problems ift aber fehr gut vorgearbeitet in Zeichnungen der Als 
teren Art an mehreren Vafen von Vulci. So an zwei Hydrien 
wo Veleus und Thetis, die von ihren Wagen abgeftiegen find, 
dem Chiron den jungen Achilleus zuführen. I Auch in diefen 
Bildern ift die Mannesgeftalt vollftändig, Chirons Waldleben 
zwar durch Sagdbeute befonders hervorgehoben, fein Anfehn aber 
durch Mienen, Bart, Haarfchmuc oder Kranz, auch durch das 
Gewand fo ernft und würdig daß der augehängte halbe Pferde: 
leib den eigentlichen Charakter der Perfon nicht aufhebt, während 
in den andern Kentauren bei der mehr organifch geeinigten Zus 
fammenfeßung durch die Bildhauer das Thierifche völlig vor— 
herrfcht. Eben fo ohne Zweifel in einer größeren Darftellung des 
mit Thetis ringenden Peleus an einem tiefen Becher von dem 
de Witte bemerkt daß er in Gewand und überhaupt ganz den Pä- 
dotriben gleiche.) Co iſt e8 daher nicht zu verwundern wenn 
wir den Chiron niemald in veinmenfchlicher Geftalt gebildet fe 


7) Mus. Chius. 1833 I tav. 46. Galleria Omer III, 235. Ange— 
fihrieben ift noh VIKOSTPATOS KAAO2. 

8) Herauögegeben von Roulez Bulletin de Vacad. de Bruxelles IX, 2 
p- 456—70, die erfte auch in Gerhard: Auderlef DB. III Taf. 183. Die andre 
it jegt in Berlin, im Katalog N. 1695, wo Gerhard nud eine Replik in Mün— 
hen anführt. Im Mus. Etr. n. 314 führt der Prinz von Canino eine Ähnliche 
BVorftellung an, worüber hinter dem Chiron feine Grotte bemerkt werde, 


9) Vases peints de Mr. de M. 1839 n. 58 p. 47 — äce person- 
nage — se rattache le train de derriere d’un cheyal. 
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hen, was nicht hätte fehlen Eönnen wenn den Künftlern gleichzeis 
tige oder vorangegangene Dichter ihn fo jemals eingeführt gehabt 
hätten. So erflärt es ſich auch nicht als Scherz, fondern nur 
als eine ungefchickte Darftellung daß er felbft in einem Gollegium 
medicum von fieben Perfonen, wo er Kräuter im Mörfer ftößt 
wie die Pharmafiden am Kalten des Kypſelos, mit dem halben 
Leib eined Graufchimmels fich gelegt hat und mit dem andern 
aufrecht als Borfigender dafıgt im Diogforides der Wiener Bi: 
bliothef aus dem fünften Jahrhundert. 1% Diefes Bildes ift uͤbri— 
gens die Auslegung würdig, daß anagogifch unter dem unvernünf: 
tigen Theil des Chiron das Praftifche, unter dem menfchlichen 
das Wiffenfchaftliche der Medicin zu verfichen ſey. U) In einem 
Epigramm auf die Bücher des berühmten Arztes von Side in der 
Anthologie (7, 158) werden diefe genannt PBußAkoı Xeıowvideg. 
Nach einer fchönen Konjectur von Mullach zu den Fragmenten 
des Demofrit (p- 128) war der Titel einer Demofritifchen Schrift 
Xepovıza ngoßknuoro. Auf einer Vaſe von Bulci bei Micali 
Ctav. 103, 1) wo ein junger Mann CILANAITIO2) fitend aus 
einem großen Buche vorlieft und zwei andre ihm wie ihrem Leh— 
rer aufmerffam zuhören, ift an dem nicht hohen Auffaß auf einem 
niederen Tifch oder Kaften angefchrieben XIPONEII, an dem Ka: 
ften KAAE, was ohne Zweifel den Chiron angeht, im Befons 
dern aber nicht wohl zu deuten ijt. 

Müller erflärt die Kentauren Cin feiner Archäologie $. 389, 
1), nach der Etymologie des Diodor, Palaͤphat, Servius u. N. 
von xerreiv Tavgovs (laurocenlae), als Büffeljäger der Pelas- 
gifchen Vorzeit, indem die ravgoxadayır die Deutung hergeben 
follen. Er ſtuͤtzt ſich vermuthlich auf die gelehrte Ausführung von 
Boch zu Schol. Pind. 2, 78 oder auf Böttiger Vaſengem. 3,94 f. 
und Millin Mag. encyclop. 1808 2, 316-—328, der demnach die 
Dchfenhirten der Gomarque im Departement der Rhonemindung 
vergleicht, die man ſich wohl vorftellen kann nach den Fühnen und 


10) Bisconti Iconogr. Gr. pl. XXXIV, 1. Merkwürdig ift eine Pa— 
vodie, Apollon als Charlatan und Chiron in einem Vaſengemälde ded Cab. Du- 
rand n. 669, 


11) Eudocia p. 432. 
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wilden berittnen Ochſen- und Buͤffeltreibern in der Campagna di 
Roma. Daß in den Reliefen von Aſſos, wo fie als Pferde ga— 
loppiren, die Kentauren Stiere jagen, ift nicht gegründet. ?) Mein 
Freund Schwenk, der früher zevravgog für zEvrwg gelten Tieß 
(Hom. Hymn. ©. 256), nimmt e8 in feiner Grich. Mythol. 
(S. 419) als gleichbedeutend mit IlAnSavgn, der Dfeanide und 
Nereide, ald Duelle. Diefe Vergleichung ift fcheinbar, obwohl 
dem malerischen Hervorplagen, Luftfchlagen der Quelle das Star 
cheln der Luft durch den Regen nicht ganz entfpricht. (Malerifch 
ift aud) der Name Avavoos.) Aber daß urfpringlich die von der 
Nephele ftammenden Roßfentauren nur Symbole des Waffers ge: 
wefen jeyen, wie deſſen Symbol das Pferd war, kann ich fo 
wenig für gegründet halten als Greuzers phyſiſche Erflärung in 
der neueften Ausgabe feiner Symbolif (4, 200), die nur weniger 
einfach ift, vielmehr felbft von den Wolfen, des Ariftophanes uns 
fterblichen Göttinnen eingegeben zu ſeyn feheint. Der fymbolifche 
Sinn überhaupt ſcheint hier offenbar das Spätere, in der Um— 
Dichtung, wie wir fie aus Pindar fennen lernen, beziehen fich alle 
Merkmale auf die Homerifchen und überhaupt Älteren Kentauren, 
Srion der Großvater auf die Wildheit und Frevelhaftigfeit, Ken— 
tauros der Vater auf den Namen, die Stuten als die Mütter 
auf den Pferdeleib, die Wolfen, Die hier durchaus nicht an ſich, 
fondern im ©egenfaß gegen die Here, welche Ixion umarmen 
zu wollen fich erfrechte, zu nehmen find, auf die Ungeftalt: es ift 
alfo die Erklärung einer alten Sage hiftorifchen Urfprungs im 
ethifchen Sinn zu erfennen, verbunden mit einer natürlichen Erz 
Härung des halben Pferdeleibs. Auch Euftarhius erklärt den Na— 
men aus der Pindarifchen Fabel, aber anders Gu St. 1, 268): 
dıorı 6 IKlwv zevrnoas wigav yToı deoiav vepehnv Eyevunosv 
zov Kevravoov E5 avıns, und faßt die Wolfe im Wefentlichen 
richtig: 75 (Guns "Hoalas) dısaneo@v 6 IElwv Eulyn gaol ve- 
pen, oxıa zırı Önkadn zul Yuvraouarı ıns pıhovusıng long 
zul sidwim rov nodovusrov. Dieß Umarmen der Wolfe war erft 
für fich gedichtet und wurde dann in Bezug auf die Keutauren 


12) Clarac M. du Louyre pl, 116 A. B, 
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angewandt, wie in den Fabeln die von einander entfernteften Er— 
findungen fich verfchlingen und zufammenwachfen. Chiren und die 
wilden Kentauren, die Pferdemenfchen laffen in unfrer Kunde, die 
von Homer ausgeht, fich nicht trennen, die fpätere befondre Ab» 
ſtammung des Chiron bei Pindar geht nur feine befondern Eigeus 
fchaften an. Schon darım alfo feheint eine phyfiihe Deutung 
der Kentauren nicht zuläffig weil fie den Chiron ausſchließt. Die 
Bedeutung des Waffers und Negend Coben Not. 29) feheint erft 
vom Pferd auf die Kentauren, die fpäter mehr als Pferde wie 
als Menfchen erfchienen, übergegangen zu feyn. Visconti im 
Muſeum Pioclement. (4, 26) erklärt zErravoog von aus, au- 
ris. Der Stachel des Fuhrmannd an der Millingenfchen Pas 
nathendenvafe reicht noch über die Ohren hinaus; aber nicht 
gerade die Ohren ftechen jene Stierjäger den Stieren: auch at: 
dre Reiter find doch nicht gerade nur Ohrftachler, fondern ber; 
haupt »zEvroges innwv. Darum feheint mir die Buttmannjcdye Erz 
klaͤrung (Mythol. 2, 221) vorzuziehen. Nur wird nicht zevrav- 
005 ſich zu zEvrwg verhalten wie dı@zrogog , aAaoTogog zu dıax- 
700, ahu0TWwo, wie auch nEAwoog zu neiwo, fondern Auoravoog 
(das ich nicht wit Buttmann von Aav begehren ableite, fondern 
mit Aal, Aooraı, Aaoroız zufammenftele) wird Auoraoos, zEVv- 
tavong aber zEvraoog (von zerraw) feyn, verftärft durch F vor 
dem ©, wie in den Homerifchen composilis rakavgırog und xa- 
havooy (von ÖdEeußo, Gonroov und dem verfürzten za@Aov.) Auch 
in den Namen Kapavoos wird e8 fich fo verhalten, 


Meden oder die Kräuterfunde bei den Frauen, 
Ephyra. *) 


Den alterthuͤmlichen Wunderglauben an die Mittel, wornad) 
im Wort paguoxov zanberifche Wirfung mit natürlicher zuſam— 
menfließt, hat Homer in der Epiſode von Neftors Heldenthum 
gegen die Eleer, vermuthlich nad) alten Neftorsliedern, durchblicken 
laffen, wo er andeutet daß die blonde Agamede, des Augeias 
Tochter, welche fo viele Kräuter kannte als die weite Erde nährt, 
feft zu machen verftand. ) Nod) eine andere verftecfte Spur von 
Diefer Wiffenfchaft findet fich in der Stias (15, 529, wo Phyleus 
(der Eleer, Sohn des Augeias) aus Ephyra einen Panzer vom 
König Euphetes empfangen hat, eine Schußwehr gegen feindliche 
Männer; diefer Panzer, den er feinem Sohn in den Krieg mit: 
gegeben, wehrte dem die Lanze die den Schild ſchon durchdrungen 
hatte, „auch damals” ab. Daß hier nicht ein gemeiner Panzer 
zu denfen fey, geht aus der Erwähnung von Ephyra ald dem 
Sitze der Zauberfräuter hervor. '*) Feft gegen Feuer und Eifen 
machte auch die Kräuterfalbe der Medea fowohl den Schild und 
die Waffen als den Leib des Jaſon.“) So erzählt Dikaͤarchos 


*) Allgem. Schulzeitung 1831 ©. 1009. 

1) Durch Neſtor fiel Mulios, der Gemal der Agamede, 7 Too« pag- 
uere ndn, 60« To&pe eigeie ysov, I. X1,741. Die Voſſiſche Weberfegung 
Heiltränter giebt hier einen ganz falichen Begriff, obwohl auch der Scho— 
liaſt an nichts Anders gedacht zu haben ſcheint: 70010 noös alEnoıy ans Eav- 
Tov dosıis, Eiye und& 7 yury LOwoEy arroy yeouaza eidvie. Mulios 
blieb auf der Stelle todt, alfo was die peguaze wirken follten, hätten fie im 
voraus thun müſſen, nenlich feft machen, wie die der Meden fowohl gegen Eifen 
als gegen Feuer nad Apoloder und Apollonins, 


1*) Ed, Geift Zeitfhr. f. d. AW. 1834 ©. 500. 
2) Apollon. III, 1046. Bgl. Not, 10. Achilleus wurde feſt durch die 
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von einer Staude des Pelion daß der Saft in die Haut einge— 
rieben gegen alle Empfindung der Hitze und Kälte fchüge, ) SI 
die gleiche Klaſſe gehören in der Odyſſee (4, 221) das Aegyptis 
fche Pharmafon Trauernicht Coder nach Fifchart Trauerwendt) 
und Aergerlos, welches im Wein gegeben alles Uebel, wie die 
Kräuter der Kirfe in den Trank gemifcht das Vaterland (10, 
236) vergejfen läßt, und das gute Pharmakon Moly (10, 287. 
304) mit fchwarzer Wurzel und weißer Blume, ſchwer den Sterb- 
lichen zu graben, welches Hermes dem Odyſſeus verleiht um ihn 
gegen die verwandelnden Kräuter der Kirfe zu ſchuͤtzen. “ Eiu 
Kraut ift e8 fogar welches den Glaukos von Anthedon unfterblich 
gemacht hat, I und ein Kraut ohne Zweifel auch das Pharmafon 
welches in der Thebais Athene empfteng um dem Tydeus die Un— 
fterblichfeit zu verleihen, die er durch feine wilde Nache an dent 
Schädel feines Gegners verfcherzte. ) Das Erftaunen über die 
Heilkraft mancher Kräuter drückt fi) aus in den Fabeln daß eine 
todte Schlange durch ein Kraut von einer Schlange wieder bes 
lebt und dieß Mittel von Polyidos nachgeahmt und angewandt 
wird. *) 

Die Elifhe Agamede ift eine andere Medea, und der 
Name weife Frau welchen beide führen und wegen deſſen die 
Mutter der leitern Eidyia genannt wird, 7) hängt allein von der 
Taufe der Thetis, Aias durch die Löwenhaut und Dad Gebet des Hernkled: ohne 
Zweifel eine Epovde. (Hefiodus in den Eden bei Schol. Pind. Isthm. VI, 53 
vgl. Rhein. Muf. III, 46,) Wie der Aberglaube fich wiederholt oder jich gleich 
bleibt „ auch die Angelfachfen machten durch Zauberlieder , deren eined oder dad 
andere bei Hickes vorkommt, feft. Gefeiete Ritter und Waffen aus Spenſer und 


Ariofto führt Böttiger an in den DVafengemälden II, 181. [Kyfnos war feft am 
ganzen Leibe. Der epifche Eyelus II ©. 145 f] 


3) — tov IZvliov ooug in der Ausg. von Marx in Creu- 
zeri Meletem. P. 3 p. 200. Heraflides der Kritifer b. Apollon. Dysc. Hist. 
ed. Fent. c. 39. 


4) Man fuchte das Moly in Pheneus und Kyllene Plin. XXV, 8,1; 
nach Apuleind de herbis c. 7 (48) verbascum, welches aud den der ed bei 
fih trug, gegen Schreden, wilde Thiere und alles Unheil bewahren follte. Aber: 
glaube ähnlicher Art bei Plin. I. c. 59,4. 81,1. 2 


5) Aeschyl. ap. Bekker. Anecd. Graec. p. 347. Athen. VII p. 296, 
Ovid. Metam, VII, 233. Claudian. X, 158. 


6) Apollod. III, 6, 8. Eustath. Jl. V,255 p. 544, 31. 
6*) ©. meine Griech. Tragödien II, 775. 
7) Theogon. 960 (wo ftntt Tdviay nicht mit dem Scholiaſten des Apol— 
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Kraͤuterkunde ab. 9 Sie bezeichnen und eine Klaſſe weiblicher 
Aerzte welche dort im Lande, wie auch die Königinnen der nordi- 
ſchen Sagen, die natürlichen oder zauberifchen Kräfte der Pflan— 
zen verftanden und ihre Kunſt als Geheimniß übten. Medea Focht 
in den Noften oder der Atriden Nüdfehr, vom Homerifchen Kreiſe 
des Epos, viele Kräuter (paouuzeo) auf goldenen Becken womit 
fie den Aefon verjüngt, I bei Pindar eine Delfalbe mit Kränterfäf 


lonius II, 242 Eidviev zu lefen ift, ſ. Sennep ad Ovid. Heroid. p. 273.) 
Apollon. III, 243. Apollod. I, 9, 23. Cie. N. D. 111,19. Hyg. 25. Tzetz. 
in Lyc. 174. Eudoc. p. 85; nad eidvinoı ngenideoor, womit Meden in 
dem Fragment der Noften ihre Kunft ausubt. [Auch IZoividos ift Älter ala 
Tokösidos f. U. Schulzeit. 1832 ©. 215 f.] 


8) In fpätern Dichtungen freilich, wenn fie den Argonauten Prophezeiung 
und Rath ertheilt, werden die under Mndeias in weiterem Sinne genommen. 
Pind. Pyth. IV, 27. cf. Ol. XIII, 54. 


9) Diefer alte Dichter fagt nicht, wie Bottiger Vafengem. 11, 173 at: 
nimmt, dag Meden den Aefon dur Aufkochen im Keffel verjüngte; fondern fie 
machte ihm zum ſchmucken ingendlihen Mann inden fie mit kundigem Geifte das 
Alter abſchabte (yjo«s dnoguoeoe), viele Kräuter Eochend auf goldenem Bek— 
ten. Den Glauben au diefe Art des Wunders deutet die Ilias an, wo Phonix 
fagt (IX, 445), er wolle von Achilleus nicht laſſen: 

oU0’ Ei Ey uoı Unoorein FE0G aüTos 
yjoas dno&uoes Inosır veoy nBworte. 
Hymn. in Ven. 225 Eioeı d’ dno yious 6Aoıov, hat Eos vergeffen von 
Zeus für Tithonod zu bitten. Wie ed aber bewerkitelligt wurde, wiſſen wir nicht. 
Anders iftes mit dem was dad Inhaltäverzeichnig der Meden ferner von Jaſon 
angiebt : <beoszudng de zui Zıuwvidys yaoiv, ös 7 Mndee aveyy- 
o«@o@ rov ’Idoove v&oy noımocıe. — Aloyilos Ö’ &v reis AvovVoov 
1oopois iorogei, Ötı zai tas Aovboov To0WOVS uETE TWy dvdouv aü- 
10v Evsıj0oaoe &veonofnoe cf. Metam. VII, 294. Ariftophanes in den 
Rittern 1332, wo der Wurfthändler den alten Demos aufkocht, gebraucht Zpe- 
wnoas; fein Scholiaft, indem er diefelben Beifpiele anführt, und Tzetzes ad Ly- 
cophr. 175 p. 141 ayeaınoroe von der Meden, Apollodor I, 9, 27 zude- 
ımoaoe. Dem Jaſon kann Meden diefen Dienft nur gethan haben als er ges 
gen die flammenhaucenden Stiere gehen follte, wo fie ihn nad Pindar und Apol— 
lonius gegen Feuer und Eifen feſt macht, und nad dem Legteren (III, 849. 1043) 
insbefondere auch feine Kraft wunderbar ftärkt. [Sie gebraucht dazu dad Pro- 
metheifche Pharmaton, die Bor«vyn TTooundseıos bei Sophokles in den Kolchie— 
rinnen (Griedh. Tragödien J S. 335), bei Apollonius, Val. Flacc. VII, 355 ss. cf. 
Prop. I, 12,10, die ihr auch zu andern Zwecke dient bei Plut. de fluv. V, 4.] 
Und wirklich fegt auch gerade hierfür Lykophron 1515 Zerſtückung und Ausko— 
Hung (zui Aeßyrı Iaırgevdeig ÖEuas), und fein Kunftverwandter Dofindas im 
zweiten Altar Veriüngung durch Auffochen (ö deoaßos, d. i. 6 dis nPßnogs, 
Jaſon und Eibavrdon, Meden.) Dieß erfcheint, da zu dem jugendlichen Jaſon, 
mitten im Laufe feines Heldenthums, die Veriüngung gar nicht paßt, als eine 
Vermiſchung der Fabelzüge oder übel angebrachte Amvendung des auffallenden 
Wunders. Eine fehr verfcdiedene Erklärung giebt Müller uber Orchomenos ©. 
267 f. Die Verjüngung durd Aeſon nah einer dritten VBorftelung giebt dem 
Ostdind Met. VII, 162 Anlaß zw jener merkwürdigen Zauberküche, Medea 
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ten die den Safon feuerfeft macht. 9 Vorzüglich verherrlicht wurs 
den ihre Künfte durch eine Tragödie des Sophofles, Pelias oder 
die Rhizotomen. Daraus werden Stellen angeführt worin Me: 
dea mit abgewandtem Gefichte den weißen Saft der frifchgefchnits 
tenen Pflanze in Gefäße träufelt, Wurzeln welche fie nackt unter 
lautem Geheul abgeschnitten, in Käftchen bewahrt, In der fpä- 
teren pragmatifchen Umgeftaltung der Sage bei Divdor (4, 48), 
welche eine Schlacht zwifchen den Argonauten und den Kolchtern 
fest, heilt Medea die verwundeten Helden der erftern durch Kraus 
ter und Wurzeln innerhalb einiger Tage. 

Nach dem Princip des Verwebens und mit Rücficht auf 
dag Kunftgeheimniß haben die Mythologen Medea zur Lehrerin 
der Elifchen Agamede gemacht , indem jene von Athen aus nach 
Ephyra gefommen feyn fol, welches Fräuterreich (noAvpaouuxog) 
genannt wird. :) Diefes Elifche Ephyra verfieht man am natür; 
fichften and) da wo des gefeieten Panzers gedacht ift welchen aus 
Ephyra der Eleer Phyleus empfangen. ') Auch die eigentliche 


giegt dem in Schlaf gefunkenen Alten in die geöffnete Kehle an die Stelle des 
herausgelaſſenen Blutes und in den Mund die verjüngenden Kräuterſäfte (215. 
287), und man fieht nicht ein, wie dieſes Phantafiebild mit der wirklichen Infu— 
fion und Transfufion, nicht von rt fondern von Blut verglichen wer— 
den könnte. Schon Goguet II, 3 1 (Th. I ©. 239) verwirft die Erklärung der 
Fabel durch die Transfufion des Blutes. Weiter wurde dann das Wunder ange- 
wandte wenn Meden , um dem Pelias den Tod zu bereiten, feine Töchter , denen 
fie on einem alten Stär die Probe ihrer Kunft gezeigt hat, diefe an ihm nachzuma— 
chen bewegt. Dieß ſcheint, wie Böttiger S. 174 bemerft hat, der Stoff des Pe; 
lias von Sophokles, als deſſelben Stücks mit den Ahizotomen oder Theffalifchen 
Wurzelgräberinnen gewefen zu feyn, uripides behandelte ihn im den Beliaden, 
und auch Pindar hatte ihn wohl jchon bei den Worten Pyth. IV, 250 Mydsıev 
— rev Ilsiico povov vor Dune: Nach ſolchen Scenen iſt denn Jolkos Era: 
terberuhmt bei Horatiud Epod. V, 21, fo wie Thefialien überhaupt und Kolchis 
und Pontus den Ruf ihrer Kräuter zum Theil den immer weiter verzweigten Sa— 
gen von der Meden oe 

10) Pyth. IV, 221 vgl. Diffen. Die Kräuter wurden angedeutet durch 
dad Beimort der eben nolvpdouexos v. 235. Die Kräuterfalbe ſchützt den 
Jaſon gegen Feuer und Eifen nad Apollonius III, 845. 1042 und Apolodor I, 
9, 23. Andere Krüueer der Meden fchaffen daß Glaufe im Feuer aufgeht. Apol- 
lod. I, 9, 28. Ovidius Met. VII, 210 läßt Zauberlieder gegen die flammen— 
hauchenden Stiere helfen. 

11) Krates in den Scholien zur Il. XI, 741. Theokrit II, 15 und Pro— 
pertind ftellen beide zufommen, jener noch mit Kirte daneben, indem fie flott 
Agamede fchreiben Perimede. 

12) Der Scholiaſt zu Il. XV, 529 ift für das Thesprotiſche, Euſtathius 
ſagt, es ſey nicht klar welches kphora⸗ hier verſtanden fen. 
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Heimath der Medea ſelbſt iſt ein Ephyyra: denn nach den befann- 
ten Verſen des alten Korinthiſchen Eumelos uͤber die Theilung 
der Sonnenſoͤhne Aeetes und Aloeus erhielt der Vater der Me— 
dea Ephyra, welcher daher auch von Epimenides Ephyras Sohn 
genannt wurde. 12) In einer Stelle der Ilias (6, 159) it Ko— 
rinth unter dieſem Namen verftanden. Aber auch ein drittes Ephyra 
in Thesprotien hatte ein Medeengefchlecht; Medea hatte dort mit 
Jaſon gewohnt und Mermeros, ihr Sohn in Korinth, war da 
als ihr Enfel gezählt. Im diefem Thesprotifchen Ephyra war 
nach Apollodor der Mermeride Ilos der Döyffee Cl, 259 bes 
ruͤhmt durch das Geheimniß der Gifte für Pfeile, 7 und Apollo: 
dor bemerkt 5) daß dieß Ephyra wegen der Medea als Fräuters 
reich (noAvpaouazog) gelte, während ein neuerer Gelehrter meinte 
daß umgefehrt Medea Gifte und Arzneien zu bereiten wußte als 
Ephyräerin, indem Ephyra, fo wie Sudthejfalien, ein Fand der 
Pharmaka war, '%) wie denn auch Agamede im Lande des Augeias 
Ephyra zum Wohnort hat. 

Nach fpäteren Quellen fann man den Medeen auch die 
Troifche Denone, die Fluffestochter mit welcher Paris unter den 
Hirten zufammenlebte, anjchließen, die alle hilfreichen Kräuter 
und Wurzeln Fannte. 7) Aber auch jede Fuge Amme, wie man 

13) Schol. Apollon. III, 242. 

14) Apollod. fragm. p. 429, in einem bei Buttmann zuzuſetzenden Ho- 


merifchen Scholion. So Amycus in der Aeneis IX, 772, quo non felicior 
alter Unguere tela manu ferrumque armare veneno. 


15) Bei Eustath. Odyss. II, 335 p. 1448, 30. 


16) Müller Orchomenos S. 273. Derfelbe unterfucht im den Prolego: 
menen zu einer wiſſenſch. Mythol. ©: 364 — 368 die Frage, welches Ephyra 
in den verfchiedenen Homerifchen Stellen zu verftehen fey. Der Grund des De: 
metrios Skepſios nur das Elifche anzunehmen ift freilich nichtig. Aber ficher 
fcheinen auch die Unterfcheidungen nicht welche man macht. Die Scholiaften ver: 
ftenen JI. IT, 659 und Od. II, 328 das Elifhe Ephyra ald dad nadmalige 
Oenoe und auch im der letztern Stelle wohl mit Necht nach der tage, und da 
nicht abzufehn ift warum hier derſelbe Ort gemeint fein müſſe als in der erdich— 
teten Erzählung der Athene ald Taphierfönig Mentes Od. I, 259. Wo von Gift: 
pflanzen in der Poefie die Rede war, Dachte man an Ephyra; und da jeden 
Ephyra Gift hatte, fo diente der Dichtung eins wie das andere nad den Umſtän— 
den. Auch ift es zweifelhaft, ob es in einem ſolchen Mährchen mit dem geogra- 
phifchen Verhältniß eines fagenberühmten Orts überhaupt genau genommen wor- 
is fey. [Excursus de Ephyra in Schubarts Quaestt. genealog. hist. 1832 

. 101—107 und Müllers Erwiederung, Götting. Anz. 1833 ©. 857. ] 

17) Ovid. Her. V, 147. paguazxovoyös Lycophr. 61. cf, Tzetz, Apol 

lod. III, 12, 6. Conon. 23. 








Ephyra. 25 


aus dem Homerifchen Hymmus auf Demeter fieht, mußte gegen böfe 
Kräuter und Befchwörung, durd die ihrem Säugling gefchadet 
‚werden koͤnnte, das Gegenfraut Fennen. '?) 

Wenn folche Erfcheinungen des Aberglaubens leicht ein all 
gemeined Mißtrauen in die Bildung und die Erfahrung einer Zeit 
erwecken, fo ift Doch nicht zu verfennen daß oft auch die danfbare 
Schäßung wirflicher und vielfach beilfamer Kenntniffe oder Kunft: 
fertigfeiten, unter Mitwirfung des Geheimniffes womit fie anges 
wandt wurden, die Einbildungsfraft des Volk zu den Wundern 
als dem Ausdruck des Außerordentlichften in feiner Art hinauf: 
trieb, während das Gewöhnliche und Manigfaltige, das nach uns 
ferm Sinne gar fehr verdient hätte genannt und gepriefen zu 
werden, der Sage und Poeſie nicht diente. 

An dem alten Kaften des Kypfelos fah Pauſanias (5, 18,1) 
zwei weibliche Figuren ohne beigejchriebene Namen welche in eis 
nem Mörfer ftampften, wornach man glaubte daß fie die Phar— 
mafa (Kräuter und Wurzeln) verftänden. Man Fönnte fie alfo 
Pharmafiden nennen, die aber nothwendig ald Dämonen zu 
denfen find; und da fie mit zwei andern Paaren, Thanatos und 
Hypnos und Dife und Adifia zufammentreffen, jo bedeutete ver- 
muthlich die eine die Göttin der wohlthätigen Heilfunde, die an— 
dere die der Gifte und fchädlichen Zaubereien, !%) oder die eine 
die der Gifte, die andere die der Gegengifte. ?) Das Gefchlecht 


18) V. 229 ode yao dvıitouov ueya weotegov oüloröuoıo, nach 
der trefflichen Emendation von Voß ftatt des nichts fagenden Ulorouoro, melde 
in der Ausg. von Fr. Franke nicht hätte verworfen werden folen. Da avri- 
zouov Kunſtausdruck war, fo bildete man paflend aud für das Entgegengefegte, 
worauf es ſich bezieht, eim entinrechendes Wort, und Die composita OAoegycs, 
ouAosuuos berechtigen eben fo ſehr wie der Grund in der Sache zu ouloro- 
or, während dafjelbe Wort von ÖAos erklärt und auf das verdäctige Unore- 
auvoy, cuius aliquid recisum est, wenn es dieß wirklich bedeuten folte, bezo— 
gen, einen falfchen Begriff giebt. Denn wer hat je gehört dag Gift und Gegen- 
gift fih verhalten wie halb und ganz abgefchnitten? Gegen die mala lingua 
dient Bakkar bei BVirgilius Ecl. VII, 27. Anhängfel (neoienre) und andere 
Alexipharmaka, an Korper und Haus zu brauchen, erwähnt Theophraft H. Pl. IX, 
21. — Die alten Negeln des Volksglaubens beim Wurzelgraben, Gebete, Be: 
fhreiben dreier Kreife mit dem Schwerd, Stellung gegen Abend oder Morgen 
u. |. mw. ſammelt derfelbe IX, 8, 6. 

19) Od. IV, 230 paguaxe moAhe utv Losha ucuyulve, nokka d8 
Auyod. 
20) Winckelmann über die Allegorie II, 527 (dev Werke) glaubte, Diele 
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diefer Verfonen bezieht fich auf die wirffiche Ausuͤbung dieſer 
Künfte durch die Weiber. Pharmakiden werden von der Here 
gefandt die Geburt der Athene zu hemmen bei Pauſanias (9, 
117%) 


Figuren bedenteten die Arzueiwiſſenſchaft, was nur nicht richtig ausgedrückt, aber 
beffer ift als die Erklärungen Andrer. Gonft wird peguezis wie paguezxeu- 
zoı« gebrandt. Bei Apolonius IV, 51 fchmweift Medea umher bei den Gräbern 
der Todten und nach jhädlihen Wurzelm des Landed ol yuyaizes papuexi- 
dss. Diefe opferten zu ihrem Werk der Hekate, Schol. Apollon. IV, 246, 
werhalb je irrig für Priefterinnen derfelben genommen worden find. 


Wundheilkunſt der Herven bei Homer, ') 


In der Ilias wird bekanntlich nur Wundheilkunſt erwähnt, 
ohne Ausnahme iſt darin der Ausdruck Arzt, heilen (inrno, Intoos, 
1aodaı) von dem Chirurgen zur verftehen, wie er immer gebraucht 
werden fonnte?). Es üben dieſe Kunft die Edlen und Krieger 
felbft, nicht allgemein, fondern nach einem befonderen Vorzug, 
wie Achilleus auch den Gefang, Epeios zu zimmern verfteht, bei 
dem Gefchlechte der Melampoden die Wahrfagung war; und ein 
Grammatifer ) macht naiv die Bemerfung , unter den alten Koͤ— 
nigen ſey es Gebrauch gewefen etwas Nüsßliches zu lernen; fo 
hätten mit Necht auch Podalirios und Machaon gethan, eigene 
und fremde Kranfeiten zu befämpfen. 

Die Wunde wird befühlt oder abgewifcht, 2) der Pfeil wird 
durchgeftoßen 5) oder heransgezogen und Das Blut ausgefogen, 9) 
oder der Pfeil ausgefchnitten und die Wunde mit lauem Waſſer 


“ 
1) Heckers Annalen der geſammten Heilfunde 1832 XXIII ©. 267. 


Sophoel. Ai. 581. Herod. III, 129. Xenoph. Cyrop. III, 2, 6 dni 

Tovs TErOWuEVoUS latooug zuAfous. 

3) I. IL, 732. 

4) IV, 190 &)20s d’ Zmudooereı. 

5) V, 112 Belos @zU dieungks 2&guo’ wuov. XI, 397 B&Aog @xu 
&x nodos Ehre. V, 694 2x d Goa 08 unoou dogv uelkıyov Woe Yugake 
Typsıuos IIelaywy. XI, 850 vil üderı kıapo, Ent Ö nie Ypdouaze 
na00s. 844 2% unooö teuve uayalon O&u Bekos Eyenevrks, En’ autoü 
I iur, zekaıwvov Nil’ ödarı hiegp: Eni de bllev Bd)e nızonpv — [Eu- 
stath. ad Jl. IV, 214: oide de zei Toeis Belovizies "Oungos, Exrouny Eni 
Eigunükou zei diwouov Ev Tois Eins Ent Aroundovs zai 2Eolenv, ds 
vüy Ent Meveicov. Ueber den dimouos ſ. Geiſt Disquisitiones Homer 
Gissae 1832 p. 7 ss.] 


6) IV, 218 ade’ Eruuigong Er’ &o’ yaıa pagunsa ndooe. 
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ausgewafchen und Finde Mittel 7) werden darauf gelegt welche 
die Schmerzen ftillen. 9) In den linden Mitteln befteht das Ge— 
heimniß welches Chiron dem Asflepios aus Wohlwollen und dem 
Achilleus als feinem, Zögling, jener wieder feinen Söhnen, diefer 
dem Patroflos mitgetheilt hatte. 9 Wo Patroklos den Eurypy- 
[08 verbindet, find die Mittel eine bittere Wurzel, welche mit den 
Händen zerrieben und aufgelegt ihm alle Schmerzen aufhält, die 
Wunde trocnet und das Blut ftillt. 9 Irrigerweiſe iſt an fol- 
ches Blutftillen auch bei der Stelle der Stiad Cd, 909) gedacht 
worden, wo Ares von Paͤeon fo fchnell geheilt wird wie wenn 
durch Lab fich die Milch zufammenzieht. Nicht das Blut läßt nach, 
fondern die heile Haut bildet fich plößlich. I So heilte man 
die Wunde indem man einen Knoten band, einen Knoten des Herz 
cules, wie er der verheißenen und gewünfchten Feftigfeit wegen 
genannt wurde. !?). Die Ehironiden am Pelton fannten eine Staude 
deren ſaͤmmtliche Theile gegen verfchiedene Uebel wirkten, und 
überlieferten fie von Vater auf Sohn als Geheimniß ohne für 
ihre Hülfe Lohn annehmen zu dürfen, noch zur Zeit des Dikaͤar— 
cho8. '?) 

Nodalirios und Machaon werden als gute Aerzte ausgezeich— 
net im Schiffsverzeichniß der Jlias (2, 732) und bei der Ver— 
wundung des Menelaos, wo Agamemnon den Machaon beruft (4, 
193), '') und bei der des Eurypylos (IL, 829, welcher darum 

7) je paguaxe IV, 218. V,417 öduvar de zernnıöwvro Begeimı. 

8) IV, 189. XV, 394 dxnuer Enaooe uelaıydwv Öduvdoy. 

9) IV, 218, wo durd zrnıe paouaxa eidws ndoos, in Verbindung 
mit gplia poov&w» noge das Geheimniß angedeutet ift. XI, 832. Arcana der 
Art bei Plin. XXV, 3. 6. 29, 8. 

10) XI, 846. Bei Statius Achill. II, 446 lehrt Chiron: quo nimius 
staret medicamine sanguis. 

11) Empedokles 193 ws d’ ör nos yaha Aevzov Eyiupwosv zei 
Ednos, was Plutardy auf die Einheit und Verbindung Der Freundſchaft anwendet. 

12) Plin. XXVII, 17. Vulnera nodo Herculis praeligare mirum 
quantum ocior medicina est. Atque etiam quotidiani cinctus tali modo 
vim quandam habere utilem dieuntur: quippe cum Hercules eum pro- 
diderit. Oribas. de laqueis 8. Auch außer der Medicin Alex. ab Al. 11,5. 
(So läßt Arete den Odyſſeus einen magiſchen Knoten binden.) 


13) Dicaearchi ’Avaypayn zov IIykiov ögovs it Creuzer. Melet, 
P. 3 p. 201. 


14) Eine neuerlich gefundene Glaspaſte, die Heilung des Menelgos durch 





w 
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‚weil von den Brüdern der eine felbft verwundet, der andere im 
Gefecht fey, den Patroflos zur Hülfe ruft. Daß fie nicht als die 
einzigen Aerzte im Heer zu denfen feyen, verfteht ſich wohl von 
felbft; und aus zwei Stellen folgern die Altern Erflärer mit Recht 
daß jedes Volf im Heer den feinigen gehabt habe. 5) In der 
Odyſſee find des Autolyfos Söhne gefchickt dem vom &ber gefchla> 
genen Odyſſeus den Verband anzulegen, '%) wobei fie das Blut 
durch Befprechung ftillen. 

Das Beiprechen und jene linden Mittel unterfcheiden ſich 
weniger als es ſcheint; beide beruhen auf dem Magifchen oder 
der übertriebenen Vorftelung. Denn fie muͤſſen nach der Chiro— 
nifch bitteren Wurzel beurtheilt werden, die in einem Mufter von 
der Gurart der Herven hervorgehoben ift und deren Wirfung Doc) 
wohl nicht mehr in der reinen Erfahrung begründet war als die 
des Thrafifchen Krautes Stilleblut Coyeınos), wovon nad) Theo— 
phraft '7) gefagt wurde daß es den Erguß des Blutes aufhalte, 
die Ader möge nur durchftochen oder auch färfer durchfchnitten 
ſeyn. 

Die heilkuͤnſtleriſchen Heroen der Iſias, Machaon mit Poda— 
lirios und Achilleus, treten auch in dem nachhomeriſchen Epos 
von neuem hervor. In der Kleinen Ilias heilte den nach Troja 
geführten Philoktetes Machaon. '°) In den Kyprien wurde der 
Myſerfuͤrſt Telephos, welcher in dem erſten aus Irrthum in deſ— 


Machaon vorftellend, ift im Bulletino dell’ instituto di corrispond. archeo!l. 
1830 p. 62 erwähnt. 

15) XII, 213 6.0’ Zyrgoig Enıreikes. XVI, 28 zous uv T’lnmgoi 
noAupaouazoı duyınevovieı. Hiernad) müſſen XI, 833 die Kommata 27- 
tool utv yao, Ilodaltigıos nde Maydwv, tov utv 2. T. A. geftrichen wer⸗ 
den. Der Spartifche König nimmt Seher und Aerzte mit in den Krieg. Nicol. 
p- 156. 

16) XIX, 457 dyoav Emiotauevws. 

17) Hist. Pl. IX, 15, 3. Plin. XXV,45, 34. Nach Schol. Ji. XI, 486 
wurde die bittere Wurzel felbft Zoyaıuos genannt, d.h, genommen für die fonft- 
her bekannte doyaıuos. 

i 18) Auszug des Proklos. Dionyfios (der Verfaſſer des mythologiſchen 
Kyklos) erzählt beim Schol, des Pindar Pyth. I, 109, Philoktetes jey, nachdem 
er nach dem Orakel des Apollon fich gebadet, eingeſchlafen, achgaon habe das 
faule Fleifch aus der Wunde genommen, fie mit Wein ausgefpult und ein Kraut 
darauf gelegt, welches Aöklepios von Chiron empfangen, und fo fey der Heros 


geneſen. 
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fen Lande geführten Feldzug von Achillens verwundet und durch 
Drafel nad) Argos feiner Wunde wegen befchieden war, von dem— 
felben auch geheilt. 9) Der Orafelfpruch welchen die Späteren 
angeben muß als der urfprüngliche der Kyyria angefehen wer- 
den; ungewiffer ift eg, ob er darin fo enthalten gewefen fey wie 
ihn mehre Grammatifer faffen, 2%) wer verwundete wird auch hei- 
fen, oder aber in der vollftändigern Form daß er durch Diefelbe 
Lanze welche verwundete heilen werde, worauf fich fpätere Dich 
ter übereinftimmend beziehen, ?') wonach alfo dag Mittel des Eis 
fenroftes- fchon in diefem alten Denfmal begründet und die Spike 
der Achilleslanze felbft auch von Eifen gewefen feyn würde. 22) 
Das Letzte ift darum das Wahrfcheinlichere weil die Grammatifer 
in gedrängter Erzählung fo leicht fich des fehr gewöhnlichen Spridy- 
worts welches aus diefem Drafel entftanden war, wer verwun— 
dete wird heilen, 2°) bedienen mochten, während die Sage von 
der heifenden Achillenslanze ſchwerlich jo unverändert herrfchend 
bleiben konnte, wäre fie nicht aus dem Epos felbft gefloffen. °*) 
Auch ohne die Lanze auszudruͤcken verftand fie das Drafel unter 


19) Auszug des Proklos. So auch Diktys II, 10, der nur den Poda— 
liriod und Machaon hinzufügt, was unächt ift. 

20) Schol. Aristoph. Nub. 923, welder ftatt Argos, Theſſalien ſetzt, 
Eustath. Jl. I, 59 p. 46,42. Tzetz. in Lycophr. 211. 

21) Euripides im Telephos fr. 26 zugıoroioı Aöyyns Heyereı dwn- 
uacır, Worte wovon Geel de Eurip. Tel. vermuthet Daß fie aus dem Dras 
kelfpruch herrühren. Plinius XXV, 5: Alii primum (Achillem) aeruginem 
invenisse utilissimam emplastris, ideoque pingitur ex cuspide decutiens 
eam gladio in vulnus Telephi. Eben jo XXXIV, 15, f. Mon. ined. 122. 
Die Kiinftler befolgten in ſolchen Dingen meift die epifche Weberlieferung, Hyg. 
101. Responsum est, ei neminem mederi posse, nisi eandem hastam qua 
vulneratus erat. Propert. Il, 1,63. Ovid. Trist. V, 1,15. Amor. 1, 9,7. 
Remed. Am. 48. in 1b.253. Anthol. Lat. 1, 99. Seneca Troad. 220. Clau- 
dian, Epist. ad Hadr. 46. Quintus IV, 176, dem eö übrigens gefüllt diefe 
Heilung nod am Kaifos felbft vorgehen zu laffen, während Dietys II, 10. 12 
dem Alten treu bleibt, Seren. Sammon, XLV, 856. 

22) Dog Wunden von ehernen Waffen weniger ſchwer heilen als die durch 
Eifen gemachten, bemerkt Ariftoteles Problem. XXXV, 1 cf. Plut, Sympos. Ill 
p- 659. x 

23) 6 ToWoang zei idosıeı Hemsterh. ad Lucian. Nigrin. c. 38. 
Wyttenb. ad Plutarch. p. 46 F. 

24) Die einzige Abweihung, wenn nad) Plin. XXV, 5 Achilleus dieje 
Wunde durch ein Kraut geheilt haben fol, ift nicht eine Variante der Heldenfage, 
fondern eine Erfindung der Nhizotomen, ılım ein gewiſſes Wundkraut zu benennen 
oder anzupreifen. 
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dem Verwunder. Nicht fo hoch hinauf Faßt ſich der Honig als 
Mittel zur Reinigung von Geſchwuͤren und chronischen Wunden 
verfolgen. 2°) Endlich muß auch die neulic, befannt gewordene 
Scene daß Achilleus den Patroklos am Arm verbindet, ?% auf 
daſſelbe Epos zurückgeführt werden, obgleich davon im Auszuge 
des Proflos, als von einer Nebenfache, Feine Spur ift. Patro— 
klos focht in den Kyprien an der Seite des Achilleus fowohl wie 
der Telephos als fpäter auf Troifchem Boden, wo Achillens viele 
der umliegenden Städte zerfiörte und den Troilog tödete. 

Auch die Stiftungsfage der Stadt Syros oder Syrua in 
Karien it hier zu erwähnen, wonach Vodalirios, auf der Heim— 
fehr von Troja dorthin verfchlagen, die Stadt baute und nad 
dem Namen der Königstochter benannte, die ihm zu Theil wurde 
als er fie nach einem Kal vom Dach herab, der tödtlich zu feyn 
fhien, durch Aderlaß an beiden Armen gerettet hatte. 2) Daß 
bei den Aegyptern Aderlaß nicht im Gebrauch gewefen ſey, fchließt 
Goguet aus dem Stillfchweigen des Herodot und Diodor. 

Einige fpätere Dichter tragen die chirurgifche Geſchicklichkeit 
auf diefen oder jenen ihrer Helden über. Bei Apollonius (2, 
1040) zieht Eribotes, Teleong Sohn, dem Dileus ein Gefchoß 
aus der Schulter und bindet die Wunde zufammen. Auffallender 
ift von Virgilius (12, 391) Japis der Jaſide bei der Verwundung 
des Aeneas herausgeftellt, In der Thebais des Statius (10, 732) 


25) Aristot. H. A. IX,40. Plin. XXI1,24, 50. Porphyr. de A. N. 
15. Bei Wunden durch Schlangenbig empfiehlt ihr Dioskorides II, 101. Plin. 1. c. 


26) Monum. ined. dell’ instituto di corrisp. archeolog. I tav. 25, 
nad; einer in Tarquinii oder Bulci gefundenen Kyliv von fehr merkwürdiger Zeich— 
nung, die fih im Eon. Muſeum zu Berlin befindet. Vgl. Annali 1830 p: 238 
sq. Der Due de Luynes macht auf den geſchickten Verband aufmerkian , wel: 
der der noch heut zu Tage angewendete fey. Auf einer anderen fehr fchünen 
Vaſe im Mus. Etr. de Lucien Bonaparte n. 8 p. 34 ift ebenfald das Ber: 
binden eined Verwundeten dargeftelt,, und es hält diefer Kräuter in der linken 
Hand. An der Amphorg mit dem Kampf um die Leiche des Achilleus verbindet 

® Sthenelos den Diomedes am der Hand, Mon. de J.arch. I, 51. Im der Jüas 
XVI, 779 ift Patroklos in Schulter und Unterleib verwundet. Polygnot in dem 
Gemälde der Zeritörung Troins blieb nad Pauſanias der Kleinen Zlins felbft in 
den Bermundungen der Heroen getreu. 


27) Pausan. III, 26, 7. Steph. B. Sugve Bvßaooos. Tzetz. in Ly- 
cophr. 1047. Nach Kolophon, wohin ſchon nach den epifhen Noften einige Hes 
roen von Trojg auswandern, führt ihn allein Tzetz. in Lycophr. 427, 
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verfteht Eötion Wunden zu fchließen und das letzte Blut vom 
Entrinn zuräczurufen. Auch Teukros muß bei einem älteren 
Dichter ald Wundarzt vorgekommen feyn, da von ihm ein Kraut 
Teukrion genannt war, 2°) wie andere nach andern Heroen. 


28) Plin. XXV, 20, 13. 


j 
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Seuchen von Apollon, ) 


Unter den Griechen der Älteren Zeit herrfchte nicht anders 
wie bei den anderen älteren Völkern der Glaube daß die Krank— 
heiten Schiefungen eines Gottes feyen, nicht ohne befondere Urfas 
chen verhängt würden, dur Opfer und Gebet, Sühne und Rei— 
nigungsgebräuche oder durch Drafel abgewandt und geheilt wer— 
den fönnten. Indeſſen ift ein großer Unterfchied zwifchen dieſem 
Aberglauben im Allgemeinen, wie er 5. B. zur Zeit der unächten 
Hippofratifchen Schrift über die heilige Krankheit befondere frank» 
hafte Erfcheinungen einzelnen Göttern nad) theologischen eingebilz 
deten Beziehungen zufchrieb und daher beftritten wird !) oder dem 
womit noch heutiges Tages in Griechenland das Volk die Kranf- 
heiten von böfen Dämonen ableitet, ) und dem Glauben an Wir: 
fungen von Göttern, durch welche nad) mehr oder weniger Deuts 
lichen Vorftellungen die Natur felbft, vorzüglich die Sonne wirkte. 
Zu feiner Zeit waren wohl die Krankheiten welche Platon jährs 
fiche oder die der Jahreszeiten nennt, 3) häufiger als in den Hunds— 
tagen, in welchen allgemein in Griechenland die größte Trocken- 
heit herrjcht ; 9) im welchen daher auch Hefiodus in den Tagen 


*) Heders Annalen 1832 XXIII, 25. 

1) De morbo sacro T. I p. 592 Kühn. 

2) Ufertö Gemälde von Hellas S. 283. 

3) Polit. III, 15 p- 405 Znereıe vyooyuere. Bion VI, 13 oVx 2IKlw 
pIıvonwgor, frei v000v woL@ Tiztei. Der glänzende Hund des Drion, ös 
6® T’ ÖnWons eicıw — bringt moAdor nvoeıov deihoioı Booroio:ıy II. 
BI; 31. 

4) Kreufe Hellas I, 250 ©. 251: „Die Luft ift dann, infonderheit im 
den Ebenen und fumpfigen Iheilen vol falpeteriger Dünfte und erzeugt dann oft 


Peit und andere Krankheiten, Dodmwell Class, tonr I, 483, 213. 263. Gel Ar- 
golis p. 70." 
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und Werfen (585 — 93) und Alkaͤos (ir. 28a Matth.) befondere 
Lebensordnung zu beobachten vorfchreiben. Daher an verfchiede: 
nen Drten zur Zeit des Anfangs des Sirius Opfer und Sühnge: 
bräuche mit Legenden zur Erklärung ihrer Einſetzung und Abficht, 
hinter welchen, wie gewöhnlich, die wirffiche Bedeutung nur halb 
verſteckt iſt.) Die Hauptrolle fpielt in diefen Legenden Apollon, 
der an die Stelle des Helios im reinen Naturdienft getreten war, 
neben welchem aud) feine Zwillingsfchwefter Artemis einen gewif- 
fen Antheil hat an den Pfeilen des Todes. 
Sn Keos verföhnten die Männer den Hundgftern durch Opfer 
und beteten zum Zeus Ikmaͤos daß die Etefien Negen brachten, 9 
und da Ariftäos Landesgott war, fo wurde typifch auf ihn dieß 
Dpfer übergetragen, wodurch er die ausbleibenden Etefien einft 
herabgezogen und der Kranfheit gewehrt habe.) Sein Sohn 
Aktaͤon, der im Mythus durch Artemis vwermittelft feiner von ihr 
wuͤthend gemachten Hunde getödet wird, bedeutet die Fruchtbar— 
feit des Landes, welches mit den Menfchen zugleich erfranft und 
hinftirbt ; weßhalb denn in den Sagen fo oft Hunger und Seuche 
gefellt erfcheinen. Sehr richtig verbindet fchon Diodor (4, 82) 
die Huͤlfe welche Ariftäog den Menfchen gegen den ihnen verderb— 
lichen Hundsftern gewähre, mit dem Zerfleifchen feines Sohnes 
Aktion durch Hunde. Eben fo waren e8 in Delos Hunde welche 
Thafos, den Sohn des Damon Anios, der in der Kleinen Ilias 
vorfam, das ift Wachfer 9) der zu Töchtern Wein, Korn und 
Del hatte, zerriffen, weßhalb dieje Thierart von der Infel ausge— 
fchloffen war.) In Tegea tödet Artemis Leimen den Feuchtling, 


5) Die Spuren diefer Feſte und der Sagen darüber find zuſammengeſtellt 
und erläutert in meiner Abhandlung uber den Linos in der Allgem. Schulz. 1830 
@. 13-22. 34 f. [8l. Schr. %. L] 

6) Apollon. II, 516—27 c. Schol. Diod. IV, 82. Cl. Al. Str. VI 
p- 630 (wo für ’Joduip Ar zu lefen ift Ixueip), Nonn. V, 271. 

7) Theophr. de vent. 14, de caussis pl. IH, 3, 3. 

8) Bon dveivaı (zeonov H. in Cer. 352. 476), wie Demeter Aun- 
oıdwor U. ſ. w. Nachmals wird Anios zum Priefter gemacht. 

9) Darauf daß Thaſos Sohn des Anios genannt wird (Hyg. 247), 
kommt bei diefer Erflärung Alles an. Bei Ovidius in 1b. 479 und in dem was 
deſſen Scholiaſt aus Kallimachos (fr. 9) anführt, iſt Dieß nicht ausgeſprochen; 
aber es it auch Fein Grund da (mit Meinefe Euphor. p. 27) den Thafos zum 
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deffen Bruder Skephros der Dörrling ift, von der Mutter Mära, 
dem weiblichen Sirius, der daher in einer anderen Legende auch 
Hund heißt, I in Amyklaͤ aber Apollon den Hyakinthos das ift 
den Regner, der zur Schwefter Polybda, die Nahrungreiche, zum 
Bruder Kynortas oder den Siriusaufgang hat. In Tegea wurde 
am Fefte des Apollon und der Artemis Sfephros geklagt, auch 
die Hyakinthiden, nad; dem längften Tag gefeiert, waren ein 
Zrauerfeft ; und in Athen auch wurde das Opfer der Hyakinthi— 
den oder Negenjungfrauen auf Hunger und Krankheit zurücgeführt. 
Dem Aktion wurde in Drchomenos jährlich gefpendet und Die 
Landplage war in einem Erzbild an den Felfen gefchmiedet: Po— 
Iygnot malte ihn mit der Mära zufammen. 5) Wir finden ihn 
außerdem auf dem Pelion bei dem Chironion, !?) wodurch der 
Umfang des Aerztlichen in der alten Zeit, die VBerfchmelzung def 
felben mit jener wunderbaren Naturreligion auf merfwürdige Art 
hervortritt, auf dem Kithäron, in Theben, Plataͤa, Korinth, zum 
Theil auch dabei das Symbol der Zerfleifchung erwähnt In 
Argos hieß das Hundstagsfeft Kynophontis, weil man alle Hunde 
die fich auf dem Platze fehen ließen erfchlug. Es wurden Laͤmmer 
(vordem vielleicht Kinder) geopfert und von den Frauen und 
Sungfranen in Proceffion das Kind Kinos geflagt, der Sohn 
Apollons und einer Königstochter von Argos, welcher ausgefeßt 
und bei den Lämmern erzogen, von Hunden zerriffen worden war, 
wie Aktion und Thafos, worüber Apollon erzirnt die Poͤne in 


Sohn des Agenor und zum bloßen Ortsnamen zu machen, obgleich die Bedeutung 
des Wortes nicht befannt if. Ovidius ſtellt dieſen Thaſos mit dem Linos von 
Argos, Hygin mit Aktäon zuſammen. Die Ausſchließung der Hunde von einem 
heiligen Drt erklärt fih fonft auch anders, damit fie die Befuchenden nicht an- 
bellen, wie Plutarch meint Quaest. Gr. p, 290, oder wegen der Unreinheit des 
Thieres, Lobeck Aglaopham. p. 1095. 


10) Hyg. P. A. II, 4 p. 430. 
11) Pausan. IX, 38,4. X, 30,2. 


12) Nach Stefihoros bei Pauſanias IX,3, 2 macht Chiron ein Bild des 
Aktäon und ſtillt dadurch die über feinen Tod nun heulenden Hunde. Bol. die 
angeführte Abhandlung über den Linos Th. I ©. 20], womit noch eine Nach— 
richt des Dikäarchos über den Berg Pelion zu verbinden ift. Anf demfelben war 
ein Tempel ded Zeus Aktäos, zu dem in den Hundstagen zur Zeit der größten 
Hige die vornehmften Bürger im Pelz gekleidet eine Proceſſion anftelten (eine 
dosıßeale, wie die des Hylas im Bithynerlande,) 
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die Stadt gefchieft hatte, die Kinder von den Müttern zu reißen. 
Vor dem Tempel des Lykiſchen Apollon war das Linosgrab und 
zugleich ein Altar des Zeus Hyetios oder Gottes im Negen. Auch 
die alten Linodieen in Theben und in Pataras hohen Wäldern, 
wo Apollon den Tod feines Sohnes Kinos Flagte, haben vermuth- 
lich einft diefelbe Beziehung auf die Sahreszeit gehabt. 

Die einzige ärztliche Perfon die auf Anlaß diefer Feſte, 
und zwar in fpäter Dichtung hervorgegangen, ift Ariftäog, wels 
cher vielleicht hiernach von Apollonios zum Schüler des Chiron 
gemacht wird, 3) und bei Nonnos (17, 357) im Heere des Dio- 
nyſos die Nerwundeten heilt. 

Die furchtbare Gewalt welche Apollon wirflih im Laufe 
des Sahres, doch mit großem Unterfchied und oft überrafchend 
ausübt, wurde in den Gefchichtsfagen nach freier Willkuͤr als eine 
gegen die Frevel der Völfer oder der Einzelnen, durch die fie mit: 
zuleiden beftimmt find, angewandte Geißel behandelt. Kein Wun— 
der da auch im wirflichen Leben Krankheiten und Mißwachs nicht 
aus natürlichen Urfachen hergeleitet, fondern auf moralische zuruͤck— 
geführt wurden, welche fich durch zufälliges Zufammentreffen allem 
Bolf von felbft oder doch dem Auge der Priefter und Seher dar» 
boten. Das glänzendfte Beispiel einer folchen dichterifchen Seuche 
ift das im Anfange der Ilias. Apollon Smintheus, der durd) 
Mäufefraß heißer Sommer fchrecfende Gott von Chryfe, Killa 
und Tenedog zuͤrnt dem Anführer des verbindeten Heeres weil er 
feinem Priefter durch Abweifung des Köfegeldes für feine erbeutete 
Tochter die Ehre verfagte und erregt böfe Krankheit "’) im Heere 
nachdem der Beleidigte feine Rache angerufen hat. Er fchreitet 
vom Dlymp mit Köcher und Bogen, feßt fich fern von den Schif— 
fen und fendet vom filbernen Bogen unter furchtbarem Klange den 


13) Apollon. II, 510, wo auffallenderweife die Muſen ald Lehrerinnen 
der Heilfunft und Wahrfagung eingemifcht find. Die Mantik hierbei deutet auf 
die Beobachtung des Girins in Keos, woraus auf den Wärmegrad des folgenden 
Zahres geſchloſſen wurde, nad) Heraflides bei Cicero de divin. I, 57, 130. Der 
Scholiaft nennt zu 11, 500 auch einen Ariſtäos flott Schülers Sohn des Chiron, 
was oft nit mehr bedeutet; jo wie zu III, 467 aus Pherekydes Sohn des 
Päon, der Heilung, was nicht mehr ift ald ein Beiwort Päoniſch. 


14) voüco» 10, Aoıuov 61. 97. Apollon Aokuıog in Lindos, Macrob. 
Sat. I, 17. 


see ee ee de 
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bitteren Pfeil, von welchem der Gott hier den bedeutfam häufig 
wiederholten Beinamen Ferntreffer führt. ) Maulthiere und 
Hunde fallen zuerft (die Grammatifer ftreiten, warım die), dann 
die Achder felbft, und immer brannten dichtgedrängt die Scheiters 
haufen von Todten. Neun Tage fahren die Gefchoffe des Got: 
tes, am zehnten Cein gewöhnlicher dichterifcher Zeitraum für die 
verfchiedenften Begebenheiten) verfammelt Achilleus das Volk und 
trägt darauf an einen VBogelfchauer, Opferwahrfager oder Traum; 
deuter zu fragen, warum Apollon fo fehr zuͤrne, Gelübdes oder 
Opfers wegen, ob er wohl, wenn er Gedüft von Lämmern und 
Ziegen empftenge, das Verderben abwehren möge. Kalchas offen- 
bart den wahren Grund und daß Apollon die jchweren Keren der 
Seuche nicht zurickhalten werde bis fie dem Vater die Tochter 
ohne Kauf- und Löfegeld zurückgegeben und eine heilige Heka— 
tombe zur Sühne nach Chryfe gebracht hätten. So gefchieht: die 
Völker nehmen die Reinigung des Meeres, das wie Euripides 
fagt ') alles Boͤſe dem Menfchen abſpuͤlt, und opfern dem Apols 
fon am Strande Hefatomben von Stieren und Ziegen und Odyſ— 
feus und zwanzig Nuderer führen dem Priefter die Tochter zurück, 
bringen dem Apollon eine Hefatombe dar, nachdem jener ihn an— 
gerufen hat den Danaern nunmehr das Verderben abzuwenden und 
fingen beim Opfermahl den ganzen übrigen Tag den fchönen 
Paͤeon um den Gott zu verfühnen. '7) 

Ein anderes allbefanntes Beiſpiel bietet fich dar im Anfang 
des König Dedipus von Sophofles, der bei der Schilderung an 
die Athenifche Pet gedacht haben mag. Die Saaten erfterben, 
die Heerden, die neugeborne Frucht der Weiber; ') die Seuche 


3 15) &xnßoios 21. 96. 110. 370. 373. 438 , Exarnßeleıns 75, Exatog 
385, doyvoorofos 37. Verſöhnt, ald er den Achäern Fahrwind giebt, wird er 
Exdeoyos genannt 479, wie im Päan 47% [d. i. Abmehrer.] 

16) Iphig. T. 1192. 

17) ueAnovıes "Erdeoyov 474. Ein folder Paan war der Hymnos 
der Brandiden Melnere w naides 'Exdeoyov 70° ’Exzaeoynr. Clem. Strom. 
Ip: 570. 

18) V 26 y9lvovuoe © dykkaıs Bovyduoıs 1620101 18 dydroıs yu- 
verxov. Divgened VII, 70 von der Seuche in Selinus “ars zei aurovc 
p9Eigeoduı »ei.Tag yuvalvas duoroxsiv. Nach Oros. IV, 2 im Jahr Roms 
270 umzeitige Geburten bei Menſchen und Thieren epidemiſch. 
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fchlägt feindfelig mit der Fackel darein !Y und leert die Stadt des 
Kadmos aus, Die Bewohner drangen fich zu den Göttern, den 
Flehezweig in den Händen; der greife Priefter des Zeus umgiebt 
mit Kindern und auserlefenen Sunglingen den Altar (des Zeus 
Herfeios) im Haufe des Dedipus, andere fißen vor den Tempeln 
der beiden Athenen und des Apollon Ismenios auf den Pläßen ; 
Rauchwerk und Päane zugleich und Wehklagen erfüllen die Stadt. 
Der König hat den Kreon abgefandt um vom Pythiſchen Gott 
zu vernehmen, was er zu thun oder zu reden habe um die Stadt 
zu retten, und diefer gebeut den Unheilbaren, der das Land fo 
fange er darin genährt werde beſudle, 20) nicht ferner zu nähren, 
den Mörder des Laios zu beftrafen. Als wegen des Frevels des 
Thrakiſchen Lykurgos gegen Dionyfos das Land unfruchtbar blieb, 
antwortete der Gott, daß dieß aufhören folle wenn der König ger 
tödet werde: und die Edonen banden ihn auf dem Pangaͤon an, 2) 
Nach einer anderen Erfindung der Tragödie verfündigte, als in 
Theben wegen des Dedipus Unfruchtbarkeit und Pet eingetreten 
war, Teirefias, die Landplage werde weichen wenn ein Abkoͤmm— 
ling des Drachengefchlechts ſich aufopferte, und Menoͤkeus ftürzte 
fich freimillig von der Mauer herab. 2?) Unzählig find die Sa— 
gen, örtliche fowohl als durch die Dichter gebildete, worin daſ— 
felbe Motiv angewandt ift und ein ähnlicher Zufammenhang vor: 
fonmt. 

Diefelbe Art der Heilung melden Sagen aus der hiftorifchen 
Zeit, befonders die von den Kretern Thales oder Thaletas und 
Epimenides. Sener der von mehreren alten Schriftftellern nad) Ar- 
chilochos und Terpander gejekt, von andern mythifch weit höher 
hinaufgeftellt wird, heilte die Seuche in Lafedämon nach dem 

19) 8. 27 &v D 6 nuowögos Heos Oxibas dhuvvsı, Aoruos EYHt- 


0105. Mit Fareln fchlagen die Begleiter des Dionyſos die Turrhener todt am 
Athenifchen Denkmal. 

20) uicoue gwgas 97. 241. 313 359. 

21) Apollod, III, 5, 1. 

22) Hyg. 67, Euripides fegt diefed Opfer des Menökeus in den Krieg 
der Sieben gegen Theba. Die große Peft in Aegina unter Negkos, die wegen der 
Pamenslegende der Myrmidonen erfunden war, fchreibt Dvidind Metam. VII, 
523 dem Zorne der Juno zu und fehildert fie meift nach der Athenifchen des 
Thukydides. 
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Delphifchen Drafel durch feine Paͤane, 2?) diefer nach demfelben 
Drafel in Athen (Olymp. 46) durch Reinigungsofer, die verfchtes 
den erzählt werden; eine Seuche die entweder von ſelbſt gefoms 
men oder nach Andern zur Strafe des Kylonifchen Greuels vers 
hängt worden war.) Was an diefen Erzählungen ſey, geht 
daraus hervor daß Plutarch im Solon (ID) fkatt der Krankheit 
in Achen nur bürgerliche Unruhen erwähnt, während Marimus 
Tyrius Beides verbindet. >) Bei Platon in den Gefegen (1 p. 642d) 
würde ber Kreter, da er die Berufung des Epimenided nach Athen 
anführt, die Welt nicht übergehen, hätte man fie damals als Anz 
(aß genannt. Auch Pauſanias (7, 25, 1), wo er gerade Strafen 
des Zeus Hifefios, die wegen des Kylonifchen Grenels, das Erd- 
beben in Lakedaͤmon, den Untergang von Helife erzählt, erwähnt 
dennoch die Peſt nicht. Die bürgerliche Ordnung foll auch Thas 
letas durch feine Gefeglieder in Sparta befördert haben 2) und 
Philodemos 27) giebt an daß er nach dem Drafel um die Zwie— 
tracht (dıyovorav) zu ftillen, fo wie eben darum Terpandrog, bes 
rufen worden fey, was auch Andere erzählen, er aber mit Recht 
ald Dichtung über die Wirfungen der Mufif betrachtet. Aber 
auf den Terpandros ift auch das Andere übertragen worden: er 
fol, jo wie fein Landsmann Arion, die Lesbier und die Sonier 
durch die Süßigfeit feiner Geſaͤnge von Kranfheiten geheilt ha: 
ben, °°) Tzetzes (Chil. 4, 525) ſetzt den Thales auch unter die 


25) Pratinas (der Erfinder des Satyrſpiels) bei Plutarch de musica 32, 
Pausan. I, 14,3. Ael. V. H. XII. 50. Martian. Capella IX p. 178. Suid. 
v. Odins. ch. Tzetz. Chil. IV, 525. Tzetzes fügt einen Laiod hinzu, der it 
den Zeiten des Antiochos (auf Ahnlihe Art wie Ihaled, Empedokles u. U.) die 
Seuche ftillte. i 

24) Diog. I, 110. Daß in Folge des Kyloniſchen &yos Evimenided 
nad Athen en worden fey, fteht feit. Cie. Leg. 11, 28. Den Geift feines 
Wirfend zu beurtheilen it am Wichtigften daß er er Unverfchämtheit und der 
Aumaßung Altäre, nemlich zur Abwehr oder zur Stillung derfelben errichtete, 
und der Ausſpruch des Ariftoteled Rhet. III, 7, 10 über die Art feiner Mantik— 

25) Diss. 22 p. 224 (Dav. pr.) AM mv uev devas 1a Hein, Ware 
ınv ıwv "Adnvaioy nölıy zuxovusynv ho zei ordosı dısowoaro Lx- 
Juocusvos. Nach Strabon X p. 479 vollbrachte er die Reinigung durch Sprü— 
che (die zwy £nov). 

26) Plutarch. Lyc. 4. Suid. s 

27) De music. 1. 4. Volum. Hercul. T. I col. 18. 19. 


23) Boeth. de mus. I p. 1064. Bei Aelian. V. H. XII, 50 ift ed 
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Zauberer, die, wie Empedofles, Pythagoras, Negen und Hige 
ftillten und Alles voraus wußten. Man fieht wie dieß alles bloß 
mythifch zu nehmen ift und zu den Entftellungen gehört wodurch 
der ſyſtematiſche Aberglaube oder die manierirte Legendendichtung 
fpäter Zeit das Andenken großer, wahrhaft frommer und nad) 
dem Maße der Klarheit ihres Zeitalterd höchft tieffinniger Mänz 
ner entwärdigt und für die Gefchichte verdunfelt hat. Die Päane, 
fonft auch Zifchlieder und Kriegsgefänge, wurden bejonders auch 
in der Noth dem Sender der Peſt angeftimmt, fo daß der ge 
lehrte Grammatifer Proklos u. A. felbft den Namen Paͤan, ob: 
wohl irrig, von dem Stillen derfelben (zaranavoız Aoıuov) herz 
leiten, Dichterifch alfo pries man die Paͤane des Thaletas wenn 
man fagte daß fie dem zürnenden Gott zu verjühnen Kraft ges 
habt hätten, wie der des Sophoffes fchädliche Winde zu ftillen. 

Späterhin wurden neben den von der Religion vorgejchries 
benen Mitteln zugleich natürliche verfucht, wie bei der großen 
Athenifchen Peſt, wo aber weder jene noch die andern Hülfe ges 
währten. 2) Divdor (12, 58) fagt daß die Athener wegen des 
Uebermaßes des Uebels die Urfachen auf die Gottheit zurücführ: 
ten und darım die Neinigung von Delos vornahmen. Er felbit 
führt, wie Lucretius (6, 1136), natürliche Urfachen an, über wel: 
che Thukydides (2, 18) Aerzten und Anderen einig zu werden 
überließ; übergeht aber die Erfcheinung der Erdbeben in Attifa, 
Euboͤa und Böotien welche diefer (3, 87) erwähnt. Die Reini— 
gung von Delos erfolgte nad) Thufydides (3, 104), der den Zus 
fammenhang mit der Krankheit nur durch die (von Diodor beibe— 
haltenen) Worte „nad, einem gewiſſen Orakelſpruch“ andeutet, 
erft in dem Winter nad) dem des zweiten heftigen Ausbruches der 
Krankheit, die übrigens ſeitdem noch ein Jahr gelind fortdauerte, 
und war vermuthlich von Delphi aus (denn jener Drafelfpruch 


unbeftimmt, ob phyſiſche oder bürgerlihe Krankheit die Lakedämonier bewogen 
haben fol den Thales und den Terpander zu berufen. 


29), Thucyd. II 47 604 TE 71005 degois eretevoav n uay Telois za 
zois ToLovroıs &ygnTavTo nayre ayagpekj nv, TEAEUTWVIES TE aUIWy dNiE- 
oTn0@», nò TOU zaroü vızausvoı. Mod in dem Briefe Des Pätos unter 
den Hippokratiſchen p. 770 ed. Kühn heißt ed: 1& gYvoıxa Bondyjunte od 
Ave ıyv Enıdnulay Aoınızoü masous. 
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war ohne Zweifel ein Pythiſcher) als eine Pflicht der Dankbar— 
feit auferlegt worden, indem hinterdrein Apollon die Heilung ſich 
beilegte. In Athen wurde diefer Gott nach Pauſanias (1, 3, 3. 
8, 41, 5), weil er nach einem Delphifchen Spruche die Krank: 
heit geftillt, feitdem als Kranfheitswehrer, Alerifafos, verehrt und 
die Statue diefed Apollon, die vor dem Tempel des Apollon Pas 
troos im Keramifos jtand, dem Kalamis zugefchrieben oder wahr- 
fcheinlich eine etwas Ältere Statue von Kalamis , die durch den 
Kunftwerth diefe Auszeichnung und doppelten Vorzug verdiente, 
zum Alerifafog ernannt. Der Demos Melite für fich fehrieb die 
Hülfe feinem Herafles zu und nannte diefen daher Alexikakos, und 
man erdichtete daß die weit früher gemachte Statue deffelben von 
Ageladas zu diefer Zeit geweiht worden jey. ’) Die Kleonäer, 
welche zu derjelben Zeit von der Seuche berührt wurden, opferten, 
wie Paufanias erzählt (10, 11, 9, nad) dem Delphiichen Ora— 
fel der eben aufgehenden Sonne einen Bock und fchickten, da das 
Mittel geholfen, dem Apollon einen Bock aus Erz nach Delphi. 
ALS auch nach Troͤzen diefelbe Krankheit fam, hatten nach Baus 
fanias (2, 32, 5) die Obrigfeiten von Pan eingegebene Träume 
die ihnen die Heilung anzeigten, und Pan hatte daher als Be: 
freier, Lyterios (evoavro yaog Avoıy TOV 20200 , wie e8 in der 
anderen Stelle heißt), bei ihnen einen Tempel. Ob die durd 
Träume vorgefchriebene Heilungsart in heiligen Gebräuchen oder 
in anderen Mitteln beitanden, tft nicht angegeben. Die Phigalier 
in Arfadien, welche den Apollon als Epifuriog, Beifteher in Krank: 
heit verehrten und ihm als folchem auf dem Berg Kotylios einen 
Tempel von Sktinos, dem Meifter des Parthenon erbauen ließen, 
der nur von dem in Tegea übertroffen wurde, führten diefen Bei- 
namen ebenfall® auf die Athenifche Veit zuruͤck. Da aber nad) 
Thufydides (2, 54) die Kranfheit in den Peloponnes nicht fo tief 

30) Schol. Aristoph. Ran. 504. Die Erdichtung hinſichtlich des Age— 
ladas und der Zeit feined Werkes habe ich im Tübinger Kunftblatt 1827 ©. 323 
nachgewieſen. Gleichzeitig bemerkte fie Müller de Phidia p. 13, der über He- 
rakles Alerifatos Dor. I, 455 zu vergleichen ift. Jetzt bin ich feſt überzeugt 
dag es in Anfehung des Ayollon von Kalamid gerade eben fo gegangen ift und 
dag man alfo die groge Streitfrage uber das Zeitalter dieſes Künftlerd, die DI. 


87, 3 worin die Pet aufhörte, gänzlich follen lafen und nur die Beſtimmungen 
früherer Zeit und Die welche im Kunftftyle liegen, feft halten muß, 
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eindrang daß es nur der Rede werth wäre und da Iktinos zu der 
Zeit nody nicht in den Peloponnes gerufen werden fonnte, fo er- 
Härte Müller (de Phidia p. 14) mit Necht den Anlaß der Werts 
hung für eine fromme Erdichtung. °) Auch der Trözenifche Lyte— 
rios hat vermuthlich nur legendenartig von jener furchtbaren Peſt 
feinen Urfprung genommen; ein Heilgott freilich der in ihr fich 
bewährt hatte, mußte bei jeder anderen Krankheit den Gläubigen 
um fo mehr Vertrauen erwecken. In Elis hatte Apollon als Afe: 
ſios, was mit Alerifafos und Lyterios eins ift, feinen Tempel 
ohne folche Sage. °) Palermo wurde im Anfange des zweiten 
Sahrhunderts durch die Gebeine der heiligen Roſalie, die damals 
in die Stadt gebracht wurden, von der Veit befreit und fie feits 
dem als Schußheilige von ihr verehrt. 


31) Diefe Kritik beftatigt fich noch durch den Widerfprud des Pauſanias 
(VII, 41, 5), welcher allzu geneigt ift den Legenden zu glauben, gegen die Un— 
befangenen welche die Legende verwarfen: Zuavos de Uno zov twv Ilelonov- 
vnolwv zei Adyvalov nölEuov zu ToUSg Pıyakeas »al 00x Ev Er£o p 
za100: urorvoie de alıe Enızkyosıs dugporegear ou "Anüllwvos 
Eoızös du Önoonuetvovoeı (old ob diefe Namen ſich nicht aus einer von Apol— 
ion von je ber verliehenen Hülfe, ohne die ‚große Per erklärten) zai "Ixtivos 6 
doyırertwy toi &v Dıyakla veoü yeyovug 17 ülırig zaıa Ileoızkka x. 1.4. 
(wodurd die Wahrheit der Legende noch Feinesweges bewiefen wird.) [dm der: 
felben Zeit ald dieß gefchricben wurde, vertheidigte Creuzer in der Allgem. Schul: 
zeit. 1832 ©. 6 ff. die von Pauſanias vorgezogene Sage der Phigaleer, die er 
als eine „wohlbegründete und unter dem Volke von der Väter Zeiten her treu 
erhaltene Erzählung betrachtet, gegen die Meldung des Thukydides, welche von 
Ariftides II p. 138 Iebb. wie er beifügt, über dad (obx LosAdeiv) örı 
a@Eıov zei eiaeiv hinaus wiederholt wird, fo daß der Scholiaſt die Ueberein— 
ſtimmung mit Thukydides in Diefer Beſchränkung herzuftellen ſucht; worauf Mül— 
ler daſ. ©. 309 ff. feine Kritik vortrefflih vertheidigt. Der Glaube an die Le— 
genden der Tempel bei Paufanias und uberhaupt ift nicht viel von dem au die 
Wunder der chriftlichen Heiligen verfchieden und läßt ſich daher auch nicht beftrei- 
ten. Gilt für eine wohlbegrimdete von den Vätern her tren erhaltene Erzählung 
wad das fromme und auf große Ruhmestitel feiner einheimifchen Götter eiferſüch— 
tige Volk erzählt, fo ift aller Zweifel abaefihnitten und ein einzelner Zeuge wie 
Thukydides muß dann im Irrthum fen. Das Wunder ift in allen folchen Legen- 
gen die Hauptiache, bier alfo die Abwehr der Seuche durch Apollon Epikurios, 
wie in Kleonä durch Par Lyterios oder Befreier: das Wunder ift um fo ſchöner in 
der Legende, je größer der Anlaß, je wichtiger der Erfolg. Zeitumſtäude und Per: 
fonen find Das Zweite, die mit Rückſicht anf örklihe Mythen und Umftände, oft 
auch auf Mahrfeinlichkeit der Zeitperiode dem Wunder zu Trägern gegeben mwer- 
den. Mir flößt die Beſchaffenheit von tanfend folder Geſchichten fo großen Zwei: 
fel ein gegen Griechifche Treue der Volksüberlieferung daß ich auh an die Peſt 
in Trözen umd in Kleonä gerade darum nicht glaube weil fie mit einen Heilgott 
Don und einem Heilgott Apollon in Berbindung ftehn.] 


32) Pausan. VI, 24, 5. 
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Fabelhaft iſt auch die Sage welche zur Zeit der großen Peſt 
den Hippofrates nach Athen verjeßt. 3) Eine andere Kabel be: 
trifft die Arkadifche Seherin Diotima, die den Athenern zehnjäh- 
rigen Auffchub derfelben bewirkt haben ſoll; noch eine andere den 
Epimenides. +) Sa ein Ahetor läßt fie als Strafe für die Hin— 
richtung des Sokrates erfolgen. **) Durch erdichtete Sage tft 
endlich auch der Scythe Toraris mit dem fehaurig angenehmen 
Gegenftande der Erinnerung in Verbindung gefett worden. Er 
joll die Peſt bezwungen haben durch häufiges Begießen der Stras 
Ben mit vielem Wein; eine Fabel worauf man in Zeiten als die 
Athener immer mehr nach ausländifchem Götterdienfte hafchten 
den Glauben gründete Daß der weiſe Scythe aus feinem Grabe 
in Athen den Fieberfranfen beiftehe, die feine Grabfäule daher 
fleißig befränzten und ihn als einen Heros unter dem Namen des 
fremden Arztes verehrten. °’) Empedokles und Hippofrates follen 
fatt der Weindinfte auf heißem Prlafter Dämpfe und Näucherung 
angewandt haben. °°) 

Ein anderes dem feherifchen Empedokles zugejchriebenes na— 
türliches Mittel verewigen zahlreiche und berühmte Münzen der 
Selinuntier. Als bei diefen, wie Diodor von Ephefos bei Divges 


33) Soran. Vit. Hippoer. p. 852 Kühn. vgl. die Schulſtücke p- 829. 
841. Galen. Ther. ad Pison. 16. 

34) Platon. Sympos. p. 201d. Leg. I p. 642 d. [Ueber die chronol. 
Schwierigkeiten f. Wyttenb. ad Plutarch. p. 967. Auch in Argos hat Die Peſt, 
welche von Attika herübergekommen war, ſämmtliche Kühe mweggerafft fo daß Kleo- 
bid umd Biton fich einfvannen mußten, wird gefabelt, Mythogr. Vatic. I, 29. 
Bon der wirklihen Attifhen Seuche geht auch die Dichtung einer früheren allge: 
meinen Weltfeuche aus, wobei die Athener nach Apollons Sprud für Alle bete: 
ten, Harpocrat. "43egıs, wie einft dee fromme Aegkos um Negen.] 


34*) Argum. Isocr. Busir. 
35) Lucian. Scyth. I, 2. 


36) Plin. XXXVI, 69. Pestilentiae, quae solis obseuratione con- 
trahitur, ignis suffita multiformiter auxiliari certum est. Ewpedocles et 
Hippocrates id demonstravere diversis locis. [Rad Plutarch de Is. et Os. 
p. 568 fol Afron von Agrigent (dvrireyros des Empedokles nad) Plin. XXVHT, 
1, melder das Epigramm des Empedokles b. Diog. VIII mißverftand) bei der Athe- 
uiſchen Pet gerathen haben neben den Kranken Fener anzuzünden wie nad An- 
bern Hippofrates. Aetius medic. contract. V, 94 giebt dieß Beiden, Paul Ae: 
ginetn de re med. II, 35 dem Akron allein; aber nicht im Athen (1. H. Schulze 
med. p. 187.) Alfo ift eine Thatfahe mur auf dem berühmten Ori und Zeit: 
punkt verlegt worden. Sprengel I, 339 fliegt aus diefen Angaben des Plur 
tarch und des Paulus daß Akron Periodente geweſen fes.] 
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ned (8, 2. 11, 70) erzählt, 7) eine Seuche eingetreten war durch 
die Ausdänftung des umgebenden Fluffes oder vielmehr, wie Clu- 
ver zeigt (p. 227), eines Sees welcher noch jeßt ſalziges Waffer 
hat, Teitete er auf eigene Koften zwei nahe Flüffe (den Hypſas 
und Selinus) hindurch und verfüßte durch die Mifchung das Ge: 
waͤſſer. Die Münzen ftellen auf der einen Seite Apollon den 
Pfeil der Seuche abfchiegend mit Artemis, welche die Zügel häft, 
auf einem Zweigefpann oder Viergefpann dar, auf der anderen 
ein Opfer, welches mir nicht ein Danffeft anzugehen fcheint, fon- 
dern vielmehr dem Apollon gebracht wird damit er feine Gefchoffe 
einhalte. In Sünglingsgeftalt Teert ver Fluß Hypſas, wie die 
Inſchrift auf einem der Exemplare beweift, eine Dpferfchale auf 
einem brennenden Altar aus, ®%) an welchem als Opfer für Die 
Gefundheit ein Hahn abgebildet ift. Ein Stier gegenüber deutet 
auf das Stieropfer, welches auch in der Slias im gleichen Falle 
dargebracht wurde; der Rorbeerzweig in der Hand des Hypfas tft 
der Flehezweig 9) und die Verbindung des natürlichen Mittels 
iſt finnreich angedeutet dadurch daß der Fluß im Namen der Ber 
wohner opfert. ine der vor wenigen Sahren in Selinunt auf- 
gefundenen fehr alten Sculpturen ftellt ebenfalls diefen Peftapollon 
mit Viergefpann einherfahrend dar. +) Bei Smyrna fand man 
an einer Säule eine Infchrift, worin Gott Meles (der Fluß) Ret— 
ter von Seuche und allem Unheil genannt wird. *') 

Die frühefte Spur von folchen Verfuchen auf andere Weife 
als bloß durch Apollon felbft der von ihm verhängten Peſt zu 
begegnen, fcheint fich zu finden in der Sage von Palamedes nad 


37) Auch Eudoc. p. 171. 

38) So im König Oedipus B. 4 mölıs — Ivmmeudtwy yEueı. 

39) öxtnoıos zAddos f. Sturz; Empedocl. p. 102. — Havercamp ad 
Parut. Numism. Selin. p. 763. Burmann in D’Orvill. Sic. p. 422 [mie 
derholt im Empedocles von Karften p. 23.] Mionnet T. I p. 286 n. 673— 
675. 678, wo HYPAF, weldhen auch ſchon Havercamp und Burmann kann— 
ten, fo wie fie den Stier ald victima maior richtig deutete, während der Zweig 
auf Reinigung, der Hahn auf die hergeftellte Gefundheit bezogen und bei dem 
Dpfer neben Apollon auch an Empedofled fiher mit Unrecht gedacht wurde. Auch 
die Artemis verfannten Manche. [Abbildung einer Cilbermünze worauf der Fluß- 
gott ZSEAINOEE in K. DO. Müllers A. Denkm. 1 Taf. 42 n. 194.) 

40) ©. Thierfch Epochen der bildenden Kunft 2. Ausg. ©.425 Taf. 1.3, 
wo auch No. 6 eine jener Münzen abgebildet if. 

41) Biloifon in den Mem. de l’Acad. des Inser. XLVIJ, 304. Welcker 
Syll. Epigr. Graec. p. 244 (für del. ze.) 
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einer Umbildung des aus der Ilias angeführten Mufters, die fich 
auf die dem Homer beigelegten Kypria zuräcführen läßt. Ber: 
muthlich hat der Verfaffer nicht viel fpäter als Arktinos gelebt. 
Bon Philoftratos (Her. 10, 4) und Tzetzes (Antehom. 323—343) 
wird erzählt daß einft Wölfe vom Ida in die Hütten der Achäer 
drangen und Odyſſeus und Palamedes darüber uneins wurden, 
indem jener fie ald Raubthiere behandelt wiffen wollte, Palame— 
ded aber Zeichen des Lyfifchen Apollon und des herannahenden 
Unheils in ihnen erfannte und, wie eine ächtere Erzählung an— 
giebt, fchügende Pharmafa anzuwenden rieth, *?) wofür Philoftra: 
tus, welchem Tzetzes folgt, eine vorbeugende Diät, etwa nach der 
Anficht feines Zeitalter zu feßen beliebt. Die Pharmafa, ob— 
wohl nur aus dem Wort axeoroov, Heilmittel, und dem Bei: 
worte „gepflückt” zu errathen, Kräuter demnach, werden auch aus 
dem Palamedes des Sophofles angeführt. *?) Nach diefem war, 
wie ein anderes Bruchſtuͤck verräth, die Seuche mit Hungersnoth, 
wie ed in diefer Art von Sagen häufig gefchieht, verbunden. Nun 
führt aber Tzetses zum Lyfophron (570) aus den Kyprien die 
Denotropen (die Töchter des Anios Wein, Korn und Oel an) 
und erzählt gleich darauf (581), höchft wahrfcheinlich nach derfel: 
ben Duelle, Palamedes habe fie, als die Achaͤer vom Hunger litz 
ten, auf Agamemnons Geheiß von Delos abgeholt. Das zwiefache 
Verdienft welches Palamedes ſich um dag Heer erwarb, erregte 
die Eiferfucht feines Nebenbuhlers Odyſſeus, der nach den Kyprien 
ihn beim Fifchfang ertränfte, nad) der Tragödie durch falfche Ans 
Hage zu Grunde richtete: und es ift zu vermuthen daß in dem 
Epos welches Sophofles vor Augen hatte, mit den Denotropen 
auch fchon die jymbolifche Erjcheinung der Wölfe und zugleich 
die Pharmafa gegen die Peft (wie Empedofles fie gegen böfen 
Wind anwandte) vorgefommen find. Diefe fcheinen dann den eins 
zigen Grund abgegeben zu haben, warum Palamedes zum Schuͤler 
des Chiron geworben iſt. *) 


42) Fragm. Biblioth. Uffenbach. p. 683 zei ou zuse fnoog drro- 
100107» tavıns (Tys Aorıuoü), dAle pdouaze güroenıke noopvAazuzd. 

43) Hesych. @220700v, paguezov. Derfelbe doong, doente. 

44) Xen. de ven. I, 1, 11. Philostr. Her. 9. 10. Erfinder der Ja— 
trit durch Mantik Tzetz, Antehom. 291 iargos yılayaawzos, Troic, c. 37 
Bibl, Uftenb, p. 681, 


Innere Heilfunde, Bodalirtog, *) 


Wichtiger für die Gefchichte der Heilfunft als die Sagen 
von den unbedeutenden erften Anfängen ift was aus einem der 
nachhomerifchen Gedichte, dem älteften unter allen die einem bes 
ſtimmten Verfaſſer und von wirklichen, nicht dichteriſch angenom— 
menem Namen ohne Widerfpruch zugefchrieben werden, aus ber 
Aethiopis des Arftinos, Huber Podalirios und Machaon vorliegt. 
Arktinos der Milefier, Sohn des Teled, des Abfümmlings von 
Nautes, wird von Artemon aus Klagomend über Homer (bei Suis 
das) in die neunte, in dem Chronifon des Euſebius in die dritte, 
von Eyrillus mit Romulus in die erfte Olympiade geſetzt. Das 
fehr fchäßbare Bruchſtuͤck aus Arktinog welches zuerft Die Anwen- 
dung innerer Heifunde und die Trennung der ärztlichen Kunft in 
Chirurgie und Medicin bezeugt, dabei die IeKte ausdrücklich mit 
Diagnofe verbindet oder auf fie gründet, kam in der Erzählung 
von dem Selbſtmorde ded Ajas vor. Diefer erfolgte bei Arkti— 
nos" nicht wie in der fpäteren Kleinen Ilias nach vorgangigem 
Wahnſinn, worin der Heros gegen die erbenteten Heerden ftatt 
gegen die Achaͤer wüthere, aus Schaam und Verzweiflung über 
die eigene Entehrung, fondern aus dem höchften Grade von Zorn 
und gefränftem Ehrgefühl. Die Waffen des Achilleug, deſſen Lei- 
che Ajas erkämpft und unter dem Beiltande des Odyſſeus aus 
dem Gefechte davon getragen hatte und welche als der erfte Siegs— 
preis des ganzen Krieges galten, waren ungerechterweife, aber 
durch höhere Leitung der durch den Fehler des übertriebenenen 


*) Heckers Annalen der geſammten Heiltunde 1832 XXI, 26, 


TS 
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Selbſtgefuͤhls beleidigten Athene dem Odyſſeus zugeſprochen wor— 
den. Dieß ertrug der Gewaltige nicht, ſondern am fruͤhen Mor— 
gen ſtuͤrzte er ſich in den Tod, nachdem er, ohne was in ihm vors 
gieng mit Worten zu verrathen, die Nacht hindurch ſtill hingeſeſ— 
ſen hatte. Zwei Gemaͤlde von Timomachos, Seitenſtuͤcke eines 
vom andern, ſtellten nach Ovidius ) dieſen Ajas des Arktinos und 
Medea, ihm aͤhnlich durch Vorſatz des Mordes und ſchweigende 
Wuth, dar: 
Utque sedet vultu fassus Telamonius iram 
inque oculis facinus barbara mater habet. 

Der alte Dichter nun, um die Tiefe des bewegten Gemuͤths im 
zuͤrnenden Ajas anſchaulich zu machen, erfand daß es des kundi— 
gen Blickes des Arztes bedurfte um den Zuſtand deſſelben zu vers 
ftehen. Podaliriog, welchem der Vater, indem er beiden Söhnen 
die Heilmittel mittheilte, die vorzüglichere Gabe beilegte — denn 
dem Machaon verlich er mit leichterer Hand Gefchoffe aus dem 
Fleifche zu nehmen, zu fchneiden und alle Wunden zu heilen, jes 
nem aber legte er allen Scharffinn in die Bruft, fchwer Bemerf- 
liches zu erkennen und ſchwer Heilbares zu heilen — Podalirios 
ift es welcher die bligenden Augen und den gepreßten Muth des 
Ajas zuerft zu deuten weiß. 

Avtos yao opıv Edwxe vovonkıa nalolv ?) 

aupor£gorg, ErE00v Ö’Er&oov zudiov’ Einxe 

TO Ev A0vpDrEgag yelgaz nögev &x Te Pelsuva 

0@0x0G Ehelv runsal Te zul Ehrsa navı arsoaodaı 

zw Ö’ argıßea navı Eivi ornIEo0ıw ZImrev, 

M0x0na TE yvovar zal avaldea laoaosaı 

06. 0@ »al Alavros nowrog uasE KwouEvoro 

‚Suuara ı’ aorganrovra Pagvvousvov TE vonum, 
Denn er jelber der Vater verlieh Heilmittel den Söhnen 
Beiden, jedoch ruhmmürdiger macht” er den einen von beiden: 
Diefem gewährt’ er die leichtere Hand, aus dem Fleifch die 

Geſchoſſe 


1) Trist. U, 525. Rhein. Muſeum von Niebuhr und Brandis III, 82. 


2) [Die Emendation f. Ervooiyaros iſt gerechtfertigt im meinem epiſchen 
Cyelus ITS. 526.] 
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Auszuziehn und zu fehneiden und jegliche Wunde zu heilen, 
Diefem dafür legt’ alle Genauigkeit er in die Seele 
Unfichtbares zu kennen und Unheilbares zu arzten; 

Der dann zuerft auch erkannte des zürnenden Telamoniden 
Blißende Augen zugleich und den tief empörten Gedanken. 


Nach den Worten doxona ze yravaı war es ſchon damals 
Sprachgebraud; die Diagnofe des Arztes zu ſchaͤtzen; Podalirios 
ift gedacht als ayadog largog dıayvavar voonuare. °) 

Aber auch die Odyſſee fcheint durch den Ausdruck dyrno xu- 
x» (17, 383) auf innere Heilkunde zu deuten, wo ein Scholiaft 
fih) des Wortes zerooreyvaı bedient, das auch Hyppofrates von 
den Aerzten gebraucht. Auch in einer andern Stelle (5, 397) 
wird von der Krankheit zaxorys gebraucht.) Noch merfmwürdi- 
ger ift e8 daß diefer Heiler der Uebel unter der Klaffe der öffent: 
fich dienenden Künftler Cdnuioeoyoi), als Seher, Zimmerlente oder 
Bauleute, Sänger und °) Herolde, genannt ift, welche auswärts 
gefucht und als Fremde berufen werden, 9 es fey nun durch die 
Gemeine, wie in fpäterer Zeit, I oder durch den Einzelnen der 
Berbindungen hat, für dauernde Verhältniffe oder für den Augen: 
blick. Und hierbei ift nicht zu überfehen daß der Dichter an eis 
ner anderen Stelle (4, 229), indem er Aegypten wegen des Reich: 
thums an Heilmitteln und Giften rühmt, zugleich als gemeinen 
Spruch, dergleichen er jo gern gefprächig einwebt, das Lob der 
Arzneikunſt hinzufügt, welches nicht einmal mittelbar auf Aegypten 
insbefondere zuruͤckfaͤllt: 


3) Antifthened in der Rede des Ajas P- 181. Hippoer. de victus rat. 
l, 3 p. 369 Foös, Forı ngodıayrwoıs uEv 7100 ToV zuduvev , dieyyworg 
d2 ı0v Owudıwv ti ninoyde. [Daß ein Quintus Em. den Podaliriod auch 
Kunden verbinden läßt IV,396, ift ganz gleichgültig. Euſtathius nennt ihn zum 
Behuf der Namensableitung von Asigıop einen ZaTrgos dıEorouos T& old 
zu Jl. XIII, 830.] 


4) Emped. 399 yaoueza Ö 600@ yıyaocı zaxzov zei yngwos di- 
#00. Plato Axioch. 6 «i &vros zaroınıes. Daher Hernfled dkekizazog. 

5) Nadı einer andern Stelle XIX, 135. 

6) V. 386 ovıoı yao zAntoi ye Boorwy En’ dnetigoya ydıay. 

7) Bentleji Opusc. p. 449. 
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Und ein jeglicher Arzt der kundig iſt geht vor allen 

Sterblichen wohl: denn von dem Geſchlecht find fie des Paͤeon. 9) 
Dieß ift nur in anderen Worten und erweitert dafjelbe Sprich: 
wort welches in der Slias Idomeneus gebraucht, als er den Neftor 
auffordert den verwundeten Machaon zu den Schiffen zu bringen, 
daß ein Arzt jo viel als viele andere Menfchen werth fey, 9) 


5) ‚Intgös de &200705 ETLLOTÜUEVOS NEO NEYTWY 

dydownwv‘ 7 yao Taunovös &loı yEvEdäns. 
Die Stelle it allgemein und ſchon im Alterthum falfch verftanden worden, ale 
ob von den Negyptifchen Nerzten insbefondere Die Rede wäre, und dann entwe- 
ver, wie in den Scholien erklart wird, als ob dieſe an Kräuterkenntniß alle an- 
deren Völker übertrafen (&xaoros tw Exeidı iarowv ünto Toüs dkkovs 
Eoriv), weil fie Paons Söhne feyen (andere Heilkunſtler alſo nicht, was wider- 
finnig ift); oder als ob die Aegypter ſammt und fonders Aerzte wären, wie Ari- 
ftardyos verftand und darnach kecklich emendirte: 

——— de &20 0108, &rtei Gpıoı dwxev AnokAlwy 

?@aodmı: zwi yao Ilcınovos eloı yev&dins 
wogegen ein Anderer bemerkt dag beiHomer Paon und Apollon verfchieden ſeyen, 
das Geringfte von Vielem was einzumenden ift. Hiernach uberfegt Voß: „mo 
aud Jeder ein Arzt die Sterblihen al’ an Erfahrung überragt, " und ſo erklä— 
ven auch Euſtathius und Plutarch Gryll. 9 (p. 991e zovs utv Alyvariovs ndyras 
iargous AzoVouev Eivaı), und Nigfc in feinen Anmerkungen zur Odyſſee, der 
zwar eingefteht DaB dieſe Ausfage auf einem Irrthum beruhe, aber Doch im der 
von Herodot bezeugten Menge der Aerzte in Aegypten umd in den dort allgemein 
in jedem Monat angewandten Mitteln zur Reinigung des Körpers einen Anlaß 
findet wodurd der Dichter zu dieſem Irrthum verleitet worden feyn könnte. Der 
Dichter war zu Klug um einen fo feltfamen Fehlfhuß ‚zu machen, wenn ähnliche 
Dinge ihm bekannt gewefen ſeyn follten. Einer der alten Kritifer welcher zu der 
andern Erklärung ſich neigte, aber auch fühlte wie ungeſchickt es ſey, Die Aegyp— 
tifchen Aerzte in der Erfahrung allen anderen Menfchen vorzuziehen, da die Arten 
der Erfahrung felbft verfchieden find, hätte lieber ſtatt avdowunwy geſetzt Aerzte, 
nemlich auderer Länder. Toagerar zei n1&gi NEYILWV yagı areoy (wie 
für yaguazxeviwv des Derfes wegen zu fihreiben ift) ou y@o NEYTES NEVIE 
ioaoıy. Dieß hätte Sinn: aber das Folgende widerftreitet, da, wie gejagt, nicht 
die Aegyptiſchen Aerzre allein, fondern nothwendig alle olgemein Päoniden find; 
und Dazu steht der allgemeine Grundjag entgegen DaB, wenn eine andere Bezie— 
hung der Worte einen guten Sinn giebt, Feine Aenderung ftatt finden darf. Uebri— 
gend iſt der Homerifche Spruch edler motivirt, als der bei Jeſus Sirach: ehre 
den Arzt mit gebührender —— auf daß du ihn habeſt zur Noth. 


9) XI, 513 ytoös ya dvno, nohhoy eyrasıos alkor. Den fol: 
genden Vers, — Tezıduveıv Eni Unnıe pdouaza ndOOEY, verwarfen 
Ariftophanes und Zenodot aus dem Grunde weil er das Lob einſchränke, wogegen 
ein Ungenannter erinnert: &2 de @no Iov jrovwv 6 ENaWWoS, zei TOVTQ 
leroıxjs Lyzwuıoy, 10 zei 1a NrIo uEon Tavıng Eivaı nollwov dyrafıa. 
Die Hauptfache ift Daß gerade in Anfehung der Kunft zwifchen dem Arzt und 
den Nichtärzten Feine Vergleichnng ftatt finden Fann. Der Vers möchte eher von 
einem der fogenannten alten Homerifer, mit Rückſicht auf die Beobachtung daß 
der Arzt im Homer nur als Chirurg erſcheine, als im Rhapſodiren, um eine ſonſt 
vorkommende Formel zu wiederholen, eingeſchoben worden ſeyn. Lehrs de Ari- 
starcho p. 360.] 
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Und follte nach diefen Stellen des Arktinos und der Odyſ— 
fee wirffich noch behauptet werden dürfen, die Ilias beweife daß 
Homers Zeiten nur die Wundarzneifunft gefannt hätten? Die all- 
gemeine Frage, ob e8 wohl bei einem Zuftande der Kunft und der 
Bildung überhaupt wie er aus ihr, wenn fie tiefer durchdacht 
und im Einzelnen erforfcht wird, hervorleuchtet, denkbar fey daß 
gleichzeitig Behandlung innerer Kranheiten noch gar nicht verfucht 
worden fey, will ich Anderen überlaffen welche die Bildungsge— 
Tchichte verfchiedener Zeiten und Völker und namentlich in Anfe- 
hung der Heilmittel vergleichend betrachten. Denen welche für die 
Berfchiedenheit der Zeit und des Verfaffers von Ilias und Odyſ— 
fee Merkmale auffuchen, müßte e8 angenehm feyn einen fo bedeu— 
tenden Unterfchied als diefer in Anfehung der Arzneifunft feyn 
würde, geltend zu machen; allein ich fürchte fehr daß er nur 
fcheinbar ift. Der Schluß des Gelfus in der Vorrede ift falſch: !9 
denn daß der Peſt religiöfe Cäremonieen entgegengefeßt werden, 
Dauert, fo wie das Befprechen und anderer Aberglauben auch in 
die Zeiten herab welche ficher innere Mittel anwandten: und daß 
feine Aerzte zu anderen Krankheiten in der Ilias gezogen werden, 
daß Krankheiten überhaupt nicht darin vorfommen, ift fo natür- 
lich daß nur das Gegentheil gegen die Heldenpoefie verwandter 
Art abftechen würde. Schon Palmerius, der über diefen Punkt 
eine befondere Fleine Abhandlung gefchrieben hat, erinnert daß 
Gelfus mit Unreht aus dem Stillſchweigen folgere und fich zu— 
gleich felbft widerfpreche, indem er dem Aesculap doch Yeganev- 
zırnv zufchreibe. ') Weit bedeutender aber ift die Bemerkung des 
Homerifchen Grammatifers welcher jene Stelle des Arktinos zur 
Erörterung diefer Frage benußt. Er fagt, Einige behaupteten, 


10) .... quos tamen Homerus non in pestilentia neque in va- 
riis generibus morborum aliquid attulisse auxilii, sed vulneribus tan- 
tummodo ferro et medicamentis mederi solitos esse proposuit, ex quo 
apparet, has partes solas ab his esse tentatas easque esse vetustissimas. 

11) Iac. Palmerii Inquisitio an medieina tempore mythico in usu 
fuerit in den Obss. miscell. Vol. X p. 336—44. Gchmwad; genug ift freilich 
der pofitive Gegenbeweis, der allein durch Stellen aus Ariftides geführt wird. — 
Alte Abhandlungen über die Homerifche Mediein werden angeführt: 3. Chr. Hay: 
niſch Homerum artis medendi peritum fuisse, Schleiz 1736 u. 1785 fol. 
%. ©. Dähne de medicina Homeri Lips. 1776. D. Gottl. Wolf de rebus 
ex Homero medicis Epistola. Viteb. 1791. 4to. 
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es ſey kein Wunder wenn der Dichter keine diaͤtetiſche Behand— 
lung, keinen Heros im Fieber, Abfuͤhrungsmittel und Traͤnkchen 
einnehmeud, darſtelle, weil dieß unangenehm ſey und etwa der Ko— 
moͤdie zukomme, ſondern nur des im Kriege Wirkſamen gedenke, 
der Pharmaka und der Chirurgie. Wenn alſo der Dichter dort 
den Arzt lobe als ſo viel werth wie viele Andere: 
lovg T’ertauveıv Eni Tnnıa paguaxa naooeıy 

(welchen Zufag wir ohnehin mit Recht verwerfen), fo gehe dieß 
nur auf den Machaon als den Chirurgen, während Podalirios 
Krankheiten behandle (dısıraodar pacı rag vooovg) wie Arktis 
nos beweiſe. Des Arktinos Anficht über die Asflepiaden trug 
alſo diefer fein Bedenfen aus älterer Zeit herzuleiten, '?) Andere 
hingegen, für welche der beftrittene Vers Feiner Rechtfertigung be— 
durfte und gegen welche gerade das Obige gerichtet zu feyn fcheint, 
hatten auf ähnliche Weife wie Gelfus aus Stellen der Odyſſee, 
wonach Zeus Krankheit ſchickt und die Götter auch von dem Ue— 
bel befreien 13) — gerade wie man auch heute ſich ausdrüdt — 
gefolgert daß man von der Diätetif noch nichts gewußt, welche 
vielmehr mit Herodifos ihren Anfang genommen habe und von 
Hippofrates, Praragoras und Chryſippos vollendet worden jey. !") 
Wie viel verftändiger Aefchylus, der e8 zur Erfindung des Pro— 
metheus, zur größten macht daß er Mifchungen linder Arzneien, 
zum Efjen, Trinfen, Salben den Menfchen zeigte, womit fie alle 
Krankheiten abwehren; wie viel richtiger als folche an den Budh- 


12) Ebenfo Euftathius JI. IV, 202 p. 463, 26. Auch die Scholien zu 
M. Il, 732. XVl, 28 reden von Krankheiten. Daß Quintus Smyrnäus VII, 61 
den Podalirios zum Erzieher des Machaon und zum Lehrer deffelben in der Hei- 
lung der Krankheiten macht, hat wohl feinen Grund in dem was Arktinos ſagt, 
dag jener den Vorzug hatte, .Ereoov d’Er£oov zudioy' EInxe, oder darin daß 
auch Madhaon an manchen Drten ald Heiler der Krankheiten verehrt wurde, was 
man mit der älteren Sage, welche unterfchied, auf diefe Weile vereinbarte. Die 
Daunier verehrten den Podaliriod als Heiler der Krankheiten nach Lykophron 
1052 vgl. Strab. VI p. 284. 


13) Odyss. IX, 411 voüocoy d’oünws £ortı duös usyakov ahERoIL 
und V, 395: 
TTETQOsS, Ös Ev voioo zeitaı »gareg ahyea NCdOYWV, 
dngov TnxOUEVOS, Gruyegös de oi E&xowe deiuwr, 
EONd«OLOYV —* 10vyE FE0l zaxOTnTos Avoer. 


14) Eben fo find Schol. Il. IX,453 neben Chiron als Arzt durch Kräu—⸗ 
ter Herodifos und Die Kunſt dıe as diatzas geftellt, 
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ftaben gefeffelte, von der allgemeinen Erfahrung des Lebens und 
der Gefchichte losgeriſſene Weisheit uͤbergenauer Ausleger und 
Notizenfammler ift felbft der Sinn einfältiger Erfinder abergläus 
bifcher Sagen, wie der welche Cicero (N. D. 3, 22) erzählt, daß 
ein Heilmittel, die Abführung, von Asklepios felbit, dem Arkadi— 
fchen, am Fluß Luſios erfunden worden fey. '’) 

Schwer zu unterfcheiden ift im Homer in den meiften Fällen 
die Grenzlinie zwifchen den Gebräuchen und Vorftellungen älterer 
Zeit, die dem Charakter der Perfonen und Gefchichten nad) der 
alten Ueberlieferung des Gefanges anhafteten oder auch wegen ei: 
nes alterthümlichen und volfsmäßigen Anftrich8 von der Poefie 
feftgehalten wurden, und den Zügen und Cigenfchaften der ſpaͤte— 
ven Zeiten, welche der Dichter einzumifchen berechtigt ift: Doc) 
darf bei feiner Frage gefchichtlicher Art das Dafeyn diefer Ders 
fchmelzung außer Augen gelajfen werden. So fticht offenbar das 
Beiwort arzneireic (noAvpaguaroı), welches an einer Stelle 
den Nerzten gegeben wird, gegen die Probe der Kunft welche Pas 
troklos ablegt, die eine wunderbare biutftillende Chironifche Wur— 
zel, die fein Geheimniß ift, und das einfache, immer gleiche nnıa 
gyaouaza fehr ab. '%) Auch ift in ver Ilias wie in der Odyſſee 
Päeon genannt, zwar nur fo wie er die Wunden des Pluton, des 
Ares durch eine Murzel heilt; ') aber mit welchem Nechte will 
man doc behaupten daß diefer Paͤeon nur ein ausübender Chi— 
rurg ſey '®) weil er als folcher dort aufsritt, wie denn deßwegen 
auch das Gefchlecht des Päeon in der Odyſſee, worunter man 
die Aegyptifchen Aerzte verftand, nur Wundärzte bedeuten könne? 
Die vom Gefchlechte des Chiron Fünnten fireng genommen nur 


15) Nah Andern von Melampud. 

16) Schol. Jl. XVI, 28 nolupeguezoı de oUy ol Exdorns »000V 
paouazu Eyovtes, dhh ol Exdorn voow noizllas ng00«yorıss Heguneiag“ 
Auch Machaon gebraucht bei Philofrets Wunde die Wurzel die Asklepios von 
Ehiron erhalten hat. Schol. Pind. P. I, 109. 

17) Sdurygyare yaguaza n«oowor V, 401. 990, als ein oulızos 
2a g05, wie Euſtathius ſagt. 

18) So Nitzſch zu Odyss. IV, 227. Udzesoauerös, JL- XXI, 142 
ald Name läßt jih von Wunden wie von Krankheit verfiehn, jo wie Die Zyrooi 
nokupaguazor Wunden heilen Il. XVI, 28 und darum doch intoös nicht auf 


Wunden befhränft ift.] 
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Ehirurgen und Kräuterfundige ſeyn; Paͤeon kann zwar auch mit 
der weichen Hand die Wunde behandeln, wie 5. B. Pindar !°) 
von Apollon Paͤan felbft fagt, wie Cicero vom erften Aesculapius 
nur chirurgifche Erfindungen anführt, aber er muß nicht deßwegen 
darauf befchränft werden ; und er darf es nicht da er, wie das 
Wort felbft, wie hundert Stellen, voran der gefungene Paͤan der 
Ilias felbft beweifen, eine weitere Bedeutung wirklich hat. So 
gewiß als Solon Cö, 58) unter den Aerzten welche das Werf des 
fräuterreichen Paͤan verrichten und nicht mehr als der Seher alle 
Schickſale, die Kranfheiten alle ergründen, nicht Chirurgen vers 
fteht, eben fo beftimmt find die Aerzte vom Gefchlechte des Paͤeon 
in der Odyſſee und der Paͤan der Ilias Beweis daß es noch eine 
andere als die Shironifche Kunft gab. 

Asklepios felbft fteht in demfelben Verhältniß zu Chiron, 
feine bloße Erwähnung in der Ilias bewerfet dafjelbe was ung 
Paͤon verräth und Apollon iſt ihm zum Vater gegeben worden 
weil derfelbe Paͤon war und in diefer Hinficht Asklepios mit ihm 
übereinftimmte. Zu groß ift der Zufammenhang in den in einans 
der gebildeten mythologiſchen Vorftellungen ald daß man glauben 
fönnte, zu irgend einer Zeit fey Asklepios nichts als ein anderer 
Shiron gewesen. Will man auf die Uranfänge zurückgehen und 
die Chirurgie voranftellen, wie manche der alten Schriftiteller 
obenhin thun, ?°) fo überfchreitet man weit den Griechifchen Bo— 
den, Wenn Chiron in der Poeſie einen gewiffen Vorzug zu bes 
haupten feheint, fo liegt dieß in dem Ruf des Fräuterreichen Pes 
lion ?') und in Verhältniffen der Alteften Poeſie. 

Was Platon über die Kur des Machaon an Eurypylos bes 
merft, 22) dürfte bei eigentlicher Auslegung unberuͤckſichtigt bleiben, 
da es befannt ift wie Platon in feinen anmuthigen Deductionen 
Mythen, Sachen und Worte der Dichter durch geiftreiche Anwen— 
dung und Erfindung zu feinem Zweck zu benußen und allerliebft 


19) Pyth. IV, 271. 20) Hyg. 274. Eustath. Jt. IV, 202 Xelowr 
EÜgEInS laToızns TE xul Augızös. ? 

21) Dicaearch. p. 201 zo JE 6oos noAugaouezxoy E forı zul rob- 
has &yov zei navıodanas duyausıs, Tas TE GWwES GUTW@y YırWORoVGH Aal 
xenosuı duvauevors. Theophr. Hist. Pl. IX, 15, 4. 

22) De rep. Ill, 14. 15. p. 405—9. 
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zu verdrehen pflegt. Da aber nod, in der berühmteften unter den 
Gefchichten der Arzneifunde von dieſer Stelle ein gefchichtlicher 
Gebrauch gemacht und gerade nad) ihr behauptet ift, Platon be: 
zeuge daß vor Herodifos von Selymbria die Diätetif gar nicht 
bearbeitet worden fey, ») fo wird es nöthig feyn zu prüfen, ob 
denn unferm Vodalirios etwa der Philofoph widerftreite, Platon 
meint in der That etwas ganz Andered. Er fieht mit männli- 
chem Geifte fchlechte Erziehung als den Grund davon an daß 
Richter und Aerzte zum allgemeinen Bedürfnig geworden, fo daß 
es als ein Vorzug gelte in den Gerichtshändeln gefährlich und 
gewandt zu feyn, und davon daß aus Müßiggang und unordent- 
licher Lebensweife neu entftandere Uebel die trefflicheu Asklepiaden 
genöthigt hätten neue munderliche Namen, Flüffe und Dünfte 
(devuara zul nvsiuara, pvooaı xal xaragyor), zu erfinden, Er 
behauptet daß im wohleingerichteten Staat Jedem etwas zu thun 
vbliege das ihm nicht Zeit laſſe Tebenslänglich den Arzt zu ges 
brauchen, gerade fo wie man am Handwerfömann fehe, der, wenn 
er einmal frank werde, durch Brechmittel, Abführung, Brennen, 
Aderfcehnitte die Krankheit wegfchaffe, wenn man aber ihm eine 
lange Behandlung vorfchriebe, Wolbinden um den Kopf und was 
damit zufammenhängt, fagen würde, er habe feine Zeit Frank zu 
feyn und es fey nichts werth fo zu leben mit der Kranfheit be: 
fchäftigt und feine Arbeit verfäumend, und einen ſolchen Arzt fort 
fchicfen und zu feiner gewohnten Lebensweife zuruͤckkehrend entwe: 
der eben und das Seinige fohaffen oder, wenn es der Körper 
nicht auskalte, fterben und der Laft los werden, Und man fünne 
nicht fagen, der Neiche hingegen habe Zeit Franf zu feyn; denn 


23) Sprengel Gefchichte der Arzueitunde. 3. Aufl. Th. I S. 184 u. 244. 
Es wird hinzugefügt: „und Hippokrates beftatigt e8 de victu acut. p. 283. 
Die Worte find: oudE zeoi dieiins oE doyaioı Suveyparev oVdev afıov 
Aöyov, zaltoı ueye ToiTo neonzev. Freilich wenn von jchriftftelleriicher Be— 
arbeitung die Rede ift, haben wir nichts einzuwenden. Aber welhe Kunft hat mit 
diefer begonnen? Hippokrates jagt übrigens Daß die Alten auch über dieſen Ge— 
genftand aufgezeichnet haben, aber nichts Bedeutendes. Treffend urtheilte ſchon 
Goguet III, 81. 83 der D. Ueberf. dag der Mangel aller Gefchichte der ärztlichen 
Kunſt bis auf die Zeit des Peloponneſiſchen Krieges, worüber Plinius und Celſus 
klagen, nicht beweife dag fie nicht ausgeübt und erweitert worden fen, fondern in 
der allgemeinen Dürftigkeit der Nachrichten uber die Entwickelung der Eultur ih- 
ven Grund habe. 
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dieſe Krankheitsernaͤhrung hindere noch mehr als am Handwerk 
in haͤuslichen und buͤrgerlichen Geſchaͤften und im Kriege und vor— 
zuͤglich im Lernen und Nachdenken, indem ſie ſtets Kopfweh und 
Schwindel von der Philoſophie beſorge und herleite, ſo daß ſie 
dem Grundſatz des Phokylides Tugend zu uͤben ſo lange man lebe 
gaͤnzlich im Wege ſtehe und bewirke daß man immer glaube krank 
zu ſeyn und niemals aufhoͤre über den Körper zu klagen. Askle— 
pios, dem freilich) auch dieſe Art der Arzneikunſt nicht unbefannt 
gewefen, habe die politisch richtige Anficht gehabt daß man nur 
die im Allgemeinen gefunden und dem Staate brauchbaren Mens 
chen, Wunden und Krankheiten der Sahregzeit zu heilen und wenn 
durch Arzneien und Aderfchnitte die Krankheit gehoben fey, die gez 
wohnte Lebensweiſe vorschreiben muͤſſe, damit das Staatdwefen nicht 
litte; nicht aber habe er darnach geftrebt den innerlich durchaus Franf- 
haften Naturen diätetifch durch Erfchöpfen und Zugießen im Kleiz 
nen ein langes und böfes Leben zu bereiten, damit fie ähnliche 
Sippfchaft erzeugten: fondern wer nicht in der feftgefegten Ord— 
nung leben fünne, den habe er geglaubt, da derſelbe fich und der 
Stadt unnuͤtz ſey, nicht behandeln zu dürfen und darum feinen 
Nachkommen auc) nicht mitgetheilt wie dieß gefchehen müffe. ?*) 
Der Mifchtranf mit Pramnifchen Mein, welchen Eurypylos bei 
ſchwerer Verwundung trinfen durfte?°), veicht zum Beweife leicht 
zu, da ohnehin nicht bezweifelt werden kann daß die alte Zeit ge- 
wiß nicht mehr als die arbeitende Klaffe der Athener in Platons 
Tagen vom Arzte begehrte, Dieß aber gefteht ihr Platon aus— 
drüclich zu, indem er zugleich die uralte Arzneifunft felbft durch 


24) So auch Lach. p. 195 c. Gorg. p. 512 a. d. 


25) Gewöhnliche Koft nemlich, ſ. Odyss. X, 234. Webrigens vgl. Millin 
mon. ined. II, 249 s. [Der zuxswv wird nur gegen den Durft getrunken 
(X1, 642), der Wunde wird gar nicht gedacht, ebenfo wie Neſtor den vermundeten 
Macaon Wein trinken läßt XIV, 5. Erft die Späteren, die im Homer alle 
Weisheit und alle Kenntniſſe fuchten , fanden auch in den Beitandtheilen des zu- 
zewy das Medicinifhe auf, wie Athen. I p. 10 a. b, welden Euftathius aus— 
fhreibt und Heyne nicht, berichtigt, Ein iunger Holländer P. Kerfhoven de Ma- 
chaone et Podalirio primis medicis militaribus, Groningae 1837, konnte 
ſich daher die Mühe fparen Entichuldigungen aufzufuchen für eim Werfahren das, 
wie er meint, Wundfieber hätte erzeugen können: aber das hitzige Weinmuß 
habe wohl wieder in Tranfpiration fegen ſollen, da der Verwundete vorher im 
Winde geftanden habe ] 
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einige, doch nur beiſpielsweiſe geſetzte Hauptmittel ſchildert. Die 
neue die Krankheiten erziehende Heilkunſt aber 20) ſey nicht Alter 
als Herodifos, der als ein Fränflicher Paͤdotribe durch Vermi— 
fchung der Gymnaftif mit der Jatrik zuerft fich felbft und dann 
viele Andere abgequält habe, indem er einer tödtlichen Krankheit 
nachgehend fich nicht zu heilen im Stande war, fondern in völli- 
ger Gefchäftslofigfeit feiner Arztlichen Behandlung Tebend ſich im- 
merfort abquälte nichts von der gewohnten Diät zu überfchreiten 
und ohne fic mit etwad Anderem zu thun zu machen, immer ar 
ſich curirend fortlebte, elend fobald er nur im Mindeften von der 
gewohnten Lebensordnung abwich, und fo ſich einen langen Tod 
verfchaffte und wie in fortgefeßtem fchwerem Sterben durch Kunft 
das Alter erreichte. °7) 

Später ald Arktinos fcheint das dem Homer zugefchriebene 
Epos der Kypria abgefaßt geweſen zu feyn, aus welchem fehr 
wahrfcheinlich gefchöpft ift, was bei Späteren vorfommt, daß 
Palamedes in den einbrechenden Wölfen Boten Apollons und die 
Zeichen der herannahenden Peſt im Heer der Achaͤer erfannte und 
ihr mit heilenden Kräutern zu begegnen rieth. *°) Die einzige 
Beziehung auf innere Heilkunde aus dem Jahrhundert nach Ark- 
tinos liegt in dem Diftichon des Archilochus Chr. 60) über den 
Tod feines im Meere verunglücten Schwager, daß er durd) 
Thränen nicht geheilt werden würde. 


26) 5 raıdaywyırn TOv voonudcTov aroızn wie p. 407 5 vooo- 
zoopie (vgl. Schleiermadher ©. 546), von Sprengel ©. 342 irrig für den diä— 
tetifchen Theil der Medicin genommen, welcher vor des Herodikos Zeit und be— 
ſonders von den Asklepiaden ganz vernachläſſigt worden ſey. 

27) Schleiermacher S. 545 vermuthet daß dieſer Herodikos, der nicht 
als ein unmittelbarer Zeitgenoſſe des Sokrates erſcheine, von beiden anderen bei 
Platon, dem Selybrianer und dem Leontiner, zu unterſcheiden ſey. 

28) Sophokles im Palamedes bei Hesych. @zeorg0v , peaouexoy und 
doond, doenıd. Philostr. Her. X, 4. Tzetz, Antehomer. 329. 


Einfluß der Luft und der Winde.“) 


Nach der Sonne wurde am meiften den Winden Einfluß auf 
die Gewaͤchſe und Gefundheit und Leben der Menfchen und Thiere 
zugefchrieben. Niebuhr bemerkt ') daß in Griechenland anhaltend 
gleichförmige die Jahreszeiten begleitende Winde, wie der Boreas 
im Winter, die Etefien im Sommer, auf die Temperatur eine jo 
viel auffallendere Wirfung als der Sonnenftand hatten daß das 
Volk fie nicht nur als felbftändige, fondern als Haupturfache be: 
trachten mußte. Wir finden fowohl ihre Wohlthat durch Opfer 
und Gebet anerfannt als ihren Nacıtheil durch Paͤane und Ge— 
brauche befchworen. Dem Hefiodos ift die Luft überhaupt wai— 
zenbringend, die in der Frühe wenn Boreas weht über die Fluren 
ſich hinzieht und Waſſer fchöpft aus den Flüffen. ) Der Zephy— 
ro8 ingbefondere iſt Erzeuger und Zeitiger der Früchte nach der 
Odyſſee (7, 119; er erzeugt nach Alfüos mit Iris den Eros 
(in der ganzen Natur), Fommt fpäter als Gatte der Chloris d. i. 
Flora oder der Hora (des Frühlings) vor, und hatte Altäre und 
Tempel auf den Feldern. 7) Auch die Suͤdwinde aus dem Meer 


*) Hederd Annalen 1832 XXIII, 146. 
1) Kleine Hiftorifhe Schriften ©. 137. 


2) Werte und Tage 550 dro upopooos, von den Audlegern, auch 
von Voß, für Mebel oder Dunft genommen, was infofern nicht unrichtig ift 
als diefe Morgenluft Waſſer aus den Flüffen fchöpft. Dem Ö0VOEO«UEVOS NO- 
euoy entfpriht das Gießen der Winde aus Gefäßen an dem Windethurm in 
Athen, der Eos die mit einem Krüglein über den Boden hinſchwebt in einem be- 
kannten Vaſengemälde und den Wolkenjungfrauen bei Ariftophanes 272. 


3) Epigramm ded Bachylided bei Brund I, 153,20. Pausan. I, 37,1. 
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im Frühling brachten den Gewächfen Gedeihen.*) Dem Boreas, 
welcher am meiften von allen weht, >) ein winterlicher Wind, 9 
aber auch in den Hundstagen herrfchend, ) wurden in Athen 
Opfermale und Feſte gefeiert damit er gelind wehte d) Schäd» 
liche oder drohende Winde abzuwehren wandte man an verfchies 
denen Drten allerlei Dpfer an.) Was die Thiere betrifft, jo 
fanden in Koronea auf dem Pla Altäre des Hermes Epimelios 
und der Winde '0) gewiß nicht zufällig zufammen. Man glaubte 
3. B. daß unter dem Boreas Boͤcke, unter dem Notos Mutters 
fchaafe erzeugt würden. !'') Das Fohlen der Weide nährt fich bei 
Sophofles im leichten Windhauch. 7) Vorzüglich ift die Vorftels 
fung und von den Drphifern verbreitete Lehre von der Befeelung 
durch die Luft zu bemerfen, wonach die Athener den Tritopatoren, 


4) Aristot. Probl. XXVI, 17 cf. 2. 16. 

5) .1h. 45, 6) Ib. 32. 39. 63. 

7) Ib. 2. 33. 52 oö &ryolcı Pop£aı. cf. Meteorol. Il, 5. 6. Plin. 
11, 47. Aquilones prodromi und Aquilones Etesiae. 

8) Hesych. Bopewouoi: ’A9yvnow el nyovo ıW Bop£a Eogrei xai 
Yoivaı, iva &voroı v&woıw, €xakoüvro Boperouoi, wo für @voro. mit 
Schow zu lefen ift «veroı, nicht od Noro: wie Meurfius, nod ayogoı, wie 
Gronov ad Meurs. Op. 1, 226 und Caſaubon ad Athen, IV, 5 meinen, denn 
ed find wohl af zwv eudısırovy av£uwv Eiyai nag Admveloıg des Proklos 
in Tim. II p. 65 zu verftehen, welde des Neoklos Sohn den Athenern gelehrt 
haben fol. Aelian. H. A. VII, 27. Auch ift Corfinis Emendation F. A. II, 
316 Bope«orai nicht wahrſcheinlich. Matron bei Athen. IV p. 134e fpricht 
von Kuchen dieſes Felted, Platon im Phädros gedenkt des Altard des Borend. 
Bei Megalopolid hatte Borens ein Temenos wo ihm jedes Jahr geopfert wurde 
mit größten Ehren. 

9) Lacedaemonii in monte Taygeto equum ventis immolant ibi- 
demque adolent, ut eorum flatu cinis eius per fines quam latissime de- 
feratur. Fest. v. October. In Kleonae oyferte man auf ein Zeichen der Has 
gelmädhter ein Lamm, ein Fohlen, die Armen Blut aud ihrem Finger, Senec. 
Qu. nat. IV, 6. Im Tarentinifhen hielten die Wahrfager fehadlihe Nebel dem 
Selbaum durd Opfer ab. Theophr. Caus. pl. II, 4, 5. In Methana wurde 
ein Hahn mit weißen Flügeln in zwei Hälften gefpalten von zwei Männern um 
die Weinberge getragen und wo fie zufammentrafen begraben wenn der Lips 
mehte, der leicht die keimenden Neben vertrocdnete. Pausan. Il, 34. 3. Hagel: 
wäcter und ein Mittel des Aberglaubend erwähnt auch Plutarch Sympos. VII, 
2, 2: viele andere ſ. bei Niclas ad Geopon. I, 14—16. Xenophon verfühnte 
in Armenien nach Vorfchrift der Seher den Boreas. Anab. IV, 5, 4 

10) Paus. IX, 34, 2. 11) Aelian. H. A. VII, 27. 

12) Aj. 558 ews JE zoUgoıs nyevueoıw PBooxov, vgi. Niebuhrs 
Rhein. Muf. III, 269. Darum vielleicht zeugt Borend mit den Stuten des Erich: 
thonjos amölf Bohlen. IL. XX, 225 cf. Qu. Sm. VII, 243. 
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die fich zu den Winden ungefähr verhalten wie Apollo zur Sonne, 
vor der Hochzeit wegen der Kindererzeugung opferten. Hippo— 
frates fchreibt dem Oſt die Fruchtbarkeit der Weiber, den Welt: 
winden die entgegengefeßten Wirkungen zu; '?) und Unfruchtbar: 
feit der Frauen wird in der Sage von einer zu Agrigent in ber 
Zeit des Empedofles durch böfen Wind erzeugten Krankheit ers 
mähnt. '*) 

Diefe Bemerkungen fchienen nicht überflüffig um zu erklären 
wie die abergläubifchen Befchwichtigungen des Windes auch die 
Aerzte mit angiengen. Es ergab ſich von felbft, wenn die Binde 
ald Dämonen ein Ohr hatten um Gebete zu vernehmen, da ges 
wife Winde Krankheiten, wie 5. B. die trodenen Suͤdwinde Fie— 
ber brachten, *) und gar hier und da die Luft mehr oder weniger 
als allgemeine Kranfheitsurfache angefehen wurde‘, wie in ber 
Hippofratifchen Schrift zeoı gvowv (1, 573). Zu Titane, wo 
einmal im Sahr ein Priefter am Altar der Winde Nachts opferte, 
Epoden der Medea fang um das Rauhe der wehenden Winde zu 
fänftigen und an den vier Gruben Cder vier Hauptwinde) ges 
heime Gebräuche verrichtete, '%) fanden fie vermuthlich mit dem 
an dem Ort anfehnlichen Dienfte des Asklepios in Verbindung. 
Der berühmte Paͤan des Sophofles an Asflepios, wegen deſſen 
ein Gemälde des jüngeren Philofiratos die Weihung deffelben zum 
Dichter durch Melpomene und diefen Gott in Verbindung darſtellt, 
zog ihm den Ruf zu daß er Gewalt über die Winde gehabt habe, 
wie nemlich der Paͤan felbft. 7) Auch Aefchylus, indem der Chor 
im Agamemnon (145) gegen die fihiffaufhaltenden Winde den 
Jeios Paͤan anruft, beweift den Zufammenhang des Heilgottes mit 
den Winden. Ariftophanes nennt neben den Sehern die fich in 
hohem Grade geltend zu machen wußten, unter den Zöglingen der 
Wolfen (331) gewiffe mit vielen Ringen gefchmückte Heilkünftler, 


13) De aöre, aquis et 1. T. I p. 531. 533 Kühn. 
14) Clem. Alex. Strom. VI p. 630c. 

15) Aristot. Probl. XXVI, 51. 

16) Pausan. II, 12, 1. 


17) Philostr. V. A. VOI, 7, 8. III, 17. Philostr, iun. Imag. 13 
ef. p. 659. ed. Iacobs, 
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unter denen er nicht, wie der Scholiaft meint, Aerzte verfteht 
welche über Luft und Waſſer gefchrieben hätten, fondern folche 
neblichte Heilfunft welche auf Wolfen und Witterung durch Hyms 
nen und Gaeremonieen zu wirfen in frommer oder auch trüglicher 
Einfalt bemüht war. 3) Es laͤßt fich indefjen diefer Aberglaube 
durch namhafte Zeugniffe nicht über die Zeiten des Pythagoras und 
Empedokles hinaufführen. Der legte ift vor allen Anderen berühmt 
ald Scherarzt und Aufhalter der Winde, wovon er fogar einen 
Beinamen führt 9 In einem Bruchftüf (5, 399 Sturz, 424 
Karst.) fagt der wunderbare Mann, alle Kräuter fo viel deren 
wachfen, zur Hülfe gegen Krankheit und Alter, folle der Schüler 
vernehmen und ftillen werde er unermüdlicher Winde Gewalt, die 
über das Land herftürzend durch ihren Hauch dad Feld verderben, 
und wieder, wenn er wolle, Winde gefpannt wie der Bogen her: 
anziehn, und werde aus dunkelem Negen gelegene Trocenheit mas 
chen den Menfchen,, machen auch aus fommerlicher Trockenheit 
baumnährende Güffe und aus dem Hades den verftorbenen Mens 
ſchen zurücdführen. 9) Die Pharmafa fcheinen hier die Wetters 
furen eben fowohl als die Krankheiten anzugehen. Aber neben 
den eingebildeten und den frommen Mitteln, die gewiß nicht un— 
terlaffen wurden, gebrauchte Empedofles auch gegen den Wind 
natürliche. Er verfchloß, wie Plutardy erzählt, eine Felfenplatte, 
durch welche ein dem Feld und der Gefundheit verderblicher Sud» 


18) Auf diefe Zargorkyves geht das Beiwort Opouyıdovrvuyap- 
yozöuntes, ſo daß das Komma aller Ausgaben zu filgen if. Im dem 
Hymnus der Caßler Infchrift auf Telesphoros im Corp. Inser. Graec. I p. 479 
verfteht ©. Hermann de Epigr. quibusd. Gr p. 9 voüoov nvgoy[9]öoor 
von der Unfruchtbarkeit der Felder und der Krankheit der Saat, die der Gott 
abgemwendet habe. 


19) Koivoev£ues. Clem. Strom. VI p. 630c. Hesych. s. v, (ös 
Unıoyvouusvos &ypekeıy tovg av£uovs), Altbav&uas, Porphyr. V. P. 29. 
Jambl. V. P. 136. JTevodveuos Plutarch. Sympos. VIII, 8 1 cf. Sturz. 
Emped. p. 509 [Karst. p. 20.] 

20) Das Letzte mag Sprache dichterifcher Webertreibung ſeyn; gewiß bezieht 
es fich in diefem Zufammmenhange nicht auf das höhere philofophifche Leben. Sturz 
p- 57. 664. Vielleicht aber geht ed prahlerifh nur auf die beruhmte Heilung 
ded ſcheintodten Weibes, die er an Pauſanias befchrieben hatte. [Auf dieſe Stelle 
des Empedokles zielt Platon im Phädros mit feiner Ironie indem er Der Drei: 
thyia eine Begleiterin Pharmakeia giebt, f. Nouv. Annales de l’Inst. archeol. 
Sect. Frang. T. II p. 366.] 
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wind eindrang.?) Timaͤus erzählt eine andere Gejchichte ) von 


heftigen die Felder von Agrigent verwüftenden Eteften welche Em: 


pedofles daburch abgehalten habe daß er Häute von Efeln auf 
Hügeln und Bergfpigen ausfpannen ließ, um den Wind aufzufans 
gen. Diefe Abficht ift fo lächerlich daß fie faum von Timaͤus 
felbft,, der den Empedofles beffer Fannte, ?°) ausgedrüct geweſen 
ſeyn möchte. Vielmehr feheint hier ein abergläubifcher Gebrauch 
von der Art welche bei dem Geoponifer (1, 14) vorkommt, daß 
man die Haut einer Hyäne, eines Krofodild oder eined Seehundes 
um den Hagel abzuhalten im Feld herumtrug und dann vor der 
Thüre aufhieng, ) wobei ohne Zweifel das Magifche mit in der 
Thierart lag, natürlich erflärt zu feyn. 2°) Eine dritte Sage ift 
daß Empedofles den Agrigentinern einen Wolfenbruch abgehalten 
habe; 2°) und alle diefe Gefchichten find vermuthlich nur auf Ans 
laß jener Verſe, in denen der große und ftolze Weife und Arzt 
fi) durch feine eigenen Worte und Werfe begeiftert zu fühlen 
fcheint, erdichtet worden, 

Diefelben Gaben, Borausfagung von Erdbeben, ſchnelle Ab- 
wendung von Seuchen, Stilung von Wind und Hagel, ja der 
Wogen in Meer und Flüffen zum leichten Durchgang der Schuͤ— 


21) De curios. p. 515c. Adv. Colot. p. 1126b. Clemens 1. c. fügt 
den fagenhaften Zug hinzu Daß dieſer Zugmind die Weiber unfrudtbar gemacht 
habe, führt aber nicht die Verfihliegung der Schlucht, fondern nur die obigen 
Berfe an. 


22) Nicht Diefelbe, wie Menage zum Diogenes und Sturz; p. 50 s. anu— 
nehmen. Timaus bei Divgenes VIII, 60 und Suid. v. Arrvovs, Auvzkaı, der 
anderwärtd v. "Eunedorl. anftatt der Felder die Stadt Agrigent nennt, um welche 
her die Efelöhnure ausgehängt worden jeyen. Die Etefien find Nordwinde und 
nicht ungefund. 

23) ©. Diog. VII, 64. 71. 


24) Siernach folte man glauben daß auch die vor der Hausthür des 
Antenor bei der Zerftörung Ilions aufgehängte Pantherhaut etwas mehr ald ein 
bloßes Zeichen, Daß fein Haus ald eines Freundes der Achäer verfchont werden 
fole, zu bedeuten hatte. Gewiß fließt ji der Aberglaube nicht an den Schlauch 
des Neolos aus einer Rindshaut am, wie Sturz p. 52 vermuther. 


25) Mißverftand alſo der Sache, nicht des Ausdrucks, wonach irrig emen— 
dirt worden iſt, Sturz p. 51. Die Eulen wurden nad der Regel des Colu- 
mella de cultu hort. 349 an den Thüren gefrenzigt um ihre üble Vorbedeu— 
tung abzubußen. Ueber die magifche Eule des Zktinos auf der Burg zu Athen, 
ſ. Appul. Metam. III p. 581. Auson. Mos. 308 ss. 


26) Philostr. V, A, VII, 7. 8. 
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ler erzählt die fpätere Schule von Pythagoras, indem fie e8 fälfch- 
lich von ihm auf Empedofles übergehen läßt; ?7) und vielleicht 
ift was Plinius 2, 98) anführt, daß Lokri und Kroton nie von 
Pet und Erdbeben heimgefucht worden feyen, von Pythagoreern 
ihrem Meifter zu Ehren angemerkt worden. Wenigſtens darf 
daraus gewiß nicht auf gute Anftalten gegen die Peft zur Zeit der 
Pythagoreer gefchloffen werden, wie nod) in Wachsmuths Grie— 
hifcher Alterthumskunde gefchieht. 

Nach folchen Vorftellungen wird auch von den uralten Rho— 
difchen Telchinen gefagt daß fie ald Gaufler und Zauberer wann 
fie wollten Wolfen und Regen, Hagel und Schnee heranzogen 
wie die Magier; 23) daß fie zum DVerderben von Gewächfen und 
Thieren das Land mit Styrwaffer übergoffen, 29) durch ihren blo— 
Ben Anblick Alles verdorben hätten. ?9) Doch lehrt eine durchgrei— 
fende Prüfung aller die Telchinen betreffenden Nachrichten und 
Aeußerungen der Alten daß fie der That nad) nur die mythifchen 
Anfänge der Erzarbeit angehen und daß was fpäter von jener 
ganz anderen Art von Telchinen, landverderblichen Zauberern er- 
zahlt wird, feinesweges in wirklicher Sage begründet, fondern aus 
Erfindung der Mythologen und zuleßt aus falfcher Deutung des 
Namens hervorgegangen ift. 

Es fcheint daß erft durch den Ruf der Perfiihen Magier, 
welche namentlich die Winde durch Befchwörungsformeln und 
Opfer bannten, ?') diefe Art des Aberglaubens unter den Grie- 


37) ITambl. V. P. 135. Porphyr. V. P. 29. &benfo fol Eyimenides 
von Pythagoras die Sühnungen gelernt haben, Porphyr. p. 93, während Apu— 
lejus Florid. 15 p. 795 den Pythagoras Lehrling des Epimenided mennt. 

28) Diod. V, 55. 

29) Strab. XIV p. 654. Ennomides im Etym. Gud. Etym. M. Suid. 
s. v. Nonn. XIV, 46, worauf fih V. 42 «yoovouoı, werınders bezieht, fo 
daß nicht mit Lobee im Aglaopham. p. 1191 vyoowouoı zu jegen ift, Tzetz. 
Chil. VII, 126. Lutat. ad Stat. Theb. Il, 274. 


30) Ovid. Metam. VII, 366. 


31) Herod. VII, 191 (Zrrasidovres) , wo Valckenger auführt Aefchylus | 


im Agam. 1429, der die Opferung der Iphigenia Erwdor Oonxiwv dnudtwv 


nennt, und Euripides Iphig. T. 1337 avwkoivfe zai zarjde Paoßeoa Mein | 


kaysvouo. [Plin. XXX,2. 5 über Ofthanes, den Begleiter des Kerred 
und die große Wirkung feiner magischen Doctrin auf die Griehen. Karften ad 
Emped. v. 426 p. 292. Hermippos zregi ucyo», Loszynöti Hermippi fragm. 
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chen einen höheren Schwung genommen hat. Erft feit diefen Zei- 
ten ift auch Medea die Maga geworden welche den Lauf der Flüffe 
zuruͤcklenkt, das Meer bewegt und ftillt, Wolfen heranzieht, Winde 
vertreibt und ruft u. |. w. ”) Shre Epoden fang der Priefter der 
Winde zu Titane und vielleicht war in ihrem Dienfte dag Ge— 
fchlecht in Korinth, ihrer Heimath, welches die Winde zur Ruhe 
brachte, die Windbetter (aveuorodraı) genannt, 3°) 


Bonnae 1831 p. 46. Soph. Oed. R. 387 ügpeis udyoy roıdyde unyevop- 
dapor, Jölıoy, &yvornv.] 

32) Ovid. 1. c. 199. 

33) Hesych. Suid. Bekker. Anecd. Gr. I, 397. Eustath. Odyss. X, 
22 (zurevynocıs av£uwv ſagt Jamblichus DE P. 135.) Die Antiocier baten 
den Apollonins ihnen den Boreas zu befhmoren, Malalas p. 264 (117.) 


Epoden oder Das Befprechen. 


Die enaoıdn, Erwin, Befingung, Beiprechung, Beſchwoͤrung, 
war bei den alten, öftlichen und meftlichen Völkern und ift in un: 
gebildeten Zeitaltern und bei den ungebildeten Voͤlkern überhaupt 
vielleicht das allgemeinfte Mittel zauberifcher Art zur Heilung von 
Wunden und Krankheiten und zu den verfchiedenften andern Wir: 
fungen. Die Schule von Salerno und ihre Nachfolgerinnen ha— 
ben nicht plößlich der geiftlichen Arznei durd; Befchwörungen und 
Reliquien ein Ende gemacht; fondern viele Sahrhunderte erhielt 
fihh, wie unter den alten Griechen , fo in der chriftlichen Welt 
diefe Bolfsarznei neben der Kunft der Agflepiaden und der Des 
Balenus. Sie zeigt im Großen fo ſehr ald irgend eine aus 
dre die Ärztliche Wirkffamfeit des Glaubend und Vertrauens und 
faßlicher als andre, weil Allen ein dunkles Gefühl fagt daß Wort 
und Stimme zwifchen der Natur und dem Geifterreich, erforfchli- 
chen und unerforfchlichen, unendlichen Kräften, felbft geheimniß- 
voll und wunderbar getheilt und wie auf der Grenze ftehn. Wie 
fo deutlich zeigt ſich die Kindlichfeit des Volks darin daß es bei 
Wunden und Schmerzen dem Befprechen zuhört gleich dem Kinde 
das fich in den Finger gefchnitten hat und zu weinen aufhört ſo— 
bald dem Verband der Wunde ein Sprüchlein zugefügt wird, das 
eben fo viel Sinn hat als die allermeiften Befchwörungsformeln 
der berühmteften Völker gehabt haben. Treten beftimmte Borftels 
ungen hinzu über den Grund der Krankheit in erzirnten oder 
feindlichen Dämonen, jo erhalten die Epoden befondre nähere Be— 
flimmungen. 

Plinius wundert fid) fehr (30, 2) dag im Troifchen Krieg | 
bei Homer ein fo großes Schweigen über magifche Kunft fey, die 
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doch die Ddyfjee im Proteus, den Sirenen, der Kirke, der Todtenz 
beſchwoͤrung verherrliche, und fügt die ausdruͤckliche Bemerkung 
hinzu daß man fich zur Troiſchen Zeit mit Chirons Heilmitteln begnügt 
habe. ’) Allerdings verfchmähen die Homerifchen Herven Epoden, 
im Gefchmac der Homerifchen Heldenpoefie waren fte nicht. Viel— 
mehr ergößt mit Neden, unterhält Patroklos den Eurypylos ins 
dem er neben ihm im Zelt fit und Heilkräuter auf feine Wunden 
legt (15, 392.) Daß in der Ddyffee die Söhne des Autolykos 
durch die Beſchwoͤrung dem in feiner Jugend vom Eber gefchlag- 
nen Odyſſeus das Blut flillen (19,457), erfcheint daher fo fremd 
daß in den Scholien Diofles die eraoıdy als ermunternden Zus 
fprud) (naonyogie), wie in der andern Stelle, zu erflären fich ges 
nöthigt glaubte. 2) Dieß erlaubt die Sprache nicht und es ift 
vielmehr auch hier zu bemerfen, wie nicht jeder Gebrauch, jede 
Vorftellung für jeden Theil des Homerifchen Epos gleich paffend 
gejchtenen hat. Als fchon die Städte ihre berufenen und befols 
deten Nerzte hatten, mochten die Epoden den hellen Geiftern der 
Aöden ungefähr eben fo erfcheinen wie den Attifchen Dichtern und 
C chriftftellern die fie erwähnen: einer Kabel wie die von der Ver— 
wundung des Odyſſeus fand ein volfsmäßiger Gebrauch wie dies 
jer jo wenig übel wie die Späteren es verjchmähen feiner zu ges 
denfen. Aelian hat daher eigentlicy Unrecht wenn er zu den 
Kenntniſſen der Herven und Götterfühne, ald von Natur und Ge: 
brauch der Wurzeln und Kräuter, Mifchung der Arzneien, auch 
enaoıdag Eis TE plsyuornv arıınalovg zul avaoteikaı alua 
zahle AH. A. 2, 18.) Plinius übrigens hat vorher auch die— 
ſes DBlutftillen, nicht des Ulyffes, wie er jagt, fondern an ihm er: 
wähnt (28, 2,4) und dejjen in der andern Stelle ſich nicht wieder 
erinnert. 

Auch Aeſchylus verläugnet wie die Ilias die Heilart des 
Aberglaubens: fein Prometheus hat nur die Mifchungen linder 
Heilmittel erfunden, da vorher feine waren, weder zum Effen, noch 


1) Die Worte find lückenhaft. 


2) Umgekehrt, aber mit noch handgreiflicherem Irrthum will Gprengel 1, 
185 die Aoyovs der andern Stelle zur Epode machen. 
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zum Aufſtreichen, noch zum Trinken.“) Pindar dagegen nimmt 
die Epoden in die urfprüngliche Griechifche Heilfunft auf. Sein 
Heros Asflepios, von der Schule des Ehiron, befreit von ihren 
verfchiedenen Echmerzen die durch Echwert oder Steinwurf Ver- 
wundeten, die von Sommerhite und vom Winter zerftörten Kör- 
ver, dieſe mit Epoden behandelnd ,*) die mit Tränfen, die mit 
Kräuterumfchlägen, die mit Schneiden (einer Ader) (P. 3, 5D: 
ToVg usv ualazals Enaoıdais aupenwv, 

tovg ÖE noo0ave&a nivovıag, m yvldıs neganıwv navrodev 

paguaza, Tovg ÖE Touals Eoraoev dodovs. 
Auch in den Even ſcheint eine Epode bei der Feiung des Ajas 
durch den Herakles vorgefommen zu feyn (oben S. 21 Not. 2.) 
Die Sage leitet die Epoden von den Thrafern her. Ariſtophanes 
legt in den Fröfchen (1044) fie und Echerfprüche (ESazeosıg re 
voo@v xal zonouovs) dem Mufäos bei, während Orpheus Rei— 


nigungen lehrte und des Todtfchlags fich zu enthalten. So nimmt 


Pauſanias (9, 30, 3) in die gefchichtliche Perfon des Orpheus, 
die er fich zufammenfeßt, auf daß er Reinigungen von unbeiligen 
Werfen und (durch fie) Heilungen der Krankheiten und Abwen- 
dung des göttlichen Zornd erfunden habe; bei Andern gebraucht 
auch Orpheus, der hervorragendfte unter diefer etftlichfeit, Epo— 
den um zu heilen und andern Zauber zu üben. Bei Euripides 
im Kyflopen (639) weiß der Chor eine gute Epode des Orpheus 
nach welcher der Pfahl dem VPolyphem von felhft eingehn wird; 
feinen Epoden folgten die Steine, wie e3 in der Iphigenia in 
Aulis heißt (A211) Wichtig tft die Stelle der Alkeftis (082), 
wo neben den Arzneien der Asklepiaden die genannt werden wel- 
che Orpheus auf Thrafifchen Täfelchen niedergefchrieben (ovde zı 
paguazov Oprooaıs Ev vaio, rag Oogpeia zureyomwe ynovs), 
offenbar nur Epoden. Ein Scholiaſt zur Hekabe (1243), wo das 
Drafel des Thrafifchen Dionyfos erwähnt ift, bezieht die Täfel- 
chen im der Affeftis auf dag Drafel am Haͤmos, wo auch Orphi— 


3) 479 DUTE Pac DOLLOV , oÜ zoıo10ov, oÜ TE uı010r — aouRzov. 


Eine reihe Phrafcologie aͤhnl icher Art ſtellt Blomfield zu der Stelle fol men, 


4) Bon unfern ſympathetiſchen und magiſchen Curen, welde Boͤckh hier 
vergleicht, ſind die Eppden don) zu unterfiheiden, 
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ſche Inſchriften auf Tafeln ſeyen (od zıuor zul Oopeus Ev oavioıv 
dvaygayat.) Diefe Nachricht ift wichtig: fehr unwahrfcheinfich 
aber, wenn nicht unglaublich ift e8 daß gerade von dieſen in der 
Alfeftis die Rede fey. Diefe Thrakifchen Tafeln und die Pelasgi— 
chen Buchftaben, denen die Dowızzia gegenüberftehen, muͤſſen mit 
andern Europäischen Runen, Sfandinavifchen, Keltifchen, Slawi— 
chen, Sfythifchen u. f. w. zufammengehalten werden. Barnes 
und Musgrave erinnern nur an die von Platon und Pauſanias 
bezeichneten Drphifchen Schriften im Allgemeinen. Euripides aber 
fcheint fich auf Epoden, verfchieden vermuthlich für verfchiedene 
Krankheiten, zu beziehen, die er als Drphifche Runentäfelchen 
kannte, wie fie nemlich zur Zeit von Orpheoteleften, auf den Grund 
alterthuͤmlicher Weberlieferung nachgemacht und in gewiſſen Krei— 
ſen angewandt wurden: und ähnliche mag es unter dem Namen 
des Muſaͤos in Athen gegeben haben. Zu verwundern daher daß 
Plinius von diefer Orphifchen Medicin nichts weiß 0, 1, D: 
Orphea putarem e propinquo primum inlulisse ad vicina usque 
superstilionem ac medicinae profectum, si non expers sedes eius 
tota Thrace magices fuissel. 

Sehr anmuthig ift der methaphorifche Gebrauch der oft von 
Epoden oder dem Befingen gemacht wird. So fagt bei Nejchylus 
Prometheus (173), nicht durch die honigzingigen Epoden (eraoı- 
dudoıv) der Peitho werde Zeus ihn bethören, und im Agamemnon 
(1392) klagt Klytämneftra daß er feine Tochter opferte, Befchwds 
rerin Cenwdor) Thrafifcher Windhauche zu feyn. Ber Euripides 
in den Phöniffen (1266) ruft der Bote die Sofafte auf, den feind- 
lichen Brüdern Einhalt zu thun: U zw’ alznv 7 oogoVg Eysız 
Aoyovs 7 YiTo’ Eenwdov. Pindar vergleicht mit Epoden fein 
Giegeslied welches den Schmerz vorhergegangener Leiden ftillen 
fünne (N. 8, 49.) Aehnlich nennt Chion die Philofophie eine 
Epode die Vergefjen wirfe der Thaten und des Glanzes (Epist. 3 
p. 12 Cober. aa uedn0® narra tarTa, w@onEQg Enılnouoni rırı 
EnWön navrog E0y0v Aaungoteoov znAmFeis 77 gYıRooopre), Bei 
Kallimachos dient dem verliebten Polyphem fein Gefang als ena- 
01da (ai yao enwdai Olrxoı TO yulenw Towuaros auporegaı, 


epigr. 14.) Lucian nennt ein paar Berfe Homers eine gute Epode 
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(Contempl. 7.) Aelian ſagt von der Eule daß fie die Voͤgel mit 
ihrer Stimme wie mit einer Epode verloce (H. A. 1, 29.) Bei 
Kenophon nennt Eofrates im Geſpraͤch mit der Theodote (Mem. 
3, 11, 17) die Neden wodurd) er den Kebes und Simmias be> 
zaubere, gYirroa zul Enwdag (fulche Eraoıdas lehrt bei Pindar 
P. 4, 217 Aphrodite. dem Safon um die Meden anzuziehen) ’) 
und gebraucht auch fonft dafjelbe Bild (2, 6, 10. il. 13.) Ganz 
vorzüglich aber liebt e8 Platon, ®) daher denn die fprichwortliche 
enadeıv auch von Plutarch, Sultan, Baſilius, Joh. Chryſoſtomus 
u. A. häufig gebraucht wird. 7) 

Pie viel oder wenig in den blühendften Zeiten Griechenlands 
von dem Heilmittel der Epoden Gebraudy gemacht worden fey, 
dürfte fchwer zu beftimmen feyn. Auf feinen Fall ift es ganz in 
die niedrige Klaffe zurücfgedrängt worden: dieß darf man fchon 
aus gewiffen Stellen der Tragifer jchliegen obgleich darin nicht 
einmal von feiner wirklichen Anwendung die Nede if. Co fagt 
Aefchylus im Agamemnon (992), wer kann durch Epoden (ena- 
&ıdwv) das einmal auf die Erde gefallene fchwarze Blut zuriick 
rufen? und eben fo in den Eumeniden (618): 


5) Lucian. Bis accus. 21. ahh &? utv Eawdeis TıoıYy 7 yaguazoıs, 
öv ynow 2oaoımv ‚gauris 9 or0@ Toy ZhovyVoı0y KUTyvayzaoe, TalTms 
utv antyeodaı noos Eavıny de Bllneiıv 7 ydory, gpaguazis Ey Elzorws 
2dofe zai adızsiy Ex&rgıro, Eni 1ous dAlorglovs Eoworas ueyyaysiovon. 


6) Legg. II p. 659 e iugendbildende Gefünge find Epoden für die Geele. 
P. 670 e ixarov Enwdor yiyvsodaı v£oıs noos doeimv. X p. 887 d. vür 
oVy neıFöuevoL TOis uüdoıs, DVS &x veoy_naldwr &tı Ev yalafı To&g ö- 
yevoı TO0YWV TE yx0ovoy zei untegwv, oiov Ev Enwdais were 1E nau- 
dies zei were onovdys Aeyousvovs. — P. 903b. Zupdwv Ye unv no0s- 
deiodeı uoı dozei uidwv Eu Tıvorv. P. 906 b neidovoı Iwneiaıs 2ö- 
yoay zai Ey Eixıaicıs Tıoiv enwdeis. Charmid. p. 157a. Yeganeveodaı 
dE 1,7 ıugnv 4m © uaxcoıs, Enwdais qıor Tas d enwdas TEUTES ToVg 
)öoyous &ivaı tous zelous. Ib. p. 176 b yo u£vroı oÜ ndvu 001 ne- 
Houcı zei duevıor, w ZwWxrowıes, ndyv osuaı deivdaı 175 Enwdns zei 
16y' Zuov oüdev zwAusı Enkdeodeı üno 00U vocı zufomı Ews av OU 
yns ixavos &ytıw. Phaed p. 77e — Toütov o0y nEıWousde neideıv 
un dedıssaı 10 Idvarov Wontg TE woguohlzeie. dAla yon, &yn 62. 
enıdeıv alıd Exdorns yuegas Fws av EZenkonter (wie Heindorf herftelt 
für 2Eicoyıaı) So wird man bei Sophokles Oed. C. 1196 durch die Epoden 
der befanftigenden, warnenden Freundesſtimme bezwungen : vovdero"ueoı gi- 
kay Enwdeis &genddoricı yiow. 


7) Wyttenb, Philomath II p. 9%. 
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una: $avovros oVrıS Eat’ avaoranıc 

zovrwv Enmwdag ovx Enonoev nano 

oVuog.®) 
Sophofles im Ajas 581: 

. OÖ n905 largov GopoV 

Fonveiv Enwdag ng05 Touwvrı nyuarı, 
Guripides aber Suppl. 1119: 

won d’ 0001 yonkovomw Exrelvew Blov 

Powroloı zul noroloı zal uaysvuaoı 


’ x ’ x er 
IRDEATOENOVTES OyETOV Worte um Iaveiv. 


Platon ſtellt im Staat die natürlichen Mittel und die abergläu- 
bifchen als übliche neben einander (4 p. 426 a): ovre papuaza, 
OUTE zaUV08ıg, OvVrE Toual, oVd’ av Enwdal aurov oudE neolanre, 
oVdE aA.o TWv Tourwv oVdEv ovrosı. Daß Pythagoras durch 
Epoden geheilt haben fol, ift befanut. Ohne Zweifel gab es in 
der Zeit der höchiten und am meiften durchgedrungenen Bildung 
nicht wenig Kranfe ganz ähnlich wie in der Zeit Diodors, wel— 
cher jagt daß die Kranken, wenn fie nach dem Gebraud) der Arzts 
lichen Mittel fich nicht bejjer befinden, ihre Zuflucht nehmen zu 
den DOpfrern und Sehern und manche die Epoden und allerlei 
Arten von Camuletartigen) Anhängjeln hinzuziehen (Diod. Exec. 
Vat. 31, 4) Namentlich wandte man fi in den chronifchen 
Krankheiten zulegt zu folchen Mitteln.) Bon Perifles erzählt 
Theophraft bei Plutarch (Pericl. 38) daß er, als er langfam an 
der Peſt hinftechte, einem befuchenden Freund ein ihm von den 
Frauen um den Hals befeftigtes Amulet (reolanrov) zeigte, als 
Zeichen feines fchlechten Zuftandes, da er auch diefe Einfältigfeit 
ertrage. Wie Diogenes erzählt (4, 59), ließ fogar der ungläus 
bige Bion, des Atheiften Theodoros Schüler, bei zunehmender 
Krankheit fich bereden zegranra anzımehmen und, wie Diogenes 


8) Arrian. Diss. Epictet. I, 27T, I: zei noü yiyw Toy Idvaroy; 
unvVouTtE uoı av zager — UnvUoeıe Enaodiv. Lucillius in Anthol. 
Pal. II, 257: odxer cvny&odn zei negleuue pEowv. 


9) Plut. de facie in orb, lun. p. 920 b. oi & — uacı ygorloıs 
x 
1905 10 zowe Bondnucie zei Tas FurHdeig dieitas aneinorıss Ent %0- 
Yegquols zai neglenıa zwi Ovelgoug Tofnoyıa1. 
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hinzufeßt, zu bereuen was er gegen die Gottheit gefündigt hatte: 
und nach Plutarch hatte gerade Bion der zeo/unra der alten Wei— 
ber gefpottet.!%) Befonders wurden allerdings in gewiffen Fällen, 
für gewiffe Patienten die Epoden gefucht, überall wo ein natürli» 
liches Mittel am wenigften zu Gebot fand. So bei der Liebes— 
pein, wie Theokrits Simätha fingt (2, 91): 

n nolas Ekımov yoalag douov a rıg Enadev; 
Der liebefranfen Phaͤdra jagt im Hippolyt die Amme (47): 

eioiv Ö' Enwdal zal Aoyoı Jerhrryguoı, 

gparnostal zı ı70de pPaouuxov vooov. 
Und nachher (509): 

Eotıv xar’ olxovg PlAroa uoı Yehrrnoıu 

Eowrog, nAYE d’ agrı wor yvaung &0w, 
worauf Phaͤdra fragt: 

nöre0@ ÖE Yo10Tov n noruv TO paguazxov; 
Dann gebrauchten die Hebammen um die Geburt zu befördern 
außer den Arzneimitteln auch Zauberfprüche, wie Platon. er 
wähnt. ') Den franfen Kindern, da Kinder ihr Uebel nicht be> 
fchreiben koͤnnen, fang man fie vor. ?) Giftige Schlangenbiffe 
follten fie zuweilen gelindert haben, wie Aelian ſagt.“) Daß fie 
gegen dieſe vorzüglic, gebraucht wurden, darf man aus einer 
Stelle Platons fchließen. I Auch des Beſchwoͤrens der Löwen 
gedenft Platon. ') 


10) Plut. de superst. p.168d @ö de yodss zadaneo narıaip, yn- 
oiy 6 Biwv, ötı @y 1UYWOW aUTW NEILENTOVOL YEIOVOKL zai EQL«OTWOL. 

11) Theaetet. p. 149 c. zei unv zei didovoei ye ai uainı pdo- 
uezıa zei ?nddovoaı düvayıcı Eyeigeıw TE Tas Wdivas zai uakexoregas 
ov av Bolkoyıaı noıiv zei ılaıeıv 1E d7 Tag ÖvOToxoVUges zai day 
veov 0v Ö6En dußkioxsıv, dußk.lozovoır. 

12) Hesych. Suid. Zuwdös, 57 Enddovoe 10is voooücı nauoir. 
Wenn nicht das doppelfinnige Wort einfaches Vorſingen an der Gtelle, worauf 
die Gloſſe geht, bedeutete. 

13) U. A. 1, 54 nöuere, yolouere zai Enaoıdei dE Enpaürdv 
tıvwv Eyzoıodevıe lov. 

14) Euthyd. p. 290... 7 utv yao zwy Enwodovy Teyen &yeov 18 
za yakayylov zai 0x0oniov zei TWy ahhwv Imgiov TE zei vOOWwv 27- 
;nois 2orı (womit er die Kunft der Redner gegenuber dem Volke vergleicht.) 


15) Gorg. p. 184a. wonso Akovıes — xurtnadovres TE zei Yyoy- 
zevorıes, (Mad) Ariſtarch Schol. Pind. P, V. 76 giebt Apollon dem Battos ger 








a; 
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Die neolanra, neoıwunere, Anhängfel, Amulete, die mit 
den Eyoden fehr oft verbunden werden, wie von Platon, Diodor, 
Plutarch und Diogenes in fchon angeführten Stellen ,!°) waren 
in der Regel nicht Heil» fondern Echußmittel, wie auch Pollur 
erffärt, (4, 182.) So bei Theophraft in der (S. 25 Not. 18 
ſchon angeführten) Stelle, worin aus Hefiodus und Mufäus eine 
dazu dienende Pflanze nachgewiefen ift cH. PL 9, 19 @D: adda 
Ta EUndEoTega zul amıdararega Ta TE tw» neolantwv zul öAmg 
zov aleSıpaounzwv Aeyousvov [Bonseiv] Tois re owunoı xal 
Tois oizlaıg. zal TO Toınokıov xa0° Horodov zul Movoaior, 
0 dn paoıy eis navy noayua onovdalov zonoıuov eivar (cf, Plin. 
21,7. 20.) Nach Divdor (5, 64) führten zu feiner Zeit viele 
Weiber die zeoıauuare, die fie machten, fo wie ihre Epoden auf 
den Daftylen Herafles ald einen Zauberifchen und Teleftifchen zurück. 
Diefe neoranıe, deren Stelle fpäterhin Reliquien eingenommen 
haben, werden yorrevzıza genannt (Schol. Aristoph. Plut. 590), 
auch rersisouera und avamıoroyrıa,'’) find alfo zu unterfcheiden 
von ſolchen denen eine natürliche Wirfung beigelegt wurde. So 
fand Galen den grünen Jaspis wirffam an fich, auch ohne die 
magische Snfchrift der Aegypter, des Königs Nechepfog (de simpl. 
9, 13. T. 12 p. 207 Kühn.), und das Kraut Anagyris das nad) 
Diosforideg (de mal. med. 3, 167) Schwergebärenden um den 
Hals gebunden wurde, half natürlich, fo das galbeum dem Galba 
(Suet, Galb. 3); mancher andere Fall der Art bleibt. unbe: 
ſtimmt. Einen Ring zur Abwehr gegen Vergiftung, Zauber, das 
her daxzıvrıog guouazırns genannt, wie fie zu Athen verfauft 
wurden, fommt bei Artftophanes im Plutos vor (855 c. Schol, ) 


wiffe Epoden , durch die er die vielen Löwen von Kyrene vertilgt, was in den 
Worten des Dichters nicht liegt, aber von Ariſtarch vermuthlih nicht aus bloßer 
Bermuthung, fendern aus einem Fabelerzähler entlehnt in fie hineingelegt wurde.) 
Plat. Men. p. 80a. zei vür Ws y Euoi dozeis, yonıeveıs us zul. pag- 
udrıeıs zai dıeyvos zuiengdeis, worE uEorovy dnogias yeyorkvaı. 

16) Andre andrer Schriftiteller bei Jacobs zu Aelian. H. A. I, 29. Jo. 
Chrysost. T. 2 p. 243e di av rıs elnoı neoi twv Enwdais zul negida= 
ToLg KEYONUEVOV — ; 

17) Alex. Aphrodis de fato e. 8 p. 20 Orell.: &rı di Znaoıdai 
zei tır&s Toıgüreı uayyeysiar 10Vıwv yao Öuokoyeiteı utv üno neay- 
Twy ddnkoy Eiyaı 7 alıia, div ayamıoloyyıa Ayovoıy adıc, 
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Die neoranıa überhaupt bleiben herrſchend, '%) fo ſehr daß fie ei— 
frig von den Kirchenvätern befämpft werden. Sohannes Chryfo- 
ftomus jagt, einem Chriften feyen beſſer Krankheit und Tod als 
Herftellung und verlängertes Leben durd) Beſchwoͤrung und negı- 
auuara, und Arnobius ruͤhmt (1, 43) daß Ghriftus feine Wun— 
der gethan habe sine ulla vi carminum, sine herbarum et grami- 
num succis, sine ulla aliqua observalione sollicita sacrorum , li- 
baminum, temporum. 

Mit den Heifepoden berühren fich, obgleich der Grundgedanfe 
in beiden verfchteden ift, Die Reinigungen, zasaguor, die zu der 
Gattung der befonders dem Drpheus zugefchriebenen reieral ges 
gehören. Es ift ald ob der Befchwerungsaberglaube fich mit dem 
Geheimniß der Einweihungen in Verbindung feßte um fich zu Fräfs 
tigen, und wohl Manche von dem Schlage der’ Mutter des Ae— 
feines Glaufothea, welche Orphiſch-Phrygiſche Weihen verftand 
und von Demofthenes Tympaniftria, von Suidas (v. Aloyung) 
te)£orgio genannt wird, mögen Kranfheiten mit Epoden ausges 
trieben haben. Philokleon wird in den Wespen des Ariſtophanes 
(129, um vom Wahnfinn geheilt zu werden, zuerft Korybantifch 
eingeweiht und dann nach Aegina gebracht, wo die Telete der 
Hekate berühmt war. Platon ftellt im Gaftmal (p. 202 e) zus 
ſammen die Mantif und die Kunft der Priefter Tor ze negi tag 
Ivolag zul Tas zeletag zal Tas Enwdag zul Tyv uavrelav naoav 
zal yoyreiar. Kin Melampus heilt die Prötiden ; Cpimenideg, 
als der berühmte zadaorys, befreit in der Sage Athen von der 
Pet, Thaletas, wie Pratinas dichtete, Sparta indem er den Apol— 
fon verföhnte durch Hymnus und Kautenfpiel. Cine höhere Ent: 
faltung erhalten die Katharmen durch den wunderbaren Empedo— 
kles, den yons. Merzte gegen welche die Hippofratifche Schrift 
von der heiligen Krankheit im Eingang auf einnehmende Weiſe 
ftreitet, behandelten wenigftens die Epilepfie „‚entweder durch Ka— 


18) H. Steph. Tihes. v. zeoiauue, neotentov, VI p. 785. 787. 
Casaub. ad Suet. Ner. 56, ad Spartiani Carac, 5. Lindenbrog ad Am- 
ınlan. XIX, 12.% Die n 891 CE uueTe bei Zonarad p. 1550, Peßeuufva ze- 
Aoouere der Frauen, um Hals, Hände und Füße, find etwas Andres. Arpe 
de prodigiosis naturae et artis operibus Talismanes et amuleti dJietis. 
1717.78: 
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tharınen oder durch Epoden.’ Die welche zuerft diefe Kranfheit 
verheiligten, fcheinen dem Verfaſſer Leute zu ſeyn „wie die jeßiz 
gen Cnenlich in Schwang gefommenen) Magier und Reiniger 
(zaIaotar) und fromme Bettler (eyvorar) und Dünflinge (oAa- 
Löreg), die fich alle den Schein geben fehr gottesfürchtig zu feyn 
und etwas mehr zu wiſſen.“ Sene Aerzte alfo, heißt e8 weiter, 
nannten die SKranfheit heilig um ihre Rathlofigfeit hinter die 
Gottheit zu verftecken und ftellten ihre Heilung ficher indem fie 
neben einiger Diät „Katharmen und Epoden“ anmwandten und 
wenn der Kranfe ftarb jagen fonnten, die Götter feyen Schuld 
daran, nicht fie, die Feine Arzneien eingegeben hatten. Wer durch 
folche Mittel (neoızadarowv zal uaysvov) diefe Krankheit heben 
fönnte, der möchte auch andre herbeiführen durch feine Künfte und 
die Gottheit wäre vernichtet: die dergleichen vornehmen und mehr 
zu wiſſen behaupten, betrügen die Welt indem fie einen näheren 
Zufammenhang mit Gott vorgeben, ihr aber befondre Heiligfeiten 
(ayreias te zul za9agorntas) auflegen; fie dienen nicht, wie fie 
vermeinen, der Frömmigkeit, fondern der Gottlofigfeit, indem fie 
die mancherlei Zauberwirfungen (die grellften der Magterwunder 
werden genannt), e8 ſey aus Weihen (ex reAEwr) oder aus einer 
andern Erfenntniß und Wiffenfchaft (der magischen), zu verftehen 
fih rühmen. So nennt WM aten in den Gefeßen (10 p. 0095) 
diefe Menfchen thierifche, graͤuliche, die an die Götter nicht glaus 
ben oder fie für fehr nachläfftig und nachfichtig halten und die 
Menfchen verachten wenn fie verfichern die Verftorbenen zu citiren 
und, unter dem DVerfprechen die Götter mit Gaukeleien durch Op— 
fer und Gebete und Epoden zu bewegen, Cinzefne und ganze 
Hänfer und Städte des Geldes wegen zu Grund richten; wäh 
rend in fpäteren Schriftftellern nicht felten der Glaube an die 
Götter von dem an die Gaufeleien als ungertrennlich genommen 
wird. 

Natürlich geht mit der Zauberei zum eigenen Vortheil die 
zum Schaden des Nächften, Die Enmivorn im Hymnus auf Her: 
mes (277), Hand in Hand. Bon der [eßteren, von den Schädi- 
gungen durch Zauberei, Epoden und Bannbefchwörungen (7 ney- 
yavelaız te rıol zul Enwdais zul zaradeoeoı Asyouevarg zarade- 
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osoıw 7 Enayoyals 7 row Enwdais 7 Tv TOIOUTWv Paguazxeiov 
orrırovoo») fpricht Platon in den Geſetzen nod in anderm Ber 
zug, wo er fie neben die Giftmifcherei ftellt (Li p. 932 e—933e.) 
Auch im Staat ift darüber eine wichtige Stelle (2 p. 264b.) Dort 
iftö der warrıs m Tegarooxonog der die böfen Zauberfünfte übt: 
hier find genannt ayvora zal uavreıs, die an der Reichen This 
ren ziehn und fich der von den Göttern ihnen verlichenen Macht 
rühmen, entweder durch Opfer und Epoden, wenn Einer oder feiner 
Borfahren Einer ein Unrecht begangen hat, ihn zu heilen unter 
Freuden und Feten, oder wenn er einen Feind fchädigen will, mit 
geringen Koften eben fo den Rechtfchaffnen wie den Unrechtichaff: 
nen zu verlegen, indem fie Durch einen gewiffen Bann (eraywyais 
rıoı zai zaradeouorg) !?) die Götter, wie fie fagen, bewegen ih: 
nen zu dienen, — Und fie führen einen Haufen von Schriften des 
Muſaͤos und Orpheus — nad denen fie Opfer verrichten, und 
bereden Einzelne und Städte daß es Loͤſungen und Reinigungen 
von Vergehungen gebe unter Dpfern und Luftigfeiten, fowohl für 
noch Lebende ald für Verftorbene ; diefe nennen fie reierag, die 
uns von den Strafen dort befreien: wenn wir aber nicht opfern, 
fo wartet unfer Furchtbares. Auch bei Horaz folgen auf die 
verba et voces hinterdrein piacula (Epist. 1, 1, 34. 36.) 

Aber in Athen begnügte man fich nicht mit den alten ein— 
heimifchen Epoden des Drpheus nnd Mufäos. Im Charmides, 
wo Platon von einer Epode fpricht die mit einem gewiffen Kraut 
(YYrrkov) angewendet Kopfweh vertreibe, ohne das Kraut nichts 
vermöge, fo wie dieß nichts ohne fie (P. Löde), iſt dieß eine Thra⸗ 
kiſche von Zamolxis (dem Koͤnig und Gott), die Einer von Thra— 
kiſchen Aerzten mit vielem Eifer gelernt und ſich aufgeſchrieben 
hat cp. 156.d. 157 c. 175 e), 20) und neben denen des Zamolxis 
werden auch die des Hywerboreers Abaris erwähnt Cp. 1586), 


19) ©. Ruhnkenius zu Tim. Lex. Plat v. &neyoyaip. 114 s. Ast 


ad Plat. Polit. p. 406, An die zaradeosıs erinnert _der Uuvos deouros in 


den Eumeniden des Aefchylus. Bei Dvid in den Metamorphofen hat die Amme 


der Myrrha Kränter und Lieder gegen Schädigung von irgend Einem oder gegen 


den Zorn der Götter. 


20) Auf dieſen Platonifchen Zamolxis bezieht ſich Apulejus Apolog. p. 
451 (447) und Julianus. 
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welchem auch Drafel und Katharmen beigelegt wurden. Man fieht 
wie in den aufgeflärten Zeiten der Aberglaube große dunfle Nas 
men aus der Ferne zur Huͤlfe rufen mußte, fo wie auch Theo— 
fritS Zauberin ihre Pharmaka von einem Affyrifchen Fremdling 
erlernt hat (2, 169 und Kolchig und Sberien durch ihre Zauber: 
fräuter fo großen Ruf erhielten. Ephoros Cbei Diodor 5, 64) 
macht die Späifchen Daftylen als Gaukler Cyonzes) zu Stiftern 
der Epoden und Reinigungen Creierar) und Myſterien und zu 
Lehrern des Orpheus, der dieß dann bei den Hellenen einführte. 
Nachdem Perfifche Anfchauungen immer mehr Einfluß gewonnen 
hatten, gewinnen Epoden des Zorvafter, der Magier dem größten 
Namen. ?') 

Ein großer Unterfchied wird immerhin auch in diefer Hinz 
ficht anzunehmen ſeyn zwifchen dem freien Griechenland und der 
Berfunfenheit der Menge in den folgenden Sahrhunderten, befons 
ders umter den Kaifern. Selbſt in die Arzneiwiffenfchaft, die doc) 
feit Hippofrates ſich mit zahlreichen philofophifchen fowohl als 
beobachtenden und fammelnden Schriftftellern wie mit einem Wall 
umgeben hatte, drang der alterthümlich volfsmäßige wie der aus— 
ländifche vornehm Flingende Aberglaube immer wieder ein. Galen, 
um bei dem Nächften ftehn zu bleiben, zeichnet einen Grammatifer 
Pamphilos, der die Heilpflanzen jelbft nicht einmal gefehn hatte, 
fich aber ‚zu gewiffen Altweiberfabeln wandte und zu gewiffen 
Saufeleien ſammt gewiffen Epoden, die man bei dem Herausneh— 
men der Kräuter herfagt: und er gebraucht fie zu Anbindfeln 
(regianta) und andre Zaubereien die nicht nur überflüfftg und 
außerhalb der Ärztlichen Kunft, fondern alle trügerifch find.” Die 
meisten Namen diefer Kräuter waren Aegyptifch und Babylonifch, 
von ausgeffügelten oder fymbolifchen Beziehungen, und wurden 
überfeßt, wie von Kenofrates dem Aphrodifter, der ein auch fonft 

. amnüger und von Gaufelei nicht freier Menfch genannt wird 
 (ür$gwnog rarka negiegyogizanas zal yonteiag oVx annkkayue- 
os.) Pamphilos „führte bei jeder Pflanze eine Menge Namen an, 
erzählte dann die Kabeln bei denen die aus Menfchen verwandelt 


21) Lucian. Necyom. 6. Demon, 23. 
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ſeyn ſollten, darauf fuͤgte er gewiſſe Epoden, Libationen und Raͤu— 
cherungen bei der Herausnahme aus der Erde hinzu und andre 
dergleichen poſſenhafte Gaukeleien“ — von den Decanen und Daͤ— 
monen denen die Kraͤuter heilig ſeyen u. ſ. w.?) Wie wenig 
aber ſelbſt ein Galen die Schwachheiten des Zeitalters von ſei— 
nen Kunſtgenoſſen abzuwehren vermochte, zeigt die ihm ſelbſt un— 
tergeſchobene Schrift zeoı rjs xa9°’ "Oumoov largızng noayuareiag, 
worin er binfichflich der Epoden fich befehrt erffärt in einem von 
Alerander von Tralles in feiner Therapeutif (9, 4) ausgehobenen 
Bruchſtuͤck, deſſen diefer ziemlich ungalenifche Mann fich erfreut. ?3) 
Ammianus, indem er erzählt (16, 8) daß Conſtantius die Aber- 
gläubigen hinrichtete, wenn Einer 3. B. wegen einer ihm in den 
Meg gelaufenen Maus oder eines Wiefeld den Wahrfager fragte, 
aut anile incantamentum ad leniendum adhibuisset dolorem, fett 
hinzu: quod medieinae quoque admiltit aucloritas. Noch weniger 
ftarben die cantatrices aniculae, wie Apulejus fagt, aus. In der 
Litteratur Dagegen ift im Allgemeinen für Epoden die Bezeichnung 
yonreia, Baufelei und Taͤuſchung herrfchend geworden. **) 


22) De simpliecium medicam temperamentis et facult. 1. VI Provem, 


(XI p. 792--795.) 


23) Alerander, der unter Juftinian lebte und mit Aberglauben behaftet ift, 
wie Marcellus Empirieus und Aetius vor ihm, freut ſich diefer gefälfchten Aner: 
kennung der myſtiſchen Mittel: zalor yao vızdy zei ndon ungern Bondeiv. 
ti dE zai 6 Heloratos Taknvos und vouioas &ivaı ıas Enwdas, &2 TOÜ 
nokkov 1odvov zei Ts HaxQRs neigus Eüge ueyahug duvaodaı würds. 
ÜXOVGOV olv auroü Afyovros ev 7 neoi Tis zae9 “Oungov Taroırys EEE- 
9670 noayuaıeias. Eye dE urn“ "Erıoı yoüv 0lovraı Tois TWr yowav 
uidos, doızevaı Tas gawdds, WOnEO xdyw ufyoı nokkoü: 10 xgörp de 
10 Toy vagyas gawousvwr EneloIyv eivaı Öuvauıy ?v avteis. Ent 
TE Yyao TWv ino 0x007L0oVv akny&rtov En eıgdodnv ogpeltiag. oVdErv de 
yttoy zdni Toy Zunayevıav ooTWv £v Ki yeguyyı di Enwdis eudüg 
Aranıvoulvov zei nohle yervalı za Eraorov £loı zei Enwdai 1vy- 
xq@rovoaı TOD 0xonoV. & olv zei Ö Heicrarog Teknvös uaorvgei zai 
akhoı n oAkoi ov naheıwr, Ti zwAVeı zei juds anEo Eyywuev £&% 
nelgas zai 60@ Uno ylkov yrnolov revra &x4Eodaı Öuiv; So haben zu al- 
len "Zeiten Wahn und Vorurtheil fih der Erfahrung bemächtigt. Chartier nahm 
die Stelle ald ein 7ouıov EEurosıov Toü Rıßkiov Tekryvov in die Werke des 
Hippofrates und Galen auf T. X p 573, worin die Kühnfche Ausgabe ihm 
nicht folgt. Die Umächtheit erkannte fchon Tiedemanm de magia p. 89 Die 
Achten Bruchſtücke des Galen hätte man dagegen zuſammenſtellen ſollen. 

24) Suid. v. Zawdn, 7 yonteie. TTokußıos ndons Euwdjs zei yol- 
TEIRS Kai ne 01€ uueros 1Eeioav Eldußevor. Euripides ‚Nipp. 1055 a0" 00% 

gawdos OU yoys negug öde; Bacch 214 Leyovor d’ ws tig eloeAhAvde Ee- 
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Dem Inhalt nach waren die Epoden ohne Zweifel fehr be— 
Ichränft und ohne Manigfaltigfeit, da nirgends auf irgend be— 
jondre Arten oder Vorzüge angefpielt wird. Gelbft ob fie ge— 
fungen oder gefprochen oder ob damit abgewechfelt wurde, ift 
nicht recht flar. Das Wort enueidev, Eenadewv, Enaoıdn, Enwdn, 
entfcheidet nicht, da @deır auch in weiterem und unbeftimmterem 
Sinn vielfältig gebraucht wurde: ?°) eher fpricht canlio, incenlio 
bei Cicero und Gellius, incantamentum für mehr als Declamaz 
tion. Pindars narazal aoıdar?°) fcheinen Singftimme zu verra— 
then und eben fo das Jonveiv Enwdas im Sophokleiſchen Ajas 
(551), wenn nicht hier die andre Lesart Fooeiv, die für das Ge: 
gentheil fprechen würde, die Ächte feyn follte: der Ausdruck Igoeiv 
Enos fommt in demfelben Stück vor (67.) Aber gerade weil der 
Name Enwdr, oder der fie vorträgt Erwdog, wofür Sophokles 
einmal aoıdos gebraucht, 27) zunächft ein Herfingen verftchn 
laßt, ift es fehr bemerfenswerth daß dagegen ausdrücklich mehr: 
mals Aoyoı und ähnliche Ausdrüce von Epoden gebraucht wer- 
den. Zur liebesfranfen Phadra fagt die Amme im Hippolyt 
(480): 

eioiv Ö' Enwdal zul Aoyoı Ferrrnoıoı 


4 ’ - \ ’ ’ 
yavrosıc! tı Tnode paoumxov 7000v* 


was Horaz fo fihön auf fittliche Krankheit überträgt CEpist. 1, 
1.34): 


vos yöns, &nwdos, Audias dno y9oros x. 1. 4. Maximus Tyriug yontes 
&ngdovıss. Hesych. Znaoıdor- peguazoi, yoyızs. Id Eneoıdie peguc- 
reia, yonıeia. ld. En @dorıog, yaguazov (yinıos fest Suidas hinzu) Id, 
yonsiodas: wdos anereov (wie ‘Hoiodos für Hoiwdos.) Ammon (cf Thom, 
M) v. gequazeia yonızias dıapegeı. yagquazeia uev yao zugias „ 
BAeßn 7 dım dnkmımoiov Tıvos Yıroulvn pagudxov: yonıeie di % Uno 
nizhjüeüs. 7e xci Enraordns. Meliin H. A XVII, 6 Zreoıdeis ze1eyon- 
TEloyres 00 uche e)rtızais. 


25) ©. meine Sylloge epigr. Graec. p. 50 
26) Ganz anders die Zaubertöne bei Lucian VI, 686: 
econfundit murmura primum 
dissona et humanae multum discordia linguae. 
27) Tr. 967: 
Tis yag Goıdös, Tis Ö yeıgoreyrns 
latogtes ös Tnvd’ aınv 
ywais Zuros KOT@znAnGE ; 
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sunt verba et voces quibus hunc lenire dolorem 

possis et magnam morbi deponere partem. 
So Meden bei Dvid (Met. 7, 203): 

ventos abigoque vocoque 

vipereas rumpo verbis et carmine fauces, 
Hesych.2endooı, aoua eineiv, yontızöv EnıLakroaı. Longus |. 2 
p- 41 Schaef. &owrog oVdEv paguaxor, 0% nıyöusvor, oVx &0J10- 
uEvov, 00% Ev Walz Aarovusvov. In Lucians Philopfeudes (7) 
ift die Nede von Mitteln die wir fympathetifche nennen würden, 
‚jedes mit feiner eigenen Epode”, von denen dann die Worte ger 
braucht werden (8): uera onuariwv zul yorrelag ııvog, und (10) 
daß Heilungen gefchehn dns legwv orouaror. Die Worte alfo 
Die gefprochen werden find Namen, Namen nemlich von Göttern 
oder Dämonen, wie denn dieß in Verbindung fteht mit dem fchür 
nen Satz daß wer nicht an diefe Epoden, aud) nicht an die Göts 
ter glaube. Wir wollen von diefen Epoden, die als einheimifche, 
alfo doch wohl als die altherfümmlichen erjcheinen , unterfcheiden 
was nachher folgt, wie der Babylonier oder Chaldaͤer aus einem 
alten Buch fieben hieratifche Namen herfagt (12), wie ein Ara— 
ber einen jungen Menfchen eine vielnamige Epode lehrt (17) und 
der Aegypter Panfrates mit einer die nur aus drei Sylben be— 
fteht, Befen und Stämpel in Diener verwandelt Waſſer zu tra= 
tragen zwingt (35. 36): 28) mit einem Worte die magica nomina 
Aegyplio vel Babylonico ritu percensenda (Apulei. de mag. p.43.) 
Auch fo bleibt e8 fehr wahrfcheinlich daß die mit Zauberwirfung 
augzufprechenden, vielleicht in fingendem Ton gefprochnen Namen 
von jeher nicht wirkliche und eigentliche, verftändliche, Sendern 
myftifche, räthfelhafte, gefünftelt unverftändfiche Worte waren, etwa 
im Allgemeinen von der Art der befannten Kormeln bei Gato 
daries dardaries aslaltaries und ista pisla sista cet. und Der 
’Eyeoıa yoauuara. Diefe find offenbar das Altefte erhaltene Bei: 
fpiel eigentlicher Epoden. 27) So nennt fie auch nach dem rhe— 


28) Auch die umgekehrte Verwandlung kommt ver. Lucian. Philopatr. 
4: alla dedır un nov Enwdn 10 720Vv0uEvor Earl, zei we Uneoor 
YÜoergov , dAO Tı TOP Avizwy Ensoydoscı y Yavunoie. 

29) Der vermeintlich älteſte Zeuge für fie, Anarilas von der mittlern Kor 
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forifchen Lerifon des Pauſanias Euftathins bei Gelegenheit der 
Epoden der Odyſſee (p. 1864, 16), und daß fie von den Phrygis 
ſchen Spätfchen Daftylen erfunden feyn follen nach Klemens (Str. 
1, 15 p. 132), trifft damit zufammen daß diefe die Erfinder der 
Epoden von Ephoros genannt werden. Die ’Epeoıa yoauuara, 
die man fprichwörtlich auf fehwerbegreifliche Neden anwandte, 
enthalten nach Pauſanias einen phyſiſchen (ſymboliſchen) abweh— 
renden Sinn (Wovv arsiıizarov), hatten dem Kröfog, der auf dem 
Scheiterhaufen fie fprach Ceinwv), und einem Ephefifchen Kämpfer 
in Olympia, der fie um den Knoͤchel trug, genuͤtzt und waren 
dunkel und räthjelhaft auch auf den Füßen, dem Gürtel und der 
Steyhane der Ephefifchen Göttin gefchrieben. Aus dem Pytha— 
goreer Androfydes bei Clemens (Str. 5,8 p. 242), der fie ſymbo— 
liſch ſehr wahrfcheinfich erklärt, ) und bei Hefychius Fennen wir 
G0x10V, zaTaozıov, alS, TEergag, Öauvausvevs, aloıa, Heſychius 
bemerkt daß zu dieſen ſechs Namen, hehr und heilig, Betrüger 
fpäter noch andre binzugefegt hätten... Neue Namen ähnlichen 
Schlags jollten in Milet von der Gemeinde als Epiphonem auf 
des Branchos uehnere © naldes ». 1. A. zur Abwehr der Peſt 
gefungen worden feyn: 
Bedv, Lauy, xIo, ninzroov, opiyE, 
»va&lßı, yIonıns, pleyuo, doow.?1) 

mödie, fült weg Denn in deſſen Werfen bei Athenãus XII p. 548 e (bei Meineke 
Comic. fragm. Il p. 345) jind die ’Eyesoyie yoduuare zahe Gemälde, Ephe— 
ſiſch — mit Bezug auf Parrhaſios und feine Libidines, wie R. Rochette 
Peintures p. 257 treffend bemerkt, und unabhängig von andern von ihm befolg⸗ 
ten Emendationen der Stelle und Erklärungen die nicht fo leicht anzunehmen ſind. 
Von der in manchen Wörterbüchern übergangenen Bedeutung von yoauua, Öe: 


mälde, enthält die Didotfhe Ausgabe des Thes. L Gr. Belege aus Erinna, Eu: 
ripides, Platon u. U. Denen noch Heſychius v yoruuere beizufügen if. 


30) Tiedemann de magia p. 83 male fie der Daktylen wegen für Ueber— 
bleibfel ver älteften Griedifchen Sprade halten ; glaubt aber zugleich daß fie 
nicht von Anfang den Gebraud von Epoden und Amuleten gehabt hätten, ut 
quae a scriptoribns ‚antiquioribus plane ignorantur. Die Verbindung der 
Epoden und der zeoienıe mag fpater feyn, die Epoden gewiß nicht. Daß die 
Zurückführung auf die Daktylen nur ein Einfall der unreifiten Gelehrfamkeit war, 
liegt jest klar vor. * 


31) Clem. 1. c. p. 243. Für Lobeck Aglaoph. p. 1351 s. iſt dieſe 
Litanei e vocabulis asemis ioculariter composita. Daß vielmehr mit jedem 
Wort Sinn verbunden wurde, werden ſchon die — in den Annali del 
Inst. archeol, XIV p. 212 s. lehren fünnen. Daß die vier und zwanzig Bud: 
ftaben doppelt in den Namen enthalten find, iſt nur eine hinzukommende Künftelei, 
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Auch die Namen der Idaͤiſchen Daktylen lernte man (ot Ezusue- 
Inxores) und fagte fie ruhig her (arogun zarareyovreg Exaoror) 
um Schreefniffe abzuwenden (alſo als Eawdas akeSızazovg), wie 
Plutarch angiebt (de sent. profectu in virt.p. 85 b), fo wie nach 
demfelben die Magier die ’Eyeoıa yoaunara gegen die Dämo- 
nen vor fich felbft herzufagen und zu nennen hießen (Sympos. 7, 
5 p. 706.d), worin gewiß Fein Grund liegt, mit Wyttenbach Die 
leßteren mit den Namen der Daktylen für einerlei zu halten. Eine 
Epode gegen böfe Zauberweiber enthält das Farnefifche Bruchftück 
des Feſtus (I. 18 v. strigem.) Strigem, ut ait Verrius, Graeci Syr- 
nia (Jos. Scal. ororyya) appellant, quod malefieis mulieribus no- 
men inditum est, quas volalicas eliam vocant. Itaque solent his 
verbis eas veluti averlere Graeci: orogıyra nounsıEev vVOxTixo- 
ua» oTgLVTaToAa0V 0gVıv avmvvuıov @xunogovg Enl vias. An 
dem Gebrauch des Herfagend der myftifchen Namen treffen die 
Griechifchen der Daftylen und die Ephefifchen in eine Klaffe mit 
den barbarifchen der Magier, Aegypter, Affyrer, Chaldäer, my— 
ftifch zugeftußt, gegen die Dämonen dämonifc eingerichtet, die 
einen fo großen Theil der wahnfüchtigen Welt fo lange Zeiten 
hindurch fo viel gegängelt haben. Befannt genug ift im Allge— 
meinen was darüber Samblichus (de myster. 7, 4, 5), Drigenes 
ce. Cels. 1 p. 18 5.), Synefius, Pfellus u. A. bemerkt haben. ’) 
Da nun allerlei Anbindfel (reoranra) von magifcher Kraft, Pflan: 
zen, Steine u. a. feit frühen Zeiten im Gebrauch waren, da die 
magifchen Wörter der Epoden wegen ihrer gefuchten Fremdheit 
und verbindungslofen Buntheit, zugleich wegen ihrer Heiligfeit, 
die feine Sylbe zu ändern erlaubte, aufgefchrieben werden mußten, 
wie die Drphifchen Täfelchen und die des Zamolxis zeigen, fo 
war es natürlich daß man bald auch die aufgefchriebenen Epo— 


32) Diodor II, 29 von den Chaldäern: avıeyovreı d' ai nolv zei 
URYTIRMS, NoLWUuErOL 100905085 nEgi TWwy uehlövyrwv zai Ivy uty 2@- 
Yaguois, Toy dE Yvolcıs, Twy Ö dkkcıs Tıoiv Enwdeis ENOTOOA US 70- 
zuv zai TELEUIWOLS dyadavy neowyreı nooiLey, wo Wefleling zu verglei— 
hen ift. Tacitus Aun. 11,27 Chaldaeorum promissa, magorum sacra. Tie— 
demann De magia p. 50 ss 8 Cprengel Il, 195—195- 197 , und wie der: 
gleichen im chriftlichen Gebraud verändert fortbeftebt S. 199 ff. vol. Tiedemann 
p. 78, 102, Wagner ad Amm. Marc. XVl, 8 p. 198. Kopp Palaegraph, 
P, III c. 6 p. 80-96 de incantationibus et exoreismis, 
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den jelbft ald Amnlete anhieng und trug CAlpulejus Metam. 3 p. 
205 nennt fie ignorabiliter laminas literatas) oder an die vor Boͤ— 
fem zu fchüßenden Gegenftände anfchrieb. So wurden aus der 
Ephefifchen Epode Epeoıua yoauuara, obgleidy fie, wie wir jehen, 
als Aleripharmafa auch gefprochen wurden, was auch bei Hochs 
zeiten von einem Dienftbefliffenen gefchah in Menanders Ilaudior; 


’Ep£oıa rot yauovcıv oVTog negınarei 

:Eywv dkeiıpaouaza. 
So find die yoauuara zu verftehn im Gorgias des Platon 
(p. 484 a): Eav de yes oluaı pvoıw ixarnv yernıaı &ywv dvng 
navıa Tavra Mnooeıoausros zul dınoonSas zul dıupvywv xail 
ZUTaNETNOaS Ta Vuersoa YOoauuaTa xal uayyarsvuara xal 
Enwöas xal vouovg Tovg na0« Wiow anavras. Co waren die 
als Amulet zu tragenden Steine des Nechepſos, wovon Galen 
fpricht, mit Snfchriften verfehen. So ift e8 aud) gefchehn daß 
wir einige ärztliche Epoden ald Amulete kennen lernen. So ger 
gen Halsjchmerz, am Halfe zu tragen, auf Papier gefchrieben und 
in Phönizifcher Leinwand eingewidelt: 

Eidov toıueon yoloeov Toavador, 

zal ıaotaoovyov Tovoavador, 

0800» UE 0EUVE VEOTEOWV VNEOTATE, 
bei Marcelus Empiricus c. 15. in Tartarifcher Dämon unter 
zwiefachem myftifch-barbarifhem Namen wird angerufen, weil ein 
Uebel im Schlund von einem Gotte der dunfeln Unterwelt herges 
geleitet wurde, jo wie andre Uebel gewiffer Beziehungen wegen 
auf Kybele, Poſeidon, Apollon Nomios, Hefate, Ares zurickge- 
führe werden, fchon in der Hippofratifchen Schrift von der hei- 
ligen Krankheit (1, 592.) Auf einem Zinnplättchen am Hals zu 
tragen fchreibt daſſelbe Receptenbuch von Marcellus vor (c. 21): 
corcu ne mergilo, cave corcu ne mergilo canltorem, ulos, utos, 
utos praeparavi libi vinum lene, libidinem, discede a nonita, in 


33) Viele kürzere finnreihe Sprühe der Art hebt Sprengel aus dem 
Marcelus aus IT ©. 251 f. Andre ftelt zufammen R. Keuchen Proleg. ad G. 
Seren. Samon. p. 59 ss. Darunter p. 67 s. die Berfe der Odyſſee von der 
blutſtillenden Epode felbit ald Epode gebraucht. 
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nomine dei Jacob in nomine Sebaoth. 3°) Ein chriſtliches Anhaͤngſel 
an die heidnifche Epode enthält auch der unlängft erjt befannt 
gewordene magifche Nagel, deffen Anfchrift anfängt: domna arte- 
mix und endigt: ler dico, ter incanlo in signu dei el signu sa- 
lomonis et signu de domna arltemix,®) Serenus Samonicus, 
der Arzt unter Septimius Severus, läßt Ce. 51) fein Abracadabra 
gegen das Semitertianfteber am Halfe tragen, gefchrieben Feilför- 
mig in elf Zeilen abnehmend um je einen Buchftaben immer daſ— 
felbe Wort. Julius Africanıs hatte unter dem Titel Keoror eine 
Anzahl Bücher gefchrieben, wovon Suidas fagt (V. "Agoız.) : 
lol ÖdE olovei pvoıza, £yovra € A0ywv TE xal Enaoıdwv zul 
yoanTWov TIV@V Yagazxın0wv laodız TE zul ahholwvy EvaoyEımv.®°) 

Wie man übrigens den Vortrag der Epoden bei den Grie- 
chen älterer oder fpäterer Zeiten oder fonftwo fich vorftellen mag, 
fo lag der Zauber im Wort, in den unverftändlichen Formel, 
nicht im Ton der Stimme. Durch einen fingenden Vortrag aber 
und durch den Namen felbft erhielten fie eine Aehnlichkeit mit der 
Wirkung der Mufif auf franfhafte Zuftände, wie fie ald ein na- 
türliches Mittel in manchen mehr berühmten als, wie es fiheint, 
bedeutenden und folgenreichen Fällen angewandt worden feyn fol. 
Porphyrius im Leben des Pythagoras vermischt die Epoden und 
die Mufif. In dem was er zuerft fagt c. 30: zurermkeı de 
6vgwuois Hal uehsoı zal Enwdals ra wvzıza nadn zul Ta Owua- 
rıxa, dürfte man die Epoden auf die Förperlichen Uebel beziehen, 
wenn er nicht c. 33 hinzufeßte: za. vyıarvovor uEv arroig del 
ovvdızroıßev, zauvoyrag TE Ta OWwuara EIEDunEVE zal Tag Wvyag 
dd vooo0vras nagsuvdeito zadaneo Epausv, 10V5 usv Enwdalg 
xal wayelaıs, vovg dE wovorzy‘ 79 yao avım wein xal moög 
vooovs owuaTwv naLwvıa, a &Enadwr (fo gründlich die Ver— 
mifchung) dviorn Tovg zauvovrag. 7v & zul kunng Andnv Eio- 
yalsto zal oyuyag Engavve zul Enıdvuiag dronovg eiroeı. Hierin 
fann roVg uEv Enwdals nicht auf zuuvorrag ra owuare und 
zoVg dE uovoıxn auf rag wuzag vooovrrag bezogen werden: fon« 


34) Bullett. d. inst. archeol, 1846 p. 98. 184. „ 
35) Fabr. Bibl. Gr. Ill, 24 ed. Harl. T. IV p- 243 5, 
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dern die förperlich Kranken werden theils durch zauberifche Epo— 
den, theils durch Mufif natürlich und die Gemüthsbewegungen durch 
andre Mufif oder Lieder geheilt. Samblichus CV. P. c. 114) lei— 
tet fogar noch verfehrter von der Wirkſamkeit der Muſik den Aus— 
druck Erwdr her, da in diefer auch Klang und Wirkfamfeit zu— 
fammentreffen: ‚zuweilen und hier und da heilten fie auch ohne 
Liederworte manche Leiden und Krankheiten, wie man fagt, in 
der That zauberifchz und wahrfcheinlich ift daher jener Name des 
Zauberlieds aufgefommen.‘ 3%) Sn einer andern Stelle wird rich» 
tig unterfchieden Ce. 164): yorodaı dE zul tals Enwdalg mgög 
Evıa TOV A0000TnUaTWN. er ÖE xal Tnv wovoIznV WE- 
yaka ovußallsodaı ngog vyelav, av Ts avın yontar xura Tovg 
no00nxovtag Toonovg (l. Tonovs nach Theophraft Not. 37.) Die 
berühmtefte befondre Angabe über die Wirfung der Muſik auf den 
Körper ift die des Theophraft daß Hüftfeymerzen den an die lei— 
dende Stelle gehaltenen Flötentönen Phrygifcher Harmonie wei— 
chen. 37) Apollonius Dysfolus (49), 88) der dafjelbe aus Theo— 


36) "Eoıı de zei OTE dyeu AEgewg uslıouaıwy Omov TE zai nd9n 
zal voonuaTE Tiya Epuyialor, Üs yaoır, enddorıes [07% ahmduas. za 
Eizo &vrsüdev n0FEV Tovyou« ToUÜTo &is u£oov nagehnkudevaı To ıns 
enwdns. Ale Mäkeleien von Küſter und Kießling an dieſer Stelle find höchſt 
überfluffig : und Lobecks Emendation Phrynich. p. 243 noch für Onov te ift 
dem Sinn geradezu entgegen. Irrig iſt auch Sprengeld Behauptung 1,289, dag 
Pythagoras fich fogar der Gefünge des Homer und Hefiodud zur Kur der Geiz 
ftesfrankheiten bedient habe: es heißt c. 111 umd 164: &4g9@vTo de zei Oun- 
oov zei “Hoıcdov Afkegıy Eeıkeyusvaıs noös Enaevogdwoıv ıuyns. Nach 
Porphyrius V. P. c. 40 fangen die Pythagoreer jich drei Homerifche Verſe, die 
er anführt, vor dem Einfchlafen, zwei vor dem Aufftehn vor, wo ſelbſt 
natürlich im buchftäblihen Sinn, zufingen, ohne Zauber, zu verftehn ift. 


37) Athen. XIV p. 6243. "Or de zei vooovVS füreı uovorzn OE- 
ogotos fotoonzev Ev TO nEQiE »3ovoıaouoi, loyıazoVg ‚yEozwy 
EYOOOUG Jınıelein & zarevAjooı Tıs TOU T0NOU T7 Povyıori dguovig. 
Gell. IV, 13. Creditum hoc a plerisque est et memoriae mandatum, 
ischiaci cum maxime doleant, tum si modulis lenibus (fo find nicht die 
Phrygifchen) tibicen incinat, — dolores. Caelius Aurelianus V, 20. 
Alii cantilenas adhibendas probaverunt ut etiam Philistionis frater scri- 
bit quendam fistulatorem loca dolentia decantasse, quae cum saltum 
sumerent palpitando , discusso dolore mitescerent. Der Fiftulator ift der 
Thebifhe Ismenias. Boethins de mus. I p. 1064: Hisminias Thebanus 
Boeotiorum pluribus quos ischiatici doloris tormenta vexabant modis 
fertur cunctas abstersisse molestias. Den Enthuſiasmus ſetzte Theophraſt mit 
der Traurigkeit und der Luſtigkeit als die dritte 4074 der Muſik Plut. Quaest. 
conviv. 1, 5. Gellius l. c. Refert etiam idem Democriti liber qui inscri- 
bitur megi Aoıuoy 7 Avıuızoy zexöy, in quo docet plurimis hominum 
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phraft neol Erdovoınonov meldet und neben der Jschias die Epis 
fepfie nennt, fügt wohl aus andrer Quelle hinzu, das Flötblafen, 
wenigftens fünf Tage fortgefeßt, heile jeden fchmerzhaften Theil 
des Körpers und dieß Heilverfahren fey ſowohl anderwärts als 
befonders in Theben bis auf die jegigen Zeiten einheimifch. Von 
Theben, wo feit alter Zeit die Auleten eine fo angejehene Klafje 
waren, mochte wohl diefer Wahn ausgegangen feyn, der fidy fo 
fehr befeftigt hatte daß Theophraſt ihn berücfichtigte. Die Kir— 
gifen haben venfelben Gebrauch, bei denen der Backßa, Zauberer 
und Arzt, während der Kranheiten auf der Kobuifa fpielt. 9 
Gellius, indem er nicht ohne feinen Zweifel zu verrathen der Hei— 
fung der ischiaci durch den Aulos erwähnt, fegt hinzu: ego nu- 
perrime in libro Theophrasti seriplum inveni, viperarum morsi- 
bus tibieinium seite modulateque adhibitum mederi. hierbei ift 
an eine Verwechslung mit ZTaranteln gedacht worden, da die von 
diefen Geftschnen durch Mufit wie aus einem fehweren Schlaf er: 
weckt zum heftigften Tanz bis zum Niederfinfen vor Ermüdung 
aufgeregt werden. Aber hier iſts nicht die Muſik,“o) fondern der 
Tanz und der Schweiß welche heilen. Sehr zu unterfcheiden ift 
wohl wenn Geiftesfranfe theil8 mit Dorifchen , theil$ mit Phry— 
gifchen Weifen oder Liedern behandelt werden.*') Die von Jam— 


morbis medieinam fuisse incentiones tibiarum. Tanta prorsus est affı- 
uitas corporibus hominum mentibusque; et propterea quoque vitiis aut 
medelis animorum et corporum. Martian. Capella IX p. 719 s. Kopp. 
— phereneticos — febrem curabant vulneraque veteres cantione. 


38) C. 49. In Schneiders Auög. des Theophraſt ift die fehr verdorbene 
Stelle T. V p. 292 nachgetragen. 


39) Iwan Wuifhigin von Bulgarin IT, 65, wo aud die übrigen Heil: 
mittel der Kirgifen angegeben find. Teucher bemerkt ganz gut zum Apollonius: 
illud certe effieiet musica, ut animus dulcedine eius oblectatus corporis 
dolores minus ‚sentiat. 


40) Wie Alex. ab Alexandro meinte, der die Erſcheinung anmuthig be: 
fihreibt II, 17. Richtiger Ricci Diss. Homer. II p. 61. 


41) Cael. Aurelian. I, 5, 175 p. 337. Asklepiades nad Iſidor IV, 
13. Asclep. Bithynii fragm. ed. Gumpert. p. 127. 165. In der angeführ- 
ten Stelle des Apolonius Dysk. gehören hierher Aunosvuule, yoßoı zei af 
ei uaroov yeroukvar ıns Ödıavolas Exoraosıs. Vogl. J. M. Gesner Chre- 
stom. Plin. p. 689 not. 41. Bottigerd Kl. Schr. I, 147 Mot. *) Mufit ale 
Heilmittel befonders in Irrenanftalten Algen. Zeit, 1842 Beil. N. 302. Eine 
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blichus und Porphyrins gemachte Bermifchung und Verwechslung 
zwifchen Zauberepoden und heilender Muſik kommt auch bei Ans 
dern vor. So führt Plinius (23, Y) die bfutftillende Epode der 
Odyſſee an und fährt fort: sic Theophrastus ischiacos sanari, 
Cato prodidit luxatis membris carmen auxiliari, Marcus Varro 
podagris. Macrobius, indem er der Mufif eine Lobrede hält 
(Somn. Scip. 2, 3), fagt: corporum quoque morbis medelur : 
nam hinc est quod aegris remedia praeslantes praecinere dicun- 
tur. Durch praecinere aber wirft nicht die Mufif, fondern Zaus 
berei. Zibull (1, 5, 11): carmine cum magico praecinuisset 
anus: der eigentliche Name für diefe Zauberweiber ift praecan- 
irix (Plaut. Mil. gor. 3, 1, 99.) Apulejus de magia p. 491 
Oudend. Veteres quidem eliam medici carmina remedia vulnerum 
norant ut — Homerus docel qui facit Ulixi de vulnere sangui- 
nem profluentem sisti carmine. Mehr als dieß Alles fallt es auf daß 
in der oben angeführten Stelle der Horazifchen Briefe von Obbarius 
in feinen verfchiedenen Ausgaben verba et voces (enwdar zul Aü- 
yoı), Synonyme wie fchon die Scholiaften angeben, ohne irgend eiz 
nen Anlaß in der Sache auf die Heilungen der Mufif bezogen wer: 
den. *) So vermengt auch Böttiger in feiner Kunftmythologie (1, 
71 f.) Epoden und Mufif dermaßen daß er als thatfächlich hin— 
ftellt, was nur feine erdichtete, flache Vorftellung ift: „Beſchwoͤ— 
rungen heißen carmina, erwdar und waren gewöhnlich mit Mu— 
fit verbunden bald orgiaftifch, bald melodiſch,“ worauf von dem 


Differtation von J. N. Hanfen, einem Dänen, de musicae in corpus humanum 
vi, Berol. 1833. 4 berührt feine andern als die Gemüthöfranfhelten p 27 ss. 
Aretaud bemerkt nur daß die posverızoi durch die einem Jeden gewöhnten Tone 
eingefchläfert worden, der Schiffer durch Murmeln der Wellen und Windesfau: 
fen, der Mufiter durd Flöten und Lantenfpiel n. f. w. I, 1 p. 193 Kühn. 
Galen, der die Zoyıes an jo manchen Orten befpriht, würdigt die Gage vom 
Flötenfpieler Ismenias und die etwaigen andern ähnlichen Bemerkungen Demokrits 
und Theophraſts Feines Wortes. 


42) Eine ähnliche Webergelahrtheit ift es wenn die Laute des Apollon Ki— 
tharodos von dem Tempel des Apollon Epikurios der Phigalier bei Stadelberg 
Taf. XXX, 2 ©. 97 oder eined Apollon ZZALAN auf einer Gemme auf Die 
Heilfraft der Muſik bezogen wurde. Die Puthagoreer freilich gebrauchten die 
un den Uulos (lambl. V, P. c. 111) und heiten auch Kranfheiten durch 

uſik 
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ſagenhaften Einfluß der Muſik auf rohe, heftige Menſchen und 
dem wirklichen in Irrenhaͤuſern die Rede iſt und fortgefahren 
wird: „ſpaͤter waren aber die Eraoıdar auch ohne Muſik.“ Die 
Hymnen wodurd; TIhaletas den Peftfender Apollon verfühnte, fol- 
len demgemäß Zaubergefänge gewefen feyn: dann wären es alle 
Gebete. 

Die genauere Vergleichung des Griechiſchen Beſingens mit 
dem aͤhnlichen Aberglauben bei andern Voͤlkern wuͤrde kaum der 
Muͤhe werth ſeyn: nur die weite Verbreitung des Gebrauchs iſt 
beachtenswerth im Allgemeiuen. Nach Gellius (16, 11) machten 
die ſchlangenbeſchwoͤrenden Marſer auch Wunderkuren durch Lie— 
der und Kräuterfäfte (incentionibus herbarumque succis medela- 
rum miracula.) Die Römer fcheinen von Haus aus flarf mit 
dem Glauben an Zauberlieder behaftet gewefen zu feyn. Die 
zwölf Tafeln verbieten das Wegfingen der Früchte Cexcanlare 
fruges) 45), das Tibull erwähnt (1, 8, 19): canlus vieinis fru- 
ges traducit ab agris. Gicero erzählt im Brutus (60, 217), ale 
er für Titinia gefprochen und der Gegenanwalt Curio plößlic 
die ganze Sache vergeffen hatte, habe diefer gefagt, das ſey ve- 
neficiis et cantionibus Titiniae gefchehn; was als eine bloße Aus— 
rede gelten mag, aber doch auf manigfaltige Anwendung der car- 
mina fchließen läßt. Der alte Cato lehrt die Landwirthe Sprüche 
viel länger als Abracadabra zu gebrauchen bei Gliederverrenkun— 
gen (de re r. 160.)) Plinius deutet auf andre bei verfchiede: 
nen Arten von Krankheiten. *) Die Heilfunft hat nach der volfe- 


43) Plin. XXVIIH, 4 — qui fruges excantisset et alibi qui malum 
carmen incantasset. Seneca Nat. Qu. IV,7. Apud nos in duodecim ta- 
bulis cavetur ne quis alienos fructus excantassit. Rudis adhuc antiqui- 
tas credebat et attrahi imbres cantibus et repelli. 


44) Plin. XXVII, 4 Cato prodidit luxatis membris carınen auxi- 
liare, M. Varro podagris (de re r. I, 2, 27.) 


45) XXVII, 5. Carmina quaedam exstant contra grandines con- 
traque morborum genera contraque ambusta, quaedam etiam experta: 
sed prodendo obstat ingens verecundia in tanta animorum varietate. 
Quapropter de his ut libitum cuique fuerit opinetur. Cap. 3. Ex ho- 
mine remediorum primum maximae quaestionis et semper incertae est, 
valeantne aliquid verba et incantamenta carminum. — Sed viritim sa- 
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mäßigen Vorftelung Säfte und Sänge, sapores et cantus. Ti— 
bull ruft den Phoͤbus an (4, 4, 9: 


Sancte veni tecumque feras quicunque sapores 


quicunque et cantus corpora fessa levant. 


Sfidor giebt dieß der erften von Apollon erfundenen Medicin 
(4, 4 quae remedia seclatur et canlus.) Nach Faliscus gebrauchte 
man bei Sagdhunden gewiffe Kräuter durch Lieder unterftüßt 
(Cyneg. 405 magieis adiutas cantibus herbas.) Die Dichter 
der Augufteifchen Zeit gefallen fich befonders in Schilderung der 
Zauberinnen und der Macht der Lieder, wober fie die Griechtz 
ſchen Sagen von der Medea und von den Magiern verbinden. *°) 
Deutfche und verwandte Zauberformeln zur Heilung beſtimm— 
ter Krankheiten von Menfchen fowohl als TIhieren hat J. Grimm 
in feiner Deutfchen Mythologie aufgeführt in dem Abfchnitt von 
Sprüchen und Segen überhaupt (2, 1181 f. 1196 vgl. 1128. 
1134.) Was die Inder betrifft, fo werden die Befchwörer 
(erwdor) aus Strabon (p. 97. 127. 159) und Beſchwoͤrungsfor— 
meln von Sprengel (1, 120. 122. 129), auch bei den Perfern 
Zauberworte zu Kuren vermittelft der Dämonen von demfelben 
angeführt (1, 126.) Eben fo vertreiben die Kamtfchadalen die 
von Dämonen gefchieften Krankheiten mit magijchen Liedern; den 
Groͤnlaͤnder heilt der Angekütte mit Zauberfprüchen nad; Egede 


pientissimi cuiusque respuit fides Er verbindet mit wirkfamen Worten die: 
fer Art Gebet: und Weiheformeln und Verwünfhungen (defigi quidem diris 
deprecationibus nemo non metuit) und mit dem Geifte der Myſtik des Numa 
und der Pontificaldisciplin ift fie allerdings verwandt. 


46) Ovid. Amor. I, 8, 5: illa magas artes Aeaeaque carmina no- 
vit. DBgl. oben & 62 f. Ovid. Metam. VII, 167 quid enim non carmina 
possint? Tib. I, 2, 45—58. 8, 17—22. 5, 12. Hor. Sat. I, 8. Virg. 
Ecl. VIII, 68—71. Aen. 1V, 487—91. Lucan. VI, 443 ss. 


47) In der erften Ausg. ©. 626 ff. und im Nachtrag die Sammlung 
von Beihwörungen ©. CNXVI—CL. F. Diez Antiquissima poeseos Ger- 
manicae vestigia 1851 $. 8 führt zwei magifhe Sächſiſche im neunten Jahr- 
hundert aufgeichriebene Lieder ad morbos depellendos und aus Rhabanus Mau— 
rus an: litteras, quibus utuntur Marcomanni — cum quibus carmina 
sua incanlationesque ac divinationes significare procurant, qui adhue 
paganis ritibus involvuntur, 
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(Kay. 9. 38) und Aehnliches findet fich bei rohen Völfern aller 
Weltgegenden. Allgemein befannt aber find die Befchwörungen 
und Amulete bei den Ebräern des A. T. '?) 


B 48) Warnekros Hebr. Alterty. Kap. 53. 32. Daher bei feinem Bolt 
häufiger als bei den fpäteren Juden, Lightfoot Horae Hebr. et Talmud. Matth. 
XXIV, 24. Oper. Il p. 366. 








Incubation. Ariftides der Nhetor, 


F. 4. Wolf hebt in feinem Beitrag zur Gefchichte des 
Somnambulismus aus dem Alterthum in den vermifchten Schrif- 
ten und Auffäßen (S. 416) mit Recht die Scene im Plutos des 
Ariftophanes als das Altefte umftändliche Zeugniß von der Art 
der Divination durch das Schlafen und Träumen in einem Heiligs 
thum (uavrızn di’ Eyroıumosws) hervor. Mit graufamem Spott 
zeichnet der Dichter in Garicatur den Hergang im Tempel dee 
Asflepios (653 —747), wo man den Blinden in den Tempel ein: 
liegen läßt (All xuraxkıveiv avıov eig "Aoxımnıov 20@TI1010V 
&orı, 621 Eyzararkıvovvr aywusv Eis "Aorknnıod), der nad) 
einer Stelle zu fchließen in Athen damals nicht fehr bejucht war.') 
Bon einem Traum oder angegebenen Heilmittel des Einliegenden 
felbft ift nicht die Rede, der Gott und feine Dienerinuen Safo 
und Panafeia verrichten die Kur: je weniger das Snftitut in Anz 
fehn ftand, wenn gleich auch im Peirdens und in Acharnd ein 
Asflepieion war, ?) um fo freier konnte der Abergläubige getäufcht 
werden und der Prieſter als der Gott felbit auftreten, von feinen 
wohl abgerichteten Schlangen begleitet. In den Wespen wird 
Philokleon in das Asklepieion eingelegt (122 ira ovArlaßav vix- 
109 zurexkırev avıov &15 Aoxımnıov.) Eben fo farkaftifch wurde 
ohne Zweifel von Ariftophanes, auch nach einigen Bruchftücken zu 
Schließen, in feinem Amphiaraos die bochberühmte Heilanſtalt be— 


1) 'Hoay de tıves xElkoı deousvoı ou Heoü; Eis uey ye Neo- 
#heidns (659.) 


2) Schol. Plut, 621. 
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handelt welcher diefer Gott der Träume vorftand. Auch in den 
Telmiffeern, den Karifchen Drafel-Zeichen und Traumdeutern, fpot: 
tete er des Aberglaubens der Athener. Zugleich fah Wolf wohl 
ein (S. 406) daß die Schlafprophezeiung fich in Griechenland 
aus den roheften Zeiten herfchreibe: dieß ift, fagt er, „ſo gut als 
ausgemacht wenn gleich Homer und die nächften Schriftfteller der: 
felben noch nicht ausdruͤcklich gedenken.“ Bon den Beifpielen von 
Scylaforafeln bei andern Völkern, einem uxvreiov Eyzoıuwusvov 
eines Völfchens am Kaspifchen Meer bei Strabon (11 p. 508), 
einem im innern Afrika bei Mela (1, 8, 50), fiheidet er das wel: 
ches dem Mofes von Strabon (16 p. 761b) irrig beigelegt wird. 
Auch in der befannten Stelle des Jeſaias (65, 4 ift dag Schla— 
fen in Höhlen, wo die LXX dia Evunvın beifügen und Hierony— 
mus und Raifer Sultan eben jo verftehn, ’) wenigftend ungewiß, 
da, wie Gejenius bemerkt, nach dem Parallelismus der Halbverg 
eher in dem vorhergehenden, „ſie fien in den Gräbern,’ aufgeht. 
Indeſſen gerade bei den Gräbern der Vorfahren fchliefen auch Die 
Nafamonen Herodots um nach ihren Traumgefichten zu prophe- 
zeien. ) 

Im alten Griechenland gehn wahrſcheinlich die Traumorakel 
im Allgemeinen auf die Homeriſchen Sellen oder Hellen zuruͤck. 
Die Sellen wohnen um den Pelasgiſchen, Dodoniſchen Zeus, fern 
von Ilion, und walten der winterlichen Dodone (JI. 16, 233) 
als Unopyraı arınronodss, yauasivar. Sie find Propheten des 
Zeus, von welchem die Träume find (I. 1, 63. 2, 5), find auf 
der Erde gebettet, Erdlagerer, zauarzoitaı, wie Sophofles (Tr. 
1183) und Kallimachos (ynAeyees H. in Del, 286) verftehn, was 


3) Cyrill. adv. Iulian. X p. 339 Spanh. &yzadevdeıy Tois uryjur- 
ou Zvunviov ydow. Hieronymus fagt: — sed sedens quoque vel habi- 
tans in sepuleris et in delubris idolorum dormiens, ubi stratis pellibus 
hostiarum incubare soliti erant, ut somniis futura cognoscerent Quod 
in fano Aesculapii usque hodie error celebrat Ethnieorum multorumque 
aliorum, quae non sunt nisi tumuli mortuorum. Wiunter Rel. der Kartha- 
ger ©. 93, indem er vermuthet die Juden hatten den Tempelfhlaf von den Phö— 
niziern und Kananiten angenommen, führt für den Gebraud veffelben unter dieſen 
nur einen Grund an und der ficherlich Feiner ift. 


4) Herod. IV, 172. uevrevovreı de Eni Tor nooyövmr Woıteor- 
185 Ta Onucıe, zul zarevädusvor Enıxzarazoıuwoyrar To d' ay Ibn &v 
- 1” ‘ ’ - 
ra Öe Eyunvıoy, TOUTW yowyran 
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fuͤr Prieſter etwas Auffallendes hat. Manche Erklaͤrer dachten 
ſich in Verbindung mit den ungewaſchnen Fuͤßen rohe Sitte: Stra— 
bon ſtimmt dieſen bei, und auch W. v. Humboldt vergleicht 
die Stelle mit der einfachen Lebensweiſe der Bergiberer, die nur 
Waſſer trinken, auf dem Boden liegen u. ſ. w. (Urbewohner His— 
paniens S. 156.) Allein in gauarsvvaı Liegt der Nachdruck auf 
dem Boden als folchem, unbedeckt, da das Bettgeftel im Allge— 
meinen nicht Negel war und in der Levante auch heute nicht ift, 
fondern der Boden mit irgend einer Unterlage für den Schlafen: 
den: und auch das andre Beiwort ift ohne Zwang mur eigentlich 
zu verfiehn. Aus Empedofled wird angeführt Acovres ogeıheyeeg 
zaucısivar, und eben fo bezeichnend ift gauaıevvn. Baarfuß 
(Yvuvonodes) betreten aus Ehrfurcht die heiligen Frauen, die 
noopavrıss der Kimbern das Heiligthum, in weißen Gewändern, 
mit ehernen Gürteln, nach Strabon (7 p. 294). Aber arınıo- 
nodss find nur die welche fich rauh halten, aller Bequemlichfeit 
entfagen, fo wie in der Sage bei Lykophron (633) die Böotifchen 
Karfinen nach Iberien wandern in der Sifyra ftatt Chläna und 
unbefchuht (vrAızes), und im Grechtheus des Euripides (wahr: 
fcheinfih) das Ihrafifche Kriegsheer, Mit Recht fehließt daher 
Heyne aus jenen Beiwörtern,, vitae austeritatem affeclasse istos 
homines.%) Auch Homerifchen Grammatifern war die Q torftellung 
nicht fremd daß die Sellen zu Ehren des Zeus ihre Füße nicht 
wüjchen ). So faßte fie auch Lykophron auf indem auch er ſchon 
wohl mit Recht annimmt daß fie, um durch Träume zu prophe: 
zeien, auf der Erde fchliefen und zwar auf Fellen,®) fo wie man 


5) VIII p. 505, fo wie Philoftratus Im. II, 33. Andron in den Scho— 
lien fieht darin ein Merkmal des Kriegerifchen. 


6) Eben fo Baldenaer Diatr. p. 171 und Heinrich In der 2. Ausg. der 
Köppenfchen Anmerkungen zum Homer. 


7) Schol. A. D. dyınıonodes: yroı Peopagoı OxAngws TE zei ano- 
gadızas Lovtes dıe 10 un nagadesaoduı ı7v &x Toü ngwrov ‚Piov ue- 
Taßolnv, n roũto &2 Tıvos &3ovs ent Tun ToV HEOU NOLoÜvTEG. Eyıoı yag 
ru Aovrowr enfyovia zei Ins ‚w0ıebıns £nıueleieg. Hesych. v. arınrö- 
modes, oi di dyveiav yoeiav un &yovıes vinteodaı. Apollon. Lex. s. v. 
od di ayveiay un ng0EEKÖUEVOL. Schol. BLV 02 gulaooöusvyoı un 
14 Kıapov narmoeı. m um ng0L0yTES 100 iegol, os un deiodaı vintowr. 


8) Eustath. p: 1057, 6% Auch Schol. A et D ad Jl. XVI, 234 
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auf dem Fell des geopferten Schaafbocks bei mehreren Traumora— 
keln zu thun pflegte, 9) 

Das Liegen auf der Erde hängt mit der Vorftellung zuſam— 
men daß die heilige Erde (norvıan yIov) die Mutter der Träume 
ift, wie bei Euripides cHec. 70. Iphig. T. 1231): wohnten ja 
doc nach Hefiodus Schlaf und Tod an der Grenze der Unterwelt. 
Daß aud) in Delphi, als noch Themis des Drafeld wartete, bei 
nächtlicher Erdlagerung die Träume eingegeben wurden, fcheint 
in einer im ganzen Zufammenhang nicht unverdorbnen Stelle der 
Sinn der Worte: Unvov zara dvopeoas yas euvag (Iph. T. 1235) 
zu ſeyn. Sn Delos war eine Schlafgöttin Brizo, Prophetin im 
Schlaf (Athen. 8 p. 335 a. Hesych. v. BoıLouarzıs), vermuthlich 
auch in Lemnos einft ein Schlaforafel, da in der Ilias (14,233) 
von da Hypnos abgeholt wird; !%) eined in der Nähe von Te 
rina erwähnt Plutarch (Consol. ad Apollon. p. 109c), wo man, 
wie wahrfcheinlich überall, erft opferte che man fid) „einlegte und 
ein Geficht fah” Ceyroıuaodaı zul ideiv dyır.) Sparta hatte 
einen Drafeltempel in der Nähe, worin nach Cicero (divin. 1,43) 
die Vorfteher (qui praeerant Lacedaemoniis), einer der Ephoren 
nach Plutarch (Ag. et Cleom. p. 807 f) träumten (somniandi 
causa incubabant, quia vera quietis oracula ducebant), nad) Pau: 
fanias (3, 36, 1) Jeder wer wollte. '')  Servorftechend durch 


fagt ünopyrer ünouarıeıs (leg. Unvoudrısıs) iegeis, 6 2otı xonoumdot, 
HEeoAoyoı nooynTeaı. 

9) So im Tempel des Amphiaraos, Pausan. I, 34, 5 (Ariftophanes be: 
rührt den Umſtand nicht), fo bei dem Orakel des Kaldad auf dem Berg Drion 
in Daunion, an deffen Fuß ein Tempel des Podaliriod, Strab. VI p. 254, 
Lyeophr. 1049 von Podalirios, dogeis dE unAwv 1uußov Lyzoıumusvwy 
Hoy0dı zus drvov ndoı, und bei dem des Faunus nach Virgil Aen. VII, 
86 ss. 

10) Eine Bemerkung Zoegad Bassiril. av. 83 not. 39. 

11) Pauſanias nennt deoov Ivoũs zei uevısiovy, bemerkt aber daß 
eherne Bildfäulen der Pafiphae (wie für Paphia, was aud Giebelis fage, zu 
fhreiben ift) und des Helios unter freiem Himmel ( üneidow Tov £egoü) 
ftanden, während die Bildfanle in Tempel (Ev 79 ven) durd Kränze ganz ver: 
deckt war. Als den Ort giebt er an den Weg zwifchen Thalamä und Detylos. 
Damit ſtimmt überein dag Plutarch Ag. et Cleom. p. 799 b fagt dv Oula- 
nes Und Cicero in Pasiphaae fano quod est in agro propter urbem. Ale 

avısiov Haoıyaas bezeichnet auch Plutarch am beiden Stellen das Orakel. 
Panfanind fagt übrigens: warrevorraı uev oüy zudeldoyres, ünoca dr 
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Schlafwahrſagung, fo wie überhaupt, war in der alten Zeit Arz 
908. Dort ließ nach der Döyijee (15, 225) der Pylier Melam— 
pus fich nieder, der berühmte Mantig, deſſen Urenfel fowohl Am— 
phiaraos als Polypheides, Polyidos genannt werden (244. 250.) 
Bon dem Feßteren erzählt Pindar die Sage (Ol. 13, 66— 89 
daß er den Bellerophon hieß auf dem Altar der Athene zu fchla- 
fen und den Traum, den er erhielt, ihm deutete. Auf den Sohn 
oder Enfel des Amphiaraos, Amphilochos, und auf Mopfos wurde 
das berühmte Drafel zu Mallos in Kilifien zurückgeführt Glrab. 
14 p. 675), das zur Zeit des Paufanias für dag wahrhafteite 
gehalten wurde (I, 34, 2): auch dieß durch Träume wirfend (Dio 
Cass. 72, 7. Plut. de orac. def. c. 45 p. 454e.) Sohn des Anıs 
phiaraos heißt bei Plinius (16, 44, 87) auch Tiburtus, mit dem 
das von Virgil erwähnte Schlaforafel des Faunus bei der Als 
bunea (Not. 9) zufammenhängt. 

Bon allen diefen Traumorafeln tft nur befannt daß fie über: 
haupt wahrfagten, nicht insbefondre daß fie auch wegen Krankheit 
befragt wurden, mit Ausnahme des Amphiaraium in Karma oder 
Knopia, wo der Heros mit feinem Viergefpann in die Erde auf> 
genommen und zum Gott geworden war, nachmald in Dropos, 
Das Anfehen diejes Heiligthbums war ohnehin groß, es iſt unter 
denen welche Mardonios befragte, und zwar indem er darin nad) 
Herodot (8, 139) den Mys, einen Lyder, für ſich fehlafen ließ 
(zatsxoruıoe & "Augıageo), wie man überhaupt für Andre fo 
gut wie für ſich ſelbſt träumen Fonntez'?) den Traum des Mys 
erzählt Plutarch Cde orac. def. c.5 p. 412a.) In Phlius, wo 
Amphiaraos nad) Paufanias (2, 13, 6) zuerft gewahrfagt haben 
follte, that er e8 ebenfalld durch den Schlaf (nv virta Eyzara- 
xorum$eis.) Vorzuͤglich aber nahm in jpäteren Zeiten die Be— 
rühmtheit des Ampbiaraion durch Heilorafel zu; es fcheint als 
Heilanftalt früher alg die meiften Aesculapstempel und Jahrhun— 
derte hindurch in Blüthe geftanden zu haben. Auf der Haut des 


nvs£odeı denIWoıy Oveigere deizyvol ogyıoıy 7 Heds (Paſiphae oder Ino, 
wohl verfchieden nach den Zeiten oder nad) dem Glauben.) 

12) So in der gleich zu erwähnenden Charoniſchen Höhle, in dem des 
Serapis bei Strab. XVII p. SOLa. 
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geopferten Schaafbocks ſchlafend traͤumte man und der Geheilte 
warf eine goldne oder ſilberne Muͤnze in einen Brunnen, der in ſo 
beſondrer Heiligkeit gehalten wurde daß es eine Freude geweſen ſeyn 
muß fein Opfer darbringen zu dürfen (Paus. 1, 34,3.) Da übers 
al wo ärztliche Wiffenfchaft noch nicht ift oder nicht durchges 
drungen ift, die Hülfe bei den Göttern gefucht zu werden pflegt, 
fo ift e8 nicht auffallend daß ein altberuͤhmtes Drafel feiner 
Wirkſamkeit die befondre Richtung vorzugsmeife gegeben hat worin 
es dem allgemeinen Bedürfniß zu begegnen mehr als in jeder an— 
dern ficher war, Den Amphifleern und ihren Ummohnern in Pho— 
kis war Dionyfos Heilgott durch Träume vermittelft des von dem 
mantifchen Gott ergriffnen Priefters ald des Promantis (Pausan. 
10, 33, 5.) Bei dem Tempel des Pluton zwifchen Tralles und 
Nyfa, wo fih in der Nähe der Charonifchen Höhle in einem 
Dorf die Kranken bei den Prieftern aufhielten, träumten diefe für 
fie (Eyzoıuovres öneo avıor) und verordneten aus den Träumen 
die Mittel (ras Ieounelag), riefen für fie den Pluton und die 
unterirdifche Hera an, führten fie auch oft in die Höhle, wo fie 
ſich mehrere Tage ohne zu efjen ruhig hielten: zumeilen gaben fich 
die Kranfen auch daran felbft zu träumen, wobei fie fich doch der 
Priefter ald Myftagogen und Nathgeber bedienten. Andern war 
der Zugang verfchloffen (Stab. 14 p. 649 d.) 

Die wenigen eigentlichen Schlaforafel für Kranfe treten in 
Schatten gegen die Tempel des Asklepios, welche diefe Art der 
Heilorafel (die einzige die für Kranke vorfommt) nur aufgenomz 
men und an fich gezogen haben Fönnen da von Anbeginn die 
Scylange des Asflepiog nichts mit dem Traum gemein gehabt 
hat. 13) Erſt in diefen Tempeln fcheint auch die uralte Incuba— 
tion zur allgemeinerem Anfehn und einer folgerechteren und frucht- 
bareren Benußung gediehen zu feyn, und man Fann fich in der 

13) Böttiger Kunſtmythol. 1 ©. 88 läßt umgekehrt alle &yzoiunoıs von 
den Aedcnlapstenpeln ausgehen. — In Paträ war vor dem Demetertenpel eine 


Duelle, in welche man einen Spiegel hinablieg und in dem Spiegel, nadhdem man 
zu der Göttin gebetet und ihr gerauchert hatte, den Kranken entweder lebend oder 


todt ſah. Paus. VII, 21, 5. Daffelbe kommt weit von Paträ bei DI. Magnus 


Antigqu. bor. XVII, 47 vor. Daß in Trözen Pan bei der großen Peſt den 
Obrigkeiten Träume zur Heilung eingiebt, bei pPaus. IH, 32,5, gehört kaum 
hierher. 
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That ihre Anwendung nicht groß und häufig genug denfen in den 
vielen und zum Theil fo anfehnlichen Heiligthuͤmern diefes Gottes, 
Sn der Sprache der Gläubigen enthielt der Traum im Tempel 
eine Offenbarung CErıparsıav.) Dieß ift befonders deutlic, in 
den Worten Diodors (I, 25), dem die Aegyprifchen Priefter von 
ihrer Iſis fagten, zara roVg unvovg rois aSıovoı dıdövaı Bondn- 
uoro, paveong Enıdeizovusvmv nv TE ldlav Enıpavsıav zul 16 
mo0g ToVg Öe0uEVvovg Twv avdounwv TO zVEgyerıxov, fie werde 
geehrt din zmv &v Talis Heoonelaus Enıpavsıav,') denn im 
Schlafe beiftehend den Kranken Ceprorausvnv) gebe fie ihnen 
Hülfsmittel (Bondyzuera) gegen die Krankheiten und die welche 
fie hörten (die oft wohl fehr wunderlichen geträumten Mittel an: 
zuwenden das Herz hätten) würden wunderbar (navadoEws) her: 
geftellt, von den Aerzten Aufgegebene, Blinde. Dieß verfteht auch 
Strabon wo er von Epidauros fpricht, in den Worten (8 p. 374): 
DUx aomuog 7 molıs zal ualıora dıa Tyv Enıpavaıav Too 
"Asahnnıov Fegansveiw vooovg navrodanag neniorevusvov. Same 
blichus de myster. 3, 3: &v ’AozrAmnıiov usv Ta vooruata Toic 
zloıs Ovelgoıs naveraı, dıa 1E 17V rafıy Tv vixıwo Enı- 
Pavsıav n largızn ıEyvn OvV&orn And TWv iEoWv dvsıoarwv. 
In den vier fogenannten Maffeifchen Snfchriften auf Heilungen 
durch, den ganz nach Griechiichem Brauch verehrten Aesculap der 
ZTiberinfel in Rom ift die ftehende Formel Eyomuarıoev 6 Ieoc, 
was nach Macrobius als bloßer Traum gedeutet werden kann: 
denn er ftellt zufammen (somn. Scip. 3): oveıgog, somnium, 0oa- 
ua, visio, zonuariouog, quod oraculum nuncupatur , &vvnvıor, 
insomnium, pavreoua , visum. Die Orafel durd den Schlaf in 
den Aesculapstempeln find bezeugt fur Pergamos und für Aegaͤ 
in Kilifien durch Philoftratus, für Athen durch Ariftophanes, für 
Epidauros durch Pauſanias und den von dort nad) Nom ver: 
pflanzten Dienft, für andre durch Ariftides und Andre: fie fehei- 
nen zu allen gehört zu haben feit der Zeit unferer Kunde, die 
eine fpätere ift. Mit Recht waren daher dem Hypnos und dem 


14) Ueber die Zrrugpavsıa der Götter im weiteren Sinn ſ. die von Weße— 
ling nachgewieſenen Collectaneen. 
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Oneiros in Sifyon bei dem Asklepieion Statuen errichtet. 1) Be— 
Fanntlicy erhielt fich auc) der Gebrauch des Traͤumens fo lang 
als Aesculapins ſelbſt und nicht felten gefchieht diefer Kurart Er: 
wähnung. So fagt Plinius (29, 1): nec non et hodie mulli- 
fariam ab oraculis medieina pelitur: Petronius Ce. 17) medici- 
nam somno pelii. Garacalla fragt im Traum in Pergamos den 
Asklepios (Es Foo» mYerle Tav Oveıoarov &upognYeis Herodian. 
4, 8, 7.) Die Fortdauer des Gebrauchs bis in das vierte und 
das fünfte Sahrhundert bezeugen Stellen bei Arnobius, Libanius 
in den Briefen, mehrere bei Auguftinug, die Not. 3 angeführte 
aus Hieronymus, die Gefchichte von Domninos bei Suidas u. a. 

Ein großer Umftand unterfcheidet die Asklepieen der älteren 
Zeit von den andern Heilorakeln, ihr Zufammenhang durch Die 
Asklepiaden mit dem untadlichen Arzt von Trikka, der dem Dich: 
ter der Ilias mehr nicht iſt als dieß und Vater zweier heilfundiz 
ger Kriegsführer. Durch dieß Gefchlecht hat die natürliche und 
wirkliche Heilkunft, wie fie fchon zu Homers Zeiten beftand, neben 
der abergläubifchen fich erhalten und wahrjcheinlich ausgebildet 
felbft in den Tempeln ihres nun zum Gott gewordenen Stamm: 
vaters, wo fie mit diefer einen Bund zu fehliegen genöthigt war. 
Der ältefte und berühmtefte Tempel war in Triffa felbft, wie Stra= 
bon berichtet (9 p. 437), dort wo am Fluß Lethaͤos Asklepios 
geboren war (14 p. 647.) Weil fie Asflepiaden waren, darum 
führten die Priefter jene Täfelchen ein worauf im Tempel von 
Epidauros wie in denen von Kos und Triffa, indem die Kranken 
„wegen der Erfcheinung des ASFlepios der nad) dem Glauben 
Krankheiten aller Art heilte“ dahin firömten, „die Heilungen’’ der 
verfchiednen Krankheiten aufgefchrieben waren nach deffelben Stra: 
bond Zeugniß & p- 374), '%) jene „Heilungen“ der Weihetafeln 

15) Pausan. II, 10, 2. Ein signum Somni wird dem Aesculap in 
Rhegion mit andern Gaben verehrt. Gruter. p. LAX, 8. 

16) Plin. XXIX, 1. Js (Hippocrates, genitus in insula Coo, inpri- 
mis clara ac valida et Aesculapio dicata), cum fuisset mos liberatos morbo 
seribere in templo eius dei quid ausiliatum esset ut postea similitudo 
proficeret, exscripisse ea traditur atque, ut Varro apud nos credit, tem- 
plo cremato instituisse medicinam hane quae clinice vocatur. Die von 
Barro ohne Widerfpruch erwähnte Zabel Scheint mit der daß Hipprokates das 


yoauunroqukazeiov IN Knidos angezündet und darum ſeine Heimath verlaſſen 
babe, wovon im deſſen Leben Soranos ſpricht, zuſammenzuhängen. 
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aus denen in Kos Hippokrates am meiſten ſeine Kurmethoden 
ſchoͤpfte, wie ebenfalls Strabon meldet (14 p. 657d.)!7) Auf 
die Tempel des Gerapis iſt dieß Aufzeichnen aus den Asklepieen 
übergegangen, indem auch darin, wie in Kanobos, wo Diefer 
Gott zu Strabond Zeit befonders heilig verehrt wurde, jo daß 
auch die verftändigften Männer glaubten und für fich felbft oder 
Andere den Tempelfchlaf hielten, die Heilungen niedergefchrieben 
wurden (ovyygagovoı JE rıyeg tag Feoaneiag Strab. 17 p.801a). 18) 
Daffelbe im Aesculapstempel zu Nom, wie die vier befannten Oras 
felinfchriften von dort beweifen, nach deren Befchaffenheit übrigens 
nicht die der Griechischen Tempel alter Zeit beurtheilt werden 
dürfen. Die eine ift nur auf den Aberglauben berechnet und die 
Heilmittel der drei andern find nicht pafjend für die Krankheiten, 
wie der Arzt H. Meibom in feiner befannten ſehr gelehrten Differs 
tation de incubalione (1659) $.40 bemerkt, Von der Sfis salula- 
ris, wie fie in Inſchriften genannt wird, fagt Tibull (1, 3, 27): 
posse mederi 
picta docet lemplis multa tabella tuis. 


Aber überhaupt fcheint auf Serapis und Iſis dag wohlthäs 
tige Amt des Asklepios erft unter den Ptolemaͤern übergegangen 
zu ſeyn. Weder Ineubation noch ein Gott der Heilungen ift mir 
außerdem und vorher in Aegypten befannt, wo nad) Herodot 
(2, 84) „Alles von Aerzten voll’ war, für jede Krankheit ein bes 
fonderer Arzt. Die Thatfache daß durch den erften Prolemäos 
die Verehrung des Pluton von Sinope in Alerandria eingeführt 


17) Bon Epidauros fchreibt Pauſanias IL, 27, 3 orjlaı I eiorijzeoav 
Evros tou negıßolov, 10 utv doyeioy zei nAsloves, Er &uov de 8 koı- 
nal. Tauraıs Eyyeyoauukva xui aydgoy zai yuraızov £Lorıv dvöucıe 
RxXEOFEVIwv Uno tov Aoxınnıoü, n1000€ı dE zei voonua 6 1ı Ex@oros 
EV00N0E zei Onws ladn: yeypoanıcı dE yory 17 Awgidı. Die Träume oder 
Orakel waren in der Regel nicht metrifch gefchrieben. Ariſtides auf den Gara- 
pis I p. 48 Iebb.: 1a de ye nlkim vn Aie ywois uergov 5 nodueyrıs 
ein y Ev Aelpois, ai &v Audarn ikosıcı, Toopwvıos, 1a LE Aczky- 
zuoV zai Zaoanıdos öveioere. Kinen Herameter führt er am als ihm bei 
feiner erften zarazxiıcıs von Asklepios geweiſſagt I p- 307, ein Orakel das 
ihm Heilung verhieß, in drei Jamben p. 312. 


18) Die Heilungen: fo ungegrümdet ift der Gab: „die Koifhen Wahrſa— 
gungen, die erſte Bafls der Pathologie, gehn nicht die Therapeutik und die Phar— 
makodyngmik an.“ 
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wurde, iſt nicht zu bezweifeln, obgleich in einzelnen Umſtaͤnden die 
Legenden uͤber die Ausführung einer in religioͤſer Hinſicht fo wich— 
tigen und in ihrer Art neuen und eigenthimlichen Angelegenheit 
unter einander werfchieden find. 9 Auf die politischen Abfichten 
die hierbei wirkten, hat mein fehr gelehrter Freund Guigniaut in 
feinem Schriftchen le dieu Serapis et son origine, ses rapports, 
ses altributs et son histoire (Paris 1828) hingewiefen. Der Tem 
pel wurde dem Pluton gebaut, wie Tacitus fagt, nach der beglau- 
bigten Sage in einem Dorfe bei Alerandria, das Rhakotis hieß 
und ehemals ein kleines dem Serapis und der Iſis geweihtes 
Heiligthum gehabt hatte und das wie Strabon bemerft (17 P. 792e. 
795) zu einer Vorftadt und zur Nefropolis von Alerandria ges 
worden ift. Auch in Memphis finden wir dag Serapeum an eis 
ner Gräberftätte und daffelbe, wie Zoega erinnert (Obel. p. 307), 
wird von Diodor (1, 096) Tempel der Hefate Sfotia d. i. der 
unterirdifchen Ifis genannt, Demnach feheint zwifchen dem Gries 
hifchen Pluton und dem Aegyptifchen Serapis, der vorher gar 
nicht genannt wird, eine gewiffe Berwandtfchaft der Bedeutung 
ftatt gefunden zu haben, vermöge deren König Ptolemaͤus, quum 
Alexandriae recens conditae moenia lemplaque et religiones ad- 
deret, beide verfchmelzen oder ven frifchen, den Hellenen anziehen: 
den Zweig auf den Negyptifchen Stamm impfen durfte Die 
Perfephone hatte man in Sinope zurücgelaffen, mit diefer als 
Erdgoͤttin hatte die Iſis eine gewiſſe Aehnlichkeit und durch die 
Verbindung diefer oft ald Demeter gedeuteten Aegyptifchen Götz 
tin mit dem Pluton-Serapis wurde der Glaube beider Völfer noch 
mehr einander angenähert. Heraklides Pontikos (ap. Plut. de 
Is. 27) erklärt das Drafel in Kanobos für das des Pluton und 
Archemachos fagte, Serapis fey Fein andrer als Pluton und 
Iſis ſey Perſephaſſa. Das befte Mittel beide Voͤlker für den 
neuen Cult zu gewinnen waren die eingeführten Gefundheitäoras 
fel, Die den Asflepios zu fo hohem und weitverbreitetem Anfehn 


19) Tacit. Hist. 1V, 83. 84. Clem. Alex. Protrept. IV, 48 p. 42. Plut. 
de Is. et Os. 28. Gryli. p. 984a. Macrob. I, 7. Dionyſius der Perieget 
nennt ftatt des Serapis zu Alerandria den Zeus von Sinope V. 255, wo Ber: 


hardy zu vgl. 
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gebracht hatten, die aber unter ſeinem Namen unmittelbar zu 
fremdartig in Alexandria und wie aufgedrungen haͤtten erſcheinen 
koͤnnen. Ihm errichten in ſpaͤterer Zeit Ptolemaͤus Epiphanes 
und Kleopatra nach der erhaltenen Inſchrift einen Tempel in 
Philaͤ. Durch Anachronismus iſt Serapis in die Erzaͤhlung ge— 
kommen daß in ſeinem Tempel in der letzten Krankheit Alexan— 
ders in Babylon mehrere von deſſen Freunden den Schlaf hiel— 
ten (Eyxoıumdevres) und den Gott fragten, der eine Eluge Ant— 
wort gab. I Was Divdor (Cl, 25, abgefchrieben von Eufebins 
Pr. ev. 2, 1) von der Iſis als Erfinderin der Heilfunft berichtet 
und daß fie diefe durch Erfcheinung und Eingebung in Träumen 
übe, ift zwar fehr pomphaft, aber nichts anders als eine der Ers 
findungen der Aegyptifchen Vriefter ihren einheimifchen Göttern 
und Sagen in allen Dingen den Rang vor den Griechiſchen zu 
fihern: die Einmifchung der Titanen zeigt was von diefer Fabel 
zu halten ift. Dahin möchte auc) zu rechnen ſeyn daß Manche 
fagten, jener Pluton von Sinope fey zuerft in Memphis, und 
zwar unter dem dritten Ptolemäus Cum den Griechen von Aleranz 
dria durchaus zu widerfprechen) eingeführt worden, ?) was Taci— 
tus anführt und auch Pauſanias berührt (1, 18,4.) Tacitus ſchließt 
mit den Worten: was den Gott felbft betrifft, fo wollen Viele 
daß es Aesculapius fey, weil er die Kranfen heilt; Mehrere mas 
chen Oſiris aus ihm, die Altefte Gottheit diefes Volks, oder Ju— 
piter ald den Herren aller Dinge; die Mehrzahl erkennt nach feiz 
nen Attributen Pluton in ihm oder glaubt ihn zu errathen.“ 
Was ſowohl die Aegyptifche Theologie nach der ung unbekannten 
Grundbedentung ihres Serapis mit ihm in Verbindung gebracht, 
als die Griechifche in Aegypten, befonders in Alerandria, wo er 
almälig pantheiftifch die Gottheit des AUS wurde, deſſen Tempel 


20) Arrian. Exped. Alex. VII, 26. Plut. Alex. 76, wo auch c. 75 
eine Erfcheinung des Sarapis in einer Erzählung vorkommt unter den Vorzeichen 
des Todes Aleranderd. Diogenes fol gefagt haben, als die Athener den Aleran- 
der zum Dionyfos erhoben, warum macht ihr mich nicht zum Sarapis? Diogen. 
L, VI, 68. Guign. p. 7 s 


21) Nannte man Doc ſogar einen Berg bei Memphis Sinopion, une 
Euftathing ad Dionys, 255 anführt, aber nicht erklärt, 
” 
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alle andern uͤberglaͤnzte, ??) an ihn herangezogen hat, liegt ung 
hier abfeits: ich will nur bemerfen daß in diefer Hinficht Schwencks 
Unterfuchung in feiner fehr fcharffinnigen Mythologie der Aegyp- 
ter (S. 269— 275 und insbefondre 257) für mich überzeugend ift, 
während Guigniaut dem was über Serapis, Oſiris, Apis u. |. w. 
ausgefprochen vorliegt zum Theil eine über den von Ptolemaͤus 
Soter gegebenen Umfchwung hinaufreichende Geltung beilegt. 2°) 
Darüber kann fein Zweifel feyn daß unter den Griechen der Dienft 
des Serapis und der Iſis in Verbindung, während Iſis allein 
auch in andern Beziehungen 3. B. in Delos, Korinth als Sees 
göttin von ihnen verehrt wurde, im Wefentlichen mit dem des 
Asklepios übereinftimmte. Den Serapis nahm Athen fchon von 
dem erften Ptolemäus an, wie Pauſanias meldet CI, 18, 4), der 
auch in Patraͤ und Korinth je zwei, in Sparta einen Tempel des 
Serapis erwähnt, wohl alle fpäter als der Athenifche, und einen 
des Serapis und der Iſis in Hermione (2, 34, 10), der, wie es 
fcheint, nicht Arztlich war, fo wie auch bei Tithorea die Iſis einen 
vorzüglich heiligen Dienft hatte ganz gefchieden (Sprengel 1, 200 
irrt fich durchaus) von dem von Kranfen aus ganz Phofis aufges 
ſuchten Asklepios Archegetasd Cfeineswegs Serapis, wie Öuigniaut 
will) der feinen Tempel nur gegen vierzig Stadien davon hatte 
(10, 32, 8.) Wie Serapis von den Ptolemäern in alle von 
Griechen bewohnte Länder verpflanzt worden, ift fchon von Ja— 
blonski nachgewiefen, ein Felt defjelben in Armenien führt Guig— 
niaut aus Mofes von Khorene (3, 62) an. Lehrreich find eine 
Anzahl von Votivreliefen die zum Theil Asflepios und Hygiea, 
zum Theil Serapis und Iſis mit einer Danfopfer darbringenden 
Familie in größter Uebereinftimmung darftellen, wie ich in dem 
zweiten Band meiner alten Denfmäler darzuthun fuche. 


22) Eine merkwürdige Beihreibung defjelben giebt Rufinus IL, 23. 


25) Befonders ift darin feine Anficht verfchieden dag er den alten Gott 
Don Memphis (Phtha, Hephäſtos) ald einen Aegyptifchen Asklepios adore et con- 
sulte anfieht (p. 13) und den Namen des Berge Ginopion bei Memphis für 
Aegyptiſch hält (p. 6. 10), fo dag durd Beides die Verkittung Aegyptifcher und 
Griechiſcher Gottheit veranlaßt oder bewirkt wäre. Letronne Inscriptions de 
VEgypte I p. 155: la substitution de Serapis à Osiris, en Egypte meme, 
doit avoir Ele posterieure au regne d’Epiphang, 
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Se mehr man fich von den Tempeln des Serapis und des 
Asklepios, die fo viele Sahrhunderte hindurdy eine Zuflucht des 
gläubigen Theils der Menfchen und vieler Ungläubigen geweſen 
find, in Gedanfen zurückverfest bis zu den Homerifchen Brüdern 
Podalirios und Machaon, um jo größer wird man fich den Con— 
traft der Heilfunft der frühern Adflepiaden und jener in den Tems 
peln herrfchenden Eyzodunoıs denken müffen. Zur Zeit des Arktis 
nos, der jener beiden gedenft (oben ©. 47), möchten fie ſchon als 
Herven im nachhomerifchen Sinn verehrt worden ſeyn. Aber von 
da bis zu Tempeln wie die älteften des Asflepios waren noch 
große Schritte zu thun. Dieß läßt fich, fo gering auch in vielen 
Beziehungen unfre Kenntnig einer langen Zeit nad) Arktinos ift, 
doch wohl annehmen nach Allem was von der Zunahme des Tem— 
peleultus und feiner Ausdehnung von wenigen Hauptgöttern auf 
viele andre befannt oder mit Grund zu muthmaßen ift. Gar fehr 
aber miderfteitet e8 der wahrfcheinlichen Griechifchen Gulturges 
jchichte wenn man von einigen abentheuerlichen Sagen von höchft 
verfchtedenartigen mythifchen Perfonen, die in der Gefchichte der 
Arzneifunde, die fie höchftens negativ angehn, wunderlic, fpufen, 
nnmittelbar übergeht zu der Ausuͤbung der Heilfunft in Tempeln. 
Auch große Heilanftalten überhaupt find wir kaum berechtigt fchon 
in der dunklen Zeit nach Arftinos vorauszufegen. Erſt aber als 
folche ausführbar fehienen, Fonnten die Asklepiaden veranlaßt ſeyn 
in den ihrem Ahnherrn und Gott errichteten Tempeln die Heilorafel 
durch Schlaf fich anzueignen, ungefähr wie Apollon andre Dras 
kel fi) unterwarf. Da Epidauros vermuthlic; zu den äAlteften 
Siten des Asflepiosdienftes gehört hat, fo iſt nicht zu überfehen, 
in welcher Nähe die alte Wahrfagerfamilie welche die Fragenden 
träumen ließ, damals in hohem Anfehn fand. Daß von dort, 
wohin auch die Geburt des Gottes verfeßt wurde, die berühmtes 
ften Heiligthuͤmer des Asklepios ausgegangen waren, ift aus Paus 
faniad befannt (2, 26, 7.) 

So ſehr man indeffen die Fortfchritte der ärztlichen Kunft 
und Erfahrung in den Tempeln, die Weihetafeln der aufgezeich- 
neten Heilungen von der priefterlichen Außenfeite diefer Prarig, 
der Form göttlicher Offenbarung und dunkler Drafel trennen mag, 
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ſo daß die Asklepieen als Vorſchulen der Hippokratiſchen Wiſſen— 
ſchaft vollkommen anerkannt werden, ſo iſt doch nicht einzuſehn, 
warum die weltliche Art der Heilkunſt die wir bei Homer, wie 
ſchon oben (S. 48) beruͤhrt wurde, durch aͤrztliche, von Stadt zu 
Stadt wandernde oder berufene Demivergen ausgeuͤbt ſehn, ganz 
ausgegangen feyn ſollte. Der Name dnwiosoyoı leitet durchaus 
nicht auf die VBorftellung der Gaufelei: und follte ihre Kunft auch, 
fchon wegen der Seltenheit der Kränflichfeit und der geringen Ans 
zahl der Kranfheiten fehr befchränft, ja von der Chironifchen 
felbft nicht allzufehr verfchieden, auch nicht von allem Aberglau— 
ben frei gewefen feyn, fo übten fie doc) ficherlich nicht unter täus 
fchenden priefterlichen Formen ihre Volksmedicin. Es fteht dahin 
ob nicht die Familien des Machaon und des Podalirios, was 
auch in Trikka ursprünglich Asklepios gewefen feyn möge, in 
Kleinafien eher den Demtiurgen ähnlich als prieſterlich ihre Kunft 
ausgeuͤbt haben, eben fo wie die Dädaliden, die Homeriden die 
ihrige. Eine fo große und allgemeine Angelegenheit ift die Ges 
fundheit daß darum der ihnen zum Vater gegebene Aöflepios fpäs 
terhin in großen und reichen Tempeln verehrt wurde, während einem 
Homeros, einem Dädalos nur hier und da befcheidene Opfer von 
ihren Kunftgefchlechtern gebradyt wurden. Nur nach dem Maß: 
ftab wonach die Lebensguͤter im Allgemeinen gemeffen werden, ift 
die Heiligfeit des Asklepios wie anderer Götter geftiegen. Die 
Einrichtung der gefchichtlichen Zeiten daß die Staͤdte oͤffentlich 
befoldete Aerzte hielten, 2°) welche von den Mafftliern auch die 
Galifchen Städte annahmen, 20) wie ja auch Hippofrates felbft 
in Athen angeftellt gewefen feyn fol, ift im Wefentlichen diefelbe 
wie die der Demivergen, und es iſt bei der Feſtigkeit der Ges 
bräuche in den alten Zeiten der Völfer und in einer Nation der 
es befiimmt war die Wifjenfchaft wie die Kunft in die Welt ein; 
zuführen und die einen Hippofrates hervorgebracht hat, durchaus 
nicht zu vermuthen daß in der Zwifchenzeit zwifchen Homer und 
Hippofrates diefe Einrichtung ganz aufgehört habe und dann von 


24) Xenoph. Mem. IV, 2, 5. Plat, Gorg. p. 455 b. Diod, XII, 13. 
25) Strab, IV p: 181. 
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neuem wieder eingeführt worden ſey. Es ift dieß eben fo uns 
wahrfcheinlich als daß Hippokrates aus dem Schoofe felbft diefer 
Nation, wie Athene aus dem Haupte des Zeus in voller Rüftung, 
als der Meifter einziger Art hervorgegangen wäre der nur auf 
fih ruhte, ohne Zufammenhang mit vielen vorangegangnen Ges 
fchlechtern. Angenommen daß die Asklepiaden der Tempel die 
beften und gefuchteften Aerzte waren, fo läßt ſich doc kaum 
denfen daß unter den allgemeinen Fortfchritten in Künften und 
gefelifchaftlichen Ginrichtungen gerade nur die für jeden Ort 
nothwendigſte Kunft nur einer Klaffe, einem Gefchlechte der Men: 
[hen überlaffen geblieben wäre. Stellen wir ung doch nicht ein— 
mal vor daß nirgendiwo Goͤtterbilder gejchnitst worden feyen ans 
ders ald von Dädalos oder Smilis, bloß aus dem Grunde weil 
aus jenen dunklen Zeiten die über alle gewöhnlichen Gegenfjtände 
des Lebens und der Bedärfniffe und Thätigfeiten fo Außerft dürf- 
tige Ueberlieferung ung nur ein paar einzelne Namen und nicht 
einmal individuelle darbietet, während unzählige von wirklichen 
Meiftern untergegangen find. Seltfam und unerffärlich wäre nad 
den entgegengefegten Vorſtellungen der Stand der Arztlichen unter 
allen übrigen Künften gewefen in den dem großen Auffchwung 
nad) der 60. Olympiade vorausgehenden Zeiten, die nur nicht alls 
zu inhaltlos, zu dürftig, zu arm an Kenntniffen und Fertigkeiten 
gedacht werden dürfen. Nichts Fönnte daher falfcher feyn als was 
Kurt Sprengel behauptet (1,336), daß bis in die 60. Olympiade 
die Ausübung der Heilfunft in Griechenland bloß auf die Tempel 
eingefchränft gewefen (1, 197. 336) und daß erft nach und nach 
den Prieftern das Monopol entzogen worden fey (S. 279.) Die 
„Klinik fol nach ihm mit den Tempeln nicht verträglich gewe— 
fen feyn (S. 186), die ich mir dagegen fchon lange vor Hippo- 
frates jehr wohl vorbereitet denken kann in den Weihetäfelchen und 
in den vermuthlich in fie übergegangenen Erfahrungen und Ent: 
dedungen jener Demivergen der Homerifchen Zeit und auter Volks— 
Ärzte nach ihnen, die nie wieder ganz ausgehn konnten. Ueber 
die Verkennung der gewichtvollen Nachrichten Herodots, in denen 
fchon Goguet (3, 82) viele berühmte Schulen der Arzneifunft um 
die 60, Diympiade erfannte, wie fie in fo unzweideutigen Wors 
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ten und Umftänden jeder nur halb Aufmerffame erkennen muß, er: 
faunt man, auch wenn man die Täufchung über den allgemeinen 
Gulturftand der vorhergegangenen Sahrhunderte begreift: von dies 
fem Bunft aus mußte man gerade des Irrthums inne werden. 
Herodot erzählt (3, 125— 131) daß Demofedes, Kalliphons Sohn, 
aus Kroton, ein Arzt der feine Kunft am beften unter feinen Zeitz 
genofjen übte, weil er mit feinem jähzornigen Vater fich nicht ver; 
tragen fonnte, alfo doc) wohl in feiner Jugend, Kroton verließ 
und nad) Negina gieng. Dort übertraf er im erften Sahr die er— 
ften Aerzte, obgleich er ohne Kunftgeräth war (a«oxevns) und nichts 
von allen Snftrumenten zur Kunft hatte; im zweiten nahmen ihn 
die Aegineten oͤffentlich für ein Talent, im dritten die Athener 
für hundert Minen als Arzt an, im vierten Polyfrates in Sa— 
mos für zwei Talente, von wo er durch Drötes, den Mörder 
des Polyfrates, fortgefchleppt wurde (DI. 64, 2) und an Darius 
und feiner Gemalin Atoffa große Kuren machte, wodurch er die 
Aegyptiſchen Aerzte verdunfelte und wofür er auf Perfifch koͤnig— 
liche Art belohnt wurde, wie ausführlich erzählt wird. Wie viel 
man darin und in der weiteren Gefchichte von der Flucht des 
Demofedes nach Kroton, wo er fidy) mit der Tochter des berühme 
ten Milon verheirathete, von feiner durch Darius gefoderten, von 
den Bürgern verweigerten Auslieferung für Ausſchmuͤckung des 
Gerüchtes, fo wie in den obigen Zahlen für übertrieben ?) hals 
ten möge, jo muß doc, als gefchichtlich gelten was Herodot hin— 
zufügt, daß von diefem Mann her die Krotonifchen Aerzte in Ruf 
famen, daß fie zu feiner Zeit die erſten in Hellas, die Kyrenifchen 
aber die zweiten genannt wurden 2°), während zu derfelben Zeit 


26) Böckh Staatshaush. der Athener I ©. 132 berechnet diefe Summen 
ohne Anftoß an ihnen zu nehmen. Auch Iaffen ſich gegen alle Einwendungen 
Valckengers im Herodot wieder andere machen. Die Griedhifchen Städte, immer 
offen dem Ehrgeiz, dem MWetteifer, handelten zumeilen wie Individuen nad) 
einer großherzigen Laune und nah Liebhabere. Das reiche, kleine Aegina 
wurde von der großeren Nachbarftadt, Athen von dem fürftlih prunfenden Poly: 
Erates in Anerkennung einer unvergleichlihen Gefchielichkeit und Perfünlichkeit 
uberboten. s 


27) Sehr gewagt ift ed viefen großen Ruf der Kyrenifchen Aerzte zur 
Zeit Herodots daraus zu erflären daß ein reicher Mann aus Kyrene unter den 
Zuhörern des Pythagoras genannt wird pon Diodor Exc. p, 554. Ariſtäus, 


Incubation. 105 


die Argeier fuͤr die Erſten in der Muſik galten. Nicht bloß zwei 
zur Zeit berühmte Schulen, ſondern Wetteifer unter und Verglei— 
hung mit vielen Schulen (wenn man jo die nad Städten uns 
gleiche Ausübung der Kunft nennen darf) hinter den vorgezogenen 
erfennt man in den wenigen Worten Herodots. Nach Jambli— 
chus (Vit. Pyth: 35 p. 506. 512 Kiessl.) entfam Demofedes als 
Mitglied des Pothagoreifchen Bundes bei dem Sturm gegen dies 
fen, welcher nad) dem Krieg zwifchen Kroton und Sybaris um 
Ol. 67, 3 erfolgte, 2°) nach Plataͤa. Diefe Verbindeten find nicht 
als theoretifche Philofophen zu denfen und daß Demofedes früher 
oder fpäter in die Pythagoreifche Lehre und Weisheit einge: 
gangen fey oder daß er gleich dem Metrodorog von Kos durch 
Anwendung der Pythagoreiſchen Philoſophie der Arztlichen Kunft 
eine tiefere Begründung zu geben geftrebt habe, ift nicht bezeugt. 
Nur im Allgemeinen melden Samblichus (29 p. 344 und 34 p. 
478) daß die Pythagoreer unter den Wiffenfchaften nicht am wes 
nigften ehrten Mufit, Satrif und Mantıf, und daß fie von der 
Satrif vorzüglich das Diätetifche beachteten, dad Gleichgewicht 
von Anftrengungen, Speiſen und Ausruhen,, daß fie zuerft über 
die Bereitung der Nahrungsmittel Verordnungen gaben, mehr ala 
die Früheren Auffchläge, Arzneien dagegen weniger und am meiften 
bei Berwundungen gebrauchten, Blutentziehung und Brennen gar 
nicht, bei einigen Krankheiten Epoden, auch Mufif. Bon gehei— 
men Gebräuchen, von Geheimhaltung der Arzneifunde, innerhalb 
der philofophifchen Schule, alfo auch von deren Hervortreten in 
die Welt im Demofedes und andern der fpäter bei Unterdruͤckung 
des politifchen Bundes fich flüchtenden Pythagoreern, als „Perio— 
deuten’’ (was in fpäteren Zeiten von dem prafticirenden Arzte eis 
nigemal gebraucht wird) , follte gar nicht die Rede feyn. Will 
man (wie Sprengel 1, 290), der den Demofedes erft nach Auf: 


der Kyrene Cohn, heißt ein Zogling des Chiron, und groß war die Blüthe diefer 
Stadt im Allgemeinen um Die Zeit Herodots. Pythagoras ſelbſt wird genannt 
als Verfaſſer botaniſch arztliher Bücher Plin. XIX, 5, 30. XX, 22, 87. Elench, 
17202°21,.27. 


28) Diod. XII, 10. XI, 90. Krische. de societatis a Pythagora in 
urbe Crotoniatarum conditae scopo politico. Goetling. 1830 p. 93. 
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loͤſung des politiſchen Bundes der Pythagoreer zu Polykrates kom— 
men laͤßt (S. 338), was der Herodotiſchen Nachricht widerſtrei— 
tet und ſchon von Andern widerlegt worden iſt, die Pythagoreer, 
die nach Jamblichus die Jatrik als eine der allgemeinen und al— 
ten Kuͤnſte uͤbten und „von den Fruͤheren“ in der Anwendnng der 
Mittel ſich unterſchieden, fuͤr die erſten Aerzte erklaͤren, „weil 
fruͤher nur die Prieſter in den Tempeln die Kunſt als ihr Vor— 
recht betrachteten“, ſo muß man dieſelben auch als die fruͤheſten 
Muſiker und Wahrſager gelten laſſen. Pythagoras ſoll uͤbrigens 
an die „Zeichen der Krankheit und Geſundheit“ in den Traͤumen, 
die er von den Dämonen herleitete, geglaubt haben (Diog. 8,32), 
und dieß ift ihm gemäß; fo wie ja aud) der Glaube an Epoden 
von ihm nicht aufgegeben war. 

Die zierliche kurze Vorrede des Celſus, der Sadıe nach eine 
höchft unvollfommene Skizze, auf welche die Meinung daß vor 
den Philofophen außer den Tempeln Feine Heilfunde geibt worz 
den fey, fich ffüßen will, enthält in der That die Widerlegung 
derfelben. Dem Gelfus ift Aesculap der Ältefte Begründer der 
Medicin bei den Griechen, der die noch rohe und volksmaͤßige 
Wiſſenſchaft etwas feiner ausbildete und darum unter die Goͤtter 
erhoben wurde. Seine Soͤhne uͤben nur Wundheilkunde vor Troja 
aus, auch leitete man dort die Krankheiten von den Goͤttern ab 
und ſuchte bei ihnen Huͤlfe; wahrſcheinlich war bei nicht vielen 
Heilmitteln der Krankheit die Geſundheit dennoch gut und jene 
vielfache Medicin nicht noͤthig; da zweierlei, das Sitzen und die 
Ueppigkeit die Koͤrper noch nicht ſchwaͤchten. Darum uͤbten auch 
nach Aesculap (dem jene wenigen Heilmittel der Krankheit, die 
Gruͤndung der Klinik zugeſchrieben werden koͤnnen) und ſeinen 
Soͤhnen (wenigſtens) manche beruͤhmte Maͤnner die Medicin aus 
bis die dem Geiſt nothwendige, den Koͤrper feindliche Wiſſenſchaft 
betrieben zu werden anfieng: und zuerſt wurde die Heilwiſſenſchaft 
fuͤr einen Theil der Philoſophie gehalten, ſo daß die Behandlung 
der Krankheiten und die Betrachtung der Natur unter denſelben 


Maͤnnern entſtand: indem jene zunaͤchſt denen die ihren Koͤrper 


durch Denken und Nachdenken geſchwaͤcht hatten, wuͤnſchenswerth 
ſeyn mußte. Darum waren ihrer viele unter den Philoſophen 
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kundig, vorzuͤglich Pythagoras, Empedokles, Demokrit. Demnach 
unterſcheidet Celſus die durch die Phyſiker veranlaßte wiſſenſchaft— 
liche Medicin von der ſeit Aesculap in einem einfacheren Zuſtande 
der Geſellſchaft mit wenigen Mitteln geuͤbten, welcher er doch 
auch manche beruͤhmte Maͤnner in ſeinen Gedanken zuſchreibt, ohne 
der Aesculapstempel, denen man eine ausſchließende Praxis bei— 
legen will, nur zu erwaͤhnen. Die Asklepiaden der Tempel aber 
werden mit der freien, weltlichen Arzneikunſt wenigſtens gleichen 
Fortſchritt gehalten haben, ſo daß unter ihrem verſteckten Einfluß 
und Leitung die Weihetafeln der Geneſenen mit einem Schatz 
wirklicher kliniſcher Kenntniſſe ſich fuͤllten, bis endlich der groͤßte 
Geiſt unter ihnen und einer der groͤßten aller Zeiten dem Tempel 
untreu wurde und der draußen ohne Eingebung des Gottes ge— 
uͤbten und durch die neue Naturwiſſenſchaft gehobenen Medicin 
die Hand reichte. Ariſtides ſtellt die Soͤhne des Asklepios in der 
Rede auf ſie als ſolche dar die ihre Soͤhne zu Mitarbeitern und 
Nachfolgern ihrer Wiſſenſchaft machten, von Geſchlecht zu Ge— 
ſchlecht ihre Wiſſenſchaft und Menſchenfreundlichkeit zu allen Städs 
ten der Hellenen und vielen auslaͤndiſchen verbreiteten: waͤre der 
einzige Hippokrates Erbe ihrer Kunſt geworden, ſo haͤtte durch 
alle die Unwiſſenden dazwiſchen das Land hinlaͤnglich Aufſchwung 
und ſie Dank von den Menſchen fuͤr dieſen Sproſſen gehabt; ſo 
aber ſeyen die Asklepiaden ein Stamm geworden der durch das 
Blut die Kunft erbielt (1 p- 44.) 

Ueber das Berfahren der Asklepiaden der Tempel und über 
die Mifchung von Glaͤubigkeit und Taͤuſchung fowohl in ihnen 
felbft als in den Befuchern , die zum Theil mehr oder weniger 
feft gläubig waren, zum Theil nur von einer alten und geheilige 
ten Gewohnheit mit fortgeriffen wurden, ift fo wenig ein gemis 
gender Aufichluß zu geben als über das Defphifche und andre 
Drafel, Aber wie man ber fromme Blindheit oder Selbſttaͤu— 
fehung, über Politik, über Betrug der Propheten denfen möge, fo 
ſtehr das Eine feft daß es diefen an Menfchenfenntnig und an 
Einfiht in die Zuftände der Staaten und der Gefellfchaft nicht 
fehlte : und ungefähr in ähnlichem Verhaͤltniß werden wir die 
wirklichen und in Anwendung gebrachten Arztlichen Kenntniffe und 
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Erfahrungen der Asklepiaden zu den frommen Gebraͤuchen und 
dem Aberglauben, die ſie unterhielten, anzuſchlagen haben. Daß 
fuͤr ſehr viele Kranke die Reiſe nach Epidauros und aͤhnlichen 
Orten daſſelbe waren und wirkten was in andern Zeiten der 
bloße Aufenthalt an manchen beruͤhmten Badeorten, iſt uns hier 
Nebenſache. In der That eine undankbare Muͤhe waͤre es aus 
zuſammengeſuchten Indicien und ausgegruͤbelten Moͤglichkeiten ein 
ungefaͤhres Bild des etwaigen hieratiſchen Trugſyſtemes zu ent— 
werfen, das ſich lange Zeit an der Spitze der Heilkunſt und als 
die letzte und vornehmſte Zuflucht der Kranken und der Blinden 
und andern Unheilbaren unter der geiſtreichſten Nation behauptet 
und das auch nach dem Sonnenaufgang und Sieg der Wiſſen— 
fchaft, neben der natürlichen als eine piychifche oder wohl weit 
mehr als eine bethörende und trügliche Heilfunde bei einem großen 
Theil der alten Welt, bei den ſchwaͤchlicheren Geiftern und dem 
niedern Volk ſich erhalten hat. Nicht gewöhnliche Wunder vers 
richtete Asklepios. Hippys von Rhegion, zur Zeit der Perferfriege, 
erzählt eines bei Aelian (H.A. 9, 33) welches viel für den Glau— 
ben an den Gott von Epidauros beweifen würde, wenn nicht die 
Gefchichte in dem Sinn des befannten Zauberlehrlings und in 
Bezug auf den Gott eher ſatyriſch (ſo früh) erfunden zu feyn 
fohiene. Eine Frau hatte einen Wurm wovon die gefchickteften 
Aerzte fie nicht befreien Fonnten. Ste gieng daher nach Epidau— 
08, der Gott war nicht da, die Priefter legen fie ein (xarazıı- 
vovor) da wo der Gott die zu ihm Betenden zu heilen pflegte. 
Sie thut ruhig was vorgefchrieben wird und die Diener des Got— 
tes nehmen die Heilung vor. Sie trennen den Kopf vom Hals, 
einer ftecft die Hand hinein und nimmt den Wurm heraus, ein 
gewaltiges Ding von einem Thier; zufammenzufügen aber und den 
Kopf in die alte Verbindung zu bringen vermochten fie nicht. Da 
fommt der Gott an und ſchilt fie daß fie ein über ihre Kunft 
hinausgehende Werf unternehmen: er felbft aber mit einer uns 
widerftehlichen und göttlichen Macht giebt dem Körper feinen 
Kopf zurück und ftellt die Befucherin ber. Konnte Feine Heilung 
ftatt finden, fo gab es Ausreden, wovon einige Beifpiele befannt 
find, und die Frommen felbit werden fich eben fo leicht welche er: 
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funden haben als die Prieſter. Recht gut iſt die des Kappado— 
fierd im Gurculio des Plautus (2, 1, D: 


Migrare certum est iam nunc e fano foras, 
quando Aesculapi ita sentio sententiam, 
ut qui me nihili faciat nec salvom velit, 


Eine gleich vergebliche Mühe möchte e8 feyn zu unterfuchen, 
wie viel oder wenig durch Eingebung der Träume jelbft, ohne die 
Auslegung (der coniectores somniorum, wie Cicero jagt) die 
Medicin ſcheine bereichert worden zu feyn, Wer will dem Zufall, 
wer dem Naturgeheimniß bejtimmte Gränzen ziehn? Auch noch 
heute müfjen die Worte des Ariftoteles im Anfang des Abfchnitts 
von der Traumwahrfagung, welche $. A. Wolf in feiner anges 
führten Abhandlung (S. 398) nur ald ein Zeugniß dafür daß 
eine beffere wiffenfchaftliche Aufklärung noch nicht durchgedrungen 
gewefen fey, zu halten feheint, berücjichtigt und an mehr als eine 
Periode der Eultur gehalten werden, diefe denfwirdigen Worte: 
„Weber die im Schlafe gejchehende Wahrfagung, von der gefagt 
wird daß fie durch die Träume vor fich gehe, ift weder verächt- 
lich, hinwegzufehn leicht, noch fich Davon zu überzeugen. Denn 
daß Alle oder Viele annehmen die Träume haben eine Bedeutung, 
gewährt den Glauben daß es aus Erfahrung gefagt werde.’ Was 
von im Schlaf entdeckten Heilmittelmn angeführt wird, ift Außerft 
wenig und zweifelhaft, 29 und dabei aus fpäteren Zeiten, We— 


29) Ariſtolochia, nah Iheophraft, Plinius und Cicero divin. I, 10 gegen 
Schlangenbiß, hat nach dem Legtgenannten den Namen von dem Entdefer, rem 
ipsam inventor ex sumnio: aber Diosforides und Plinins erklären den Namen 
viel wahrfcheinliher Orı dgioın reis Aoyelaıs. Hundörofe (zuyogodor) gegen 
die Wafferfchen vom Biß des tollen Hundes fol nach Plinius XXV, 3. VIII, 41 in 
Rom nuper durch den Traum einer Mutter, die Ings vorher auf dieſe Blume 
ihr Auge geheftet hatte, ihrem Sohn an der Gränze Lufitaniens empfohlen wor: 
den feyn und fih bewahrt haben. Die Wurzel, die im Munde der Hausfchlange 
feiner Mutter Olympias Alerander der Große im Traume fah und die dem Pto— 
lemäus eine Wunde heilte, erhält nicht mehr Gewicht dadurch dag außer Cicero 
l. c. II, 66 auch Diodor, Juftin und Eurtins die Sache erzählen. In diefen drei 
Fällen ift von Incubation nicht die Rede. Das Mährchen daß Perikles, als 
Muefifles von den Propyläen herabgeftürgt war, durch Eingebung der Athene 
Hygien das Manerkraut als Heilmittel geträumt habe (Plin. XXI, 17, 20. 
Plutarch. Syll. 13), verräth fih genugfam durch den Namen des aufgeklär: 
ten Perikles. Aber beffer konnte ein heilfames Kraut, Das auf der Akropolis 
gepflegt wurde und Darum auch zepderıov hieß, nicht empfohlen werden als 
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nigſtens eben ſo viele Beiſpiele kommen vor daß die Prieſter wirk— 
liche oder ſchon erprobte Mittel vorſchrieben. 30) 

Mit Beftimmtheit darf behauptet werden daß, abgefehn vor— 
erfi von dem Rhetor Ariftides, die alten Autoren nichts enthals 
ten was und berechtigte den Somnambulismus der neueren Zeit 
daran anzufnipfen, obgleich in ärztlichen Schriften fehr oft die 
Vermuthung oder die Behauptung ausgefprochen wird daß fchon 
in den Aesculapstempeln der thierifche Magnetismus eine Haupts 
rolle gefpielt habe. Nicht die geringfte Spur davon, wenn id) 
die Frage über Ariftides auf fich beruhen laffe, ift es mir gelungen 
zu entdecken. Opfer, Bäder und andere heilige Gebräuche und 
Vorbereitungen werden bier und da von Aesculapstempeln ange 
führt, derfelben Art wie fie bei andern Drafeln vorfamen, ganz 
befonders bei dem des Trophontog, das mit Unrecht bier und da 
zu den Gefundheitsorafeln gezählt wird. °') Bon ‚allerlei ges 
heimen Proceduren, unter deren Einfluß ein Zuftand des Schlas 
fes ähnlich dem Hellſehn“ hätte bewirkt werden koͤnnen, ift fo 
wenig die Nede wie von nicht geheimen oder von Gaufeleien, wie 
etwa bei manchen reierais vorgefommen ſeyn mögen. Das Op— 
° fer, Die voransgängige Diät, der Eindruck des Tempels, der Prie- 
jter und geheiligter Aeußerlichkeiten mochten Viele jo flimmen und 
auch auf ihre Träume fo wirfen daß fie in dem Glauben an den 
Gott und an das von dem Priefter aus dem Traum gefchloffene, 
als göttlich verordnete Heilmittel beftärkft wurden. Die fünftlis 
chen Einwirkungen welche van Dale (de orac. p. 331 Ss.) ver: 
muthet, narkotifche Mittel, Bearbeitung der Einbildungskraft durd) 
fabelhafte Erzählungen (die ohnehin in Menge verbreitet waren), 


dur des berühmten Mneſikles Fol und feine Heilung durch den weldem feine 
Kunft diente. 


30) So ſpricht Galen simplie. IX, 3 von einem dad zu Alexandria und 
fonft in Aegypten Viele nad eignem Urtheil, Viele auch durch Mahnung der 
Träume, alfo nad Vorſchrift der Ausleger gebrauchten. Heras der Kappadokier 
hatte einige Heilmittel aus einem Tempel des Hephäftos bei Memphis erhalten 
sach de med. sec, gen. V, 2 (Vol. XIII p. 776). Ein Mittel dein Diele ihre 
Heilung verdanften war in Dergamos dag jie fünfzehn Tage hindurch feinen Wein 
tranten, wobei Galen bemerkt, fiher würden fie von einem Arzte diefe Vorfchrift 
nicht angenommen haben, wie von dem Gott, vom Den jie geheilt zu feyn rühm— 
tem. Galen. Epidem. VI, 4, 8. 


31) Sprengel I, ©. 195, 
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Anſetzung von Blasinftrumenten an die Ohren u, ſ. w. find ſehr 
unwahrfcheinlich. Die aus Euphorion befannten Amphiaraifchen 
Bäder und der von Philoftratus CV. A. 2, 37) erwähnte Ges 
brauch die Fragenden vor dem Traume drei Tage des Weins 
und einen der Speife ſich enthalten zu laffen, „damit fie in veiz 
ner, Elarer Seele die Drafel aufnehmen möchten,” und die wirdis 
gere und einfachere Haltung des Älteren Griechifchen Gottegdien: 
ftes überhaupt, fprechen gegen Eleinliche Täufchungen und Künftes 
leien, Als magnetifch den Tempelfchlaf zu erfennen fehlt mir das 
Auge, eben fo wie ich an der fchlafenden Figur einer Mumie 
das Magnetifche nicht gewahr werden kann oder am Dthin in 
der Heimsfringla der erftarrt iſt oder fchlafend weiffagt indefjen 
der Nabe fliegt. Zu weit reicht der Glaube an die natürlichen 
Träume, zu viele wunderbare Prophezeiungen durch fie wurden 
überall umbergetragen um nicht mit ihnen zur Erflärung folcher 
Borfonmniffe auszureichen. in Unterfchied zwifchen den Traͤu— 
men in den Agklepieen und denen an andern Drafelorten, wo 
nicht der Gefundheit wegen eingelegen wurde, ift Feineswegs zu 
vermuthen. Auch ftehn Gefichte der Hellfeher in einem inneren 
Widerfpruch mit der Einficht und Hülfe von außen, allein durch 
den Gott; der Kranfe war im Dunfeln und blind. F. A. Wolf 
gab feiner mehr erwähnten Abhandlung, die zuerft in der Berliz 
ner Monatsfchrift 1757 im Septemberftück erfchien, Die Ueber: 
jchrift „Beitrag zur Gefchichte des Sommnambulismus aus dem 
Alterthum‘ nur in dem Sinn daß Einbildung, Leichtgläubigfeit, 
Selbfttäufchung und fchlauer Betrug der gefühlfeligen und ſchwaͤch— 
lichen, nad) dem Wunderbaren und dem Neuen hafchenden Menge 
feine neuen Erfindungen feyen, und die im folgenden Sahr ges 
druckte Abhandlung von Kinderling, Pfarrer in Galbe an der 
Saale, „der Somnambulismus unferer Zeit, mit der Incubation 
oder dem ZTempelfchlaf und Werffagungstraum der alten Heiden 
in Vergleichung geſtellt,“ iſt in der gleichen Abficht gefchrieben, 
Bon einer fo unphilofophifchen und unhiftorifchen Verwirrung der 
Begriffe ließen dieſe fich noch nicht träumen wie fie in den zu Pas 
ris erfchienenen Annales du magnelisme animal 1815 in zuſam— 
mengerafften Auszuͤgen ans dev alten Litteratur zur Beurtheilung 
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der Kenntniſſe der Alten vom Somnambulismus herrſcht.) Man 
glaubt den Alten eine Ehre zu erweifen indem man ihnen diefe 
Kenntniß zufchreibt und bedenkt nicht, wie wenig doch die beruͤhm— 
ten Asklepiaden diefe Kenntniß ausgebildet, wie unglücklich fie fie 
angewandt haben müßten daß Gicero fagen Fonnte Cdivin. 2,72): 
explodatur haec quoque somniorum divinatio pariter cum celeris: 
nam ut vere loquamur superstilio fusa per gentes oppressit om- 
nium fere animos alque hominum imbecillitatem occupavit. Gr 
hatte vorher gefagt (59): medicina sublala, tollitur omnis auclo- 
toritas somniorum, Wunderbare Ericheinungen des magnetifchen 
Schlafs in Epidauros, Kos, Pergamos und eine geregelte, gez 
läuterte magnetifche Kurart hätten hier Eines fo wenig wie dag 
Andre fo geräufchlos voruͤbergehn Fünnen daß die Quellen woraus 
Cicero fchöpfte, nichts von ihnen enthalten hätten. 

Auch noch von einem andern Punkt aus als von natürlichen 
Träumen, nach frommer Vorbereitung und in der Nähe des fie 
eingebenden Gottes geträumt, Fonnte das Altertum zu den Fünft- 
lich erregten Gefichten des magnetischen Heilfchlafs gelangen, wenn 
es eben fo viel Hang zum Experiment auf Naturwunder ald Glau— 
ben an göttliche gehabt hätte und dabei durch Lebensweise und 
Sinnesart mehr vorbereitet zum Somnambulismus, etwas mehr 
ſchwaͤchlich und im Stubenfiten zugleich verfeinert und herabges 
kommen gewefen wäre. Ich meine das fchmerzftillende und einfchläs 
fernde Streichen mit der Hand. Cook fand in den Infeln des 
Suͤdmeers daß man durch fanftes Streichen, Reiben große fürs 
perliche Schmerzen heilte und Ermidung erleichterte. In Spa: 
nien foll hier und da unter den Landleuten, in Amerifa, in In— 
dien, nad) einem Englifchen Neifenden, diefelbe Kunft geübt wers 
den. Der eigene Name der Streichfrauen, der „„Afterärzte des 
gemeinen Manns ,‚“ laͤßt auf eine hänftge Ausübung diefer Kunft 
fchließen. Die Marfer fchläferten ihre Schlangen nach Birgil 
(Aen. 7, 752) ein canluque manuque, und wohl eigentlich durch 
die leßtere, Bekannt ift auch aus des Plautus Ampbhitruo (162): 


32) Ardiv fur den thierifchen Magnetismus von Efchenmayer, Kiefer und 
Tale LramiRD ll, 2,7738 I, 117,124. 
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quid si ego illum tractim tangam ut dormiat. Dieß Streichen 
als Heilmittel meint nun offenbar Solon in den Worten: ’3) 
Ilorkazı 0’ && OAlyng odvyng usya ylyveraı @hyog, 
xorx av rıg Avoaıt’ ynıa paguara dovg, 
Tov dE xaxals vovooıaı zRx0VUEVovy agYyahEulg TE 
awauevog ysıoolv alıya ti$n0’ vyın. 

Denn der Arzt berührt nicht immer mit den Händen indem er 
feine Kur beginnt, und indem die Arzneten ausgefchloffen oder 
entgegengefeßt werden, muß die Berührung mit den Händen eis 
gentlich und als die Urfache der Heilung verftanden feyn. Aber 
bei den Griechen fo wenig wie bei andern Völfern ift aus Diefer 
Manipulation die magnetifche hervorgegangen, und in fo weit 
fann ich nur beftätigen was Wolf, der die Solonifche uͤberſah, 
behauptet (S. 384), daß man im Alterthum „noch nichts von 
magnetifcher Kraft, noch nichts von Manipulationen finde,’ Wie 
wohl was die magnetifche Kraft betrifft die Unterfuchung, wie 
mir fcheint, nothwendig den Nhetor Ariftides und feine lange 
Kranfheitsgefchichte befonders in Betracht ziehen muß, welchen aber 
Wolf höchft auffallendermeife nicht entfernt berührt. Er laͤugnet alle 
Wirfung des magnetischen Manipulirens und nimmt daher iro— 
nich an daß der Somnambulismus fehon einmal da gewefen fey, 
nemlich al8 man „ohne jene armfelige Kruͤcke die Kranfen über 
ihre Krankheit diviniren ließ’ (©. 393), daß „an dem jeßigen 


35) Brund bemerkt zu diefer Stelle: in hoc disticho forte quis de— 
prehendet naturae illud arcanum quod in artem medendi transferri in- 
cipit quodque vocant le magnetisme animal, F. Jacobs in feiner Gried. 
DBlumenlefe, Berm. Schr. II, 2 ©. 329 verfteht dieß ald Scherz, indem damald 
der thierifhe Magnetismus in der Nähe des Kritifers einen Aufſchwung genom— 
men habe. Ich vermuthe eher daß Brunck mit dem gemeinen Streihen Das mag» 
netifhe verwechfelte, wie ed auch Nik Bach in feiner Ausg. der Solonifchen Ue— 
berbteibfel p. 113 (wo er hinfihtlidy der Gellen mir folgt) und Paſſow Opusc. 
ed. N. Bach p. 150 thun. In feinem Wörterbuch erflärt Paſſow aud Heiyeır, 
als deſſen Grundbedeutung er fehr wilfürtih und unmahrfcheinlid (fo dag Pape 
ihm nicht hätte folgen dürfen) ſtreichen fest, fchließlich auch von dem magischen 
GStreiheln oder Auflegen der Hände, deſſen jich die Griechiſchen Aerzte als ſchmerz— 
ftidenden Mittels zu bedienen pflegten, in welcher Bedeutung das Wort der Grund: 
bedeutung am nächſten bleibt“, ohne daß eine einzige Stelle hierzu irgend berech— 
tigte. Doch hatte auch Schon Riemer an magnetischen Schlaf, Somnambulismug 
bei HEryeıv in feinem Wörterbud gedacht. Eben fo wenig ift eine Spur Arztlis 
her Zauberei im den Sagen von dem Telcinen, 
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magnetischen Somnambulismus mehr nicht neu fey als der Name’ 
(S. 427) Auf die Zeiten vor Hippofrates und überhaupt auf 
die Praxis der Aesculapstempel zu irgend einer Zeit würde das 
Ergebniß fernerer Unterfuchung über den Ariftides, auch wenn e8 
wichtig und günftig genug für den Somnambulismus ausftele, ale 
eine durchaus allein fiehende Erfeheinung eine fichre Anwendung 
und Folgerung nicht. zulaffen fo lang dazu nicht irgend ein Grund 
in einem Zeugnid alter Schriftfteller aufgefunden würde. Dieß 
befonderg darum nicht weil fo fehr viele ſich gerade - vereinigen 
für die Nichtfenntniß des Magnetismus und für eine altherge- 
brachte Art nad) Träumen göttlicher Eingebung unter der Form 
der Traumauslegung die Arzneien zu verordiien. 

Sprengel hat es fich leicht gemacht über Ariſtides fich das 
Urtheil zu bilden daß die Grundlage feines Charakters der ein- 
fältigfte Aberglaube gewefen fey (1,226); ja er fagt, man „merke 
e3 bei ihm recht deutlich wie das viele Faften und wechjelsweife 
Baden feine Bhantafie beftändig gefpannt erhielten und ihn end— 
lich in einen Zuftand von wirklicher Verrücktheit verſetzten“ CI, 
216.) Aeußerſt oberflächlich und flüchtig gefchrieben ift auch ein 
Programm von Birger Thorlacius 1813: Somnia Serapica, prae- 
eipue ex Aristidis 1ego%5 %0yoıg delineata (in feinen Opusc. 3, 
127 — 156); ſchon der von ihm beliebte Name somnia Serapica, 
der weder üblich, noch bei Ariftides treffend ift, zeigt wie wenig 
der Berfajjer fich mit diefem vertraut gemacht hatte. Zwei ärzte 
liche Abhandlungen liegen vor mir. Die eine fehr lefenswerth, 
die in Deutfchland nicht befannt geworden zu feyn fcheint, von 
Vincenzo Malacarne da Saluzzo, Brofeffor in Padua, La ma- 
latlia tredecennale di Elio Aristide exposla, in Milano 1799, 36 
S. 410, beftehend aus zwei nicht obenhin gefchriebenen Vorlefungen, 
war veranlaßt durch den Gardinal Borgia und den berühmten 
Abbate Melchior Gefarotti, des Verfaffers Gollegen, welcher auch 
felbft über Ariftides gefchrieben und deffen Verdienft als Schriftz 
fteller in helles Licht gefeßt hatte in feinem Corso ragionalo di 
leiteralura Greca 1784. Die andre Schrift ift eine gute Doctors 
differtation de Aristidis incubalione, von K. A. König, Sena 1818. 
Beide liefern die Geſchichte der dreizehnjährigen Kranfheit oder 
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vielmehr Krankheiten. Der fcharffinnige Staliänifche Arzt ift zu 
der Ueberzeugung gefommen (p. 16) daß Ariftides fich aus Eitel- 
feit der vertraulichen Verbindung mit Aesculap und andern Goͤt— 
tern vühmte und daß er bei dem Niederfchreiben viele Luſtren nach 
den Kuren die gehabten und nicht gehabten Vifionen träumte und 
erzählte gerade wie fünfzehn Jahrhunderte nach ihm der viel ges 
(ehrtere Lombardifche Arzt Hieronymus Cardanus, dem der Aftas 
tifche Sophift zufällig zum Vorbilde gedient habe, 3") beredter und 
reineren Styls, aber ähnlich jenem in Eigenfiebe, eitler Chrfucht, 
im Enthuffasmus, im Fanatismus und in der genauen, Fleinlichen 
und leidenschaftlich bundertmal wiederholten Darftellung der eig- 
nen Uebel, aber vor Allem in der Narrheit der Träume und Vi— 
fionen.” Er urtheift zuletzt (P.35) daß „in der von Ariftides in 
feinen Werfen fo vielmal und fo verſchieden und mit fo vielen 
Worten und jo verfchiednen Phrafen gegebenen Kranfheitsgefchichte 
hundert Stellen den Betrug derfelben augenfcheinfich enthuͤllen.“ 
Sa er glaubt, die eine Stelle der Lobrede auf Asklepios worin 
Ariftides fi der guten Aufnahme in allen Städten und der gros 
Ben Freundfichkeiten der Faiferfichen Familie rühmt, werde genuͤ— 
gen zu beweifen was er über „den moralifchen und phyſiſchen 
ganz in Stolz und Narrheit beftehenden Charakter‘ des Redners 
von vorn herein behauptet habe. , Nach einer fo authentifchen 
Probe, jagt er, von flolzer Selbftliebe wird Niemand zweifeln an 
der Haupturſache und den accefforifchen der Sonderbarfeiten, Erz 
Dichtungen, phantaſtiſchen Einfälle Cecolpi di fanlasia tarlata) und 
der wahren Sranfheiten die wir in den Werfen des Ariftides vers 
zeichnet finden. Was wir Gutes zur Erfenntniß der hartnädigen 
Krankheiten antrafen, was wir für Mediein und Chirurgie Nüß- 
fiched darin entdecen Fonnten, obwohl in eine Suͤndfluth von 
Morten und jeltfamen Umftänden verſchwemmt, haben wir alles 
forgfältig hervorzuziehen geſucht;“ und fihließt damit daß Ariftides 
früh geftorben jey „„al8 Opfer feines Temperaments, feiner Prahls 
ſucht, feiner Unftätigfeit und feiner Thorheiten, wenn fie nicht, 


34) P. 22 — sopra tutti gli altri i quattro libri Somniorum Syne- 
siorum di Girolamo Cardano, modellatosi su gli avvisi di Syuesio stessg 
e sulle opere di Niceforo Gregora e di Orso. 
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wenigſtens zum groͤßeren Theil zu beſonderen Zwecken von ihm 
erfunden waren, wovon ich uͤberzeugt ſeyn muß indem ſeine eig— 
nen Widerſpruͤche haͤufige Beweiſe dafuͤr abgeben. Waͤren die 
Erzaͤhlungen des Ariſtides wahr, ſo waͤre daraus die Moral zu 
ziehen daß ein hoͤchſt ungluͤckliches Leben fuͤhrt wer ſich von einem 
ungezuͤgelten Ehrgeiz leiten laͤßt und daß zur Zeit des Heiden— 
thums, der Orakel und der Traͤume nur zu leicht in Phreneſie 
fiel wer dem Drange ſeiner erhitzten Einbildungskraft folgte und 
ſich blindlings uͤberließ den Taͤuſchungen der begehrlichen, infa— 
men, ſchlauen Perſonen, bereit eines niedern Gewinnes wegen je— 
des anſcheinend heiligſte Mittel anzuwenden, um den Wahnſinn, 
die zerruͤttete Phantaſie derer welche Vertrauen in dieſe ſetzten, zu 
vermehren.“ Von demſelben Unwillen gegen Ariſtides ſind faſt 
alle die wenigen Scholien zu den heiligen Reden, die ohne Zwei— 
fel von Mönchen gefchrieben find, eingegeben. ’) 

Ganz anders die Zenaifche Difjertation, die durch Prof. Kie- 
fer veranlaßt zu ſeyn fcheint. Wunderfucht, Aberglaube, Eitelfeit 
des Nedners ftoßen den DVerfaffer nicht ab, der ihn mit diefen 
Morten fehildert: „er war von zartem, ſanftem, leicht bewegli- 
chem, mitleidigem Sinn, lebhafter Phantafie, unermüdlich im Ver— 
folgen des Ruhms und der Studien, ein ftolzer und abergläubi- 
ger Mann.” In der Stranfheitsgefchichte führt er einige Erſchei— 
nungen in Furzen Noten auf magnetifche Zuftände zurück. Zuerft 
nemlich cp. 5) daß Ariftides fagt (1,275 Jebb.) : nooxexvpwg de eig 
10 no0odeV, ÖgWnv Ta zuarw ng xoıklag aronwregov dıazeiusva. 
Er träumte fih im warmen Bad und daß er dabei feinen Unter: 
leib in wunderlicher Geftalt fähe, was er ſich fo deutete daß er 


35) "Ide Eußgovrmoiar za — av3oWnov, zei zevra diEey 
0oypoü £xovros. — Kai ti rouva —— — , n tıvog ot Aöyoı 
Gwgpgoovrns &yousror, al ougi Angov uaxooü zai yeouarayaveias 
a g00nzoviEsS. — Kalos yE ToüTo uovor eloeldor , US av ANOXaIEEN 
anv garytaoıozonoügey zongov zei ng0S 70 ggoyeiv TE zei Swggoreiv 
Enavaydeins, ei zei unde ürıws 10 deort „uereye yov. — Ns Eoızev avi 
xnvös ayUquari 001 &x840n10, Agıoreidn, 6 Iavuaoıös 0ov Yeog’doziy- 
uös, TO00UTOLS Aovrgois 08 „Ndy wv. — Oveipokezıeiv zaraleibas.. . » 
70 z£gue didov Tijs yoapns ERUNKOOL ex Tis zaxioıns yeouato[ke- 
oxies.] — Olznueries EvIQwnos zei zOunogy uw zai negıaurchöyos. 
Ta de ndvre ex zougpns Yrouns zei yavyov: dp or zei y dneoarıog 
— alıo Oreipokeoyie, 
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nicht baden folle, doch badete er ald Jemand diefen Schluß ihm 
ausredete. Apparel Aristidem suum ipsius corpus vidisse instar 
nostrorum somnambulatorum. Aber dieje ſollen fich inmwendig, 
was von Ariftides hier nicht gilt, fehen und follen doch wohl 
auch nicht etwas Unnaturliches, Falſches, Abſchreckendes fehen, 
wie diefer der an feinem Unterleib viel gelitten hatte. P. 6. No- 
tandum et hoc est, Arislidem hic et in compluribus aliis somniis 
in lavatione calida esse sibi visum. E sensu nimirum maioris 
caloris magnetismo per corpus diffusi orlum hoc videtur. Natüre 
licher ift daß er fich badend im Traum fah weil fein Leben fich 
meiftentheil8 um Bäder drehte und er mit Beobachtung feines Zus 
ftandes unabläffig befchäftigt war. P. 20. Apparel ex hoc som- 
nio (Or. 1 p. 286) et altero quod in orat. 4 (p. 354) narratur, 
Aristidem somniantem per semet ipsum scivisse quota esset diei 
hora. Die Worte enthalten dazu nicht den entfernteften Grund. 
Sehr anftößig ift daß Ariftides bei Heilung der Philumena „ſich 
ohne Zweifel der magnetifchen Kraft bedient haben“ foll (p- 25), 
da in diefer Erzählung die Selbfttänfchung durch Wunderfucht 
ganz deutlich ift. P. 65 s. Sed apertum est apparitionem Lysiae 
hoc non lecisse, sed ipsum somnium magnelicum, weil nemlich der 
Magnetismus, wenn irgend eine Krankheit, vor allem die intermitti- 
renden Fieber heile. Der Zufammenhang ift ein ganz andrer wie 
wir nachher fehen werden, Ariſtides träumt unter einer großen 
Menge vor dem Tempel zu ftehn, den Gott zu fehn, gewifferma- 
gen zu berühren, feine Ankunft wahrzunehmen , zwifchen Traum 
und Wachen fchwebend fich zu ängftigen daß der Gott zu fchnell 
fi) entfernen möchte und Freudenthränen zu weinen: similes animi 
affectiones et apud somnambulatores hodie occurrunt (p. 35.) 
Doc, nicht bei ihnen allein. Er träumt (p. 280) daß er feinen Zofts 
mos frage, ob er baden folle, da er am Magen leide, daß diefer 
nein fage, er dennoc, bade, darauf fehr am Magen leide, daher 
den Zofimos wieder frage, ob er faften ſolle und diefer es bejahe, 
worauf er dann faftete: hos vero sensus vere somnambulislicos 
phantasia mulavit in imagines historiamque composuil eique per- 
suasit, revera haec omnia ila iam accidere (p. 15). Ariſtides 
verfieht gar nicht eine Gefajichte, fondern lauter Vorſchriften nach 
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Träumen und Zeichen. Außerdem ift noch in einem Traum „Die 


magnetifche Kraft‘ angenommen (p. 7), ohne mehr Grund und 
Berechtigung ald in den andern Fällen; fehlieglich Die grundlofe 
Behauptung: somnus ipse mullum contulisse videlur ad sanatio- 
nem lanquam magnelicus. Aber nicht allein die Willfür in Be: 
urtheilung diefer Fälle, fondern auch daß nur diefe wenigen und 
nur folche aus diefer Fangen Kranfengefchichte zu Gunsten der 
magnetischen Hypotheſe angeführt werden konnten, überzeugt von 
ihrer Unhaltbarfeit. 

Auf den wirklichen Seelenzuftand des Ariftides ift bei diefer 
Annahme vermuthlich bisher eben fo wenig tiefer eingegangen 
worden als Diejenigen davon eine Ahndung hatten die den bes 
rühmten Rhetor fo wegwerfend wie wir gefehn haben beurtheil- 
ten. Diefer Mann gehört zu den merfwärdigen Erfcheinungen eis 
nes an außerordentlichen Verfönlichkeiten und wunderbaren Wi: 
derfprüchen reichen Sahrhunderts. Er war ein großer Schrift: 
fteller in feiner Zeit, Die freilich mit der der alten Griechifchen 
Redner nicht zu vergfeichen tft, zu Denen fein Verhaͤltniß fehr bil: 
fig der finnvolle Neisfe beftimmt. Ihn im Zufammenhang mit 
feinem Zeitalter und nach feiner Eiaenthümlichfeit genau und der 
Wahrheit getreu d. i. mit Hinweifung auf alle in feinen Schrif: 
ten zerftreuten Einzelzuͤge und auf die allgemeine Gefchichte, ins— 
befondre die der religiöfen Denfart zu fehildern, würde ein Bud) 
von großer Arbeit erfodern. Nur einige Gefichtepunfte, auf die 
es dabei vorzüglich anfommen dürfte, hervorzuheben wird es bier 
am Drt feyn. Das Urtheil der neueren Aerzte, mochten fie ihn 
num für einen bochmüthigen Lügner und Betrüger anfehn oder 
mit Schonung und Theilnahme der ihnen anztehenden Klafje der 
Hellfeher zuzählen, ift einfeitig und unzulänglich fchon Darum weil 
fie die Hauptfache ganz überfehn, Religion und Glaube, Weil Aes— 
culap und die alten Götter zur Fabel geworden find, fo bat man 
fich nicht verfehn daß fie in Geift und Gemüth des Ariftides Te 
bendig und mächtig genug gewefen feyen um ihn im Wefentlichen 
auf einen Standpunkt mit den frömmften und abergläubifcheften 
religiöfen Schwärmern zu erheben und ihn auch al den Ueber: 
treibungen, Selbfttänfchungen, Wunderverfindigungen auszufegen 
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zu denen Glaubenseifer und geiftlicyes Selbftgefühl Leicht verlei— 
ten können. 

Nicht unwichtig ift ed in Bezug auf die Kranfheit ded Ari— 
ftides zu bemerfen daß deſſen Geburtsjahr von Letronne im den 
Recherches pour servir à l’hist. de l’Egypte (p. 2535— 259) mit 
guten Gründen 3%) vom Sahr 129 auf 117 zuruͤckgeſetzt worden 
ift, indem Halleys Berechnung des von Ariftides felbft CT. 1 p. 
335) angegebenen thema genethliacum auf das eine Jahr fo gut 
paßt wie auf das andre: bisher nahm man mit Maffon allgemein 
das fpätere an. Er wurde nach Philoftratus, der von einem Schuͤ— 
ler von ihm, Damianos, gute Nachrichten über ihn hatte, nach 
den Einen 60, nad) den Andern nahe an 70 Sahre alt: Suidas 
fagt daß er bis unter Commodus lebte und diefer regierte fchon 
im fiebenten Jahre wenn Ariftides mit fiebenzig geftorben ift. Da 
num die Krankheit 160 ihren Anfang nahm, fo hatte Ariftides 
damals ein Alter, nicht von 31, fondern von 43 Sahren, in wels 
chem man fonft fie ihn endigen ließ. Sie fällt demnach ganz in 
die Regierungszeit Marcaurels, die von 161 bis 180 dauerte. 

Um diefen feltnen Geift in feiner Kranfheitsgefchichte nicht 
fehr unrichtig anfzufaffen ift es unerläßlich zuvor auf fein Leben 
und feine VPerfönlichkeit im Ganzen den Blick zu richten, Krank 
lich vom Ruabenalter an, wie Philoftratus bemerkt, epileptifch, 
wie Sopater (in den Prolegomenen) jagt, und befonders an den 
erven leidend, aus einem vornehmen und fehr begüterten Haus 
in der von Hadrian gegründeten und nach dem Bericht neuerer 
Reifenden mit herrlichen Gebäuden geſchmuͤckten Stadt Hadriani 
in Bithyiiien, ergab er fid) vom Frühften an, unter den beften 
Lehrern den Studien mit jo viel Wißbegierde und Fleiß daß der 
Trieb zur wifjenfchaftlichen Thaͤtigkeit zur Leidenfchaft wurde, die 
fein ganzes Leben hindurch in ihm vorberrjchte und andre als die 
damit verträglichen des Ehrgeizes und der Eitelkeit und feit dem 
innern DVerfehr mit feinem Asklepios die einer wundergläubigen 
Gottfeligfeit nicht neben fich auffonnmen ließ. Diefer gauz ungewoͤhn— 

36) Kayfer Philostr. Vit. Soph. p. 339 fügt noch einem hinzu. Unge— 


nau aber ift Darum p. 340 aliquanto ante morbum , daß der Aufenthalt in 
Aegypten nur kurz vor Die Krankheit falle. 
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liche Fleiß, durch die Krankheit geftört und gehemmt, wurde an— 
drerfeits im Kampf mit ihr angefpornt und gefteigert, wofür die 
in diefe Periode fallenden uns befannten Reden ?7) der geringite 
Beweisgrund find. g Zur geiftigen Heimath war ihm Athen ges 
worden in der Blüthezeit des Herodes Atticus; dieß iſt im Gans 
zen feiner Bildung deutlich, auch durch die Begeifterung für die 
Lage, für die Alterthuͤmer, die Gefchichte Athens und feine ganze 
Bedeutung für die Menfchheit, die aus dem Panathenaifos, viel: 
feicht einer Sugendarbeit, zum Theil unter Verfünftelung und Ues 
berfadung hervordringt. Von da befuchte er auch Pergamos des 
Ariftofles wegen und hörte, wenn nicht früher, in Emyrna den 
gewaltigen Polemon. Dieß hatte er mit unzähligen Andern ge: 
mein; aber außerordentlich ift daß er durch das Leſen des Heros 
dot veranlaßt, wie er in feiner Aegyptifchen Rede mittheilt (T. 2 
p. 346), eine Entdecfungsreife nad) Aegypten des Nild wegen 
unternahm und das Land viermal in feiner ganzen Länge bie 
Syene und zu den Kataraften durchreifte (p. 331), wobei er fräfs 
tigen wiffenfchaftlichen Sinn, gefunde Kritif G. B. P. 358) an 
den Tag legt und Muth und Entfchloffenheit vielfach bewährt. 
Damals war Ariftides 29, 30 Jahre alt: es richtete Kaifer Ans 
tonin, an deffen Hof fein Lehrer Alerander lebte, Briefe an ihn 
durch den Vräfecten Heliodor (p. 339), und als Redner gewann 
er in den Griechifchen Städten fo große Gunft daß nach der in 
Berona noch aufbewahrten Infchrift Alerandria, Großhermopolig, 
der Senat von Antinoe und die Griechen des Delta und der The— 
bais ihm ein Standbild errichteten. Vor dem Aufenthalt in Ae— 
gypten hatte er auch Rhodos noch in feinem Glanze gefehn CT. 1 
p. 570), von deffen Zerftörung durch das Erdbeben (im Sahr 
138) 9) er nachher in der Nhodifchen Nede ein ſo glänzendes 
Gemälde entwirft, und vermuthlich hatten die Rhodiſchen Gefand- 
ten in Aegypten, denen er nach feinem ſpaͤteren Sendſchreiben an 


37) „In Bacchum, Herculem, Asclepiadas inque puteum Aesculapii, 
denique epitaphium Alexandri,“ auch die auf den großen Tempel im Kyzikos, 
dad Gendfchreiben an die Rhodier uber die Eintracht, eine gegen Die Gophiften 
(Il p. 359.) 

38) Iul, Capit. Anton. P. c. 9. 
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die Nhodier (T. 1 p. 558) Dienfte erweifen fonnte, zum Zweck 
wegen Beiftenern für den Wiederaufbau zu unterhandeln, da er 
in der Rede cp. 550) fie ermuntert auswärtige Huͤlfe zu fuchen. 
Später finden wir ihn dann wieder auf der Reife nach Rom, des 
ren Widerwärtigfeiten, feiner Kranfheit Anfang, jo wie die Mißs 
handlung die er von den Römifchen Aerzten erfuhr und ihre Rath» 
loſigkeit er ſelbſt befchreibt, in der zweiten heiligen Nede (p. 304 
—6. 292.) Hierauf der große Wendepunkt in feinem Leben. Nach 
der Herftellung fcheint Smyrna fein bleibender Wohnſitz geweſen 
zu feyn. Philoſtratus fagt daß er Smyrna einnahm wie Adria— 
108 Ephefus (V. S. 2, 23.) Doc; fcheint Ariftides nicht regels 
mäßig eine Schule um fich verfammelt, fondern als ein fehr reis 
cher Mann fich mehr auf Akroaſen befchränft zu haben. #9) Im 
Smyrna auf feinem Gute entgieng er der Peft im Sahr 173 und 
erlebte er das Erdbeben 177. Die beiden glücklichen Regierungen 
unter denen er lebte, preiſt er mit einer durch Die perfünlichen 
Berhältniffe gefteigerten Wärme, Antonin in der Lobrede auf ihn, 
Marcaurel in der auf den großen Tempel in Kyzifos (p. 391 
ss.), die Römifche MWeltherrichaft in der auf Rom, wo er jeßt 
die Vereinigung der drei Gewalten auf das Segenereichſte durch— 
geführt fieht (p. 222. 211.) 

Wie viele und welche Stimmen von Kumftrichtern und Ger 
lehrten der älteren und neueren Zeiten ihn als Nedner hoch er: 
heben, ift befannt; Philoftratus zeichnet vier Neden über Aufga— 
ben aus der Athenifchen Politif (wovon zwei erhalten find) aus, 
die ihn in feinem vollen Fichte zeigen follen und fügt hinzu, er 
fenne mehrere andre Aufgaben die des Mannes gelehrte Bildung, 
Kraft und Charakter zeigen und nad) welhen man ihn mehr bes 
urtheilen müffe ald wenn er etwa einmal unverfehens in Ehrlies 


39) T. 1 p. 342. zei ETEOOV dıergiße eni 10010 zai uaIntas 
Eye. P. 343. änevres d n0av En’ einidwv Ws zei ‚In Gvveoolunv Toig 
v£ois z. 1.4. T. II p. 421. IIeoödovs zoiv vv &ls 70 Inuöorov nASIOTES 
ov ?yo oVvorde Eno1ımodunv — tiya yaQ neynyvgiv Futis n Tıvae OU)- 
Aoyov nageiusv 10 un 00 x00un0aı ımv nokıy &v 10 up; »ai TGÜTE 
00% Evdsin den ovr yag HEois Einelv Tooevım yeylvntaı dore um 
eyuvileade: deiv Unto 100 kaßeiv duryv zei unv Toig ddig Ovrıdyaı OnoV- 
daoaoıy oüx dyavılöusvov uövov nag£oyov Luavroy, EG zul neQR- 
deixyuyro Eneızös EE wy QBunv rı Beitlovs Eosodnı 
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bigfeit verfallen fey. Ariſtides ſey der Funftgerechtefte unter dei 
Sophiften und ftarf im Miffen (norug 2» Yewonuaoı) gewefen, 
woher es auch zu erflären fey daß er des Improviſirens fich ent— 


hielt. Uns koͤnnen am Leichteften einen Mafftab feiner Urtheilgs _ 


fraft, feines Geiftes und feiner Kraft abgeben die Nede über die 
Vier gegen Platon, die fünf Leuftrifchen und das Schreiben an 
Marcaurel über die durch Erdbeben zerftörte Stadt Smyrna, wel— 
ches fo wirfte daß der Abfaffer der Erbauer der Stadt genannt 
werden mochte, die ihn mit einem Standbild ehrte. Sein wohl, 
wollendes, weiches, edles Gemuͤth, fein Ernft und fittliche Bildung 
fprechen aus der Nede am Grabe feined Lehrers in der Gram— 
matife, bei dem er die Schönheiten ded Homer und Hefiodus und 
der alten Iyrifchen Dichter näher Fennen gelernt hatte, Alerander 
von Kotiaeton, aus denen auf einen feiner Echüler zum Geburts— 
fag, auf einen andern der geftorben war, aus der in Smyrna 
gegen die Bosheiten und Unfittlichfeiten der Dionyfien gehaltez 
sen, *% aus denen über die Eintracht an die Rhodier und an 
die drei Städte Pergamos, Smyrna, Ephejos, aus der gegen die 
ausartende Nedefunft fo deutlich daß man fie bei gar manchen 
Zuͤgen in der Krankheitsgefchichte leicht gegenwärtig hält. So— 
yater fagt: „er war einer der ganz angefehenen Männer und 
mehr noch er war auch rechtfchaffen (oopewr) und beffer als die 
Beſten.“ Dieß Zengniß erhält im Allgemeinen aus den erhaltes 
nen Schriften des Ariftides Beftätigung, befonders aber aus einer 
zufammenhängenden fehr beachtenswerthen Neußerung die er über 
fih und fein eben im einer Vertheidigung gegen gewiffe Tadler 
thut CT. 2 p. 420 s.) und die ganz das Gepräge der Wahrhaf— 
tigfeit an fich trägt. Hier rühmt er daß er außer den Wiffens 
fchaften ſich um nichts befümmert habe ald den Göttern mit als 
lem Eifer feine Schuldigfeit zu erweisen, den Wiffenfchaften aber 
allein von den ihm befannten Hellenen nicht wegen Neichthums, 
Ruhms, einer Heirath, der Gewalt oder irgend einer Nebenfache 

40) IIsgi zoü un deiv zoupdeir. Hier ift p. 757 ed. Dindorf. für 
6 Tüv Od uwv zwv lE0DOr za nayvuyldor zu fchreiben Ta» zWwuwr oder 
eher zaum» , Doriſch (Philostr. Jmagin. p. 213), indem in gemiffen Wörtern 


die Dorifche Forum Derbheit und Behagen ausdrückt und dev Redner vieleicht ei- 
nen üblichen Volksgusdruck mit Unmillen gebrachte. 
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angehängt habe von früh an bis jeßt, jo viel nicht Förperfiche 
Hinderniffe eintraten, wiewohl er auch unter diefen fich an dag 
Floß angeflammert habe unter dem größten und menfchenfreunds 
lichften Steuermann der ihn nicht verfinfen gelaffen. Alle Liebhabe— 
reien der Andern blieben ihm fremd, auch die Freuden der Aphro— 
dite; über den Ruhm war er fo gefinnt daß er den entgegenfoms 
menden annahm und liebte, da das Gegentheil ſchwach gewefen 
wäre, nichts aber für ihn unternahm außer den Wiffenfchaften 
felbft und der mit ihnen nbereinitimmenden NRechtichaffenheit des 
Lebens. Man kann auch das Letzte zugeben ohne darum eine ges 
wiffe Schwächlichfeit zu verfennen die in einem zu felbftgefälligen 
Genuß feines Ruhmes fich nicht weniger als in jener ſchwachmuͤ— 
thigen Glaͤubigkeit Außert. Auch die lange der eben berührten 
vorausgehende Rede, die den ihm von Gegnern gemachten Vors 
wurf wegen des folgen Eingangs der Nede auf Athena mit uns 
zähligen aus der ganzen Litteraturgefchichte zufammengefuchten Bei— 
fpielen des Selbftgefühls und vielen eben fo fehr gegründeten rich— 
tigen Bemerfungen zu vernichten fucht, erreicht doch ihren Zweck 
nicht, wenn man auch gern glaubt daß der Verfaffer im Augen 
bficfe der Ueberlegung als ‚Lohn fo vieler Anftrengungen und Ers 
folge nicht mehr verlangt als Freundfchaft, Wohlwollen, Bereis 
nigung, Andenfen, mäßige Ehre der Neden und Achtung des Ber; 
faſſers“ CT. 2 p. 367.) Befondere Gutmüthigfeit und Trene Spricht 
fich in allen Berhältniffen zu den Hausangehörigen (Enırydeiors) 
and. Allgemeine Achtung zeigt ed daß die Stadt Smyrna mehr: 
mals für den Ariftides geopfert hat CT. 1 p. 344.) Er war im 
Stand auch für fie Cdnuooie) bei Gelegenheit dem Zeus Soter 
einen Stier zu opfern (p. 318), dem Asklepios zehn Chöre, theils 
aus Sünglingen, theils aus Männern aufzuftellen und zum Denk— 
mal deſſen einen filbernen Dreifuß zu weihen (p. 331.) Dem 
Asklepios volle Dpfer (rEizıa) zu bringen, heilige Krater aufzus 
ftellen und allen Mitbefuchern heilige Portionen auszutheilen (p. 
297) wird in den Asklepieen eine nicht feltne Freigebigfeit gewe— 
fen feyn. 

Die heiligen Reden, viele Jahre nach der Genefung gefchrie- 
ben, find nicht bloß darum wichtig weil fie ung fo viel in vielen 
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Aesculapstempeln herumführen *'), fondern weit mehr noch darum 
daß fie ung, und zwar eben fo einzig darin in der ganzen alten 
Litteratur als in dem Andern, einen fehr gelehrten und fehr faͤhi— 
gen Heiden Fennen [ehren in welchem fich unverfennbar eine ganz 
eigentlich pietiftifche Stimmung ausgebildet hat. Es iſt zu ver— 
muthen daß dieß durch feine fehr eigenthümlichen Kranfheitszus 
ftände und durch den langen myftifchen Verkehr worin diefe ihn 
mit feinem Gott erhielten, bewirkt worden if. Wir wollen nicht 
bezweifeln daß er auch vorher feſt an den alten Göttern hielt, 
etwa in der Art wie der edle und weife Antoninus Pius, der die 
Götter verehrte (Heooeßdns) ohne Aberglauben, wie Marcaurel 
fagt (6, 30) und der nach Julius Gapit. (11) fein Dpfer durch 
einen Stellvertreter verrichtete. Beiläuftg zu bemerfen, bereicherte 
diefer vor feiner Thronbefteigung das Epidanrifche Hetligthum mit 
mehreren Bauten (Paus. 2, 27, 7) und aus feiner Zeit find die 
vier Drafel des Aesculaps der Tiberinfel. Daß der Cult des 
Asklepios und des Serapis zur Zeit fehr zugenommen habe, fagt 
Ariftides in der Nede auf Nom *?), die in die Zeit der Negie- 
rung Antonins fällt: und unter diefem muß auch der Priefter in 
Pergamos gelebt haben den er als den Großvater des damaligen, 
al8 den berühmteften von allen erwähnt und „unter welchem der 
Gott das Viele und Große, wie er höre, ausgerichtet habe“ 
(£xsıoovoynosv p. 336.) Den Ölauben an Heilträume verläug- 
net auch Mearcaurel nicht. Um fich an auch gegen Tad— 
ler und Feinde zu empfehlen, fagt er (9, 27): „auch die Götter 
helfen ihnen auf mancherlet Art, durd) a duch Wahrfas 
gungen,‘ und er danft den Göttern (1, 17) daß ihm durch Träume 


41) Philoſtratus fagt von ihnen nur: Eqnusoides ayadai dıddozarkoı 
0ũ nıepi navıos EV dıiekkysoder, und verfteht ven fdiflihen Ausdruck uber 
die gemeinften Dinge des Lebens und der Krankheit. Syneſius p. 316 nimmt die 
Sache anders indem er die von dem Lemniſchen Sophiſten fo betitelten Epheme- 
riden Epinyftiden nennt und, mit Empfehlung der Gelbftbeobachtung fo im Schlafe 
wie im Wachen, aufmerkſam macht wie dadurch, alfo durch die Schilderung der 
Träume die Bildung des Redners gefürdert werden könne. 

42) P. 227. AP Aozdynıov yagıes zei ıwv zar Alyunıov 
JEwy vür nheiorov els dv9gunous enıdeduzaoıw. Mare Aurel VIE 43% 
wuitı ö Hkuos 10 100 Veroü fol noıkiy; um 6 Agxımnıos ıa rös Kag- 


nogögov ; 
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Hülfe von ihnen verliehen worden fey, befonders gegen Blutfpeien 
und Schwindel. Daß wer fo ganz im alten Athen mit feiner Bildung 
wurzelte, in folchem Grade die Sprache feiner Meifter fich anges 
eignet hatte wie Arıflides, auch frommer Sinnesart war wie ein 
Sophofles, Zenophon, Platon und der evosfeın, der pofitiven 
Religion und dem Gottesdienft anhieng, wie die meiften Wohlge: 
finnten, Läßt fich denfen. Die Reden auf Götter, wie ded Arts 
ftidves auf Zeus, Athena, Poſeidon, Divnyfos, Herafles, eine 
fhon ältere Gattung, die bis auf Libanius fortdauerte und die 
eine gewifje Aehnlichfeit mit den Predigten hat, mußten, indem 
fie fi) an den unbejchränften Glauben der Menge richteten und 
von Auslegung und Ahetorif freien Gebrauch machen durften, die 
Gewohnheit befeftigen die Götterfagen im Allgemeinen treuherzig 
als göttlich und wahr zu behandeln, wie viel Spielende fich auch 
immerhin einmifchte. Die Tempel des Asflepios und feit Pto— 
lemäus Soter zunehmend auch die des Serapis erhielten mit dem 
wachjenden Unglauben fehr natürlich ein Uebergewicht ber die 
andern dadurch daß fie durch die Drafel, die im Dienfte des Apols 
lon und andrer Götter oder in Bezug auf andre Dinge als die 
Sefundheit nur mehr und mehr herabfamen, jeden Genefung Su— 
chenden in ein unmittelbares Verhältniß zu dem Gott feßten und 
den Wunderglauben neu anfachten und verbreiteten. °) Die 
Sprache Gottes zu den Menfchen, die zuerft aus Etimmen und 
Zeichen der Luft und aller Elemente, oder der geopferten Thiere 
der Götter, aud; aus Träumen und dann aus den Sprüchen pros 
phetifcher Götter hergeleitet und gedeutet wurde, konnte zuleßt Fein 
günftigeres und ergiebigeres Gebiet mehr behaupten als das wun— 
derbare der Träume. Sch erwähnte ein merfwärdiges Wort des 
Ariftoteles über fie, dad an den Ausſpruch Kants in feinen Träus 
men eines Geifterfehers erinnert, daß er nemlich „ſich nicht uns 
terftehe an den mancherfei Geiftererzählungen fo gänzlich alle 
Wahrheit abzuleugnen, doc mit dem gewöhnlichen, obgleich wun— 
derlichen Vorbehalt eine jede einzelne derfelben in Zweifel zu zies 

43) Nicht zufülig daher in den von dem falfhen Propheten Alerandros un: 


ter Marc Aurel geftifteten Myſterien Asklepios mit Apollon und Koronid, Poda— 
lirios und Glykon als ein potenzirter Aöklepiod. Lucian. Alex, 10, 18. 38. 
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hen, allen zufammengenommen aber einigen Glauben beizumeſſen.“ 
Der Traum im Allgemeinen bindet die Menfchen auf der höchften 
Entwiclungsftufe wie auf der unterften in irgend einer Art au 
das Ueberirdiſche. Ariftives aber, der in feiner Zeit feines Les 
bens Philoſoph gewesen zu feyn fcheint, der an prophetifchen 
Träumen an fid und an der Gottheit des Asklepios auch vorher 
wohl niemals gezweifelt hatte, wurde, nachdem er fich deffen Einge- 
bungen bingegeben hatte, dieß um fo unbedingter vielleicht je außer— 
ordentlicher und andauernder feine elenden Zuftände waren, noth- 
wendig in alle Srrgänge und Uebel des Wahnglaubens fortgerif- 
fen, und mit dem Glauben wächft die Leichtigkeit ſich unwillfürlid) 
und willfürlich felbft zu täufchen und von Andern beftärfen oder 
taͤuſchen zu laſſen. In welchem Grad er dieß gethan hat, zeigt der 
Anfang der fechften heiligen Rede, wo er fih nennt folgfam dem Gott 
wenn je ein Andrer der Menfchen feinen Andeutungen folgte. Viele 
und wunderbare Träume trieben ihn, wie er bier erzäblt, im zwölf: 
ten Sahr feit dem Anfang feiner Kranfheit nad) Epidauros, ei» 
ner zuerft worin Semand ihn ermunterte mit den Worten des 
Mufonios und fprach: „was faumft du, wo fchauft du hin? etwa 
bis der Gott felbft neben dir ftehend feine Stimme erhebe? fchüttle 
ab das Erſtorbene der Seele und du wirft den Gott erfennen.’ 
Der durc die Andacht, durch Gewährung und Hoffnung näher 
zu den Sterblichen herangezogene, der in Gemäßheit feiner Wohl 
thaten und feiner Aufgeſuchtheit in fo vielen und prächtigen Hei— 
ligthuͤmern von ihnen verehrte Gott verfchlang nach der Beweg— 
lichfeit und Unbeftimmtheit der Gottesideen in ihren Köpfen alz 
mälig die Kräfte und Anfprüche der andern Götter und ward 
Dielen Alles in Allem. ie in Alexandria das Wefen des Se— 
rapis mehr und mehr pantheiftifch erweitert wurde, fo fehn wir 
dem Asklepios in Smyrna den Titel Zeus gegeben bei Ariftides (p- 
283.290. 332.) In der Lobrede auf ihn ift er ihm (P.37) der das 
AU führende und verwaltende 0wr70 Twr öAwv (wie er auch auf 
vielen Münzen genannt if) und Wächter der Unſterblichen, der 
Steuermann , der das was ift und was entfteher erhält: wenn 
man ihn für Apollons Sohn und den Dritten von Zeug halte, ſo 
faffe man auch wieder in ben Namen zuſammen und fage Daß er 
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fel6ft der Zeus fey und ftele ihn dar ald Vater und Schöpfer 
aller Dinge, Indem er alle Gewalten habe durch dag AU, ziehe 
er vor den Menfchen mwohlzuthun und Sedem das ihm Zufome 
mende zu geben. Die größte und gemeinfamfte Wohlthat erweife 
er Allen indem er das Geſchlecht unfterblich mache in Aufeinan— 
verfolge, Ehe, Erzeugung und Ernährung der Kinder fchaffend 
durch die Gefundheit. Auf den Einzelnen insbefondre blickend, theile 
er aus alle Künfte, Thätigfeiten und Lebensweiſen indem er als 
ein gemeinfames Zaubermittel zu allen Mühen und Gefchäften die 
Gefundheit anwende: dann die Heilanftalten Ciargela.) Geine 
Dankbarkeit kennt feine Gränzen: der Gott hat ihm nicht ein 
ſchadhaftes Glied, Hände, Füße, wie Viele in den Weihetafeln 
rühmen, fondern den ganzen Körper neu zufammengefegt und ges 
fügt und als ein Gefchenf gegeben (edwze Öwgeav), er ihm Erz 
munterung und Kraft zudem womit fic zu befchäftigen der größte 
Gewinn und die Hauptſache des Kebens ſey, zu den Neben geges 
ben, deren er eine ihm als Danfopfer weiht (pP. 87); ihm dankt 
er den unerhörten Beifall von Städten, Privaten und Würdens 
trägern, „indem nicht feine Reden dieß bewirften, jandern du der 
Herr“ (adıa cov rov zvolov), und die nicht übertroffene Aug: 
zeichnung von Seiten der Kaijer, Kaiferinnen und des ganzen 
Faiferlichen Chord, in Briefen und bei Vorträgen vor ihnen wo 
der Gott, wie Athene den Odyſſeus vor den Phaͤaken, ihn wie 
durd) ein Zeichen aufrief und durch die That bewies daß er ihn 
vor den Mächtigften fi im Reden zeigen laffen wollte.) Dieß 
und vieled Andre für fich und vor Andern in danfbarem Audenfen 
zu preifen werde er nicht aufhören fo lang eine Erinnerung und 
Bewußtfeyn ibm verbleibe. Er nannte fic) jogar Theodoros, ins 
dem Alles an ihm des Gottes Gabe fey, nad) einem Traum worin 
er in Smyrna mit diefem Zunamen begrüßt wurde (p. 334), fo 
daß er ihn ald von dem Gott ſich beigelegt betrachten Fonnte (p. 
337.) Soter, ein fehr heiliger Beiname, ift der unter welchem er 


44) Reiske mißverfteht den Sinn diefer Worte (p. 69 Dindorf.): zei 
TeUTR 1E oVıws Enenoarıo zul 10 OoVydnue naonv avaxakoivy, Eoyw 
Goũ deigavros ürı nohhwv Evexa ngonyayes Els uE0oV, wg yarsinuev &v 
T0is köyaıs zei yEvoıwıo ailn#001 1@y zo&ıT10PWv ob Tekcateno:. 
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ganz gewöhnlic, den Gott nennt, wie er ihn öfter auch ® deonora 
anredet. Wie gottfelig ift feine Sprache wo er von dem dem 
Soter geheiligten Theil der Stadt Pergamos, dem erften Sitze 
des Gottes in Aften fpricht (p. 520.5 „Da find freundliche Fa— 
dFelzeichen allen Menfchen erhoben von dem Gotte der fie zu fich 
ruft und das recht wahrhaftige Licht emporhält. Nicht die Vers 
einigung des Chors ift eine fo große Sache, noch die Gemeins 
fchaft der Seefahrt noch die der Lehrer, ald e8 groß und gewinn— 
reich ift den Asflepios mit einander zu befuchen und fich einzus 
weihen in das erfte der Heilthimer (reisoIyvaı Ta ngwra tor 
i8e90») unter dem fchönften und vollfommenften Daduchen und My— 
ftagogen und welchem alles Gebot der Nothwendigfeit weicht. 
Bin ich ja doch auch felbft unter denen die unter dem Gott (Uno 
zo Fe, unter feiner Behandlung, wie in den Händen des Got: 
tes p. 282), nicht zweimal, fondern viele und manigfache Leben 
lebten und die Krankheit demnach vortheilhaft erachteten und Dazu 
noch Tefferen empftengen (bei den Spielen wurden folche mit dar» 
auf gefchriebenen Anweifungen zu Gefchenfen unter das Volk ge- 
worfen): für die ic) wenigftend nicht die gefammte unter den 
Menfchen fo genannte Glücfeligfeit annehmen möchte. Daher fol 
man auch nicht diefen Ort hafenlos nennen; fondern treffend und 
recht zu jagen ift e8 daß dieß von allen Hafen der feftefte und 
ficherfte ift und der die Meiften aufnimmt und an Meeresftille ſehr 
hervorfticht, in welchem von Asklepios Allen die Taue der Rettung 
befeftigt werden.” Nicht Alles hat er im Gedächtniß „außer ber 
Danfbarfeit dafür” cp. 293.) In Ephefos bewundern fie nicht 
weniger das Talte Bad das er nahm als feine Neden: „Beides 
war von dem Gott” (p. 309.) Ihm verdanfte er aud) vermuth- 
lich wirflicd, einen großen Theil feines Ruhms durch das Anjehn 
das er in den Tempeln und unter den mirgeweiheten, wie zur Gecte 
mit ihm verbundenen Bewunderern fand. „So handelte, fagt er, der 
Prätor (zyzuor) gegen mich: doch ich glaube, nicht er fo jehr ald 
der in der That und ein für allemal der Prätor ift (p. 345.) 
Als er von Pergamos nach Chies geſchickt ward, fühlt er fich 
für fich allein ohne Vorfteher (arev ngoorarov p. 293 im See— 
fturm ruft er dann den Asflepios an, der ihn rettet p. 294.) 
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Seinen PVorfteher, der nebft dem allwaltenden Zeus feine Sachen 
bis zuletzt führen möge, nennt er den Adflepios auch in einer ans 
dern Rede (T. 2 p. 417) und die DBertheidigung gegen den Vor— 
wurf des Selbftlob8 fehließt er mit den Worten (T. 2 p. 401): 
‚du wirft uns nicht erziehen und Fein Andrer, auch nicht Einer; 
denn zureichend iſt der Vorſteher“ CT. 2 p. 401.) Bei dem Erd» 
beben dag Smyrna zerftörte, ift e8 der Gott, wie er an die bei- 
den Kaifer fchreibt Cp. 514), der ihn aus der Stadt forttrieb und 
an einen Drt brachte wo er verfchont blieb. Sn den heiligen 
Reden preift er bei jeder Gelegenheit „die Werfe des Herrn die 
er genoffen-bis auf diefen Tag‘ (p. 274), „Wunderbares, wenn 
irgend etwas Andres, das Feines geringen Dankes gegen den Gott 
werth“ fey (p. 336.) „Das nun Folgende, jagt er kurz vorher 
(pP: 333), mag gefagt und gefchrieben werden wenn es erlaubt ift, 
wenn aber nicht, fo mögelt dir gnädig, o Herr Asklepios, in den 
Sinn mir eingeben zu fchreiben fonder allen Anftoß. Zuerſt er— 
ſchien mir (im Traum) das Gottesbild mit drei Köpfen und im 
Feuer glänzend ringsum, außer den Köpfen: dann fanden wir 
Verehrer davor wie wenn der Paͤan gefungen wird, faft unter 
den Erften ich. Und indem winft der Gott hinauszugehn, ſchon 
in feiner eignen Geftalt in welcher er aufgeftellt ift. Die Andern 
alle giengen hinaus und ich wandte mich um wie heranszugehn 
und der Gott zeigte mir mit der Sand an zu bleiben, Sch, hoch— 
erfreut über die Ehre und daß ich den Andern fo viel vorgezogen 
wurde, rief aus: bifts, den Gott nemlich meinend, und er fprach: 
dur biſts. Dieß Wort ift mir, o Herr Asflepios, beffer als das ganze 
menschliche Leben, alle Krankheit ift geringer als dieß, aller Dank 
geringer als dieß, dieß hat gemacht daß ich leben fowohl Fann 
al8 will: und das hier Ausgefprochene foll und nichts Geringeres 
feyn als die vorhergegangne Ehre von Gott‘ Cin einer nod) ans 
zuführenden Viſion.) 

Solche Gemuͤthsſtimmung durchdringt die ungeordnete, par— 
thieenweife behandelte Kranfheitsgefchichte (won der nur ein Furs 
zer Theil in der erſten Rede nad) den Träumen Tag vor Tag 
befchrieben ift) fo fehr daß das Medicinifche fehr untergeordnet 
erfcheint, So wie Arnobins die Heilungen der heidnifchen Goͤtter 
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den Wundern Chrifti wegen der Mittel durch welche jene flatt 
fanden, entgegen ftellt, +9) fo fieht Ariftides vorzüglich auf das 
„Paradoxe“ das ihm häufig verordnet fey (wie p. 288. 289. 301), 
ja er Findigt von Pergamos fprechend an daß er die faufend und 
taufend ihm gegebenen Vorfchriften uͤbergehn müffe und nur der 
paradoren gedenken wolle (p- 293) , nicht geben Fünne das Ver— 
zeichniß der winterlichen und göttlichen und paradoxen Bäder (P- 
296.) Ein folches Faltes Bad bei feinem Zuftande nennt er ein 
erftes Wunder $avua p. 392), wer diefe Wunder ſah mußte die 
Macht und die Borforge des Gottes erkennen und der Ehre deren 
er felbft gewürdigt wurde, mit ibm fich erfreuen (pP. 304. 308.) 
Die Ehren von dem Gott fommen öfter vor (pP. 333. 333.) Die 
Härte gegen ſich und Hartnädigfeit (zagreora, dınzaorsgsin), Die 
der Mann ſchon in den SKranfheitsanfällen auf der Neife nad 
Stalien, welche hundert Tage dauerte (p. 305), zeigt, find mit in 
Anrechnung zu bringen. Alles was der Gott vorfchreibt wird ihm 
leicht; eine Mixtur die Philoniſche), die er fonft nicht riechen 
fonnte, ſchmeckt ihm wohl und hilft fogleich (p. 315), er wird in 
der Sonnenhige in die Waffer gefchieft mit einem Umfchlag von 
gefioßenem Kinnamomon um den Hals 240 Stadien weit und ers 
trägt den Durft hin und zurück leichter ald wer ein Stadtbad be: 
fucht (P. 311) und dergleichen mehr. 

Daß ber die Dneirofritif der Heilungsträume aus Diefer 
langen fo einzig daftehenden Gefchichte viel zu fehöpfen fey, wird 
man nicht erwarten, da die Wunderfucht das Helldunfel liebt und 
allem Nationalen und Methodifchen widerftreitet. Selten wird 
des Einliegens ausdrücklich gedacht, wie einmal wo e8 nach einem 
ZTraumgeficht zwifchen Pforten und Gittern des Tempels gefchieht 
(eyzarezerhlunv p. 307), oder wo die Rede ift von beftändigen Las 


45) Arnob. 1,48. Quid simile dii omnes a quibus opem dicitis aegris 
et periclitantibus latam? Qui si quando, ut fama, est, nonnullis aut tri- 
buere medicinam aut cibum aliquem iusserunt capi aut qualitatis alicu- 
ius ebibi potionem aut herbarum et graminum succos superimponi in- 
quietantibus causis, ambulare, cessare aut re aliqua quae officiat absti- 
nere, quod esse non magnum nee admirationis alieuius stupore condi- 
gnum promptum est, si volueritis attendere: et medici etiam sie curant 
animal humi natum, nec confisum scientiae veritate, sed in arte suspi- 
eabili positum et coniecturarum aestimationibus nutans. 
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gerungen (zaraxdlocıs) durch das ganze Hieron hin, unter freiem 
Himmel und wo es ſich traf und nicht am Wenigften auf dem 
Tempelweg unter der heiligen Fackel des Gottes felbft (p. 309), 
oder wo er von Pergamos nad) Lebadea gefchickt wird (uno xa- 
Tarkioewz; nv Ev Dwrnowv Eyzarerkiunv P. 311.) Auch fagt er 
„ich Tegte mich wieder zu dem Gott (ngooezeiunv zw Iew) , bes 
tend und fragend was man bei diefer Sache thun möge: und er 
gab mir einen wunderbaren Traum,” der nad) dem Hauptinhalt 
erzählt wird cp. 340.) Auch Träume ohne Die EyxAıoız, welcye 
Jamblichus (de myst. 3,3. 2) von den „goͤttlichen“, „gottgeſchickten“ 
beftimmt unterfcheidet,, befolgt er, wie in feiner Heimath, wo er 
fchlafend (zaredeggov oyedov 600» eis ovao) den Auftrag erhält vor 
dem Bilde des Zeus, bei dem er erzogen worden, zu beten, und, feßt 
er charafteriftifch hinzu, „ed waren, glaub’ ich, Stimmen und die 
Art der Anrufung (des Zeus) beſtimmt“ (p. 314) Auf einer 
Reife, nach einen fehr milden Tag, hatte er zurüchaltende Träus 
me, unter andern daß er die Wolfen des Ariftophanes in Händen 
hielt und e8 gab am Morgen Regen cp. 350 Ss.) Ein Traumge: 
ficht, immer daffelbe, er fagt nicht welches, hält ihn mehrere Tage 
auf dem Wege nach Pergamos zurück (p. 288) Gewoͤhnlich ift 
die Nede nur von Träumen und Gefichten, E&dozovv, EdoSa, @ul- 
vouar (3.8. &v Pakaveip zır!), pavralouaı roLade, raira Epar- 
In Ta Oveigara, Taita &g ovag nepardaı Elöxovv, Ta pavdera, 
Ta yonogevra zul pavderra, Yavuaora via E&parn, Iavuaord 
oiw onuuivov (oV uorov &ig To o@um Eyoıra, akka zul arıa 
noAAa En norkols pP. 294) , 0 Heüs trade Loyuuıvev Edoxovv %. 
rt. ik. Der Ausdrud zoroıs fommt nicht vor, obgleich fie geübt 
wird. Der Gott giebt eine Arzenei indem er eine Vorftellung 
erwect (Tavımv dosav naoaoınoag), er zeigt fie durch einen 
Traum (Evedeisaro) , es wird offenbart (EdyAoüro, z. B. Ivora 
zı.) Bon einem im NHalfe ftecken gebliebenen Knochen im 
Traum ift der Sinn (Evvoro) Blutlaffen (p. 280.) Aus der 
Erfcheinung der Athena Cder Athenifchen Göttin), die ihm 
tröftlich zufpricht, fehließt er fogleich (evIug us &lonıde) auf ein 
Klyftier aus Attifchem Honig, welches ihn dann von der Galle 
befreit und den Anfang einer langſamen Genefung begründet (p,. 
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300.) Einmal hat er einen Traum der den Gedanken eines Ba: 
des, aber nicht ohne Zweifel enthielt (&yov uEv rıva Ervoıav kov- 
TO00, oV uevror ywols ys ünovorazs p. 275.) Ein Traum, der 
auch erzählt wird, läßt ihn ungewiß ob Faften oder Vomitiv vor— 
gefchrieben fey, er bittet den Gott ihm deutlicher anzuzeigen wel 
ches er verlange, fchläft wieder ein und erhält einen Traum worin 
er dem Theodotod erzählt daß er fafte u. f. w. (p. 285.) Er 
„fragt den Gott was das fey und was gethan werden müffe 
und es wird ihm ein Delphifcher Vers (p. 333 5.) So erhält er 
im Traum einen Vers als Drafel den er auf ein Bad im heili— 
gen Brunnen deuten durfte (P. 307.) Er hat von Lyſias geträumt 
während er am Tertianfteber litt, das Fieber bfieb aus, die Krank 
heit war gelöft (eivIn zo voonu@ p. 335): fo hatte die Per: 
fon durch den Namen vorauggefagt oder durch fich felbft geholz 
fen. Sn einer Nechtsfache, da ein ihm gehöriges Gut von My— 
fern gewaltfam in Befis genommen war während er kaum ath- 
men fonnte, „fand der Gott die Anfprache des Römischen Praͤ— 
tors aus und bereitete die Zeit vor‘ indem der Schluß des Trau— 
mes war daß der Kaifer Adrian im Borhof des Tempeld war, 
mit ihm als mit einem Befannten ſprach und ihm große Hoffe 
nungen erregte. Demnach gieng er in den Tempel, der Prätor 
Julianus Fam hinzu, mit ihm Rufinus, dem er die Sache er: 
zählte; er tritt auch den Prätor im Ummenden an, gerade an 
der Stelle die er im Traum geſehn hatte, und fagt ihm was der 
Augenblick zuläßt, Rufinus unterfiügt und jener wird fo vom 
Gott erfüllt CEvIeos) daß er ihn gleich freundlich bei der Hand 
faßt und gutes Muths feyn und an den Gott halten (reed rov 
Ieov Eyeıv) hieß. Die Angelegenheit wurde zu feinen Gunften 
behandelt und Hopliten und Schleuderer mußten dem Gott wei: 
chen (p. 346.) Je größerer Spielraum der Auslegung gegeben 
war, je weniger e8 in der Regel fehlen Fonnte daß irgend etwas 
in den Träumen ſich den Zuftänden und den Meinungen anpaffen 
ließ, um fo leichter mochte der Berichterftatter fich erlauben die 
Träume felbft auch zu übergehen, wie er meldet daß ihm gläns 
zende und ausgezeichnete Zeichen aus Träumen wurden, welchen 
er vertraute als er eine amtliche Würde Cund bürgerliche Laſt) 
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abzulehnen hatte, wobei er der Gemeinde erflärt daß er nichts 
Großes noch Geringeres thun Fonne ohne den Gott zu befragen 
(p- 345.) Ganz gewöhnlich daher der Ausdruck daß der Gott, 
der Soter ihn irgend wohin ruft (exarsı, xAnoıs p. 341. 345), 
ihn ſchickt, zuruͤckhaͤlt, ihm anzeigt, beftehlt , aufträgt , erlaubt, 
vorausfagt (TV FEoV neuwyarrog, #aTEyovTog, Omlurvarıog, KE- 
MeVoavrog, Enıta&avtog, GvyYWENOaVTOS, n908110vT05.) Man wird 
erinnert an gewiffe neuefte Bücher deren frommen und feingeiftis 
gen Berfafferinnen der Herr nicht von der Ceite zu gehen 
fcheint , immer zärtlichft für fie beforgt: Ariftides preiſt unzähliz 
gemal die noovora , einigemal fogar dıaxovia feines Soter (P. 
290. 318), die Evayyns Emiueisia, orı zul Tovrwv Lueinoe ıW 
Jen (Pp. 554.) Nach dem vorher erwähnten Bad im heiligen 
Brunnen auf das Drafel: Sankoıı Ö’ 7xualov Eni zorvaıc 
zkosgalsıy, zeigte der Gott Zeichen und veränderte die Diät, wos 
nach Ariftides zwar fich richten wollte, aber „es fiegte der fchlechte 
Rath von Freunden, die etwas zu verftehn fich beftrebten und viel 
Scharffiun in diefen Dingen zu haben fchienen: dieſe legten die 
Träume ungefchicft aus und behaupteten, der Gott zeige an daß 
man bei demfelben bleiben muͤſſe, und er gab ungern und mit der 
Vermuthung daß er befjer einfehe, nach, um nicht zu fcheinen daß 
er fich felbft allein folge; erfannte aber durch Leiden wohl daß 
er richtig verftanden und die Nathgeber gefehlt hatten, was denn 
freilich fehr für den Gott fpreche (Eoızs Twv opodon moog rov 
Ieöv eivar) Denn wie follte e8 nicht das größte Zeichen feiner 
Macht ſeyn daß diefelbe Diät und diefelben Dinge, wenn der 
Gott leitet und beftimmt fpricht Cdıeooydnv einoı), Heil, Kraft, 
Leichtigfeit, Linderung , guten Muth, alles für Körper und Geift 
Befte Schaffen nnd wenn ein Anderer räth und nicht der Abficht 
des Gottes folgt alles Entgegengefeßte herbeiführt.” So wollte 
er wegen eines Traumgefichtd den Zoſimos nicht reifen laffen, dies 
fer folgte nicht und ſtarb da er gegen die Träume, das Verkuͤn— 
digte (nage ra garderra) ſich aus der Stelle bewegt hatte (p. 
290.) Ein Beifpiel von Zeichen ift in einem Traum von einem 
dem Serapis gebrachten Dpfer die Begegnung zweier heiliger 
Gaͤnſe, die ihn führen und nachher von ihm entlaffen werden, 
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wobei er rühmte wie groß die Macht des Gottes in Stim— 
men und Zeichen fey (xara gnuas zul zura ovuPohovg) und 
daß ihm fchon oft auf das Gebet die Antwort gefommen fey 
(P- 320.) 

Artemidor, der nicht lange vor Ariftides gefchrieben hat, da 
er des Negierungsantrittd des Antoninus Pius fich erinnern fonnte 
(1,26), fagt, die Vorfehriften der Götter (ovvrayar, wie er, aber 
niemals Ariftides fie nennt) '%) feyen entweder einfach, Fein Raͤth— 
fel enthaltend: „denn die Götter verordnen zum Aufftreichen oder 
Auflegen oder Efjen oder Trinfen mit den Namen felbft deren auch 
wir ung bedienen’, oder wenn fie e8 in Näthfeln thun , fo feyen 
die Nätbfel fehr deutlich und wenn man fie felbft deute oder ei: 
nes Anderen Deutung erfahre, fo werde man fie mit dem Arztlis 
chen Wiffen übereinftimmend finden. Er führt dann einige folcher 
fombolifchen Borfchriften an, eine andre 5, 89. Dabei verwirft 
er die Schriftitellfer welche folche Vorſchriften gefchrieben , vol 
Lächerlichkeiten,, da fie nicht Das im Traum Gefehene , fondern 
was fie felbft erfunden haben aufzeichnen: einen noch Lebenden 
will er nicht nennen, Drei die er im Vorhergehenden (2, 44) als 
Erzähler von Träumen „und vorzüglich von durch Serapis ein- 
gegebenen Vorfchriften und Heilungen“ nambaft macht, werden 
verftanden ſeyn: nichtd wirflich Geſehenes fey auf ung gekom— 
men. Um fo wichtiger alfo der wenig fpätere Ariftides. Einfache 
oder beſtimmte Recepte werden diefem auf mancherlei Art ertheilt: 
3: ©. fieht er im Traum den Arzt Asflepiafos zu fich hereinkom— 
men und ihm ein gewiffes Kataplasıma für dreißig Tage vorfchrei- 
ben, das er dann gebraucht, und nachher legt diefer ihm, ohne 
Zweifel auf diefelbe Art, ein andres auf von Harz aus Wein 
(vermuthlich Bodenfag), Schweiß von Schaafwolle und zwei an— 
dern Beftandtheilen (p- 3155.) Der Gott befteblt eine Ableitung 
andeutend woraus (oyurvag ap’ av p. 293.) 

Bemerkenswerth ift ed daß der lange und gefchwäßige Be: 


46) Marc. Anton. V, 8 ro Asyousvor örtı Ouväraäev Ö 2dozımnıos 
tourw innaoiey 7 ıyuyookovafey n dvunodnoiev. Porphyr. de abst. I, 
25 zei un» zei od Heoi ovyrafeıs 1E nokkois Heganelas Eyexa dedwxa- 
oly ıas Ex Hewy. 
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richt nicht die geringfte Spur enthält von Mitteln äußerer Eins 
wirfung auf die Träume und Einbildungen der Kranfen, oder von 
Täufchungsfünften der Priefter in diefen Tempeln Aesculaps. Nicht 
einmal wird die Schlange erwähnt. Keine Cäremonien, Opfer, 
Näucherungen, Gebete in Verbindung mit den Träumen oder die 
ſich als befondere der Franfen Tempelbefucher von den allgemeinen 
gottesdienftlichen Brauchen unterfcheiden ließen. An groben Be 
trug 3. B. durch Spioniren, in Götter maskirte Tempeldiener, 
wie ihn unter Andern Saluzzo voransfegt (p. 19 5.), zu denfen 
tft nicht der mindefte Anlaß gegeben. Winidergefchichten wie aus 
fpäteren Zeiten vorfonmmen, von den Schlage wie in der Anekdote von 
dem Philofophen Domninos Cbei Suidas), wo der Gott aus feiner 
Statue heraus fpricht, oder von dem Philoſophen Aedefios (bei 
Eunapius) fliehen in grellem Gontraft mit dem Aesculapsdienſte 
des zweiten Sahrhunderts. Ariftides verkehrte niit feinem Gott 
nicht einmal durch die Priefter hauptfächlich: diefe durften es den 
Mitbefuchern Covugporntais) unter einander überlaffen fih int 
Glauben zu beitärfen und in dem Labyrinth der Traͤume mit eitte 
ander fich zu verftricken. „Wir fragten eittander, fommt vor, wie 
wir gewohnt waren, ob der Gott etwas recht Neues verfindigt 
habe’, worauf denn ald eine wunderbare That eine bloß zweck 
mäßige Vorfchrift und eine bloß natürlich erfolgte Wirfung er: 
zahlt wird (p. 324) Natürlich daß die Vriefter mit den Glaͤu— 
bigen einverftanden waren, Wriftides pflegte dem Neokoros Ag: 
Flepiafos (verfchieden von dem Arzte diefes Namens) in Pergas 
n108, bei dem er damald wohnte, die meiften Träume mitzuthei— 
len cp. 298.) Diefer und die andern Neoforen und alle andern 
Diener des Gotted (ol neoi Tov Yeov Jeganzvrat zul Takeıg 
&xovres) fagen ihm, als ihm Blutentziehung bis zu 150 Pfund, 
was er ald nicht wenige Aderlaffe verftand, vorgefchrieben wurde, 
daß fo viele noch bei Keinem vorgekommen feyen (p. 301.) Den 
Asklepiafos fragt er auch, da er ihn im Tempel trifft, über einen 
Traum und diefer, nachdem er gehört und nach feiner Gewohn— 
heit fich verwundert hafte, fagte: da tft nicht weit zu gehn und zu 
fuchen, ich hole es, denn es Fiegt bei den Füßen der Hygiea, wo 
ed früh, als ihr Tempel geöffnet wurde, Tyche (eine vornehme 
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Frau) hingelegt hat, nemlich eine aus drei foftbaren Delen zu: 
fammengefeßte, fehr wohlriechende und wirffame Salbe, womit 
Ariftidves fich falbte und von einer Spannung befreit wurde (pP. 
314.) Im Traum fommt nemlich vor „ein königlich Ding, das 
man empfangen follte von dem Weibe.“ Derfelbe Neofor erzählt 
ihm was er den Gott über die Schwindfucht des Ariſtides „jagen 
gehört” habe (und diefer Ausdruck iſt für den Prieſter bezeich- 
nend), ohne von jenem gehört zu haben, dem der Gott daffelbe 
angezeigt hatte (pP. 312.) Kein Wunder daß Asflepiafos ihm 
auch im Traum erfchien und für feinen Zofimos eine Vorschrift 
gab CP. 299) und daß der Gott ihm in Geftalt defjelben ein 
Mittel (nemlich Gansfett) gab (p. 286.) So hat Philadelphog, 
der andre der Neoforen, in derfelben Nacht ein Geficht gehabt 
übereinftimmend mit einem des Ariftides (p. 297 Ss.) Eben fo 
verfteht fich auch fein ehmaliger Erzieher Zofimos mit ihm. Artz 
ftides fchieft um ihn fragen zu laffen was der Gott gejagt habe, 
und Zofimos fommt ihm entgegen mit dem was er gehört hat, 
diefelbe Arznei (p. 288.) Daß bier nicht Worte gemeint feyen, 
zeigt das zugleich gebrauchte onuaiveı: man mag nur gern dieſe 
Zeichenfprache feheinbar zu einer wörtlichen erheben. Dem Zofi- 
mos, der auch „in der Arztlichen Kunft gut war‘ (p. 270), wird 
in derfelben Nacht ein Drafel in Bezug auf Artftides und dieſem 
ein Geficht zu Theil (p. 312.) Ueber deffen Zuftand träumt auch 
ein anderer ryopsvs, Neritos, was davon Asklepios, den Teleg- 
phoros an der Spike, zu ihm gefagt habe nebft Mitteln (p. 312.) 
Epagathos, fein „frühfter Erzieher , ein fehr guter Mann und 
wahrhaft mit den Göttern verfehrend und ganze Drafel aus den 
Träumen behaltend, die faft fo zu fagen denfelben Tag eintras 
fen“, kommt ihm im Traum vor wie er ihm einen Traum erzählt. 
Er hat vernommen: „fuͤr Theodoros wird die Mutter der Götter 
forgen‘‘, fo daß alfo diefer von Asflepios ertheilte Ehrenname 
auch von diefer Seite beftätigt wird (p. 334.) Man fieht wie 
die alten Hausgenofjen ihren Herrn im Aberglauben fleigern. Ein 
Landmann an dem Drt Pömanenon (wo ein berühmter Tempel 
des Asklepios war) der nur von ihm gehört hat, träumt über ihn 
(p. 321.) in Mitbefucher aus Mafedonien träumt daß er den 
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Paͤan des Ariftides finge (p. 331.) Als er ſich einft wieder Vor— 
trag zu halten aufraffte, beftärft ihn darin ein Philoſoph, ein 
Bekannter von Aegypten her, wohin er gefommen war zur Unters 
fuchung über den Gott, indem er jagte, der Gott habe ihm auf 
getragen jenen zu den Neden zu ermuntern, und einen ähnlichen 
Traum gab der Liederdichter Hermofrates vor und beide erjchies 
nen ihm nach jenem Tag als Freunde die der Gott ihm zugeführt 
habe (P. 326.) 

Herzte gehen aus und ein. Ein Asklepiakos in Pergamos 
wurde fchon erwähnt; mit einem andern, Theodotos, unterhält 
fidy Ariftides im Traum: der Arzt kommt darauf und macht Anz 
ftalt feine Hülfe zu gewähren, ald er aber die Träume hört, 
hatte er den Verftand dem Gott nachzugeben „und wir erfannten 
den wahren und ung zufommenden Arzt und thaten was er vorz 
ſchrieb“ Cp. 286.) Auch fonft giebt Theodotos den Träumen nad) 
(p. 330.) Als ein berühmter Arzt und Eophift in Pergamog, 
Satyros, dem Kranfen rieth die ihn ganz auflöfenden Blutent- 
ziehungen einzuftellen, erwiederte diefer, darüber ſey er nicht Herr, 
fondern werde dem Gott gehorfamen, nahm aber eine Arznei von 
jenem an, ohne jedoch viel von der von dem Gott vorgefchriebenen 
Heilart abzugehn (p. 490.) Bon feinen Leuten wird derfelbe Arzt 
oder ein anderer in großer Noth gerufen (p. 313 5.) Nach einer 
ruchtbar gewordnen Viſion, die Ariftides gehabt hat, begleiten 
ihn die Freunde und von den Nerzten fowohl die befannten als 
andre, theils aus Beforgniß, theild aus Neugierde nad) einem ihm 
im Winter vorgefchriebenen Flußbad (p. 295.) Bei einer anſtek— 
fenden Kranfheit fommen Aerzte mit ihren Gehülfen in fein Haus 
(p. 299.) Gegen die Anficht der Aerzte ift er bei dem Gebrauch 
einer gewiffen Arznei zu Mittag, doch thut er e8 bei dem heilis 
gen Dreifuß damit es um jo weniger fchade (p. 315.) Aerzte 
fchreiben ihm allerlei vor (p. 305. 357) , wieder kommen zwei, 
von denen er eben geträumt hatte (pP. 357.) Befonders zeigen fich 
bei einer großen Gefchwulft die Aerzte im Widerftreit mit den 
Zeichen, die bier fehr deutlich in den Vorftellungen des Wachen 
entfpringen; denn während die Freunde zum Theil feine Stand» 
haftigfeit bewundern, warfen andre ihm vor daß er zu fehr Alles 


138 Ariftides der Rhetor. 


nach den Träumen mache oder auch daß er muthlos fey indem er 
nicht zum Schneiden und Brennen fich entfchloß: „der Gott ftand 
immer entgegen und hieß ihm das Gegebene zu ertragen;” nad) 
den „‚paradoreften” Mitteln von ihm erfolgte ein wirffames und 
num ftellten die Aerzte ihre Anklagen ein und bewunderten in As 
lem die Vorfehung des Gottes (p. 288 5.) So hält der Arzt ein 
vorgefchriebenes Mittel für tödlich; doch der Kranfe ertrug es 
(P. 289.) In der Nede neoi Too nagapIeyuaros ruhmt er ſich 
CT. 2 p. 396): „Wir wandten auch, am Feibe getroffen, ung nicht 
mit niedrigem Hülfeflehen an die Aerzte, fondern, obgleich wir 
mit Gott zu reden die beften der Aerzte als Freunde befaßen, 
nahmen wir unfre Zuflucht zu Asklepios und glaubten daß es, 
wenn es feyn follte, fchöner ſey durch ihm gerettet zu werden, wenn 
es nicht angehe, Zeit fey zu ſterben.“ 
Die Träume des Ariftides haben im Allgemeinen durchaus 
das Gepräge der Wahrheit, enthalten Feine Spur von phantaftie 
ſchen oder gefuchten eingemifchten Erfindungen und erregen daher 
auch nicht durch Driginalität, oder etwas Außerordentliches, Auf— 
fallendeg, die Aufmerffamfeit. Wir lernen aus ihnen die Perſo— 
nen und Gegenftände Fennen die ihn umgaben oder berührten oder 
befonders in Gedanken befchäftigen, perfünliche Angehörige (enı=- 
Tnderovg) d. i. treue und fehr werth gehaltne Perfonen in feinem 
Dienft, Priefter, Aerzte, Bekannte, hohe Römifche Beamten am 
Drt, die Herrfcher in Rom, fein väterliched Haus, wohin ihn 
der Traum mehrmals verfeßt, fo wie zu feinem Lehrer Alerander 
nach Athen; er träumt von dem Nedner Lyſias, als einem fchönen 
Süngling, von Sophofles der in fein Haus fommt, eine ehrwürz 
dige und anmuthige Geftalt, fehweigend , die Lippen aber von 
ſelbſt füß ertönend, u. f. w. von Demoſthenes, auch von andern 
der berühmteften alten Dichter und Profaiften (p. 335 SI, fieht 
ſich ſelbſt als Knaben, einen Stier der ihn anfällt, Bewaffuete, 
einen Seher, allerlei gleichgültige, zufällige, bedeutungslofe Er: 
ſcheinungen, beachtenswerth allein durch die Wichtigkeit die er 
darauf legt, indem all dieß wunderbar gepflegte Traumleben mit 
den endlofen Bädern, Aderlaffen,, Ableitungen, Arzneien, Diäten, 
DOrtöveränderungen in engfter Verbindung fteht. Nichts natuͤrli— 
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cher ald daß ihm (wie Andern in andern Zeiten die heilige Jung» 
frau, ein Schußheiliger) einigemal auch Asklepios, Telesphorog, 
Serapis (der mit der Iſis einen Tempel in Smyrna hatte p. 329), 
und die Unterwelt, Athene im Traum erfcheinen. Athene ganz wie 
die des Phidias in Athen cp. 300), „Asklepios und Serapis 
wunderbar von Schönheit und Größe und gewiffermaßen einander 
ähnlich” cp. 319) Eben fo natürlich ift e8 daß er im Schlaf 
fo viele Gefpräche führt oder Andre jprechen hört über die un— 
glücklichen Zuftände die ihn unabläffig befchäftigen. Einmal kommt 
ein abgeftorbener Geift zu ihm und faricht (p. 321.) 

ALS Ariftides feine Träume aufzeichnete hatten Urtheil und 
Geſchmack, welhe zu freien Umgeftaltungen hätten verführen 
koͤnnen, feinen Einfluß auf ihn: er fah fie nicht an wie wir 
Träume anſehn, fondern als göttliche Hieroglyphen, die er ohne 
Unterfcheidung und Auswahl niederfchrieb, in größerer Anzahl als 
vielleicht je ein Andrer von feinen Träumen aufgefchrieben hat. 
„Es ift der Mühe werth, fagt er, auch die Nebenfachen der Träume 
aufzuzeichnen‘ (p. 277.) Er ſchaͤtzt in der Einleitung der zweiten 
Rede die Aufzeichnung auf nicht weniger ald dreißig Myriaden 
Zeilen *7) und weift die welche genauere Kenntniß des ihm von 
dem Gott zu Theil Gewordenen wiünfchen als er jeßt noch mit- 
theilen Fünne, auf die Pergamente und die Träume felbft hin 
(die vielleicht in einen Tempel niedergelegt waren), welche „Hei— 
lungen aller Art und manche Gefpräche uud Reden der Länge nad, 
und allerlei Erfcheinungen und alle Borherfagungen und Prophezei— 
ungen über manigfache Dinge, theils in Profa, theild in Verſen 
enthalten, und alles größeren Dankes gegen den Gott werth als 
Jemand ſich vorſtelle.“ Die Träume anfzufchreiben habe der Gott 
gleich von Anfang ihm vorgefchrieben, fein erfter Auftrag, und er 
habe fie dictirt wenn er nicht fchreiben Fonnte. Aber er hatte 
nicht hinzugefügt, in welchen Umftänden ihm jeder Traum gekom— 


47) Canter in feiner fchonen Vorrede nimmt Zrro» ald carmina. Für 
den Gebrauch, des Worts als Zeilen bei Proſaikern hat Ritfchl viele Beifpiele 
zufommengeftellt über die Alerandrinifchen Bibliothefen S. 93 ff. Ge find bei 
Photius Cod. 176 Theopomps Neden und Gefhichten 00x ZAarıovwy 7 dıouv- 
eioy Enöy. Bei Suidas v. Geodexıns ift die Zahl der in» ausgefallen. 
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men war und was aus ihnen erfolgte; fondern e8 genügte ihm 
gleichfam ver dem Gott fich zu heiligen, feine Schuldigfeit zu 
thun (woneo apooıovodaı moöc ıöv Jeuv, wie p. 324 zul oiTwg 
Eyoororaruoı), zugleich auch durch die Förperliche Schwaͤche und 
weil er nicht hoffte daß der Gott fo weit fortfchreiten werde in 
der Vorfehung für ihn. Nachdem er nun nicht von Anfang an 
Alles zu befchreiben gewagt oder vermocht, dann aus Verdruß dar— 
über auch das Weitere unterlaffen gehabt und nad) Verlauf vie 
ler Zeit fih an Alles zu erinnern und es genau zu berichten für 
unmöglich gehalten und den beftändigen Bitten feiner Angehörigen 
widerftanden habe, werde er num fo viele Sabre und Zeiten fpäs 
ter (fo lange nachher p. 316, nach einer Menge von Jahren p. 
319 329) durch Traumgefichte gezwungen e8 an das Licht zu 
ziehen, wo es ihm nicht Teicht fey die Aufzeichnungen anzugehn, 
noch jeder die Zeitumftände anzupaffen, da auch manche in der 
häuslichen Unordnung in jenen Zeiten verloren gegangen feyen. 
Es bleibe ihm alfo übrig die Hauptfache zu fagen, Andres von 
andersher fich in das Gedächtniß rufend, wie der Gott führe und 
anrege. „Ihn aber rufen wir an auch zu diefem wie zu Allem: 
denn überall ift er zu Allem anzurufen, wenn irgend einer der 
Götter. Daher die fo fehr häufigen bedingenden und befchräns 
kenden Bemerfungen fo viel er fih erinnere u. d. gl. Auch im 
Eingang der erften Rede erwähnt er daß er den Bitten der 
Freunde niemals nachgegeben babe aus Scheu vor dem Unmög- 
lichen: denn ein jeder feiner Tage und jede feiner Nächte in je: 
nen Zeiten fey eine Schrift, wenn Einer als gegenwärtig dag 
Borfallende befchreiben oder des Gottes Vorfehung erzählen wollte, 

Kur durch die Vorausfeßung des Urfundlichen als Grund: 
lage erhält die Aufgabe fich ber die Einbildungen des Ariftideg 
aufzuflären eine größere pfychologifche Wichtigfeit. Man muß 
nachdem man auf einzelne Dinge vergleichend und prüfend geach— 
tet hat, die Neden im Zufammenhang mehrmals durchlefen um 
fich zu überzeugen daß fie im Allgemeinen aus Wahrem und aus 
frommen Selbfttäufchungen, die freilich durch die Täufchungen an— 
drer und nicht immer gleich treuherziger Frommen und Glaubſe— 
ligen befördert wurden, zufammengefegt find, nichts Betruͤgeriſches 
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(furbesco) enthalten, nicht ‚‚fingirte” Träume und Viſionen, wie 
Saluzzo glaubte (p. 7. 8), nichts „das er ſich anftrengte Andern 
als feine Meinung aufzureden” (p. 19), ohne fie wirklich zu ha— 
ben, und wie man bei fo ausfchweifend frommen Ergießungen in 
einer ung fo ganz fremden Religion, bei einem natürlichen Wider: 
willen gegen Abergläubigfeit und Einfältigfeit im erjten Leſen Leicht 
glauben Fann. Die Birtuofeneitelfeit des Mannes hat fidy in feine 
Träume eingefchlichen Cim Schlaf hat der Geiſt weniger Gewalt über 
Lieblingsvorftelungen) und er giebt davon Proben genug, ungezwuns 
gen genug, da diefe Verherrlichungen als Träume ihm von dem Gott 
auszugehn fcheinen. So wo er fidy zwischen den zwei Katfern fieht, 
fie ihn als Redner fich als Herrfchern gleich ftellen, der ältere (Marc 
Aurel) ihn eben fo einen guten Mann als einen guten Redner nennt (p. 
283 5.)+8) und in andern Träumen (p. 327 s. 3328. 336. 359. 362.) 
Er fagt, einerfeitd fönne es frech fcheinen die Träume zu erzählen we— 
gen der darin enthaltnen Uebertreibungen im Lob; andrerfeits wäre 
es Kleinlichfeit hierbei fich aufzuhalten nach den Ehren von den 
Göttern (p. 337.) Dagegen fagt er in der fünften Jede (p. 354 
5.): „Das dort Gefchehene ift mir nicht anftandig zu fagen, Viele 
werden ed auf Verlangen erzählen: aber was auf den Gott fommt 
von den Neden, muß ich zu erzählen verfuchen: denn es würde 
thöricht jeyn, welche Heilung er dem Körper und im Haufe geges 
ben zu erzählen und jenes was zugleidy den Körper aufrichtete, 
die Seele ftärfte, die Reden mit Beifall erhöhte mit Stillſchwei— 


48) Dieß am elften Tage der in der erften Rede befchriebenen Krankheit. 
Am ſechſten träumt er (p. 279) dag er mit feinem Lehrer Aleranvder fih dem auf 
einer Stufe jigenden Koifer naht, nachdem Diefer mit dem Alerander als frühe 
rem Bekannten (zu Rom am feinem Hof) zuerft geiprochen, er ihm anredet in- 
dem er ftehen bleibt umd ihm nicht fügt, und als der Kaifer ſich darüber wun— 
dert, bemerkt, er fey ein Diener des Asklepios und diefer habe ihm verfundigt 
nicht auf diefe Art zu füllen. Das genügt, fagte der Kaifer, Asklepios ift beſſer 
zu verehren als jeder Andre. Aus dieſem Traum iſt wahrſcheinlich die wenig 
glaubhafte Anekdote gebildet worden von einer ähnlichen wirklichen Zurückhaltung 
des Ariſtides gegen den in Smyrna anweſenden Kaiſer bei Philoſtratus und Co: 
pater. Virtuoſenſtolz der Rhetoren und der Enthuſiasmus ihrer Schüler für fie 
kannten Feine Gränzen: darum mochten fie fih über das Verhältniß ihrer berühm— 
teften Meifter zu den nicht Griechiſchen Weltgebietern, die es felbft nicht bei ihnen 
an den glänzenpften Auszeichnungen fehlen liegen, ſolche übertriebene Einbildungen 
gegenfeitig erzählen. Auch was nad Philoſtratus Vit Soph. I, 25, 3 Polemon 
fi gegen Antoninus Pins in Smyraa herausgenommen haben fol, hat vermuths 
lich in folder Prahlerei feinen Urſprung gehabt, 
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gen zu uͤbergehn. Daß nichts von den menſchlichen Dingen mich 
je aufgeblaͤht und ich mich nicht erhoben und weder Wenige noch 
Viele unterdruͤckt habe und daß man auf dergleichen nicht ſtolz 
ſeyn ſondern eher ſtolz zu ſeyn ſich ſchaͤmen muͤſſe, habe ich mich 
wohl uͤberzeugt und Viele. Aber wunderbar iſt des Gottes Ste— 
tigkeit, wie hinſichtlich der in Smyrna nachher erfolgten Epideixis: 
denn er befahl mir hervorzutreten“ u. ſ. w. Auf aͤhnliche Art 
ruͤhmt er in der vierten Rede wie er in Pergamos nach dem er— 
ſten Jahre der Leiden, welche alle Beſchaͤftigung mit den Reden 
verwehrten, nach der Anflehung von dem Gott Auftrag und Auf— 
munterung erhielt, „dir geziemen Reden mit Sokrates und De— 
moſthenes und Thukydides“, als Anfang deſſen was er vernahm. 
Dann traͤumte er eben ſo ſchmeichelhafte Aufmunterung von einem 
vor ſeinem Bette wie begeiſtert und ſehr eifrig ſtehenden Philo— 
ſophirenden, der ſonſt auch auf den Dienſt des Gottes achtſam 
war, zu erhalten, ein Wort von ihm entzündet feinen ganzen Ehr— 
geiz, daß er Alles was er machte geringer hielt als es feyn muͤß— 
te, für die Zukunft und der Gott felbft befiegelte e8 wahrhaft 
(Unao): denn gleich am Morgen machte er ein Studium und die 
Freunde, die nichts von dem Traum erfahren hatten, waren ers 
ftaunt (p. 324 5.) Unter dem Schreiben diefer Rede, als er fich 
eben zu andern Wohlthaten des Gottes wenden wollte, träumte 
er fih in jene vergangne Zeit zurück und zwar daß er eine Rede 
hielt (&rdsımvvuevog) und mitten im Kämpfen (wie das Nedehals 
ten gemwöhnlic genannt wird) fo zu dem Gott rief: Herr Askle— 
pios wenn ich im Neden Andern vorgehe und viel vorgehe, jo 
gieb mir Gefundheit, den Neidern aber daß fie plagen. Als es 
Tag geworden (fo träumte er weiter), nahm er ein Buch -und 
fand die Worte, die er gefprochen, darin gejchrieben und zeigte 
fie mit Werwunderung dem Zofimos (der ſchon während der Krank— 
heit geftorben war.) „So fam dieß Neue zu dem Alten hinzu‘ 
(p. 337.) In der Nede auf Asklepios (nach den heiligen p. 37) 
fchreibt er den Beifallsfturm in den Städten Afiens und Europas 
und Kenntniffe, Lieder, Inhalt, Gedanfen und orte der Rede 
auf Rechnung des Gottes eben fo wie ein berühmter Fechter feis 
ner Zeit deffen Eingebung die Handgriffe zufchrieb wodurch er 
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fiegte, wie Mancher ihm fagte daß der Gott auf der See in Ge 
fabren ihm fihtbar die Hand gereicht habe (p. 39) und fo nod) 
mehr was oben ſchon abgefchrieben ift. Die Rede an die Kyzi— 
fener macht er nach der Stimme des Traums (p. 350), wie er 
auch in diefer Rede felbit fagt, Asflepios heiße ihn reden, darım 
thue er es troß feiner Schwachheit (p. 236). Diefen ruft er auch, 
da er ihm einen Traum gezeigt habe, in der an Dionyfos nebft 
diefem felbft und Apollon als Führer an, fo wie er in der an Athene 
diefer fogar den Titel Manteuto beilegt und mit den Worten 
anfängt: Eorw rolvvv nulv Unao To ovag, weil fie im Traum 
ihm Sieg und Ehre verheißen habe, was ihm die Nachrede zuzog 
die er in einer befondern fehr langen Rede zu widerlegen fucht. 
Auch der Anfang einer Rede auf das Waffer zu Pergamos ſchmuͤckt 
fi mit der Eingebung des Traums (T. 2 p. 708 Dind.) Sn der 
Palinodie auf Smyrna iſt zareyovrog rov owrnoog offenbar eine 
bloße Phrafe (P. 263) und dag Ähnliche Aeußerungen gar oft 
nur der pietiftifchen Manier angehören, ohne mehr zu bedeuten, 
ift fehr zu fürchten. 

Menn willfürliches und leichtgläubiges Zufammenreimen, Einbilz 
dung und frommer Selbjtbetrug, wobei man leicht auf den Grund 
fieht, Abergläubigfeit in abergläubiger Zeit und etwa auch Alterfchwäs 
che das Borherrfchende zu ſeyn ſcheinen, fo ift hier und da die freiere 
Ausbildung der ausſchmuͤckenden Dichtung, die unter gewifjen herrs 
fehenden Borausfegungen und Gemüthsftimmungen wunderbar ges 
deiht, auffallender, wie in der Gefchichte der Philumena (p. 351 
s.), in dem Drafel daß der Kranke den dritten Tag fterben werde, 
wobei Zeichen für die Wahrheit am folgenden Tag und Bedin— 
gungen für die Rettung angegeben werden (p. 296 s.) Die Bors 
ausfagung der dreizehnjährigen Dauer der Krankheit, die in der 
zweiten Rede erzählt cp. 294 8.) und wiederholt hervorgehoben 
(p- 296. 299. 301), auch in der auf Asklepios erwähnt wird Cp- 
38), wo wir aud, lernen daß dieſe Propbezeiungen der Dauer 
der Krankheit nicht felten waren, fo wie auf die Vorausfagung 
des Gottes auch bei einzelnen Dingen oft genug hingewiefen wird, 
ift erft hinterher, wie man bei Ariftides nicht zweifeln darf, in ein 
Traumgeficht gelegt worden. Als nach der Italifchen Reife die 
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Herzte und Gymnaſten in Smyrna ihm weder zu helfen noc) den 
Zuftand (ryv noızıklav Tov vooov) zu erfennen vermochten, begab 
er fich in die Warmbäder (Ta Aovroa ra Yela), nicht weit von 
der Stadt (p. 292. 307}, wo der Soter zuerft anfteng ihm zu 
prophezeien Czonuarilew.) Bon da ward er nad einem Sahr 
und einigen Monaten vom Gott nad) Pergamos berufen, wo dies 
fer in der erften Nacht dem alten Erzieher Zofimos in Geftalt des 
nachmaligen Gonful Salvius, der zu jener Zeit Beifiger im Tempel 
(na00sdoeVov ro IE) war, erfchien und mit ihm über die Reden 
des Ariftives fprach, die er heilige Neden nannte (fo fromm war 
der Mann fehon früher; von bier aber fcheint der Name tegoe 
2oyor auf die Kranfheitsgefchichte übergetragen zu feyn.) Ihm 
felbft gab dann der Gott Heilmittel und ſchickte ihn nach Ehioß. 
Auf Diefer Reife, wo er fih auch im Seeſturm verherrlichte, erz 
fchien derfelbe in Smyrna, inmitten zwifchen dem Klarifchen Apollon 
und einen der drei Vergamenifchen, ftebend vor feinem Lager und 
die Finger augftreckend wie zum Nechnen. „Du haſt, ſprach er, 
zehm Jahre von mir und drei von Serapis, und zugleich erfchies 
nen die drei und die zehn wie fiebenzehn in der Seßung der Fin— 
ger.” So war alfo die legte Zahl eigentlich, die nicht zutrefz 
fende angegeben und Ariftides nahm fich nachher davon fo viel - 
als er brauchte und feßte „nach fo vielen Sahren‘ die Worte 
hinzu? Nachher ward ihm Nachts eine Stimme die fprach : du 
bift geheilt, ald er noch ganz huͤlflos war (p. 310), eine Stimme 
im Traum (p. 322.) Einmal fagt er: „das Folgende mag glau— 
ben went eg gefällig ift, wen aber nicht, der lebe wohl.“ Ueber— 
treibungen im Ausdruck, wie wugia, uvguazız, E1e9a duldnte, 
oder in Zahlbeftimmungen, in der Schilderung der Sranfheitsan- 
fälle und der Hülfen, wo die Karben von der Dankbarkeit und 
Verehrung aufgetragen werden, wie 5. ®. daß der große Ab- 
feeß, ten er ausführlich behandelt, nach der göttlichen Hilfe fo 
glücklich geheilt fey daß man nad) wenigen Tagen nicht habe fehen 
fönnen, an welchem Schenkel er geweſen (p. 285), find bei dem 
Gräculus und bei einem folchen Herold der Wunder nicht auf 
fallend. 

Neben den unzähligen Träumen kommt von Viſionen im wachenden 
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Zuftande nur fehr wenig vor, eigentlich find nur zwei recht bes 
ſtimmt angegeben und daher auch ſtark hervorgehuben, vorzüglich 
die jchon erwähnte Erfcheinung des die dreizehn Sahre der Kranf- 
heit und göttlichen Erhaltung prophezeienden Asklepios (p. 295.) 
Zu den Worten „zehn Sahre von mir und drei von Serapis“ 
feßt nemlich der Gott hinzu, „dieß aber fey nicht Ovao, fondern 
vnao und ich werde das auch felbft wiffen.‘ Zugleich befahl er 
ihm hinabzufteigen und in dem vor der Stadt fließenden Fluß zu 
baden, den Weg werde ihn führen ein Knabe, den er ihm zeigte. 
Dieß die Hauptjache der Epiphaneia. ES war aber mitten im 
Winter, bei Nordwind und Froft. Als die Epiphaneia ruchtbar 
wurde, begleiteten ihn Freunde und Aerzte. Noch „voll der Wärme 
aus dem Geficht des Gottes’ wirft er das Gewand ab und fpringt 
in den Fluß wo er am tiefften war und als er nad) dem ange: 
nehmſten Bad herausfommt, rufen die Anwefenden die gewöhnliche 
Formel (70 noAvVurnrov ToVTo): groß ift Asklepios, er aber be- 
fand ſich leicht und wohl, den ganzen übrigen Tag und Abend 
in einer „gleichmäßigen, nicht wie Fünftlic) bewirkten, den ganzen 
Körper fräftigenden Wärme und eben fo in einer ungewöhnlichen 
Stimmung. Denn e3 war nicht wie eine leuchtende Freude, noch 
fonnte man jagen daß es in menjchlicher Gefaßtheit (oopaoovvn) 
beftand, fondern e8 war eine unausiprechliche Wohlgemuthheit, 
worin er Alles dem gegenwärtigen Augenblick nachfegte und auch 
fehend nichts Anderes ſah: fo ganz war er bei dem Gott.’ Solche 
Stunden tief innerlichen Wohlſeyns, eines ganz neuen Gefühlg, 
in denen Die Zeit fill zu fichen fchien, hat wohl Mancher ein 
und das andremal erfahren wenn ſich ein ganz neues Dafeyn für 
ihn entjchieden zu haben ſchien: und bei Ariftides fcheint die große 
ftetig janfte Bewegung aus dem tiefen Eindruck ſich zu erklären 
den ihm die erſte Erfcheinung , die Gnade des Gottes und die 
troß der widerfireitenden Umſtaͤnde erfolgte Bewährung feiner 
Borfcirift gemacht hatte. Hierauf überfchwengliche Ausdrüce über 
die Menge der Andeutungen welche der Gott gab (ensonunver) 
ihn aus den jede Nacht und jeden Tag drohenden Gefahren zu 
reißen, „Aleripharmafa und mancherlei Tröftungen in Werk und 
Wort; und dieſe Worte worin dag Lockere der gottfeligen Vor— 
10 


/ 
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ftellung befonders deutlich ift (p. 298): „hierauf der Wermuth 
auf irgend eine Art fund gethan, er ward aber auf das Augen: 
fäligfte fund gethan, wie auch taufend Anderes die augenfällige 
Gegenwart des Gottes hatte: denn e8 war ald wenn man meinte 
anzufühlen und zu vermerfen daß er felber komme und man ſich 
inmitten Schlafes und Erwachens befinde und aufblicken wolle 
und ſich Angftige daß er nicht fogfeich fcheide und man die Ohren 
hinhalte und höre, theils als Traum, theils als wirklich (Unao), 
amd die Haare aufrecht und Freudenthränen und ein fanftes Anz 
- Schwellen des Sinnes und wer der Menfchen ift im Stande dieß 
mit Worten zu befchreiben ? Wer zu den Geweiheten gehört (rwrv 
Terelcouevov Eoıl), der verfteht und kennt es. Nachdem ich dieß 
gefchaut, während es gefchah, rufe ich den Arzt Theodotos und 
erzähle die Träume, Diefer verwundert fich und wagt nichts zu 
thun; der Neoforos Asklepiades, bei dem Arıftides wohnte, wird 
gerufen und kommt mit der Nachricht entgegen daß er von feinem 
Collegen (ovvrvouos) Philadelphos einen Traum gehört habe und 
„als die Träume zufammentrafen‘‘ wurde Arznei gebraucht und 
fo viel getrunken als deren nie ein Menfch getrunfen hat. „Daß 
der Gott diefe ganze Zeit nad) der Wahrfagung von den (ger 
fhenften) Sahren, felber der Nettende und einen Tag auf den 
andern Schenfende war und mehr noch jet der Nettende ift, wiſ— 
fen Alle die nur wenig von uns wiffen.“ Darauf als er an ei- 
ner anftecfenden Kranfheit am Sterben liegt und ſich im Bett 
nac) innen umgedreht hat, dreht ihn der Soter Asklepios ploͤtzlich 
nad) außen um (p. 299 5.) #9) Hier ift Zdofa dE wg Ovag zwi— 
ſchen &rvgov eis To Elow Tergauuevos und oro&pe us 6 007g 
A. fo geftellt daß man Teicht ein wirffiches Umdrehn verftehn 
fönnte, obgleich dieß gewiß nicht eigentlich behauptet werden fol. 
Nicht lang nachher erfchien Athena in Größe und Geſtalt gleich 
der des Phidias, Tieblicy dDuftend vom Schilde wie Wade, und 
fie erfchien, wie e8 heißt, ihm allein, gegenüberftehend und wo fie 
am beften gefehen werden Fonnte, er zeigte fie den Anwefenden, 

49) So kam ed dem Benvenuto Eellini in der Fieberphantafie, Die er aus: 


führlich befchreibt, vor, ald ob der alte Charon, der ihm lange geängſtigt hatte, 
ihr wirklich in den Kahn werfe, wobei er in Ohnmacht fiel, 
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zweien Freunden und dem Pfleger, rief und nannte Athena, bie 
vor ihm ftehe und fpreche, und zeigte auf die Aegis: fie wußten 
nicht was fie fagen follten und fürchteten daß er verruͤckt jey bis 
fie (nicht die Erfcheinung auch fahen, fondern) „die erhobene 
Kraft (ryV dvvauın dvapsoouevnv) auch fahen und die Morte 
hörten die ich von der Goͤttin hörte‘, Ermunterung zum Ausharz 
ren nach den Borbilde des Odyſſeus wie fie aus der Erinnerung 
angeführt werden. 5) Aus feinem Munde nemlich hörten Die 
Anmwefenden diefe Worte und widerfprachen nicht mehr. Diefe 
Erfcheinung und die der Vorherfagung werden fchließlich nochmals 
als Epiphanieen bezeichnet. Sonft fommt dieß Wort nicht vor: aber 
diefe beiden Vifionen reichen zu um ung von dem tiefen Eindruck 
zu überzeugen welchen dem Ariſtides die bis zur Gegenftändlichkeit 
belebten Phantafiebilder von Göttern machten, und von feiner Taͤu— 
fung fie mit dem Wirklichen zu verwechfeln, nicht anders wie 
Don Quixote die Geftalten feines Traums in der Höhle des 
Montefinos für wirfliche hält. Nur als Traum wird zu verftehn 
oder wenigftens zu glauben feyn was bei Erwähnung einer Krank 
heit des 120 Stadien entfernten Zoſimos ganz kurz gefagt wird 
(p. 289): „als der Gott erfchien griff ich an den Kopf abwech— 
felnd mit den Händen und betete indem ich ihn hielt mir den Zo— 
ſimos zu retten: der Gott verneinte (avevevoe.) Wiederum mit derz 
felben Handhaltung bat ich mir zuzuniden: er verneinte wieder, 
Zum drittenmal faſſend verfucht ich ihn zum Zunicken zu bewe— 
gen, umd er verneinte weder (durch Zuruͤckwerfen des Hauptes) 
noch nidte er zu, fondern hielt den Kopf gleich und fagte mir 
gewiſſe Wörter die man bei ſolchen Dingen fagen foll als foͤrder— 
lich Calfo Epoden), die ich aber nicht voreilig ausbringen zu duͤr— 
fen glaube. Er fagte aber es werde genügen wenn biefe gefpro- 
chen würden: eind war pukasor. Zofimos genas gegen die Hoff: 
nung durch Gebrauch zweier ableitenden Mittel, „nachdem der 


50) Aus der Erfcheinung der Attifhen Göttin wird dann Attifher Honig 
zum Klyſtier gefolgert, welcher gut wirft, doch hört das Fieber erft ganz auf als 
ihm von feinen Zöglingen (Söhnen vermuthlich der Hansangehörigen), der vor: 
zuglichfte om demfelben Tage, wie er nachher erfuhr, flarb, Seele für "Seele; ein 
Aberglaube der befonders durd die Erzählung vom Tode des Antinous befannt 
iſt und noch einmal vorkommt p. 352. 
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Gott von ihm vorausgefagt hatte.” Ber dem oben erwähnten 
Traum von Zureden zum Studieren von Ceiten eines Philofo- 
phen, welches der Gott befiegelt, bekräftigt, ift Urug offenbar un- 
eigentlich oder in weiterm Sinn des Nachdrucks wegen beigefügt. 
Aus dem myftifchen Dogma ift e8 zu deuten wenn Nachts Teles— 
phoros erfcheint, dem Berichterftatter um den Hals tanzt und auf 
der Wand gegenüber ein Licht wie aus der Sonne wiederftrahlte 
(p. 315); wahrfcheinlich wie das Ficht von der Iſis (p. 319.) 
Auf die Epiphanieen im Unterfchied von den Träumen beziehn 
ſich im Eingang der erfien Nede die Worte: za uEv &x od pa- 
vyEgov nagwv,Tra dE 17 nounn Twv Evunviov. Die religiöfe 
Berfunfenheit ift am beften in folgenden Worten ausgedrückt (p. 
333 8.): „Einſt vernahm ich diefe zu Gedanfen CAöyovs) und 
göttlichem Umgang führende Rede. Es muͤſſe der Geift von dem 
Beftehenden fich frei machen, frei gemacht aber mit Gott zuſam— 
men feyn , zufammenfeyend aber nun ſich erheben über die menfch- 
liche Natur (Eis), und Feines von beiden fey wunderbar, weder 
das Erheben wenn man mit Gott zuſammen fey noch das Ver— 
bundenfeyn mit Gott (ovyyersodaı, ovreivan) wenn man fich erz 
hebe.“ So zum Leben in Gott geftimmt waren wohl nicht Viele 
der im Asklepios oder ihm Geweiheten (rereisouevo:). Ein Aus— 
druck für entfernter Stehende ift: oud’ ovrög aynxoog "Aoxkmnıov, 
den Ariftides von feinem Gaftfreund Rufus in Phokaͤa gebraucht 
(p. 294.) 

Die Geiftesregfamkfeit in dem Traumleben des Ariftives ift 
bemerkenswerth ohne je in dag Unglaubliche oder nur das ſehr 
Außerordentliche zu gehn. Er hoͤrt im Traum im Tempel die 
Knaben fruͤh ein altes anapaͤſtiſches Lied ſingen, wovon er eine 
vierzeilige Strophe behaͤlt zu ſeiner Verwunderung daß es von 
ſelbſt zum Vorſchein gekommen ſey (p. 280.) Er traͤumt daß 
der aͤltere Antonin und Bologeſos verſoͤhnt ihn auffodern ihnen 
etwas vorzulefen und Daß er eine Nede auffuchte und einen Pro— 
log an fie in Kürze zufammenfeßte, den er Cim Schlafe) meinte 
ganz im Gedächtniß zu behalten und wovon er foviel er gerettet 
hat mittheilt, in zwölf Zeilen. Darin fommen die Worte vor 
daß er in göttlichen Gefichten geuͤbt ſey, mit Bezug vorzuͤglich 
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auf Asklepios und Serapis (p. 281.) Er träumt, er gehe durch 
Alerandria und fehe eine Schule von Knaben die in lieblichen 
Tönen zwei Hexameter, die angeführt werden, vom Blatt abſan— 
gen aus dem erften Lobgedicht das er jelbft auf Asklepios gemacht 
hatte, und er wundert fich und freut fih daß dieß fchon nach 
Aegypten gelangt fey Cp. 310.) Einſt bei andauerndem Katarr, 
entzundetem Gaumen und Zapfen glaubte er eine ernjthafte Schrift 
zu lefen, worüber er das Einzelne nach fo langer Zeit nicht fas 
gen kann, da auch die Aufzeichnung fehlt. Aber am Ende war 
von einem Wettkaͤmpfer die Rede und die Schrift ſchien die des 
Antifthenes über den Gebrauch zu feyn und bezog ſich auf Wein 
und enthielt manche Symbole des Dionyſos. „Indem der Gott 
dieß alles bedachte und fah wie fehr der Flug im Zuge war, ges 
bot er Waffer zu trinfen und des Weins mich zu enthalten, wenn 
gefiegt werden folle. Was auch du, fprac er, nachahmen mußt 
um gefrönt oder mitgefrönt zu werden: hier endigte er.” Hier iſt 
ed deutlich wie der Mann den eignen Gedanfen, die Anwendung 
der gelejenen Schrift als Stimme des Gottes anfieht, und ine 
dem num erft folgt: dann ward unter die Nede die Auffchrift gez 
fohrieben Dikoorepavos oder Dihnoıoregavog, fieht man wie dag 
Träumen über die Nede fich noch fortfeßte nach der fchon ge— 
träumten Anwendung. Nachdem er, er erinnert fich nicht wie 
lang, Waffer getrunfen das ihm fehr widerftand , wird er vom 
Waſſer entlaffen und erhält eine zuva Baoırkızn Weins erlaubt, 
wie das Wort war (in der Drafelfprache), die er nicht an— 
ders ald ein nuezorvrrov deuten Fonnte, Das ihm gemigte wie 
vorhin nicht das Doppelte und oft bei vorfichtigem Gebrauch 
überhin reichte ohne daß er doch das Erfparte am folgenden Tag 
zufeßte: als der Gott aud) diefe Probe hatte, läßt er ihn nach 
Gefallen trinfen mit der freundlichen Aufmunterung daß die Mens 
ſchen thöricht feyen die bei hinlänglichem Vorrath nicht wagten 
ihn liberal zu gebrauchen (p. 316.) Am Merkwürdigften ift die 
in der vierten Nede (p. 327 s.) erzählte rednerifche Thätigkeit in 
Träumen nad) der Vifton in Pergamos nad) dem erften Sahr der 
Krankheit, als Asklepios ihn aufgefodert hatte: er hört ſich ſpre— 
chend reiner und befjer als je und was er niemals vorher gedacht 
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hatte, und feßt was er fic davon erinnert in die Aufzeichnungen 
der Träume, einer der beften Kenner verfichert ihm, diefe Kranf- 
heit fey ibm durch das Geleite der Tyche zugeftoßen, damit er 
im Umgang mit dem Gott (rw Je ovyyevduevoz) diefen Fortz 
fchritt machte. Auch Lieder Cohne Zweifel Hymnen, aus frommen 
Phraſen zufammengefegt) zu machen trieb ihn der Gott an (evnjye 
dE uE #al moog Tyv Tov uelov nolmoıw), und damit hatte er eis 
nen Anfang in Rom gemacht, wo ihm von Apollon ein Traum 
fam der ihn hieß einen Paͤan zu machen und den Anfang angab: 
goouyyov avarıa xAnioo. Gr wußte nicht was er thun follte 
da er dergleichen noch nicht verfucht hatte, doch er wagte e8 und 
fügte dem Anfang zwei Strophen und eine Epode hinzu, und er: 
fuhr dann daß dem Apollon gerade ein Felt gefeiert werde. Co 
fommen ihm auch jeßt von Athene, Dionyfos, Hermes Traume mit 
Hymnen auf fie, die er fingen hört oder fingt und freudig erwacht, 
und viele macht er auf Apollon und Asklepios, die er nach der 
Anregung der Träume (zara raus Tov oreıpurwv Enınvolas) „faſt 
aus dem Gedächtniß‘ ſingt im Neiten und im Gehen (p. 331.) 
Er hat ein Epigramm gemacht für ein Weihgefchenf, das zweite 
Diftichon enthielt feinen Namen: aber darin befiegte ihn der Gott; 
denn gegen die Morgenröthe des Tags an mwelchem die Aufftellung 
vor fich gehn follte oder noch früher Fam ihm folgendes Epigramm 
von dem Gott (YElov eniyoauue): 
Ovx apavns "Erhnow ’Avıoreiöng avednze 
uvdwv aevamv zudınog MVLoyog. 

Und es geftel ihm dieß zugufchreiben umd zu weihen als dem Zeus. 
Gleich hielt er die Berfe feft, entzuͤckt im Schlaf und noch nad) 
dem Erwachen, und bemühte fich daß es ihm nicht entfchlüpfte und 
befeftigte fichs jo. Nachher berieth er fich mit dem Priefter und 
den Neoforen und fie befchloffen ed dem Zeus Asklepios zu wei— 
hen, als an der jchönften Stelle, und fo fam das Gerücht des 
Traums aus (pP. 331 5) Mir ift Jemand wohl befannt der in 
einem Morgentraum nicht bloß ein, fondern zwei Griechiſche Di— 
ftichen, und zwar ohne deren je vorher wachend gefchrieben zu 
haben, in einem Epigramm zufammenfeßte dag er nach dem Er- 
wachen miederzufchreiben im Stande war und fehlerfrei fand, Der: 
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felbe verſichert mir mit unbedingter Glaubwuͤrdigkeit fir mic, 
daß ihm unzähligemal bei anhaltender Befchäftigung mit denfels 
ben Gegenftänden der Betrachtung und Unterfuchung nicht bloß 
die wohl eingeibten Sdeenreihen, fondern auch verwandte, verz 
meintlich ganz neue, überrafchende Combinationen, Entdedungen, 
litterärifche, topographifche, über Schäße der Mufeen u. f. w. im 
Schlafe vorfamen, oft diefelben oder fehr ähnliche viele Nächte 
hinter einander, nicht felten fo daß ein wohlgefälliges Urtheil, 
der Wunfch zu behalten und zu benutzen, der auch zuweilen in 
einige Erfüllung gieng, über dem Gefpinnfte der Pſyche hinflog. 
Als Napoleon in feiner heroifchen Zeit, als Tief und Schelling 
das Gemüth der Sugend bewegten , erfchienen ihm vorzugsweife 
diefe drei (wie dem Ariftides die Antonine und die Attifchen Groͤ— 
Ben) in oft wiederholten Träumen und er hat nie fo gut zu ſpre— 
chen, felbft in ungewohnter fremder Sprache Gefpräche zu führen 
verftanden als er in diefen Träumen fich ſchien e8 zu thun. Die 
fem Fönnen die productiven Träume des Ariftides nicht weniger 
glaublich und begreiflich erfcheinen als die aus deſſen eigenen Les 
bensverhäftniffen und denen der Krankheit entfprungenen. Schwe— 
rer zu faſſen, weil ung allzu fremd, ift die gänzliche Vermischung 
der Tempelträume mit der Stimme Gotted, die große Kinfalt, 
das Wuchern des Wahnhaften, die Armfeligkeit der eingebildeten, 
felbfteingeredeten Vorftellungen, die Einheit mit Gott vermittelt 
durd; das leibliche Befinden, die Abgefchmacktheit und Kleinlich- 
feit in der Deutung, die Macht und der Umfang priefterlicher Anz 
ftalten die auf den bloßen Traum ein folches Syitem des Glau— 
bens und Aberglaubens , wirfficher Hülfe durch die Kraft der 
Einbifdung und die Anregung des Innern und geheiligter Luͤgen— 
haftigfeit zu gründen vermochte, 

Die Frage die ich oben vorläufig unentfchieden ließ, ob in 
den Incubationen wenigftens des Ariftides der thierifche Magne— 
tismus fich zu erfennen gebe oder nicht, ift durch dieſe Erörterung, 
wie mir dünft, hinlänglic, beantwortet. An Stoff fie auszudeh- 
nen fehlt es nicht: aber bei fo verwickelten und ausgebildeten 
franfhaften Seelenzuftänden und ſtets unzureichenden Bericht uͤber 
alle Einzelheiten , Taffen diefe ſich nie gleich deutlich durchſchauen 
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und es kommt wenig auf fie an wenn das Ganze und Wefentliche 
mit Sicherheit fich erfaffen laßt. Nenn aber bei einer Indivi— 
dualitaͤt und bei Zuftänden und einer Dauer der Kur wie die des 
Ariftides, wer mit hellem Auge zuficht von Hellfehen und Traum 
wachen nichts aufweifen kann, mit welchem Rechte wollte man 
fie dann bei Andern die den Eingebungen des Asklepios und des 
Serapis fich vertrauten, erwarten? Es war ein Wolfartſcher 
Wahn ‚die alte Zeit der Asklepiaden dbereinftimmend mit der 
neuen der Mesmeraden verbinden” zu fönnen: es war ein Irr— 
thum auch vieler Andern zu glauben daß „bei den Sncubationen 
der Kranfe in einen magnetifchen Schlaf fiel und die Gelbftbe- 
fimmung des Heilmittel ihm (nemlich mit der Sicherheit mag» 
netifcher Eingebung) unter der Form des heilenden Gottes, des 
Aesculap erſchien,“ auch wenn man die Incubation in der größs 
ten Entfaltung und DBerfeinerung die ſie je erhalten zu haben 
fcheint, in der Gefchichte des Ariftides betrachtet, Sene Traum— 
deutung nach einem locern Syftem, bald nach ſymboliſchen, bald 
nach Buchftabenähnlichfeiten, jetzt nach geträumten Gegenftänden 
und Wörtern in ihrem eigentlichen Sinn, oder nad) den fpikfin: 
digften oder albernften Willfürlichkeiten, und das Magnetijche find 
ganz verfchiedene Dinge. °') Die „paradoren‘ Mittel des Ari— 

51) Einige unter vielen Behauptungen magnetifirender Aerzte die ſich als 
durchaus ungegründet ergeben: „Im Schlaf gab ihm dann Asklepios Rathſchläge 
und Arıftides fchrieb felbft, mit lauter Stimme, oft in Gegenwart vieler Zeugen, 
die Mittel vor die man ihm nah dem Erwachen reichen ſollte.“ — „Die um 
Roth Fragenden fihliefen in der Nacht im Tempel, wo fie in dem myſteriöſen 
Dunkel heimlich vor oder während des Schlafs von den Prieftern magnetifirt 
werden konnten.“ — „Wir erfahren dag die Priefter bei dem Tempelfchlaf im: 
mer gewiffe Vorbereitungen machten und ganz geheimmißvol handelten“ — „Es 
fonnte den Wrieftern des Aesculap nicht ſchwer werden den Arifiided in Som— 
nambulismus zu verſetzen.“ — „Es fcheint magnetifcher Echlaf gewefen zu feyn 
weil er yeriodifc eintrat und weil noch andere fchlafende Wahrfager dabei wa- 
ren, Die zumeilen fogar gleiche Gefihte hatten.« — „In den Tempeln wurde 
dur verfchiedene Gebräuche und Mittel mwahrfheinlich ein das Heilmittel erra= 
thender Inftinct erweckt.“ — Auch Kiefer, in feinem Archiv IT, 3, 126 erklärt 
„die Heilung des Ariftides für offenbar fonmambul, bei welcher, wie bei unfern 
Somnambulen, aber ohne thierifch:magnetifche Behandlung, regelmäßiger Schlaf 
und Traum eintrat, im welchem der Gott oder eine andere ald Bifion erfcheinende 
Perſon ihm die Heilmittel verordnete, wo alfo ebenfalls das innere Gefühl ded 
Kranken perfonificirt wird und durd Symbole fih ausfpriht + Won der Regel: 
mäßigfeit des Schlafs und des Traumes findet fich nicht die entferntefte Spur; 
die Uebereinſtimmung des inneren Gefühls des Kranken mit dem Traumbild ift 
etwas Allgemeines, nit eigenthumlich dem ſomnambulen Zuftend. 
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ſtides, wenn er fie auch überftanden hat, was wunderbar genug 
ift, wird man nicht ald Zeichen bejonderer Erleuchtung geltend 
machen. Er fagt felbft daß feine Schwächlichfeit mit dem Fort— 
gang der Zeit immer zugenommen habe (p- 306), und wer ver: 
bürgt ung daß nicht fein Glaube und fein Muth jeden Traum zu 
befolgen daran Schuld gewefen ift? Wenn er aber andrerfeits 
gewöhnliche, den Zuftänden anpaffende Mittel entweder im Traum 
felbst oder nach der Auslegung fich vorfchrieb, fo iſt vollfonmen 
begreiflich daß er durch die unter den „Mitbeſuchern“ nothwendig 
verbreitete Kenntniß ungefähr der ganzen materia medica , durch 
Erfahrung und Beobachtung feiner Krankheit befähigt genug war 
feinem Gott viel unterzulegen das diefem als Arzt feine Schande 
machte. Sm Ganzen wird man aus feinen heiligen Reden voll 
fommen inne daß in der Heiligfeit ihr Hauptwerth gefeßt werden 
muß, daß diefe Tempelpraris, wenn fie auch manche wohlthätige 
Anftalten (Bäder, Theater u. f. w.) vereinigte und den Vorzug hatte 
Hoffnung und Troft zu gewähren, an fich nicht im Stande war Arztz 
liche Wiffenfchaft zu fördern. Es fehlt an allem Grund den Ariftides 
für „„automagnetifch” zu halten, einen fpontanen, natürlich erregten 
oder „Idiomagnetismus der dem kuͤnſtlich erweckten gleiche” (wie eg 
damit fich fonft auch verhalten möge) anzunehmen, da bei ihm 
die Täufchungen des frommen Duͤnkels, eigenen und zuſammen— 
wirfenden, der enge und innige Zufammenhang mit feinem Gott, 
auch Einbildungen über das eigne Befinden unter feinen Krämpfen, 
Katarren, Fiebern, wie fie ber anhaltender Krankheit leicht Herrfchaft 
gewinnen, Alles ungezwungen erklären. °) Wenn man die dem thie- 
rifchen Magnetismus verwandten und analogen Erfcheinungen exz 
centrifcher Zuftände prüfen will, jo wird das Traumbuch des Arifti; 
des nicht zu uͤberſehn ſeyn. Gar oberflächlich, eng und befchränft, 
einfach, unjchuldig und ehrlich nimmt er fich aus im Vergleich mit 
einer Nonne von Dülfen oder einer Seherin von Prevorft. Unver— 
fennbar ift noch in dieſem Adepten des Asflepios das Griechifche 


52) Irrig nimmt Kinderling ©. 85 an dag Heilungsmittel außer oder 
neben der Incubation oder Die verfhiedenen in der Erzählung vorkommenden \ 
Aerzte, die Ariftided gebraucht habe, mitgewirkt habe, dag der Traum immer durch 
die vorigen Mittel vorbereitet war uud die Heilung ganz natürlich durd Die 
unzähligen Bäder, Klyſtiere, Aderläffe, Faſten, Brechmittel ſey bewirkt worden. 
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Maß wenn wir vergleichen was er fo Manches glauben fonnte, wie 
3. B. daß durch den Trank aus dem heiligen Brunnen zu Perga— 
mos fchon mancher Stumme die Sprache befommen habe (p. 255), 
mit der vielverfchlingenden Leichtglänbigfeit womit bet und in der 
Zeit des blühendften „wiſſenſchaftlichen Somnambulismus“ viele 
Gelehrte die erften die beften volfsmäßigen Erzählungen des Alters 
thums ſelbſt und des Mittelalters, die in ganz anderem Zufamz 
menhang ihre nachweisfiche genetifche Erflärung erhalten, als 
Thatfachen in die Wiffenfchaft aufzunehmen fich beeiferten, oder etz 
wa mit dem Glauben an den Prinzen von Hohenloh, den heiliz 
gen Rock zu Trier, in der Art wie ihn diefe bei Gelehrten und 
Ungelehrten, bei Philofophen gefunden haben. Die Wirfungen des 
Vertrauens, des Glaubens auf den Körper mögen bei Ariftides 
immerhin nicht weniger ſtark gewefen feyn als die welche von 
Reliquien, von der Beichte, vom Segen und Gebet anderwärts 
ausgegangen find, und manche glaubhafte Beifpiele davon ift mar 
bei ihm geneigt auf fein Wort anzunehmen. Auch der Glaube 
geheilt zu feyn wenn man es nicht ift oder eine erfolgte Wirkung 
fichh einzubilden,, der gewiß nicht weniger Stärfe äußert als der 
vorhergehende an die Hülfe, der aber weit weniger beobachtet und 
in feiner unermeßlichen Verbreitung überfchlagen zu werden fcheint 
als der andre, hat ihn zweifelsohne unzähligemal beglücdt. Die 
Frage ift nur ob man die „pſychiſche Kraft des Glaubens’ und 
der Einbildungsfraft und die magnetifche „Deren Bewußtwerden 
erft fett Mesmer ftatt findet,“ ) fo ganz „in Einklang feßen”, 
fo ganz in einander aufgehen, das Göttliche im Leben der Men— 
fchen untergehn laffen wird, fo daß von einer „jelbftmagnetifiren- 
den Kraft des Glaubens’ zu reden wäre, dem thierifchmagnetiz 
chen Agens auch die Pſyche unbedingt unterworfen würde und 
man etwa nur von der „inneren piychologifchen Erſcheinung“ ale 
Somnambulismus, den Magnetismus „‚wie die Außere anregende 
Naturpotenz” unterfchiede; oder ob Traum, Bifion, Efftafe, Ahn— 
dung, Aberglaube ein Gebiet haben wo fie mit dem Geiftes- und 
Gemuͤthsleben mehr und erfennbarer als mit phyſiologiſchen und 
teffurifchen Bedingungen zufammenhängen, 

53) Kieſers Syſtem des Tellurismus oder thieriſchen Magnetismus Il, 384. 387. 
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Hinzufügen muß ich noch daß ich auch dem Kaiſer Vespaſian 
die magnetifche Heilfraft zugufchreiben ung nicht für berechtigt 
halten kann, welche eine zu Gröningen 1815 erfchienene Differtas 
tion nachzumeifen fucht. 5) Vespaſian ſah unter dem Opfer im 
Tempel des Serapis zu Alerandria den Baſilides hinter fich fies 
hen, den er mehrere Tagereifen weit entfernt franf wußte CTac. 
Hist. 4, 82. Suet. Vesp. 7.) Diefe Art der Nifion in gefunden 
Zuftande, nur bei befonders erregtem Geifte, wohl verwandt mit 
der Art außerordentlicher Phantafiethätigfeit daß man fich felbft 
ſieht, wird nicht mit den Wumderdingen zu vermifchen feyn Die 
von der Fernficht oder dem ihren Körper verlaffenden und Ent: 
ferntes erfundenden Geift des Hermotimus und andrer Griechen, 
von den grobtänfchenden Zaubereien der Lappen die auf daffelbe 
hinausfaufen, von dem zweiten Geficht der Bewohner der Hebris 
den erzählt, und unter die magnetiſchen Erfcheinungen gerechnet 
werden. 59) Aber Vespaſian heilte auch in Alerandria Kranfe 
die im Tempelfchlaf den Rath erhalten hatten feine Huͤlfe zu ſu— 
chen, öffentlich, vor der Tribune, auf Zureden feiner Freunde, da 
er ſich geweigert hatte den Bitten der Kranfen zu willfahren, eis 
nen Blinden durch Benekung der Augen mit feinem Speichel, eiz 
nem Andern die lahme Hand oder den lahmen Fuß indem er mit 
feinem Fuß auf diefen Theil trat (Tac. Hist. 4, 8. Dio Exc. 66. 
Suet, Vesp. 7.) Hierzu bemerkt ein ſcharfſinniger Naturforfcher 
in Kiefer Archiv (Th. 1 St. 2 ©, 184) (der übrigeng die Phi— 
lologen auffodert, was man von dem Verfahren bei den Incuba— 
tionen überhaupt und wieder in den verfchiedenen Tempeln des 
Aesculap, des Serapis, an verfchiedenen Orten, insbefondere wif- 
fen könne, mit unbefangnem Sinn zu prüfen) Folgendes: „Ves— 
pafian war alfo befannt als forfchend und magnetifch heilend, 


54) Gerbrandi Bruining Schediasma de Mesmerismo ante Mesme- 
rum, in quo disquiritur num veteres Aegyptii eorumque coloni ad Pon- 
tum Euxinum, Romani atque alii, zoAv$oVAAntov illud inventum Mes- 
meri quod magnetismum animalem vocant, reapse cognitum habuerint 
eoque usi fuerint. 


55) Auszug aus der Bibl. du magnet. animal in Kieferd Archiv VIII, 2, 
145—147. Das zweite Gefiht (second sight) der Einwohner der weſtlichen 
Infeln Schottlands phyfiologiich gedeutet von D. ©. Kiefer dal. VI, 2, 93, vol. 
defien Tellurismus 11, 61. 
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Zu ihm wurden die Kranfen durch die Stimmen der Träume In 
den Tempeln gewiefen. Waren aber diefe Snenbationen in den 
Tempeln magnetifcher Art? Was thaten die Vriefter dabei, was 
aͤußere Einfluͤſſe? Diefe Fragen find fehwieriger. Die Hellfehenden 
wiffen nach dem Erwachen nichts von ihren Wahrnehmungen im 
Schlaf. Es müßten alfo Spuren da feyn daß die Priefter, die 
fie im magnetifchen Schlafe befragten, ihnen ihre Ausfagen als 
Nathfchläge des Gottes nach dem Erwachen wiederholt hätten. 
Bruining führt e8 zu einigen Punkten wo fich fo etwas ver- 
muthen läßt Cetwa indem er den Vespaſian unter dem fleinen 
Horne des vierten Thierd bei Daniel 7, 8 und unter dem zwei- 
hörnigen Thiere der Apofalypfe 13, 11.13. 14 nachweift 9, nicht 
weiter, In den meiften Fällen fcheinen fie ihre eigenen, im Ber 
wußtfein gebliebenen Träume und Bifionen zu erzählen.‘ Man 
braucht dem Forſchen nach Naturgeheimmiffen nicht abgeneigt zu 
feyn um den Serapisprieftern Schmeichelei und Betrug um Auf- 
fehn zu erregen beizumeffen, indem fie einen Blinden und einen 
Pahmen an den Alerandria mit feinem Befuch begluͤckenden Welt— 
gebieter verweifen, wie an einen fichtbaren Gott. Sein Spei- 
chel, da Anfpeien fonft Verachtung ausdrüct, fein Fuß, da ein 
Fußtritt fonft noch mehr als Anſpeien herabfeßt, ſoll einem elen: 
den Menfchenfind zum Heil gereichen. Diefer hyperbofifche Aus— 
druck der Verehrung und Vergötterung der Herrfcher ift After: 
König Pyrrhus foll allem Volk die Milzfranfheit geheilt haben 
durch Auftreten mit dem rechten Fuß, deſſen große Zehe diefe Kraft 
hatte und von dem Scheiterhaufen nicht. verzehrt wurde: 66) — er 
ift auch nicht ausgeftorben, denn zu Hadrians Zeit träumte ein 
blindes Weib daß fie des Kaifers Knie füffen folle und fie ge- 
nas (Ael. Spart. Vita Hadr. 25), und er hat fich im Mittelal: 
ter erneuert indem dem Sfandinavifchen Dlaf, dann den Franzo- 
fifchen und den Englifchen Königen die Kraft zugefchrieben wurde 
durch Berührung mit ihrer Hand Kröpfe zu heilen. °”) 


56) Plutarch. Pyrrh. 3. 
57) Kieferd Archiv VII, 1, 142—146,. 


Enfanthropte ein Aberglaube und eine Krankheit. 


Der Glaube an Werwölfe d. i. Mannwoͤlfe macht ein nicht 
unwichtiges Kapitel in der Pathologie des Menfchengefchlechts 
aus, welches oft an die Deren erinnert, nur daß in der heidnifchen 
Welt nicht an die Kranfheit des Aberglaubens viel traurigere und 
höchft greuliche Erfcheinungen der ihn verfolgenden und ihn be— 
nußenden Partheien fich hefteten wie an mehr als einen heiligen 
Srrwahn unter chriftlichen Völkern, Die Gefchichte diefes Aber— 
glaubens geht aus von dem Arfadifchen Lyfaon und von den 
Sfythifchen Neuren. J. M. Gesner in feiner Chrestomathia Pli- 
niana 1776 (p. 311) vermuthet, die Wölfe der Herodotifchen Erz 
zahlung feyen vielleicht böfe Buben gewefen welche die Einfalt 
und Furchtfamfeit der Leute mißbrauchten, was als die Anficht 
feiner Zeit gelten fann. So meint er, der Name Lyfaon habe 
vermuthlic, einem Graeculo welcher nad) Art dieſer Nation gern 
etymologifiren wollte, zur Erdichtung der Arkadifchen Fabel Ge— 
Iegenheit gegeben, wofür er auch Worte des Varro anführt, deſſen 
Bermuthung aber einen ganz andern Stun hat. Zwanzig Jahre 
fpäter erfchien in 8. Sprengels Beiträgen zur Gefchichte der Me— 
diein (Bd. 1 St. 2 ©, 3—45) Böttigers Abhandlung : Aeltefte 
Spuren der Wolfswuth in der Griechischen Mythologie, ) welche 
noch deutlicher die zu ihrer Zeit herrfchenden Grundfäße der Sa— 
generflärung zur Anwendung bringt als Gesner den Standpunft 
der feinigen in Beurtheilung hochalterthümlicher Dinge erfennen 
läßt. Böttigers Erklärung, welche der berühmte Herausgeber vols 


1) In Böttigers Kleinen Schriften I ©. 135-158. " 
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fommen billigt, ald einen Beweis daß die Medicin im Stande fey 
manche Moyfterien der Mythologie aufzuklären, ift meines Wiſſens 
nicht beftritten worden, ?) obgleich es nicht fchwer ift ihr die Wur- 
zel abzufchneiden, und es ift dieß nöthig um den Verſnuch einer 
andern freie Bahn zu fchaffen und um auffallende Verwechslungen 
und Irrthuͤmer aufzudecken. Sie gehört zu den natürlichen Wun— 
dererflärungen, die von den Bibelerflärern entlehnt auch auf die 
Griechiſchen Mythen nicht felten fehr unglücklich angewandt wor; 
den find. 

Böttiger betrachtet den Lykaon, welchen Dvid allen andern 
Berwandlungen voranftellt, als „eine perfonifteirte Eigenheit der 
Alteften Einwohner von Arfadien, nad) welcher bei ihnen eine Art 
von Wahnſinn, der fich bei einem ifolirten halbwilden Hirtenleben, 
bei fchlechten Nahrungsmitteln und in einem ungefunden Klima 
leichter entwickeln konnte, gleichfam endemifch geworden war;“ er 
denft fih, man habe Menfchen die vorzüglich aus Schredhaftige 
feit und aus Furcht vor den Wölfen, die ihre Schaafe bedrohten, 
fich für Wölfe hielten oder mit der Wolfswuth befallen wurden, 
Lyfaonen genannt, die Krankheit ſey in einigen Familien erblich 
gewefen und auf einen alten König, der auch Lykaon geheißen ha= 
ben follte, als Nationalmythus übergetragen worden: Pan aber 
und Zeus habe man Lykaͤiſch genannt weil man von ihnen Heiz 
lung von der Krankheit, und zwar durch das wirkſamſte Opfer, 
einen unfchuldigen Knaben erflehte; der Stifter und Opferprieiter 
diefer Sühnungsfeier ſey Lykaon. Als man nachher die Menfchen- 
opfer verabfchente, ſey die Abficht des Opfers zum Erfolg gemacht 
und Lykaon nun felbjt zum warnenden Beifpiel in einen Wolf 
verwandelt worden. In den Nömifchen Lupercalien fieht er ein 
den Arkadifchen Lykaͤen ähnliches Sühnungsfeft, im Suͤhnungs— 
- mond, veranlaßt alſo durch die Arfadifche Kranfheit der Wolfswuth. 

Die Vorausſetzung in der Natur des Landes die hier zur 
Erflärung einer Fabel gemacht wird, ift fo ungefchieft als moͤg— 


I) Vielmehr wird fie im Wefentlihen zugelafien felbft von Gelehrten einer 
ſpäteren Periode der Mythenerklärung, unter den nn Kur: von R. Leu: 
bufcher über die Werwölfe im Mitteloiter 1850. ©. 1. 
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lich. Wenn aus Furcht vor den Wölfen die alten Arkader ſich 
in Wölfe verwandelt glaubten, fo mußten fie entweder mit den 
Wölfen heulen und felbit Schaafe zerreißen oder gegen die Wölfe 
wüthen; um fortzulaufen durften fie fic) in Hafen verwandelt 
glauben. Wölfe gab es in Arkadien, wie auch Bären, fo viele daß 
im erften Mefjenifchen Krieg die Arkadifchen Hülfsfchaaren in 
Wolfs- und in Bärenhäute gekleidet waren nad; Paufanias (A, 
11, 1.) Diefe Häute hatte das gefunde Bergvolk, über deſſen 
Sand und Klima und deren noch bis auf unfre Tage anerfannt 
heilfamen Einfluß auf die Sinnesart der Einwohner ich hier fein 
Wort verlieren will, durd) die Jagd gewonnen und ihre Vorfah— 
ven haben wir feinen Grund für weniger beherzt zu halten oder 
weniger aufgelegt die Wölfe todt zu fehlagen, ohne daß ein Gefeß 
fie dazu aufforderte wie das Solonifche die Bewohner Attifas, von 
denen diejenigen deren Land beffer zur Weide als zum Ackerbau 
taugte, feit alter Zeit mit den Wölfen Krieg zu führen gewohnt 
waren (Sol. 25.) Wenn die Landesbefchaffenheit Schuld an einer 
Krankheit geweſen wäre, fo begreift man nicht warum fie fich auf 
ein Geſchlecht befchränft haben ſollte; und wenn Krankheit die 
Urfache eines Menfchenopfers gewefen wäre, fo konnte diefe Kranfs 
heit unmöglic; dem Stammvater von der Sage aufgeheftet wers 
den, die folche Namen eher mit Licht, Glanz und allen Elementen 
und Göttern in Verbindung fest als mit Kranfheiten. Es ift ale 
ob man annahme die Urbewohner Savoyens hätten zu ihrem 
Stammvater einen Gretin erhoben oder ihn Gretin genannt. So— 
dann, wenn die Wolfswuth eine fo große Bedeutung für die Al; 
teften Arkader hatte, warum kommt denn in allen Spuren wirfli; 
cher Arkadifcher Gefchichte nicht das Geringfte, nicht eine noch fo 
entftellte Volfsmähre vor die auf diefe Krankheit hindeutete? Viel— 
mehr ift das einzige Beifpiel von Mannwölfen in dem gottesdienfts 
lichen Gebrauch gegeben in welchem ich die eine Hauptquelle des 
gefammten Aberglaubeng der Werwölfe bei ven Arkadern des Ly— 
kaon und bei den Neuren erkennen muß. Böttiger fagt: „Wirklich 
finden wir im Altertum eine Menge Spuren daß der Glaube 
an Wermölfe recht eigentlich, in Arkadien zu Haufe geweſen fey 
und die Sage veranlaßt habe, die Lyfanthropie fey dort fehr ges - 
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wöhnlich und werde in einigen Familien durch Anwendung gez 
wiffer goetifcher Mittel und Zauberfräuter vom Vater auf den 
Sohn und Enkel fortgepflanzt, und: „Woher Fam e8 denn daß 
gerade in Arfadien ſich aus dem entfernteften Alterthume fo viele 
Spuren einer Krankheit zeigen von der die übrigen riechen wer 
nig oder gar nichts gewußt zu haben fcheinen 2’ Alle diefe Spur 
ren laufen auf den Lykaon und die Lyfäifchen Opfer zurüd und 
diefe Darftellung ift daher durchaus falſch; insbefondere ift aud) 
von goetifchen Mitteln, Zauberfräutern, Erblichfeit der Lyfanthros 
gie feine Spur nachgewiefen und der Begriff Krankheit ohne alle 
Beranlafjung in den Bericht aufgenommen, in fo fern darunter 
die im zweiten Jahrhundert unfrer Zeitrechnung befannte Lykan— 
thropie verftanden wird. Bon dem Aberglauben des priefterlichen 
Wolfwerdens die wirfliche Krankheit der Lyfanthropie ald eine 
Abart zu unterfcheiden iſt die Hauptabjicht dieſes Aufſatzes. Darin 
gerade daß der Wahn von Wermwölfen vor andern verwandten 
Einbildungen in einer der Religion angehörigen Vorftellung feinen 
feßten Grund hat, liegt die Hauptähnlichfeit mit dem Hexenglau— 
ben und die wunderbare Kraft womit er fich verbreitet und erhal: 
ten hat. Darum ift zuvörderft der Dienft des Lyfäifchen Zeus in 
einigem Zufammenhang zu betrachten. 

Das Gebirg Lykaͤon, fo berichtet Pauſanias (8,38, 5), auch 
Olymp und heilige Höhe der Arfader genannt Cib. $. 2), bot 
unter manchen Merfwürdigfeiten feine größere dar ald das Te— 
menos des Zeus Lykaͤos, im welches der Eintritt verwehrt war: 
wer das Geſetz überfah und hineinging durfte durchaus nicht über 
das Sahr hinaus leben. Er wurde nemlich, wie Plutarch meldet 
(Qu. Gr. 39), gefteinigt oder, wenn er in Unwiffenheit das Lykaͤon 
betreten hatte, nach Eleutheraͤ verwiefen d. i. in die Freiheit ents 
laffen (wie man fagte es Aushovg ywgav, zig Ag&oavrog &log 
gelangen, wiewohl auch Sagen über wirkliche Verbindung mit 
dem Böotifchen Eleutheraͤ beftanden.) Der heilige Bezirf wird 
hier das Lyfäon genannt, C-Aizarov onzou fagt Euripides El. 
1275), auch 10 rov Jıög aßarov, wie er auch in einer nachher 
zu berührenden Heftodifchen Erzählung heißt. Was innerhalb des 
Temenos war, Thiere und Menfchen, warf feinen Schatten wie 
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behauptet wurde, und wenn ein Wild ſich hineingeflüchtet hatte fo 
fah der Jäger, der ihm nicht folgen mochte, fondern es außen er- 
wartete, von ihm feinen Schatten, Pauſanias bemerft ausdruͤck— 
lich daß dieß von allen Sahreszeiten gelte, indem er fich erinnert 
daß e3 in Syene unter dem Stande der Sonne im Krebs wirklich 
fatt finde: Plutarch fragt nach dem verfteckten Sinn, ob etwa 
man andeuten wollte daß über dem Gintretenden der Himmel ſich 
ummwölfe und verfinftere, oder daß er fterben müffe, mit Bezug auf 
das Wort der Pythagoreer daß die Seelen der Geftorbenen feinen 
Schatten machen und nicht blinzeln, oder noch etwas Andres, 
Die Pothagoreer unterfchieden eine geiftige dem Körper entflie- 
hende Seele von der im Körper zurückbleibenden, ?) verftanden 
alfo diefe Worte eigentlich: in Arfadien hingegen hatte man ver: 
muthlich damit zuerft den Tod euphemiftifch bezeichnet und dann 
das bedeutfame Wort feinen Schatten mehr werfen, wie fo oft ge 
ſchehn ift, buchftäblich genommen um der Wunderfucht, die um die 
Heiligthuͤmer fich immer regt, Genüge zu thun. Polybius C16, 
12, 7) fchilt den Theopomp weil er gejagt hatte daß die in des 
Zeus Abaton in Arfadien Eingetretenen fchattenlos würden; Plus 
tarch erflärt die Sache für unwahr, bemerft aber dabei daß fie 
feft geglaubt werde, *) Die Strenge womit auf die Unbetretbars 
Feit gehalten wurde, zeigt ſich in der von Plutarch beigefügten 
Erzählung über einige unwiſſend Eingetretenen und über einen der 
im Krieg durch das Abaton gedrungen war und nad) Ayollong 
Spruch ausgeliefert werden mußte. Der dem Tod Verfallene wird 
hier Hirfch genannt, ein Wild das man jagt und tödet.5) Der 


3) ©. Plut. de S. N. V. c 22 cf. Wyttenb. p. 105 (574 Lips.) Gelt- 
ſam it ©. Hermanns Erklärung de Apoll. et Diana I p. 8 (Opuse. T. VI.) 

4) Uebergetragen vom Lyfaon ift die Fabel auf die nicht fehr entfernte 
Geburtsftätte der Ahen, wo fein | Ihier und Fein Weib gebiert, Callim. in lov. 
12, deſſen Scoliaft beifügt: ôru nav [mov Eloıov 2xei usuokAvgusvoy &yo- 
vov £yivsto zei Oxıav 10 O@ur wVIod oÜxetı noLi, 


5) Lobeck Aglaoph. p. 895 faßt den Hirſch allgemein, als Flüchtling und 
feig, indem iener Arfader nicht von dem Lykäiſchen Gott, fondern von der Rache 
feiner Mitbürger verfolgt werde. Vielmehr unterftugt das Orakel die Satzung 
des Lykaon wonad) wer das Abaton betrat des Zeus es war. Bei den 
Germanen hieß fo der Fremde, Möſers Osnabrück. Gefh. Th. I Abſchn. 1, Al: 
manchen Fürften ſtand als Wildfangsrecht zu, die ungewehrten, gewiſſe Zeit fic) 
aufhaltenden Fremden als Hörige zu behandeln. Fest. fragm. e cod. Farnes. 
p- 343 C. O, Müll, y. servorum dies; fugitivos vocant cervos. 


il 
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Grund der jo ſtreng gewahrten Heiligkeit des Abaton war das 
uralte Menfchenopfer des Zeus; die ganze Erfcheinung iſt fehr 
ahnlicy dem was Tacitus von den Sennonen erzählt (Germ. 39.) 9) 
„Auf der höchften Spite des Bergs, führt Paufanias fort, ift ein 
Erdaufwurf, der Altar des Zeus Lykaͤos, ımd von ihm der Pelo— 
ponnes meiftentheils überfchaubar (des Lykaͤos herrfchender Altar, 
fagt Pindar Ol. 15, 108.) Auf diefem Altar opfern fie dem 
Lyfäifchen Zeus im Geheimen (Ev «nogoyrwo): doc) mich einzu— 
laſſen auf das Opfer war mir nicht angenehm, e8 mag feyn wie 
es ift und wie e8 von Anfang an war.‘ Dieß geheimnißvolle 
Schweigen deutet eher den Unwillen des Reiſenden über das Men— 
fchenopfer leiſe und ſchuͤchtern, als in einer Sache der Religion, 
an ”) als dag man darin bloß die feinfinnige Zurückhaltung er— 
fennte womit die Alten Menfchenopfer, fo wie manche andre ſchau— 
erliche Dinge gerade heraus zu nennen vermeiden. %) Welche 
Dpfer , heißt e8 im Platoniſchen Minos (p. 315 c), opfern nicht 
nur Barbaren, fondern auch die im Lykäifchen 9) und die Abkoͤmm— 
linge des Athamas, die doc Hellenen find. Wie Sophofles im 
Athamas fich gegen die Athamanifchen, Euripides gegen die Tau— 
rifchen in der Iphigenia erklärt, fo fcheint nad, einem Bruchftüc 
Achaͤos in feinen Azanen auf die Abftellung der Azanifchen hinge— 
wirft zu haben; denn Azanen wird gern in dieſem weiteren Sinne 


6) Das man den Abaton das Licht imvohnend glaubte, wie Müller Dor. 
11, 306 fagt, wird von Lobef a a. D. mit Recht ald unbegründet gerügt. 


7) Zu verwundern ift daß in Hinficht dieſer demnach Fortdanernden Pen: 
fhenopfer Treuzer fich gegen Stadelberg erklärt im der Algen. Schulzeitung 1832 
©. 34 f. Was Platon in der Nepublit, woraus Creuzer ein früheres Aufhören 
derfelben fchließen möchte, Mythus nennt, geht nicht Das Opfer, fondern die Wolfs— 
verwandlung der Priefter an. Auch Böttiger hatte die Opfer bei Panfanins ale 
fortdanernd verftanden Kl. Schr. I, 151. 


8) Das Delphifhe Orakel nennt ein Menfchenopfer, welches abgefielt wer: 
den folte, Iuvolay Eyyv, Paus. VII, 19, 2. Eicero pro Balbo 19: C. Cae- 
sar inveteratam quandam barbariem ex Gaditanorum moribus diseipli- 
naque delevit. Mehr als einmal find «gone etwad mehr als heilige Ge: 
bräuche. So z@ppyre des Zagrens in Kreta. Auf folhe Dionyſiſche Menſchen— 
opfer fpielt an Orph. H. XLIII, 9 evieoo» TE To«neler DdE uvorsord« 9 
dyyd. Eurip. Iph. T. 40 ogpeyıe &ognte. 

9) Für &v 77 Avzte ſchreibt Böckh in Min. p. 56 mit Recht &v 7 
‚Avzate, was nicht die Stadt Avzeaie, fondern Avzardtıs yuoa (Paus. Vill, 
30, 3) zu beventen scheint, werm nicht &v 7@ „Zuzeip geſchrieben fand. 
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gebraucht und Azan heißt der Stifter von Lykoſura, , der älteften 
Stadt die die Sonne befchienen, nicht fern von dem Lyfäon. 19) 
Das Nähere über die Opfer erfahren wir übereinftiimmend von 
Barro (bei Augustin. C. D. 18, 17) und Plinius (8, 22, 39, 
welcher Letztere ald Quelle „einen unter den Schriftitellern Grie- 
chenlands geachteteten’’ Euanthes nennt und aus des Agriopas 
Dlympionifen von einem ehemaligen Opferpriefter Demänetos von 
Parrhaſia jpricht (Pauſanias, im Uebrigen übereinftimmend, nennt 
ihn Damarchos 6, 8, 2), zu deſſen Zeit noch das Opfer beſtand: in 
sacrificio quod Arcades lovi Lycaeo humana etiamlum hostia fa- 
ciebant. Er wußte alſo fonjther nichts von dem Fortbeftehen dies 
ſes Opfers: auch Herodot fcheint ed nicht gefannt zu haben, da 
es fonft ihm wohl bei den Neuren eingefallen feyn würde. Noch 
nach der Mitte des dritten Sahrbunderts bezeugt Porphyrios (de 
abst. 2,27) daß die Arfader an den Lykaͤen in Gemeinfchaft (own 
zavıes, nicht in Myſterien) Menfchen opferten Cusyoı rov vvv.) Daß 
Dpfer war ein Süngling, von deffen Eingeweiden der Prieiter Foften 
mußte, wie wir e8 auch in andern Gulten finden: das Priefterthum 
aber war eine fchwere, grauenvolle Laft, die auf dem Gejchlecht 
Anthos (Blume des Landes, das vornehmfte Geſchlecht geheißen) 
lag und durch das Loos je einem Mitgliede defjelben zuertheilt 
wurde. Das Greuliche des Dpfers, das zugleich eine heilige 
Pflicht für die Gemeinde war, wurde im Alterthum auf manchers 
lei Weife ausgedrückt und angedeutet, wo es nicht durch Ummwands 
fung abgeschafft war; fo fcheint auch auf dem Lykaͤon ein eigen: 
thümlicher Gebraud; erfunden worden zu feyn, der hinter der dar- 
aus entiproßnen Fabel fich nur wenig verfteckt. Platon im Staat 
(8 p. 565 d) gedenft des „Mythos weldyer um das Heiligthum 
des Lyfäifchen Zeus in Arfadien erzählt werde, daß nemlich der 
welcher von dem unter andre von andern Opferthieren eingemtfch- 
ten menfchlichen Eingeweide gefoftet habe, ein Wolf werden müffe‘, 
und auch Volybius fpricht von dem Wolf aus einem Menfchen 
nad) dem Arfadifchen Mythos, wie Platon fage (7, 13,7.) Nach 
Euanthes nemlich wurde der vom Loos (des Koftend und vermuthr 


10) ©. meine Gried. Trag. II ©. 963. Erwähnung thun dieſer Opfer 
auch Statius Theb. I, 273. Isidor, VIII, 9. 
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licy auch des Toͤdens) Betroffne an einen See geführt, über die— 
fen ſchwamm er, nachdem er feine Kleidung abgelegt und an einer 
Eiche aufgehängt hatte hinuͤber, Fam in eine Wuͤſte, wurde in ei: 
nen Wolf verwandelt und hielt fich neun Sahre lang zu den Woͤl— 
fen. Wenn er in diefer Zeit (als Wolf) des Menfchen fich ent: 
hielt, kehrte er an denfelben See zurück und erhielt feine vorige 
Öeftalt wieder, um neun Sahre gealtert; hatte er aber gefoftet, 
fo blieb er immer Thier. Daffelbe erzählt Paufanias (8, 2,3) 1) 
Bon dem ſchon erwähnten Demänetos wurde gefagt daß er die 
Eingeweide des geopferten Knaben gefoftet habe (deguslasse) und 
fi in einen Wolf verwandelt, im zehnten Sahr hergeftellt wor— 
den fey und in Diympia im Fauftfampf gefiegt habe. Varro 
meinte, dem Jan und dem Jupiter fey der Beiname Lykaͤos vom 
Wolf nur darım gegeben worden weil man glaubte daß dieſe 
Verwandlung der Menfchen in Wölfe nur durd; göttliche Macht 
bewirft werden koͤnne. Paufanias will nicht läugnen daß, wie 
Götter aus Menfchen, fo auch Lykaon zum Wolf, Niobe zu Stein 
geworden fey; nur das auf das Wahre gebaute Erdichtete, wie 
hier die VBerwandlungen bei dem Opfer, habe viel in alter und 
neuer Zeit Wirfliches bei der Menge unglaublich, gemacht. Plining, 
der entfchieden wie irgend eine Fabel verwirft daß Menfchen in 
Woͤlfe verwandelt und dann fich wieder gegeben werden, erfennt 
die, wie ich glaube, einzig richtige Urfache diefes Aberglaubeng 
in dem was ich aus ihm fchon berichtete: unde lamen ista vulgo 
infixa sit fama in tantum ut in maledictis versipelles habeat, 
indicabitur. 

Die hier erzählten aus der Urzeit der Arfader herftammen- 
den Gebräuche haben nichts Unglaubliches, nod) Befremdliches, da 
wir fie mit ähnlichen Erfcheinungen vergleichen fünnen die eben: 
falls der Ausdruck einer der fpäteren Welt fremden Gefühlsart 
und Vorſtellungsweiſe roher Völfer find. Von der firengen Ab- 


11) Atyovoı yag dn ws Auxdovos Üoregov dn Tıs 2E dvdownov 
Auzos yvoro £ni 5 Yvolg To Avzeiov Ars, worin is (gar Mander) 
falſch überfegt wird alius quidam. Richtig Voß zu Virgils Eflogen VIII, 95 
(„noch Mancher nach ihm) umd Andre. Böttiger a. a. D. „Alle Die.“ Die 
Ausgabe von Walz und Schubart hat dei rıs aufgenommen nach der Verbeſſe— 
rung von Bekker. 
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fonderung eines Prieſters vom Volk, bis zum Anfchein eines mit 
diefem gar nicht mehr verwandten Weſens, nur aus dem Grund 
ihn auf die höchfte Stufe der Reinheit und Heiligkeit zu erheben, 
finden wir ein auffallendes Beifpiel bei den Tudas, welche „mans 
che bisher unbekannte charafteriftifche Eigenheiten in die Reihe 
jener antifen, großartigen Stämme der Urzeit zuruͤckzuverſetzen 
ſcheinen,“ wie K. Ritter fagt, der aus Harfneß Folgendes berich- 
tet: 1?) „Den Tudas fehlen die eigentlichen Tempel und Idole; 
aber fie haben heilige Haine, gleich den Germanen, und darin 
geweihte Hütten zu gewiffen Arten feierlicher Handlungen. Dieß 
find die Ter-ir-i, deren fünf in verfchiedenen Berggegenden des 
Tud Naad befannt geworden find. Seder diefer Haine gehört be— 
fondern Familien der Layen- Abtheilungen (Kutas) und wird von 
diefen unterhalten. Für jeden derfelben wird ein Priefter mit ei- 
nem Gehülfen unter dem Peiki oder Teralli erwählt, welche allein 
nur dazu fähig find. Der Priefter heißt Pol-aul, der Gehülfe 
Kapilzaul; ihre Uebernahme muß freiwillig ſeyn. Hat ein Peiki 
fich) zu diefem Poſten zugefagt, fo wirft er alle Kleider ab, als 
würfe er damit das weltliche Leben von fich, und geht zu dem 
Walde der ſchon vorher zu folchen Büßungen beftimmt ift. Er 
fucht das ftärffte Diekicht auf, das noch Fein menfchlicher Fuß 
betrat, nahe einem reinen Bergwafler, das noch Fein Menfch ver- 
unreinigte. Hier fchält er die Rinde von dem heiligen Tiuro— 
Baume ab, taucht fie in das Waffer, drückt den Saft davon aus, 
verfchlingt davon einen Theil, überftreicht Leib und Glieder mit 
dem übrigen und badet dann im Bergftrome. Dieß wiederholt er 
drei- bis viermal jeden Tag, genießt am Abend etwas geröftetes 
Mehl oder was er fonft mitgebracht und bleibt die ganze übrige 
Zeit nackt der Witterung ausgefeßt. Nach acht Tagen diefer Reiz 
nigungsperiode wird ihm ein ſchwarzes Gewand gebracht, von 
grobem Sacktuch, 4 Ellen lang, 1'%, Elle breit; dieß windet er 
ſich um den Gürtel. Von nun an wird er nicht mehr bei feinem 
bisherigen Namen genannt, fondern Polzaul (d.h, Pol die Milch, 
aul der Mann), und die ganze zugehörige Tudafamilie begleitet 


12) Erdfunde von Aflen Bd. 4 ©. 1038. 
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ihn zu dem Terzirsi, wo er von nun an als Gelibataire leben muß. 
War er früher verheirathet, fo darf er nach feiner Puriftcation 
fein Glied feiner Familie fehen oder mit ihm reden; alle weltli: 
chen Gedanfen foll er meiden und fich nur mit der Deota befchäfs 
tigen. Kein anderer Tuda wird es nun noch wagen ihn anzuruͤh— 
ren oder ihm mehr ald hundert Schritte zu nahen. Sollten fie ihn 
irgendwo außerhalb des heiligen Terzirzt fehen, fo fliehen fie vor 
ihm oder fchlagen die Augen nieder und bemühen ſich ohne ihn 
zu fehen voruͤber zu eilen. Ruft er fie an, fo müffen fie gehorz 
chen, ftehen, ihn begrüßen durch Aufhebung der Hand und Beu— 
gung des Körpers nach vorn, Aehnlich ift es mit dem Ka- 
yilaul (won Kapil d. i. Wächter, aul der Mann); doch braucht 
er nur zwei Tage zur Reinigung; aud) er erhält ein ſchwarzes 
Gewand, darf aber aud) feinen Mantel noch forttragen.‘ 
Entgegengefegt dem Grund einer fo großen Entfremdung diefes 
Volks von feinem Priefter war der woraus der jedegmalige Opfe— 
rer des Lykaͤiſchen Zens auf neun Sahre, welche wohl die (vielleicht 
enneaterifche) Periode des Opfers und die Erloofung zum Priefter 
ausmachten, in eine von Menfchen nicht befuchte Einöde verbannt 
wurde. Er war durch, die Ausuͤbung der heiligen Pflicht felbft feinem 
Volk zum Greuel geworden, und man fünnte eben fowohl fagen, weil 
er von Menfchen gegeffen, fey er mit dem Wolf verglichen, ein Wolf 
genannt worden und daraus die Fabel eutiprungen, ald es fey 
diefe Borftellung urfprünglich als eine Ölaubensfache angenommen 
und geboten gewefen. Es zeigt ſich eine eigne Scheu darin daß 
der Priefter als folcher den Menfchen nicht unter Augen kommen 
durfte nachdem er das menschliche Gefühl durch Hebung der grau— 
famen Satzung verleßt hatte, und felbft eine Milde gegen ihn, 
der bei feiner Wiederkehr wie durch ein Wunder für den willigen 
Glauben ganz erneuert, wie eine andre Perfon auftrat. Das 
Schwimmen durch einen See oder eine Lache, die feinen verborg- 
nen Aufenthalt von den Menfchen fchied, '?) trifft mit dem Ent- 


13) Baur in feiner Symbolik u. Mythol. I, 2 ©. 453 f. ftellt mit dem 
Lykäiſchen Gebrauh das Schwimmen der Wölfe durd Flüſſe zufommen, dann 
fepen auf eimmal Wolfe durch den Gee, welger Ger ift Die Welt des Geburts— 
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Fleiden des Tudaspriefters vor dem Betreten des Dickichts zufams 
men: daß feine Rückkehr unter die Menfchen davon abhängt daß 
er ſich unter den Wölfen des Menfchenfleifches enthalte, drückt am 
fchärfften dad Grauen vor dem Koften jener Opferfpeife aus. Daß 
in diefem Zufammenhang der Aberglaube tief wurzeln konnte, tft 
jehr begreiflich, welche Unregefmäßigfeiten oder Unterbrechungen, 
Erſchuͤtterungen und Abänderungen die Jahrhunderte hindurch der 
altgeheifigte Gult erfahren haben möge; unfere Berwunderung dar— 
über daß man von Demänetos glauben fonnte, er fey ein Wolf 
gewefen, wird fich einigermaßen mindern. Folgerecht mußte es 
von Sedem den aus dem Haus Anthos das Prieſterloos getrofs 
fen und der feine Verbannung beitanden hatte, geglaubt werben: 
“ aber ed ift wunderbar wie zurückhaltend der Aberglaube zu feyn 
verfteht um nicht ftarke Angriffe herauszufodern und wie leicht 
feine Anhänger fich untereinander zu verftehn wiffen um ihm auf 
einzelnen Punkten Stüßen zu bereiten. Die Olympiaſieger waren 
zum Theil fo imponirende Verfonen daß eine Wunderfage eher an 
fie fich heften ließ wie an gewöhnliche Menfchen, wie man an dem 
Beifpiel des Euthymos bei Strabon fieht. Man muß die Macht 
und die Dauer der heiligen Täufchung unter chriftlichen Völfern 
betrachten um bei den alten fie richtiger zu würdigen. 

Dffenbar ift das Lyfäifche Opfer und die Verwandlung des 
Priefterd der Grund der Fabel von Lykaon gewefen, und daß auf 
den Sohn des Pelasgos felbft dieß Thatfächliche von der Sage 
übertragen wurde, beftätigt ung daß darin die ältefte und bedeu- 
tendfte Eigenthuͤmlichkeit des Stammes und feines Cults beftand. 
Pauſanias der diefe Sache umgekehrt anfah, jagt nur (8, 2, D), 
Lykaon brachte zum Altar des Lykaͤiſchen Zeus ein Kind, opferte 
es und fpendete auf dem Altare das Blut und wurde felbft fo: 
gleich bei bem Opfer zum Wolf. Aber er hat, weil er diefe Sache 
als eine wirfliche annahm (zul EuE ye 6 Aöyog oVrog melde, A- 
yeraı dE Uno Agzudwv Ex nakaıov zul TO Eixog all no0osort, 
nemlich die göttliche Beftrafung eines Menfchenopfers) das ver: 
wechſels, der Dream des Lebens u. |. w. (wie man Damals wunderbar ſchwärmte.) 


Aber wenigftend waren die Arfader als jie über den Gee ſchwammen, mie ed 
ſcheint, noch nicht Wolfe, fondern wurden ed erft im Walde. 
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goffene Blut als glaublicher und wuͤrdiger an die Stelle des von 
Zeus am Gafttifche des Lykaon genoffenen Fleifches von einem 
von deffen Schnen (Arkas, Nyktimos) gefeßt, welches nicht bloß 
bei Clemens (Protr. c. 2 p.11) und Arnobius (4, 24), ') fondern 
auch in allen andern Erzählungen vorfommt: 12) daß Diefe zum 
Theil die That auf einige Söhne des Lykaon wälzen, fommt da— 
her daß man von Menfchenopfern nun feinen andern Begriff hafte 
als daß fie greulich feyen, fo daß nun Plutarch die Lykaͤiſchen von 
der Schuld des Lykaon (ano Tov nei Tov Jia wicouarog) her: 
leitet (Qu. Gr. 3, 9), oder Zeus die Söhne oder die Unterthanen 
des Lyfaon die den Frevel begangen, erfchlägt und den zerfchnits 
tenen Knaben wieder zufammenfeßt, oder den Opfertiſch umftößt 
an der Stelle wo Trapezus ftand. Auf die gleiche Art iſt auch 
das Verbot das Abaton ded Zeus zu betreten in die Mythologie 
übergegangen. Kallifto die Mutter des Arfas hat in Unwiſſen— 
heit des Geſetzes das Lykaͤon überfchritten, wird von ihrem eignen 
Sohn verfolgt, foll von den Arfadern gefteinigt werden, ald Zeus 
fidh ihrer erbarmt und fie an den Himmel verſetzt. So das fpäte 
Hefiodifche Sternenbuch. '%) Indem man aber des Urfprungs der 
Fabel von Lyfaon aus dem einheimifchen Opfergebrauch fich nicht 
verfah, Sondern für fi) nahm, Fam man auf den Gedanfen ıhr 
eine moralifche Abficht unterzulegen : Lykaon wird in einen Wolf 


14)... . invitatum ad ius mensae pro suillis visceribus prolem 
nescium Lycaoniam pransitasse (lovem.) Vermuthlich aus einem Griechen 
dem bekannt war was Hekataos b. Athen. IV p. 148 f fagt, "Agradızöv 
deinvor udlas eiyaı Zei veie z0&@ , und der vielleicht ınit dee und Vizd 
fpielte, wie man in Athen mit vs Innozodıovs für vious, oder vigoıwy und 
voiv fpielte, Aristoph. Nub, 1001. 


15) Eratosth. Catast. 8 Hyg. P. A. II, 4. Mythogr, Vat. I, 17. 
II, 60. Ovid. Met. 1, 227, wo auch Lyfaon felbft den Sohn oder einen Frem⸗ 
den aufgetiſcht hat und in den Wolf verwandelt wird. Apollod. 111;78 210: 
de av 1007 (Toy Aa) Eni Sevig zeh£oavıes Eva Toy Enıywoiwy ae Tois 
ievois Ta Tovzov onkdyyva ovvavauisavıes agEHEoeV. So Hyg. 176. 
Tzetz. ad Lycophr. 481, bei — Comes in Hekatäus verwandelt, f. Heca- 
taei fragm. ed. Klausen p. 15 Abfichtlihe Veränderungen in der Erzählung 
des Nikolaus Dam. p. 41 Orell. Said. v. Avzdcoy. Lykophron 481 verknüpft 
geradezu die Wolföverwandlung (der Priefter) und die Schlachtung des Lykgoni— 
den Nyktimos. 


16) Eratosth. Catast. I. Hyg. P. A. I, 1. Schol, Arat. Phaenon. 
1, 27. Marckscheffel fragm. Hes. p. 354. 
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verwandelt um vor Frevel und Verachtung der Götter zu warnen. 
Sp Mellmann (de causis narrationum de mutatis formis p. 15) 
und Lenz (zu Dvids Metamorph. 3, 1 ©. 68.) Aber erft fpät 
ift die alte Fabel moralifch beurtheilt und gefaßt worden, als die 
Borftellungen uber Menfchenopfer verändert waren. 

Uebrigens mag man auf den zur Strafe wegen des am 
Mahle dem Zeus vorgefesten Sohns oder auf den, weil er Men: 
fehjenfleifch gefoftet hatte, verwandelten Priefter fehen, fo fteht diefe 
Lyfanthropie weder mit Furcht vor den Wölfen, noch mit Klima 
und Lebensweife in der entfernteften Verbindung: eben fo wenig 
ein Schieffal das immer nad) neun (oder acht) Sahren einen Ein: 
‚ zelnen durch das Loos Getroffnen angeht und nicht die Bewohner 
des Landes im Allgemeinen, 

Bon Verbreitung der Lyfäifchen Wiünderfage in Griechen- 
land, wo doc an Berwandlungen in Thiere die Volfsfage fo reich 
ift, findet fich feine Spur, die Krankheit der Lyfanthropie kommt 
erft fpät zum BVorfchein. Unter den Völkern Staliens aber hat der 
Aberglaube einen fo alten und durch feinen Zufammenhang mit 
dem älteften und firengiten Gottesdienft bedeutenden Glauben als 
Thatfache aufgenommen und auch außer feinem urfprünglichen Zu: 
fammenhang ihn gepflegt. Diefen Urfprung der Stalifchen Wer— 
wölfe darf man aus mehreren allgemeinen Gründen vermuthen und 
bis dahin darf man unbedenklich dem Plinius beiftimmen der den 
Glauben an Werwölfe überhaupt aus Arfadien herleitet. Wich- 
tig in diefer Hinficht it die Stelle des Plautinifchen Amphitruo : 
Jam veru’ est quod olim auditum fabularier mutatos in Arcadia 
homines, die zwar in dem untergefchobenen Theil vorfommt, aber 
fehr wahrfcheinlich aus dem aus irgend einem Grund unterdrück 
ten Achten aufgenommen ift, eben fo wie die von Nonius anges 
führten Stellen die wir beibehalten finden. Was in Nömifchen 
Schriftitellern außerdem diefe Sache angeht zeigt ung einen von 
außen angeflogenen, frei umd locker behandelten Aberglauben, wie 
er ſich gewöhnlich aus verfteckter, unfcheinbarer Wurzel gleich 
Schlingpflanzen üppig und fpielerifch verbreitet und mit Zähigfeit 
feft fchmiegt. Durch Kraft Pontifcher Kräuter nimmt Virgils Zau— 
berer Moͤris Wolfsgeſtalt an (Eel. 8, 97): 
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His ego saepe lupum fieri et se condere silvis 

Moerin, saepe animas imis exeire sepulchris 

alque satas alio vidi traducere messis. 
Eine Zauberin thut es bei Properz (4, 5, 14.) Medea gebraucht 
bei Dvid (Melam. 7, 270) unter andern Zaubermitteln in — vi- 
rum soliti vultus mutare ferinos Ambigui prosecta lupi. Statt 
leichter Sronie über niedern Aberglauben herrfcht Spott und ſa— 
tyrifche Garicatur in der Erzählung des Petronius (62), !) worin 
der ſtarke Soldat der fich verwandelt vorher feine Kleider ablegt, 
wie der Arfadifche Priefter. Daß der Ausdruck versipellis, Wech— 
jelbalg, der nur in dem Arkadifchen Werwolf feinen Urfprung zu 
haben fcheint, in weiterem Sinn und wie er uneigentlich genom— 
men wird, zeigt felbft auc au, wie oberflächlich die Vorftellung 
unter den Römern gewurzelt hat. Plautus nennt fo im Prolog 
des Amphitruo (124) den in einen Menfchen verwandelten Supiz 
ter, fonft auch einen gewandten Menfchen (Bacch. 4, 4, 13), '% 
ein grau geworbned Haar (Pers. 2,2, 48.) Was Plinius fagt 
— in lanlum ut in maledictis versipelles habeant, ift eher von 
Verwuͤnſchung, wie vom Bogel strix (10, 11), als von Schelt: 
worten zu verftehen. 

Wenn hingegen Voß zu der Stelle aus Virgils Eflogen ver: 
muthet daß die Volfsmärchen der Griechen und Staler von Ver— 
zauberungen in MWerwölfe und andre Thiere, von gebannten Gei— 
ftern und Seelen u. f. w, wobei er hervorhebt was „vorzüglich 
die Arfader fabelten,“ durch die Römifchen Befehrer in Europa 
herumgefommen feyen, '?*) fo fteht die Nachricht über den andern 
möglichen und fogar viel wahrfcheinlicheren Ausgangspunft des 
im Norden weit verbreiteten Aberglaubens am Boryſthenes entges 
gen, Damit foll nicht gejagt feyn daß nicht auch von den Roͤ— 
mern viel Aberglauben nad) Deutfchland und in andre Länder ges 


17) Spott enthält auch die Aefopifche Fabel 425 (Cor. 425 Fur.) 

18) Porc. Latro in Catil. c. 9: nihil fuit isto monstro versipel- 
lios aut mutabilius hominum memoria. Luecil. ap. Non. quicum versi- 
pellis fio. Philox. Gloss. versipellis, yauaı.Ewv zei kvxdvrIgwnos. 

18*) Auch Soldan in feiner trefflihen Gefchichte der Herenprocefie läßt 
aled damonifhe Wefen von den Römern und Griehen in den Norden dringen, 
wogegen 3. Grimm ©. XXIV ſich mit Recht erklärt hat. 
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bracht worden fey, wie wenn Bonifacius beffagt das srigas el 
fictos lupos eredere. Bon den Neuren erzählten dem Herodot 
(4, 105) Skythen und im Sfythenland wohnende Hellenen daß 
jedes Sahr einmal ein jeder von ihnen wenige Tage Wolf werde 
und dann wieder in feinen natürlichen Zuftand zuruͤckkehre. Diefe 
Neuren hatten die Skythiſche Lebensart und daraus daß fie ein 
Menfchenalter vor Darius ihre Wohnſitze verlaffen hatten und num 
in der Nähe der Budinen wohnten, darf nicht auf Germanifche 
Art und demnach; auf Germanifchen Urfprung der Wolfwerdung 
gefchloffen werden. ') Mela (2, 1) und Solinus (15,2. 3) geben 
diefelbe Nachricht (Solin von den Neuren überhaupt stalis tem- 
poribus ftatt einmal im Sahr, Mela: Neuris statum singulis tempus 
est quo, si velint, in lupos iterumque in eos qui fuere mutenlur, 
nemlich statum tempus quo singuli) und fügen den andern Umftand 
hinzu, daß diefes Volk dem Mard (dem einzigen Gott der Sky— 
then nach Herodot 1, 59) Menfchen opfern. In diefer Wirflichs 
feit vermuthe ich den Grund und Keim der Vorftellung daß die 
Theilnehmer des Opfers die Tage des Feſts über die Wölfe fpiel: 
ten und dieß mit fo viel religiöjem Eifer daß der Glaube ſich 
verbreitete, fie feyen wirklich fo lange Zeit Wölfe, Die Hypo: 
thefe von Pelloutier daß fie fich als Wölfe masfirt hätten, ift 
nicht fo verwerflich als Karcher meint: nur muß die Maske, die 
man nad) dem Heros von Temeſſa in der Wolfshaut, nad) dem 
Bocksfell der Luperken, nach manch alterthiimlichem Bilde des Her 
rafles, des Thefeus fich leicht vorftellen fann, als bloße Unter- 
flüßung des erregten Fanatismus und gewiffer dem Skythiſchen 

19) Ferd. Wolf in den Zahrb. für will. Kritit 1834 II S. 254 f. „Uebri- 
gend ift wohl der Volksglaube an Wermölfe, deſſen fchon Herodot gedenft, Ger: 
maniſchen Urfprungs und durch Germanifche Nachbarvölker, Franken, Angelſach— 
fen, Dänen und Normannen unter den Keltiſchen und Romaniſchen verbreitet 
worden; daher ift er auch am meiften ausgebildet gerade bei jenen Keltifchen 
Stämmen zu treffen die die meiſte Germanifche Beimifhung, wie die Keltifch: 
Germanifhen Belgen, Briten, Kymry in Wales und Armorica hatten.“ Dabei 
legt der Bf. Gewicht darauf daß die Neuren ſich bei den Budinen angefledelt 
hatten, die er mit Mannert für ein Germanifches Volk hält, und meint daß es 
dem Charakter diefes mwildihauerlihen Glaubens angemefjener fey anzunehmen, er 
fey von den nordifhen Barbaren auf die Griehen und Römer übergegangen, als 
dad Umgefehrte. Er erwähnt nur des Plinius und Petronius und aus dem Pli— 


nius allein ahnet man Freilich nicht das Wralterthum des Lykäiſchen Glaubens 
Mancherlei it zufnmmengeftelt von Mone Reinardus vulpes p, 307-310. 
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Gott und der Natur diefer Opfer gemäßen Gebräuche, welche fie 
num geweſen ſeyn mögen, gedacht werden. Grauſame Dpfer und 
fanatifcher Glaube ftehen immer in Verbindung. Die Bauern 
Attikas fpielten am Fefte die Satyrn, fie wurden aber nicht für 
wirkliche Satyrn ausgegeben indem die Griechifche Phantaſie idea— 
liſche Bocks- oder Pferdegätter fchuf und dadurd, dem Aberglauben 
genug that. 2) Da Wolfsdämonen von den Neuren nicht erdacdht 
waren, jo wandten fie die Glaubensfraft mit welcher die Grie— 
chen Satyrn und Silene ald Wirklichkeiten umfaßten, darauf daß 
fie fich jelbft einander für wirkliche Wölfe zur Feftzeit hielten und 
ausgaben. Wenn die Neuren ihre Kleider ablegten, wie es in 
allen den Sagen von den Wolfsverwandlungen fich fo vielfältig 
wiederholt, und unter magifch geachteten Gebräuchen die Wolfe: 
haut anzogen, fo gab dieß einen guten Vorwand ab den Glauben 
an die wirkliche Verwandlung zu befennen und zu behaupten. In 
diefer Beziehung ift darauf zu achten wie eng in den nordifchen 
und deutfchen Sagen die Wolfshaut und das Uebergehen in den 
Wolf jelbft zufammenhängen. Als Sigmund und fein Sohn Sin— 
fiötle in der Bolfungafaga (Kay. 129) „einigen verherten Koͤnigs— 
föhnen begegneten,, die nur jeden zehnten Tag Menfchen waren 
und die fich im ihre abgelegten Wolfsbälge Fleideten, wurden fie 
felbft (indem fie in die Wolfshäute fuhren) in Wölfe verwandelt 
und liefen im Walde herum; aber als die Zeit fam daß fie die 
MWolfsbälge wieder ablegen Fonnten, verbrannten fie diefelben da— 
mit fie nicht mehr fehaden ſollten.“ Sinftötles Verwandlung ift 
angeführt in dem Eddiſchen Geſang Helgaquida Hundingsbann 
(1, 3—372)°9 Sn der Bolfungafaga haben die verherten Mäns 


19*) In Frankreich ſchwärmten nad Montfaucon Antiqu. expl. (der es 
vom Mithrasdienft ableitet) noch lange Zeit nad Einführung des Chriftenthums 
am erften Januar die Menfhen in Thierhäuten umber. Prof. Philipps ftelte 
neulich zufammen den heiligen Eligius im 7. Jahrh. (bei d’Achery Spieil. V 
p- 215): Nullus in Calendis Januarii nefanda aut ridiculosa, vitulos aut 
cervulos aut iofticos faciat, aus der Predigt des Negino von den Kalenden, 
wie die Umvernünftigen den Hirſch fpielen — Andere fid) in die Felle ihres Bier 
hes Eleiden, Andere fich Ihierhäupter auflegen um ſich im die Öeftalten wilder 
Thiere zu verwandeln, und aus DI. Magnus XIII, 42 de personatis seu ma- 
scharis: fatuorum turba diversitate formarum furit et insanit, praecipue 
tempore Bacchanalium societatum — laniones in cornutis boum capra- 
rumgque capitibys voce eorum simulata vel suillo grunnitu, 


20) P. E. Müller Sagabibliothek 2. Bd. uberfegt von ©. Lange ©. 9, 
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ner auch Goldringe; in dem Lai du Bisclaveret aber, worin ein 
Bretagnefcher Ritter Werwolf ift, wird des Nings nicht gedacht 
und die Wiederannahme der Menfchengeftalt bloß von dem Wie— 
derfinden der Kleider abhängig gemacht, mehr übereinjtimmend, 
wie Ferd. Wolf bemerkt, mit den von Plinius und Petronius er 
zählten Sagen. 3. Grimm fagt in der Deutfchen Mythologie 
(S. 1045): „Nach älteften einheimifchen Begriffen hängt Ans 
nahme der Wolfsgeftalt ab von dem Ueberwerfen eines Wolfs— 
gürteld oder Wolfshemds Cülfahamr), wie Verwandlung in Schwan 
vom Anziehen des Schwanhemds oder Schwanrings: — wein 
Sigmund und Sinftotlis fchliefen, hiengen neben ihnen die Wolfe: 
hemde. ©. 1052: ‚Wenn die abgelegte Kleidung, menfchliche 
oder thierifche, weggenonmen wird (S. 399. 401), fo ift Feine 
Wiederherftellung der num verlaffenen Geftalt möglich) ; daher aud) 
in Sagen und Märchen die abgeftreifte Thierhaut heimlich pflegt 
verbrannt zu werden.’ Derfelbe im Reinhart Fuchs S. CCÄLII; 
„die im Alterthum tiefwurzelnde Idee von dem Wechfel zwifchen 
Menfchen- und Wolfsgeftalt durch Vorbinden oder Anlegen einer 
Wolfslarve, eines Werwolfsguͤrtels.“ Beſonders gehört hierher 
auch die Stelle in Grafna:Galdr Odins (Edda Saemundar Haf- 
niae 1787 p. 214), wo die Afen einem Gott über den geftritten 
wird, vargsbelg seldo, let i faeraz, Iyndi breytti, lek at laevisi 
litom skiptli (lupinam pellem dederunt; hac se fecit indui, inge- 
nium vertit, fallaciis callidis lusit, colorem, vultum mutavit.) An 
die Frage über den Einfluß der thierifchen Maske und thierifchen 
Gebahrens auf Vorftellung und Glaube gemeinen Volks Fönnte 
man die Bemerkung Leffings heranziehn, daß diefelbigen Modifi— 
cationen der Seele die gewiſſe Veränderungen des Körpers her; 
vorbringen, hinwiederum bewirkt werden durd) diefe Förperlichen 
Veränderungen. 

Herodot fügt feiner Angabe über die Neuren hinzu: „mich 
überzeugen fie indem fie dieß fagen nicht, fie fagen es aber nichte 
weniger und fchwören dazu.‘ Eben fo hätten die Arfader darauf 
gefchworen daß Menfch und Thier die das Lykaͤiſche Abaton übers 
fhritten hatten, keinen Schatten werfen. So berichteten Dem Pros 
fopius die Küftenbewohner gegenüber der Infel Brittia, Fifcher, 
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Acerleute und andre, oft und viel und zum Theil ald aus eigner 
Erfahrung, wie es ihnen obliege reihum (£x negırgonys) die See 
len uͤberzuſchiffen, wie diejenigen welche für die bevorftehende 
Nacht dieß Gefchäft nach der Reihefolge treffe, fich gleich wie es 
dunfel werde in die Haͤuſer zuruͤckzoͤgen und fchliefen und den Ans 
führer erwarteten, worauf es fief in der Nacht am ihre Thüren 
klopfe und eine Stimme fie zum Werk rufe u. ſ. w. Man erzählte 
ihm dieß fo uͤbereinſtimmend und mit fo viel Ernft daß er es nicht 
als Fabel zu verwerfen wagt, fondern einen Erflärungsgrund das 
für fucht. Diefen findet er darin daß er die Cache ald ein Pros 
duct des Traums betrachtet, °') und dieß lag hier befonders nah 
zu vermuthen weil der Todtenfchiffer in der Mitternacht aus dem 
Schlaf zu feinem Dienft aufgerufen wurde, Grimm fagt von den 
Heren (S. 1029): „Das ganze Elend gründete fich bloß in der 
Einbildung und dem erzwungnen Befenntniß der Armfeligen; wirk 
lich war nichts ald daß fie Kunde heilender und giftiger Mittel 
hatten und ihre Träume durch den Gebraud, von Tränken und 
Salben erregten.” Görred nachdem er aus dem Auguftinus den irren 
Traum des Präftantius erzählt hat, fagt (Myſtik 3, 263): „Die 
Erfoheinung war aus einem Zuftande hervorgetreten der im Alters 
thum fo oft vorgefommen daß eine Form defjelben Griechiſch mit 
einem eignen Worte Lykanthropie, eine andre Arabifch mit 
Ehatrab — bezeichnet wurde.“ Hiervon dürfte nur fo viel wahr 
feyn daß durch Träume in einzelnen Fällen der in der Vorftellung 
fchon vorher und von Allen erfaßte Zuftand hervorgerufen wurde, 
noch mehr mit dem Gefühl des Wirffichen täufchte und dadurd) 
der Glaube an die Wolfsnatur des Menfchen, den Verfehr mit dem 


21) B. G. IV, 20. ’Evreüde de uoı yevouvw Tis ioropias End- 
yayzis £oıı koyov uvdohoyig Eugpegeorzıov Enıuynodnvaı, Ös On wos 
oVıE nıorös 10 naganay Edosev Eivaı, zaineg dei 7008 avdowv Exgpe- 
PöuEros dvagiduwv, ol dy Twv utv no@0oouevwy aurovgyoi, Toy dR 
)öywy (der Todten bei der Ankunft auf der Inſel) auzyxooı Zoyupilorro yE- 
yoyevaı, 0VIE nagırdos nupienuoıy ws um TE Ye Zugi Boutig 7 v0 
dvaygugyouevos Eyvolasg Tıvos TO Tüde Euupaworror dinvexws Ene= 
yeyraıuı dögey. KEyovoıy oVy Tas Toy anoßıovyıwv aydownwy \buyas 
&s 10010 dei diezouileoder u Zwoior. Üyrıva de Tg0noV , alılza dn- 
000, onovdaıiraıa uty enayyskköyrov dxnzows nohlixıs TWy 1nde 
dv9gunov, ds br sıgWdn dE Tıra düranıy dnozezgiodeı veroni- 
zus 1« Hovklouueve, 
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Teufel, das Schiffen eines Kahns voller unfichtbarer Todten be: 
befeftigt wurde. Hiermit wird auc Grimm einverftanden feyn, 
da er vorher ganz Uübereinftimmend mit meiner Anficht fagtlS. 1022): 
„Diefe Uebereinſtimmung factifch grundlofer Ausfagen erklärt fich 
aus dem fortgepflanzten die Phantafie des Volks erfüllenden Wahn: 
glauben.” Die Todteninfel mit ihrer erhabenen Heiligkeit war 
der große Gegenftand von dem die Einbildungsfraft des Lande 
volks von welchem Procop erzählt, erfüllt war; nach der Inſel 
führt ein Kahn die Todten, dieß ift eine von derfelben unzertrenn: 
liche Vorſtellung, und die fehr eigenthümliche, fchauerliche religiöfe 
Pflicht daß die Anwohner der Küfte felbft nach einander Charons— 
dient verrichten müßten, zug den Wahn groß von der fehmweren 
Laft auf dem Hinweg und der unbelafteten Rückfahrt, von der 
Schnelligkeit der Hinfahrt und von dem Rufen der Ausgeftiegenen 
nach den Shrigen. Wenn Mancher die Fahrt träumte oder aus 
feinem Traum der Fahrt die er wachend gethan hatte, Manches 
hinzufeßte, fo iſt dieß untergerordnet: und eben fo waren die wa— 
chen Streiche der Werwölfe und die wachen Einbildungen der 
Heren dad Allgemeinere wodurd die Träume Einzelner erzeugt 
wurden. 

Bon dem gefchichtlid, fiheren Sitz nun eines höchft wahre 
fheinlich in fanatifchen DOpfergebräuchen gewurzelten Glaubens 
bei den Neuren fcheint die Verbreitung in den Norden ausgeganz 
gen zu feyn, eben fo wie von Arfadien aus nad) Stalien, wenn 
diefer Glaube nicht dorthin von BVölfern verwandter Abftammung 
und Religion ſchon vor aller Gefchichte getragen worden iſt. Der 
große Unterfchied liegt darin daß dort nur ein durch dag Loos 
erforener Priefter alle neun Jahre, bier jedes Jahr einmal auf 
einige Tage alle, vermuthlich alle das Felt begehende Neuren fich 
verwandelten und daß dort religiöfe Scheu und Strenge, hier feft- 
liche Ausfchweifung zu Ehren des Sahreswechfels und eines als 
Ares bezeichneten Gottes die Triebfeder der erfundenen Gebräuche 
waren. In Bezug auf die Neuren als Ausgangspunkt des Wolf: 
werdend trifft mit meiner Vermuthung zufammen was Görres in 
einem bemerfengwerthen Abſchnitt feiner chriftlichen Myſtik 3, 
264 — 273) in dieſer Hinfiht annimmt, „Dieſe felben Neuren, 
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fagt er, nachmals auswandernd in den tiefen Norden, haben diefe 
Sage mit in die neue Heimath hinübergenommmen; und fie hat 
fihh unter den dortigen Slawiſchen Völkern, die den Werwolf 
Polnisch Wilkolak, Serbiſch Wakodlak nennen, ausgebreitet. Bis 
zur Stunde noch lebt die Sage längs dem Bug in Podlachieu 
und anderwärts, Zauberer und Hexen haben dort die Gewalt da— 
durch daß fie den zufammengedrehten Gürtel auf die Schwelle le 
gen und einen Trank aus Lindenholz gekocht den Leuten unter bie 
Füße gießen, diefe in folche Werwölfe zu verwandeln.” So hat 
auch Schafarif in feinen Stawifchen Alterthuͤmern (1, 197), indem 
er die Neuren für einen Slawifchen Volksſtamm haͤlt, hierfür einen 
Hauptgrund darin gefucht daß diefe Wolfsfagen ganz befonderd 
in Volhynien und Weißrußland zu Haufe feyen und aus diefer 
ihrer Heimatb, einem Lande der Wölfe, nad) der Zerftrenung der 
Slawen in die weftlichen und füdlichen Länder Europas mit ih- 
nen dahin gekommen feyen. ?) Auffehn in der gefehrten Belt 
erregten die Werwölfe früh in Litthauen, Preußen und Liefland. 
Jene verwandelten Lycaones in Liefland führt auch Cambden in 
feiner Britannia (p. 770) an, wo er Die Verficherung mancher Leute 
anführt, homines quosdam in hoc traciu quolannis in lupos con- 
verti. Er hält e8 für fabelhaft, wenn nicht für die Krankheit, 
die Schwarzgalligfeit welche von den (Griechiſchen) Aerzten für 
Lykanthropie gehalten werde. Befonders merfwärdig ift die Lief— 
Kändifche Sage, auch in Samogitien, Curland, welche Pencer 
de praecipuis devinalionum generibus 1555 nad) gerichtlichen Un— 
terfuchungen mittheilt und die als allgemeiner Volfsglaube in Kief- 
fand von Languet, der im Lande gewefen war, beftätigt wird bei 


22) Schon Schott, der in feiner Physica curiosa nad Majoli Dier. 
carnicul. T.2 colloqu. 3 jene Geſchichten berichtet, jagt p. 121: pars Livonen- 
sium in extrema ora regionis proxime Roxolanos, qni vocantur vetere no- 
mine Nervii. Schafariks Herleitung der Sage von der Gewohnheit ftarfe räuberi— 
{he Menfhen Wölfe zu nennen, ift noch unter der von Erman, die er verwirft, 
dag fie aus den im Winter üblichen Wolfepelzen entftanden fey. Die leichte Ver: 
hüllung eines bildlihen Namens hat noch viel weniger ald die Masfe der Ber: 
Fleidung die Völker je bis zur Verwechslung von Schein und Perfon getäuscht 
ohne einen inneren Grund der Verwandlung. Die Erflärer des Herodot fertigen 
die Sache kurz ab. Valckenger nennt fie anilem fabulam. Weſſeling jagt: 
durant ut solent quae cum primo lacte imbibuntur similes in inferiore 
Germania fabellae.‘ Memini rusticos et pastores primo aetatis flore videre 
quibus haeec metamorphosis insulse imputabatur, 
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Bodinus (la demonomanie des sorciers 1573 p. 260): Bodinus 
rühmt dabei auch die Gelehrtheit und Unbefangenheit des Arztes 
Peucer. Der Liefländifche Glaube wird in einigen wefentlichen 
Umftänden richtiger al8 in den Deutfchen Sagen der Brüder 
Grimm (S. 296) von Görres fo nacherzaͤhlt: „Alljaͤhrlich am 
Shriftfeftabend geht ein lahmer Can einem Bein) hinfender Bub 
um, der alle die Seinigen [,‚die dem Böfen Ergebenen deren eine 
große Zahl iſt“) ihm nachfolgen heißt und im Falle fie faumig 
feyen einen großen Mann beftellt, der fie mit drahtgeflochtenen Geis 
Beln vorwärts treibt und fie oft fo erbärmlich jchlägt daß fie den 
Schmerz davon lange Zeit empfinden. Der Führer geht dann voran, 
fie aber folgen ihm zu Taufenden und jo wie fie über einen Fluß 
geſchwommen, werden fie allefammt in Woͤlfe umgewandelt, wer— 
fen fi) auf die Heerden die ihnen begegnen und thun Schaden 
wo fie nur immer koͤnnen; nur Menfchen zu verlegen ift ihnen nicht 
geftattet. Diefe Weife treiben ſie nun zwölf ganze Tage, nad) 
deren Verlauf fie wieder zu ihrer menfchlichen Geftalt gelangen 
und zwar an demfelben Fluſſe wo fie zuvor diefelbe abgelegt. 
Aehnliches erzählt Samden von den Srifchen Wermwölfen im zwei: 
ten Theil feiner Hibernia.“ Dieß trifft aber im Weſentlichen 
zufammen mit dem was gleicyzeitig Olaus Magnus in feiner 
Hist. gentium septentr. 1555 l. 18 c. 45 s. aus Preußen, Lief— 
land und Kitthauen meldet, Kändern wo es fehr viele Wölfe gebe, 
Am Chriftfeft gegen Nacht verfammeln fich an einem unter ihnen 
verabredeten Ort eine fehr große Menge von Wölfen die aus 
Menfchen verfchiedener Wohnorte verwandelt feyen, die nachher 
in derfelben Nacht mit wunderbarer Wildheit gegen Menfchen und 
Thiere wüthen, jo daß größerer Schaden von ihnen als je von 
wahren und natürlichen Wölfen gefchehe. Sie erbrehen die Woh— 
nungen in den Wäldern, bringen Menfchen und Thiere um, fchlas 
gen die Bierfäffer ein und trinfen das Bier aus, was fonft, wie 
der geiftliche Schwede bemerft, nicht Wolfes Art ift. Es find 
darunter viele der erften Edelleute und Magnaten, welche diefen 
ſchrecklichen Wahnfiun und Metamorphofe zu beftimmten Zeiten 
nicht unterlaffen Cnegligere) fünnen. Die Verwandlung wird 
bewirkt durch einen Biertrunf unter gewiffen ausgefprochnen Wor— 
12 
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ten, worauf der jo Eingeweihte fich fobald er will in einen Keller 
oder einen verborgenen Wald begiebt und die Wolfsgeſtalt an— 
nimmt, die er aber auch wieder ablegen fan. (Mur zu beftimm- 
ten Zeiten fann er es nicht, nemlich zur Feftzeit wenn der Drden 
feine gräßlichen Saturnalien feiert, die Wölfe fpielt, als die fie 
ſich für gewöhnlich nicht zeigen und ausgeben.) Zulegt werden 
einige Gefchichten von einzelnen Wermölfen außer der Zeit erzählt. 

Hierbei ift der umgeftaltende Einfluß des Chriſtenthums er- 
fennbar, wenn nicht in dem Zeitpunkt der jährlichen Feier doc) 
in der Vermittlung daß der heidnifche Zug, der nicht aufgegeben 
werden follte, vom Böfen angeführt wird. Das Menfchenopfer 
ift abgeftellt: auch nimmt nicht alles Volk mehr Theil wie bei 
den Neuren. Das Einfallen in die Heerden und Zerreiffen der 
Thiere war ein fräftigeres Mittel als bloße thierifche Verkleidung 
die Einbildungsfraft der fanatifirten Wölfe zu ergreifen. Auffal- 
fend ift das Durchfchwimmen eines Waffers um erft die Menfchenz 
natur und dann die des Wolfs abzulegen, dafjelbe Mittel oder 
Bild hier für die ganze Gemeinde wie in dem edferen Arfadifchen 
Dienft wo der eine unglücliche Priefter fie vertrat. Die Haupt: 
fache ift die Gemeinschaft Vieler im Wolfwerden und die beftimmte 
jährliche Feftzeit: hierin ift der Urfprung des Glaubens an Wer— 
mwölfe in der Religion eben fo deutlich als in Arfadien. ) Bon 
dem religiöfen Brauch und Gedanfen losgeriffen, wovon wir in 
Liefland noch ein merfwürdiges Schattenbild erhalten fehen , alfo 
wandernd ohne fein urfprängliches Motiv, feelenlos wie ein Ger 
fpenft, ift der Wahn jeder zufälligen Anwendung, Umgeftaltung 
und jedem neuen Anflug und Anſatz hingegeben wie jeder andre 
Aberglaube. Das nördliche Europa fteht in dieſer Hinficht in 
einem ähnlichen Verhältniß zu den Neuren wie Stalien zum Ly— 
faon und dem Opferpriefter als Werwolf. In den bunten und 


23) Ob Görred Recht hat die Enge auf die vom wüthenden Heer und 
dem Zuge zum Hörfilberg, den lahmen Buben auf die Frau Hola, den Strom 
auf einen Jahresflug, die Durchſchwimmenden auf den hungernden Lichtwolf zus 
rückzuführen, kurz ftatt einer allgemeinen Feier und Sühnzeit, eine befondre Bez 
ziehung auf die Jahresverhältnifie zu fegen, mögen Andre beurtheilen. „Frühlings: 
fefte zwifchen Licht und Dunkel“ m. f. w. Creuzer Symbol. VIII, 2 (Th. 3 
S. 76 f. der 3. Ausg.) 
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zum Theil efelhaften Erfcheinungen dieſes Aberglaubens , die in 
Maſſen überblicdt den Eindruc einer wohlzufammengefegten Herenz 
fuppe machen, erfennt man hier und da noch ein Merfmal das 
an das Urfprüngliche erinnert. 3. B. Molch Fonnte ſich in Raub— 
thiere verwandeln und ſchwamm auf dem Flufe Mutey der nach— 
her Molchw genannt wurde. ?*) Oder in Preußen: zu beftimms 
ten Zeiten koͤnnen ſich gewiſſe Leute in Wölfe verwandeln: 
diefe behalten auch in menfchlicher Geftalt ein Wolfszagelchen 
gerade zwifchen den Schulterblättern. Durch einen Leibriemen 
wird man zum Werwolf fobald er in das neunte Koch gefchnallt 
wird. 2) Aber mit dem wirren Gewaͤchs aus der Wurzel eines 
religiöjen fanatifchen Gebrauchs verfchlingen ſich noch andre wilde 
Ranken aus andern Wurzeln. Die eine ift der allgemeine Glaube 
an Verwandlung durch Wunder oder Zauber, die andere eine all 
gemeine Kranfheitsanlage. 

Bon dem Vermögen allerlei Thiergeftalten anzunehmen, wie 
die Götter thun, handelt 3. Grimm in der Deutfchen Mythol, 
(S. 1047—53) und fagt: „Männer werden gern zu Wölfen, 
Frauen zu Katzen; in die Sprache unfers Alterthums tberfegt: 
fie fchließen fich dem Dienfte von Wuotan und Frouwa an: ein 
Satz der aus der ganzen Reihe von Deutfchen Zauberthieren und 
aus den verfchiedenen Beziehungen der Wolfsverwandlung ſich 
mir nicht deutlich zu ergeben fcheint. Grimm fchließt diefe Thierz 
zaubereien an die Gefchichte von den Neuren an ohne der Lyfäis 
chen zu gedenken. Bon den Telchinen und der Kirfe her kennen 
wir diefe Künfte, jo ergößlich angewandt am Efel Lucians und 
des Appulejus und wir finden fie bei den meiften Völkern. Was 
ven Werwölfe aus religiöfem Aberglauben fchon überliefert, fo 
war es unausbleiblic, daß Zauberer, wie im alten Stalien, oder 
Heren, wie in einem Theil Europas feit dem fünfzehnten Jahr⸗ 


hundert, ſich beſonders gern auch in Wölfe verwandelten. 2) Sn 
24) Kayſarow Slaw. Mythol. ©. 115, 


25) Preußiſche Provincialblätter 1840 ©. 127. 


26) Auf den Johannistag, glaubte man in Polen, verwandeln ſich Zaube— 
ver und Heren in Wolfe, wie in Meg in Katzen, jo daß diefe zahlreich auf dem 
Markt verbrammt wurden. Wenn die Kagen der Frouwa wegen den Weibern die 
Köpfe verrüdten, fo waren die Nomen eined Klofterd, die nach Raulin einft ale 
zuſgmmen Katzen zu ſeyn meinten und minuten, Doppelt zu befingen, 
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der Herenzeit find Menfchen gefoltert worden um zu geftehen daß 
fie Wölfe oder Kaken gewefen feyen. Aus Oftfriesland 27) hört 
man von einer befondern Klaffe von Heren, die in Wölfe ver- 
wandelt Nachts durch das Schlüffelloch eindringen, fich auf die 
Schlafenden legen und fie durch einen anhaltenden Drud und 
fchwere Träume plagen, und um fie abzuwehren feßt man die 
Schuhe oder Pantoffeln mit den Spigen abwärts vom Bette, 
Sp zerrinnt der Aberglaube oder Täßt zuletzt mit ſich fpielen: denn 
hier ift die Vermifchung von Here, Werwolf und Alp gewiß nur 
eine fpäte, örtliche Dichtung. Eben fo wenn es heißt, von fieben 
Mädchen aus einer Ehe, unmittelbar auf einander geboren, fey 
eines ein Werwolf, fo ift der Werwolf nur gebraucht um ein 
ernftliches Bedenken über die große Neihe von Töchtern in einem 
Haus einzufleiden. Aber ganz anders war es in Zeiten als fo 
wunderbar viele arme Mädchen und Weiber fich felbft für Heren 
halten und Hunderte von ihnen fid) felbjt als folche den Gerichten 
reis geben Fonnten. In Zeiten wo diefe Krankheit ficy anſteckend 
verbreitete, ift auch in vielen Einzelnen der Glaube lebendig ge: 
worden , der fid) dann natuͤrlich der Menge mittheilte, daß fie 
Yeibhaftige Wermwölfe feyen und als Wölfe wuͤthen müßten, fo 
daß ihnen der Proceß gemacht wurde wie den Hexen; und fo wie 
das kranke Gehirn von diefen, fo ift auch dieſe Art von Wer; 
wölfen einer näheren Betrachtung wohl werth, die aber außer 
meiner Abficht Liegt. Die Gefchichten bei Bodin, Nicolai (Tr. de 
act. mag. c. 6, 9), Weiher (Virus de praestig. daem. 4, 25 p- 
318) u. A. genauer zu vergleichen würde vielleicht nicht unnüß 
ſeyn. M. Delrio (Disquis. mag. c. 18 p. 99) erzählt von einem 
Werwolf in der Nähe von Coͤln der verbrannt wurde nad) den 
Gerichtsacten. Beifpiele aus England, befonders von einem Sol— 
daten, werden von einem Augenzeugen berichtet in KXeibnizend 
Scriptt. rer. Brunsvic. welchen Burmann zum Petronius p. 410 
anführt. 23) Späterhin zerfließen diefe einft fo ernfthaften Einbil- 


97) Gittermann Katechismus des Aberglaubens in Oſtfriesland S. 69— 71. 
Die Portugiefen nennen den Werwolf lobishomes, von lobo Wolf und homo 
Menſch, verwandeln aber den Wolf in ein Pferd. 


28) Verstigans Antiqu. 1634 p. 237: The old Saxons imagined 
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dungen in dunfel nmherfchleicyende alberne Mähren von Bauern 
die hier oder dort einen Werwolf viele Schaafe todt beißen und 
zulegt noch fünf Stück auf feinem Rüden davon tragen jahen 
oder dergleichen, wie die oben angeführten Blätter aus Preußen 
erzählen. 2% 

Bon allen diefen Einbildungen, die von religiöfem Irrwahn 
oder von dem Glauben an Zauberfräfte ausgiengen oder, went 
auch andre Urfachen fich einmifchten, doc damit noch Zufammentz 
hang hatten, glaube ich ſcharf unterfcheiden zu müffen, was Mars 
celus von Sida Lyfanthropie neunt oder Kynanthropie, „eine bes 
fondre Art der Melancholie, worin die Kranfen gleich den Woͤl— 
fen oder Hunden des Nachts auf abgelegenen Drten und unter 
Gräbern umher ftreiften und dabei heulten und die fich gegen den 
Frühling, befonders im Februar immer zu verfchlimmern pflegte 
und bisweilen endemifch in gewiffen Ländern bemerft wurde,‘ 3% 


it was possessed by some evil spirit and called it the Were Wolf or 
Man Wolf and to this day the French peasants entertain similar no- 
tions. In Church Cabinet of Quadrupeds Vol. I ift bemerkt, die Wermölfe 
feyen Zauberer und nad Geftalt und inbildung Wolfe, vauberifch und befon- 
derd erpicht Menfchen umzubringen. Verſchiedene feyen gefangen und hingerich- 
tet worden in verfchiedenen Theilen Deutfchlands und der Niederlande, einer na— 
mentlich 1589. Mehrere Fälle bei Görres ©. 268 ff. 


29) Iſelin fagt Gefchichte der Menfchheit II, 12, „So haben ſich der Neu: 
rifhe Scythe und die Lappländer in Wölfe verwandelt,“ wobei er Högſtröm nennt. 
Ein Eleined Schrifthen von dieſem, Beſchreibung des Schwediſchen Lapplands, 
Kopenhagen 1748, iſt mir nicht zur Hand. Aber Scheffer in ſeiner Lapponia 
und Andre wiſſen nichts von Werwölfen bei den Lappen. In einer Reiſe nach 
Lappland von Hogguer 1841 ſind S 80. 94 abergläubiſche Begriffe von dem 
Wolf angeführt, daß er nicht von Gott, ſondern vom Teufel geſchaffen und Al— 
led was ihm lebend berührt auf ewig verflucht und verhert fey, weßwegen die 
Lappen ihn nicht fchiegen, um ihre Flinte nicht zu verderben, daß der Hund eine 
Abart des Wolfs fey, der feine Gejtalt nur ein wenig verändert habe um fich 
leichter unter den Menfchen einzufchleichen und ihnen feiner teufliihen Natur fol- 
gend Böſes anzuthun: Verwandlung in Thiere unter den Zauberkünſten der Lay: 
ven auch hier nicht. 


30) 8. Sprengel Gefh. der Arzneitunde II ©. 243. Aetius VI, 11 
neoi Auzavdownov yToı zuvavdounov MeaoxElkov. Paulus Aegin. III, 16 
zreoi Auzaovos (fo nennt die Krankheit auch Eustath. p. 1222, 42: Auzwovi« 
TER FOC uevındes vurunldyov doyoloüv TIEOi Ta uvjucre.) Schneider 
hat das Bruchſtück feiner Ausgabe des Plut. de pueror. educ. 1775 ange: 
hängt. Vulcan. Not. iu Gloss. Graeco-Lat. p-.82 v. KZUVEVHOWTIOS: etiam 
hodie nonnullos haec Yoevalyie occupavit ut homines in lupos et canes 
transformari credant. Demofrit wurde wahnfinnig geſcholten, eydieroißov toig 
t@yoıs (Hesych. Miles. in Demoer.), aber nur weil er in Grabmälern ſchrieb um 
zu zeigen DaB er nicht an Geifter glaube, Lucian. Philopatr. 32. Bincenz von 
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Dieß gehört in die allgemeine Krankheit worin fich die Menfchen 
für irgend ein Thier halten, bellen, bruͤllen, frühen, mäfern oder 
miauen, Asprian, der Ahnherr Heinrich des Eifernen, war in 
feiner Einbildung ein Anerhahn, andre waren Bären: ich erinnre 
mich in der Srrenanftalt in Klofterhaina einen Menfchen gefehn 
zu haben der als Frofch unermuͤdlich herumhüpfte. In der Hippo: 
fratifchen Schrift von der heiligen Krankheit ift nur von blöfen, 
wiehern, brüllen die Rede (1, 599, nicht von dem Wahnfinn der 
Syfanthropie. Der Wolf aber ift ein Thier das ſtark und eigen: 
thuͤmlich auf die Vorftellung wirkt, fein Anblick raubt die Stimme 
oder tödet, fagte man unter Griechen und Nömern und unter un: 
form Volk, im Alterthum hatte er ſymboliſche Beziehungen zu 
mehreren Göttern, im chriftlichen Norden verband fich mit ihm 
der Gedanke des Böfen, in Schweden fol noch jeßt das Volk 
den Grauen für den Teufel halten und feine Beherung fürchten, 
fo wie auch den Luchs. °') Wilden und unruhigen Trieben, die 
unter Kranken diefer Art nicht die feltneren ſeyn mögen, bot fic) 
feine und des Hundes Natur zur Larve ihres innerlich verwandel— 
ten kranken Wefens wohl befonders häufig dar. So ift es nicht 
zu verwundern daß für Die species der Name Tyfanthropie, fo 
wie auch Kynanthropie aufgefommen ift, während für dag genus 
der Thiermenfchen ein Name aus dem Alterthum nicht vorfommt: 
weder Iyoavdomnla noch Loavdowni« würde das rechte Wort feyn. 

Der Name Lyfanthropie, einer Krankheit beigelegt, hat Anz 
aß gegeben Fabeln die Feinesweges in Franfhaften Anlagen, fon: 
dern in religiöfem Aberglauben, welcher ein Bild, eine Idee als 
finnlich und thatfächlicy wahr behandelte, und in dem allgemeinen 
Slauben an Zauber und Verwandlungen ihren Grund hatten, 
bloß darum mit der Krankheit zu verwechfeln weil das Wort Ly— 


Beauvaid (von Bottiger angeführt): Est et quaedam melancholiae species, 
quam qui patitur galli canisve similitudinem habere sibi videtur, unde ut 
gallus elamat vel ut canis latrat. Nocte ad monumenta egreditur ibique us- 
que ad diem moratur — talis nungnam sanatur, haec passio a parentibus hae- 
reditatur. S. Hieron. in Epit. Paulae: Cernebat variis daemones rugire 
eruciatibus, vocibus latrare canum, fremere leonum, sibilare serpentum, 
mugire taurorum. Rührend ift was erzählt wird, Daß eben Vermandelte, im: 
dem fie weinen wollten, heulten als Wölfe. 


31) Bol, Görres Lohengrin S. LXXXVI, 
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fanthropie auch auf die priefterliche Sage der Arkader und auf 
die der Neuren und auf eine nicht feltene Art von Zauberfagen 
anwendbar if. Schon allein die beftimmte Zeit fowohl der Ly— 
fäifchen als der Neurifchen Verwandlung mußte abhalten den Urs 
jprung des Aberglaubens in einer Krankheit zu fuchen; der Ums 
fand daß dort der eine Lyfanthrop durch Das Loos beftimmt wurde, 
hier alle Neuren fich verwandelten, ift eben fo entjcheidend. Aus 
dem Aberglauben fonnte eine wirffiche Iyfanthropifche Narrheit 
bei piychifchen Störungen entftehn, von ihm konnte auch die aus 
piychifchen Urfachen entfprungne Krankheit einer Verthierung in 
der Einbildung Geftalt und Farbe annehmen; fo Fonnten feiner 
fi aud) Betrug und Täufchung bemächtigen wie jedes andern 
fraffen Aberglaubens: dieß alled am meiften in der entfernteren 
Nachwirkung bei den fporadifchen Lykanthropen. Die VBerfnüps 
fung aber oder Vermifchung der verfchiedenen Erfcheinungen unter 
demfelben Namen und Begriff ift alt und allgemein. Auf Hieros 
nymus Mercurialis 32) beruft fich Böttiger felbft: von fpäteren 
Aerzten will ich außer K. Sprengel Fr. Schnurrer anführen, deſſen 
Furze Bemerfung (Chronik der Seuchen Th. 1) fo naiv ift: „Die ger 
nanere Kenntniß diefer Krankheit fand fich früher wenigſtens nicht un: 
ter den Römern; denn Plinius führt dieß ald Probe der Griechifchen 
Leichtgläubigfeit an,‘ Selbſt bei den Aerzten ſcheint die Böttigerfche 
Erklärung feftzuftehen. ) Auch Goͤrres, der über das Phyfiologifche 


32) Varr. Lectt. in medicinae scriptoribus et aliis 1598, VI, 20 
fagter, huic tam decantatae narrationi aliquid veri esse coniunctum, nimi- 
rum huiusmodi homines et gentes ea melancholiae specie laborasse quam 
Graeci Iycanthropiam, Latini insanianı lupinam appellant. Derfelbe fpricht 
von der Syfanthropie im feinen Praelectt. Patav. de cognosc. et cur. humani 
eorporis aflect. I, 12. Gprengel im einem Zufag zu Böttigers Abbandlung 
ipriht ©. 60 von den Arkadifchen Hirten und den Kurifchen Bauern die fich ein- 
bildeten Wolfe zu feyn wenn fie melancholifh wurden. Die Erklärungen ©. 65 f. 
warum befonders in Kurland diefer Aberglaube häufig fey, find auch abgeſehn 
von der von mir und Görres verfuchten Herleitung nicht ald treffend zu erfen- 
nen. Mit Recht dagegen fegen die ©. 61 angeführten Arabifchen Aerzte die 
Neigung Hähne und Hunde naczuahmen und beftändig an einfamen Orten fid) 
anfjuhalten unter die Rubrit Melandolie. 


33) In Friedreihs N. Magazin für Seelenkunde 1832 I ©. 37 ift gefagt: 
„Wenn bei den Arkadiern die Angft vor Wölfen dann wann fie verrückt wurden 
in ihnen die fire Idee, jie feyen Wölfe, erzeugte, fo kann anderswo mur eine 
gleihe Urfache obwalten, da noch heute am Rhein die Wölfe oft großen Unfug’ 
treiben.“ Prof. Friedreich felbft giebt in feiner Literärgefh. der Pathologie und 
Therapie der pſychiſchen Krankheiten 1830 ©. 17 — 23 einen Auszug and der 
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oder das Verfinken menfchlicher Individuen in die Thierwelt [har 
finnige Bemerkungen macht, unterfcheidet doch nicht diefe Fran- 
hafte Anlage von einer mit körperlichen Urfachen in feinem Zur 
fammenhang ftehenden fanatifchen Entwicklung des Aberglaubens, 
Ob Böttiger diefe Unterfcheidung würde zugegeben haben, fteht 
dahin: daß aber feine Erflärung der Lykaͤiſchen Fabeln aus der 
fpäten, unter einfacheren, dem Naturzuftande näheren Voͤlkern 
fchwerlich anzutreffende Kranfheitsform eine irrige ſey, daß jene 
mit der ärztlichen Lykanthropie nichts gemein haben, wird nicht 
bezweifelt werden dürfen. Wichtiger als dieß negative Ergebniß 
dürfte es feyn wenn es fich bewährte daß in diefen durch die Nez 
ligion befeftigten Einbildungen, fo wie in den verwandten der Neus 
ren der Keim und die Wurzel des wirren, große Känderftrecen 
firichweife durch Sahrhunderte fort uͤberwuchernden Aberglaubeng 
gerade an den Werwolf vor andern Spufgeftalten in Thiermas— 
fen und Franfhaften und wahnfinnigen Einbildungen allerlei Thiere 
vorzuftellen entfprungen ſey, den wir ohne auf diefe Wurzel zus 
rüczugehn nur als feltfam, nicht als erflärlich anſehn dürfen, 


Abhandlung Böttigers und glaubt mit ihm (©. 8) dag die Arkadifchen Hirten, 
wenn fie melancolifch wurden, ſich einbildeten Wolfe zu ſeyn; melanholifch nem: 
lich durd Furcht vor den Wölfen, die ihren einzigen Reichthum, die Heerden be 
drohten, wobei er die zu der lächerlichften Gefpenfter- und Zauberfurcht antrei- 
bende Schreckhaftigkeit der Samojeden, Kamtfhadalen und Jakuten zur Unter: 
ſtützung anführt, und aus Nondelet (bei Sprengel) daß Bauern und Hirten, wäh— 
rend Hochmüthige fich vorftelten hohe Perfonen vorzuftellen, ſich gewöhnlich eitt- 
bildeten , fie feyen Thiere und befonders folhe vor denen fie fih zu fürdten 
pflegten. Auch ift ihm ©. 75 die Lyfanthropie des Marcellus Sideta mit der 
Arkadifchen eins, Dabei verzeichnet er neun Differtationen über die Lyfanthrogie 
von 1615 bis 1666. Das Berliner encyklopädiſche Wörterbuch der medic. Wiff. 
1840 XXII ©. 120 belehrt uns fehr gründlich: „Der Römiſchen Virtus war 
es nicht gegeben auf ſolche Verirrungen einzugehn; aber Griedenland, die Heiz 
math der Phantafie, bat reichlich Diefe Fabeln erfunden und die Tradition bewahrt 
fie dort noch heute. [Davon ift mir nichts befannt geworden ] Mirum est cel. 
fagt Plinius. Solcher Zeugen giebt e8 nun nicht Wenige. Paul Aegineta“ — 
an den dann die Verzauberungen des 14— 16. Jahrhunderts angereiht werden. 





entbindungn 


B: Aeußerſt wenig ift was in Betreff der Entbindungsfunft die 
Sagen und die Denfmäler aus dem höheren Altertum enthalten. 
Darunter zeichnet ſich der weit verbreitete und durch die Religion 

befeſtigte Gebrauch in knieender Stellung zu gebären aus. Diefer 
wurde von Delos aus den Sonierinnen, die fid) mit ihren Maͤn— 
nern und Kindern zum großen Fefte dort verfammelten, durch das 
Beifpiel der Leto felbft empfohlen. Von ihr erzählt der Homeri— 
fhe Hymnus auf den Delifchen Apollon (116) daß fie auf Delog, 
als die Geburt fie faßte und fie zu gebären verlangte, um die 
Palme Cein Heiligtum der Inſel) die Arme fchlingend, die Kniee 
auf den weichen Anger fügte und das Kind, unter dem Lachen 
der Erde unter ihr, hervor an das Licht fprang. So ftellt auch 
noch Theognis dar; ) Euripides und Kallimachos laffen den Ne: 
benumftand als veraltet und unfchon fallen. 23 Apollonius dage— 


Be rwii 


*) Hederd Annalen 1835 XXVII ©. 129. 
1)7.:8..97 (929) 
<boiße üvas, ÜTE ulv 08 Heu TErE nörvıa Ayıo, 
poivıros Gedıyns gEooivy Eyaryauevn 2. T. 4. 
2) Euripides im Jon 955 
Miosı 0«& Adkos zei dapvas 
fovea polvıza ao’ @Booxouev , 
Evda Aoyevuete 0£uv’ Eloyeuoato 
⸗ Aœrò Aioroi GE zuonois. 
Kallimachos in Del. 209 
Avoeto dt Luynv, ano ÖExrAI7 Eunakıy Buoıs 
polyızos noti no&uvoy. 
In dem Homerifhen Hymnus felbft find V. 14 bid 18 Verſe eingeichoben, wo— 
nad Leto am Inopus nur nahe der Palme, gelehnt an den gewaltigen Berg und 
den Kynthiſchen Hügel gebiert: Ovidius Metam. VI, 335. Jllic incumbens 
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gen (1, 1131) läßt die Mutter der Späifchen Daktylen in der 
Diftäifchen Höhle bei der Geburt den Boden mit beiden Händen 
faffen, wobei ein Grammatifer an die Leto erinnert. 3) 

In Tegea hatte nach Paufanias (8, 48, 5) Eileithyia einen 
Tempel und Bild auf der Agora und man nannte fie Auge auf 
den Knieen (Avyn Ev yovaoı) ; dieß ohne Zweifel nach dem Bilde 
das fie felbft, die hartfreifende bei Homer, als Gebärerin vor- 
ftellte. Die Legende, deren Charakter es ift den wirklichen Sach— 
grund hinter eine Gefchichte zu verftecken und einen Zufall an 
deffen Stelle zu feßen, fagt, an dem Platze des Tempels fey die 
Athenepriefterin Auge, des Königs Aleos Tochter, als fie, von 
Herafles fchwanger, eben fortgeführt und in das Meer geworfen 
werden follte, auf die Kniee gefallen und habe den Telephos gez 
boren (wie in Argos, wo der Tempel der Cileithyia fand, Her 
Yena entbunden worden feyn follte) Die Priefterin Auge ift aber 
eine Verwandlung der Lichtgöttin felbft, und mithin auch Eilei- 
thyia. ) 

Knieend waren auch die Schnißbilder der Damia und Au— 
refia in Aegina; die Aegineten hatten fie aus Epidauros entführt 
und geriethen darüber mit den Athenern in Streit, die den Epi— 
Dauriern das Holz dazu von den heiligen Delbäumen gegeben und 
ſich dafür ein jährliches Opfer an ihre Polias und den Erechtheus 


cum Palladis arbore palmae cet. (Ein heiliger Delbaum wurde fpäter unter 
Atheniſchem Einfluffe hinzugethan.) Hygin. 140. Latona oleam tenens parit 
Apollinem et Dianam, cf. Munck. not. 9. It. 53. Eurip. Iph. T.:1071 
109000’ "Apreuw Aoyiev, & naga Kürdyıov 049ov olzei, goivızd 9 
üBooxduev dayvar T £Üegveu zai ylavzas Yallov igov Ehaias, Awtoüs 
odive yllay. Bei Aelion V. H. V, 5 geht es in eine myſtiſche Wirkung durd) 
die Anrührung beider heiligen Bäume über. Go auch Eiym. M. v. Ankos. 
Tzetz. in Lyc. 401. 

3) Schol. Apollon. I, 1131. "E9os 2ori teis zVOVORIS TWv IROR- 
xeıudvoy haupavsodaı zei dnoxovgileıy Euuras tar alyndovov , @s 
zer Anıw 2idßero ToU poivızos. 

4) Mit Rückſicht auf diefe Verhältniſſe it an Valckenaers Emendation 
Adynv Ev yövaoı für aurnv gar nicht zu zweifeln, umd der Fehler der neue— 
ven Ausgaben fie nicht aufzunehmen, da doch «ury» von der Eonftruction felbft 
ausgefchloffen wird, viel größer ald der erfte zufällige, [der Ausgaben von Gie: 
belis und von Schubart und Walz. 2. Dindorf aber in der Didotfhen hat Au- 
ynv aufgenommen, Der Widerſpruch v. Siebolds Geſch. der Geburtshülfen 
©. 57 hat feinen Grund hinter ih.) Noch ift auch bei Apollodor III, 9, 1 
aöra aly in Alyn zu andern. 





Entbindung. 187 


ausbedungen hatten. An diefen Streit Enüpft eine Art won pries 
fterlicher Dichtung ſowohl die Einführung des Karifch » Sonifchen 
Linnenfleides in Athen als eine Erklärung der knieenden Stellung 
jener Göttinnen, die nemlich, bei beiden ganz diefelbe, erft entſtan— 
den feyn fol als fie durch Abgefandte der Athener gewaltfam weg— 
genommen werden. follten. Herodot (5, 86) bemerkt hierbei, das 
möge einem Anderm glaublich feon, nicht ihm: und daß er den 
wirffichen Grund, den wir aus der knieenden Leto und Auge 
fchöpfen, nur verfchmweige, ift ebenfo wohl erlaubt anzunehmen ale 
daß er ihn nicht einfah und ihm nicht zu Ohren gefommen war 
Daß unter andern auch die ſchwangeren Frauen zu diefen Göttin: 
nen entweder noch jeßt oder doch vormals beteten. 5) Auch Pau— 
ſanias, der noch diefelben Bilder jah (2, 30, 5. 32, D, Ichweigt 
darüber. Das der Eileithyta in dem Tempel zu Hermione, das 
nad) ihn (2, 35, 8) nur die Priefterinnen fehen durften, war 
vielleicht ähnlich geftaltet. 

Auch in Rom finden wir ——— Griechiſche Goͤtterbilder 
die das Preſſen der Gebaͤrenden ausdruͤcken, in derſelben Stellung. 
Feſtus ſagt: Nixi di appellantur in Capitolio tria signa ante cel- 
lam Minervae, genibus nixa, velut praesidentes parientium nixi- 
bus. Diefe jollten nach der Befiegung des Antiochus von M. Aci— 
lius oder auch nad) der Einnahme von Korinth nach Nom ges 
bracht worden ſeyn. [Dvid in den Metamorphofen (9, 294): 
magno Lucinam Nixosque pares clamore vocabam. Die Nixi be: 
zeichnen nad) abftracter Art der Römischen Mythologie gerade aus 
das Einzelne was das Wort bezeichnet, wie in fetus nixibus edunt 
(Virg. Georg. 4, 199), und da diefe Anftrengungen (nixus) gen. 
masc. find, fo find fie di, nehmen aber die Geftalt an unter wel: 
cher fie wirkſam find.] 

Sp erflärt fich denn auch die Stelle der Hefiodifchen Theo— 
genie (460), wenn von Kronos gejagt wird, er habe die Kinder 
der Rhea verfchlungen jo wie eined aus dem heiligen Leibe zu 


5) Dad zweite hatte ich behauptet Ueber eine Kret. Kolonie ©. 12, wo 
diefe Erklärung der Bilder fhon hingemorfen ift. Bemerkungen wie die Schweig— 
häuferfhe zu diefer Stelle werden jetzt nicht mehr leicht jemanden irre machen 
oder aufbalten. 
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den Knieen der Mutter gelangte. F. A. Wolf fand fie auffallend, 
nach alter Weife malerifch; doc) entgieng ihm worin eigentlich 
diefe Wahrheit des Ausdrucks liege. 5*) 

Mer aber hätte erwarten follen eine folche Geburtsgättin, 
eine auf den Knieen die Wehen verarbeitende Gebärerin in einem 
Werke der ausgebildeten Griechifchen Kunft vorgeftellt zu finden? 
Und doc, hat ein Theilnehmer der Franzöfifchen Expedition nach 
Morea, der Architeft Blouet, eine Figur aus Pariſchem Marmor 
auf der Inſel Mykonos, jest Mifoni, gefunden und mit ſich nach 
Paris geführt die nichts anders vorftellte. Sie ift abgebildet aus 
deu neueſten Monumenten des archäologifchen Inſtituts Bd. 1 
Taf. 44 a. b in der beiliegenden Tafel. Cine Fnieende Figur, 
entgürtet, eine AvoLwvog oder Avoılavn, wie Eileithyia genaunt 
wird, ) und Artemis als folche; ”) das Oberkleid ift bis auf die 
Hüften heruntergelaffen und vorn zuſammengeſchuͤrzt, das Unter: 
Eleid auf der einen Seite herabgefunfen, fo daß die ganze eine 
Bruft fihtbar ift, das Haar aufgelöft und herunterfallend. Die 
Iinfe Hand hält fie auf die Bruft und die Bewegungen des red). 
ten Arms, der fehr gegen die eigentliche Bedeutung und Charafter 
ergänzt feyn möchte, begleitete ohne Zweifel gleichfalls die innerz 
lic) angewandte Anftrengung. Im Geficht ift mehr noch Schmerz 
als die ernfte Arbeit ftarf ansgedrüct. Wer das Spealifche der 
Griechifchen Kunft fchon kennt, dem kann diefe neue und in ihrer 
Art einzige Vorftellung Anlaß geben feine Anfichten noch beftimmz 
ter zu entwickeln: wer aber von jener ächt ypoetifchen Symbolik 
noch feinen hellen Begriff hat, der wird nicht leicht eine Darftel- 
fung finden wo der Unterfchied zwifchen baarer Wirflichfeit und 
fünftlerifcher Nachbildung ſich deutlicher zu erfennen gäbe als bei 
einer folchen Aufgabe unter gelungener Behandlung ihn darzulegen 
möglich geworden ift. Der richtig gewählte Zeitpunft bat dem 
Künftler erlaubt die Handlung wahr, fprechend und dennoch arts 


5°) I1. XIX, 110 ös zer En’ muarı 1ode neon uer@ No00i yuyaınog. 

6) Theokrit XVII, 60. 

7) Spanheim ad Callim. in Del, 209. Orph. Hymn, XXXV, 5. He- 
sych. s. v: 
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muthig, gefällig und fo darzuftellen daß die Afthethifche Betrach— 
tung alle andern gefangen nimmt und eine Frage über die Wahl 
des Gegenftandes und fein Verhältniß zu den gewöhlichen nicht 
auffommt. Sn fo fern tritt diefe Figur, ganz abgefehn von dem 
Grade der Ausführung, in den Kreis acht Griechifcher Kunfter- 
findungen als eine bedeutende Erfcheinung ein, Zu verwundern 
ift es daß der Franzöfifche Erflärer in den Annalen des Inſtituts 
(4, 60) indem er den Ausdruck nicht verfennen konnte, ihn viel- 
mehr richtig und fein fchildert (obwohl die Vergleichung mit einer 
büßenden Magdalena nicht zum beften gewählt ift), da er fid) aud) 
mit der Leto, der Auge auf den Knieen und den Herodotifchen Schnik» 
bildern befchäftigt, fich dennoch; beftimmt die Knieende für eine um 
Regen betende Gaͤa zu halten, wozu nicht einmal ein jcheinbares 
zufammentreffen mit fonft befannten Nachrichten, Umftänden oder 
Monumenten, fondern nur fubjective Sombinationen ihn veranlaf- 
fen konnten. 

Die Inſel Mykonos, auf welcher die Statue gefunden wurde, 
fand mit Delos durch heilige Sage in Verbindung. Als Leto 
geboren hatte, litten die Zwillingsgäötter nicht daß ihre Geburts— 
infel ferner im Meere umberirrte, fondern banden fie an Myfonos 
und Gyaros an; oder es Famen die Bewohner von diefen und 
hielten durc ihre Opfer Delos fe.) Hierdurd) wird wahrfchein: 
lic) daß wir die gebärende Leto vor ung fehen, und die Bewes 
gung des abgebrochenen Arms wird vielleicht durch die heilige 
Palme zu erflären ſeyn die fie damit umfaffen will. In Ortygia 
war eine Statue der Leto die eben geboren hatte und auf jedem 
Arm einen der Zwillinge hielt, von Sfopas. 

Müller macht in feiner Archäologie zu diefer Erflärung ein 
Fragezeichen ($. 392, 4): & C. J. v. Siebold aber in feiner Ges 
fchichte der Geburtshülfe 1839 (1,57) hält die Figur „mit Wels 
er offenbar für eine Gileithyia und zwar &v yovaoı. Daß ich 
fie nicht Eileithyia, fondern Leto nannte, macht für die Haupts 
fache feinen Unterfchied, giebt aber in Bezug auf den verfchiede: 
nen Ausdrucd der Thätigfeit in einem Individuum und der über 


8) A. Maid Mythograph. I, 37. I, 17. 
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ihr waltenden Gottheit, obgleich Götter genau im Charakter menfch- 
licher Handlung in mandyen Fällen felbft dargeftellt find, in diefem 
Fall eine Frage ab für die welche in Werfen Griechifcher Kunſt 
den Charakter der Bildungen und Bedentungen bis ins Feinfte zu 
ergründen lieben. Außerdem bemerft Siebold (was ich nur aus 
einigen Mythen und Götterbildern zu vermuthen wagte) zu der 
Sage von der Leto ©. 30: „Es muß übrigens Diefes Niederkom— 
men auf den Knieen eine ſehr alte Sitte gewefen ſeyn: denn J. 
Ludolph in feiner Historia Aethiopica sive brevis et succincta 
descriptio regni Habessiniorum 1681 Il. 1 ec. 14 erzählt von den 
Frauen Abyſſiniens: parturienles in genua procumbunt atque ita 
infantes eniluntur. Daffelbe erzählt uns die Allgemeine Hiftorie 
der Reifen zu Waſſer und zu Lande 20. Bd. ©. 299 von den 
Kamtjchadalinnen : fie Fommen auf den Knieen in Gegenwart 
aller Einwohner des Fledens nieder.“ In Bezug auf die Grie 
chen ftellt Siebold ©. 61 inter den einfachen Hilfen, die man 
den Gebärenden angedeihen ließ, voran: „Anordnung einer gewif: 
fen Lage, vielleicht anfangs fogar die knieende.“ Auch bezweifelt 
er nicht (©. 120) daß die Form der Nixi mit dem Mythus zu— 
fammenhänge, nad) welcher fich Latona mit den beiden Knieen 
auf die Erde ftenmt und einen Palmbaum umflanımert. Es fcheint 
fogar bedeutfam, da das Knieen nicht zu den Gebräuchen beim 
Beten überhaupt gehört, daß die Schwangeren dem Schuße der 
Lucina fich Enieend empfahlen nach Ovid Fast. 2, 437.] 

Eines feltfamen Gebrauchs hat man fich nicht verfehen, welz 
her der Fabel der Thebifcher Galanthis oder Galinthias, 9) 
des vergötterten Wiefeld (yar7), was die Fabel felbft aber ums 
fehrt, zu Grunde liegt. Vergleicht man indeffen die Legende wie 
fie Antoninus Liberalis (29) aus den Verwandlungen des Nikan— 
der und Dvid in den feinigen (9, 295), welchem Kactantius (9,5) 
folgt, erzählen, mit dem was Andere profaifcher melden, fo er: 
giebt fich, was auch die Fabel ſchon errathen läßt,’ als gewiß 


9) Libanius allein IV, 1099 ed. Reisk. fihreibt Akalanthis. 


10) Und zwar fo leicht und fo beſtimmt daß ich mich wunderte zu fehen, 
roie fehr Dem Scharfſinne und dem gefimden mythologiſchen Gefühle meines 
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ein altes Hausmittel um bei zögernden Wehen durch einen Schred 
zu wirfen. Der Oalinthiad wurde in Theben, wo fie neben dem 
Haufe Amphitrygons und der Herafliden vor dem Elektriſchen 
Thore '') ein Heiligthum hatte, unmittelbar vor dem Fefte des 
Herafles geopfert; denn feine Geburt, die fchwerfte von allen, hatte 
fie bewirft. Here hielt die Entbindung der Alfmene zurück, die 
Mören faßen mit verichränften Händen, 1?) da läuft Galinthiag, 


Freundes Schwenck in der Schuizeitung 1828 ©. 771 die Erklärung der Galin: 
thins mißglückte. 
11) Paus. IX, 11, 1. Anton. Lib. 33. 


12) Antoninud zo«rovoeı tes Eaurwy yeigas. Bei Ovidius übt Jlithyia 
felbft diefen Zauber, auf einem Altare vor der Thüre figend: 
dextroque a poplite laevum 

pressa genu, digitis inter se peetine iunctis 

sustinuit nixus. Tacita quoque carmine voce 

dixit. 
Vgl. Plin. XXVIII, 6, 17. Adsidere gravidis, vel cum remedium alicui 
adhibeatur, digitis pectinatim inter se implexis veneficium est; peius si 
circa unum ambove genua; item poplites alternis genibus imponi: was 
die abergläubifhen Römer aud auf üffentlihe Berathungen, auf Gelübde u. f. w. 
übertrugen. Böttigers Zlithyia oder Die Here ©. 37. Voß zu Virgils Eklogen 
VI, 77. Dieg wurde in Iheben nad Paufanias IX, 11, 2 auch dahin ver: 
fhönert dag Defondere von Here geſchickte Zauberinnen, Pharmakiden den Zanber 
üben, nnd des Tireſias Toter Hiftoris, Die Kundige, fie durch das Geſchrei 
taäuſcht, das mac) einer glüdlihen Geburt üblich war (Hom. H. in Ap. 119. 
Callim. in Del. 258). Cine folhe Pharmafis mit verſchränkten Händen er- 
kannte Lefjing in der angeblihen Agrippina eined gefchnittenen Gteins, den Böt— 
tiger darauf erläuterte, und Millin bat vergeblich in feiner Oreſtéide eine andere 
Erklärung vorgefhlagen. Gehr zweifelhaft Dagegen ift die von Visconti M. Pio- 
clem. IV, 37 (Gal. mythol. CIX, 429) bei der Geburt des Herakles angenoms 
mene ftchende Pharmakis, nicht bloß aus dem im meiner Zeitichrift für alte Kunſt 
©. 519 f. angeführten Grunde, jondern auch darum weil diefe Figur die Hände 
geihloffen halt, da doch das Kind fchon geboren ift. Viscontis Erklärung daß 
die Drei Figuren am der Borghefiihen Ara, melde Andere für die Mören halz 
ten, der offnen Hände wegen die Eileithyien feyen, und fo aud eine Figur bei 
der Geburt des Dionyſos (M. Piocl. IV, 19. Gal. myth. LI, 223), dürfte 
in Hinficht der Borghejifhen Ara ungegründet ſeyn (ſ dief. Zeitſchr. ©. 2035), 
und bliebe doch richtig gedacht. [Bei der Geburt der Athene aus dem Haupte 
des Zeus ftehn ein oder zwei Eileithyien ihm zu den Geiten mit erhobenen offe- 
nen Händen , Gerhards Auserlei. Vaſen Taf. 1.2.4.5, und Ähnlih in an: 
dern Vaſen von Vulci. Bei der Geburt des Dionyfos thut Eileithyin in zwei 
Reliefen ihres Amtes als Hebamme, auf dem einen geflügelt, was nicht anders 
wie die offne Hand vie leichte oder glückliche Geburt bedeutet, Paufanias VII, 
23, 6 von dem alten Standbild in Aegium: zei reis yegoi Ti uv eig ei- 
Av dxıerarar, rn dt dvkya dede, 1098 8. Ulrihs in den Bonner Jahr: 
büchern der Alterthumsfreunde IV ©. 187 zufommenftelt mit dem Etruskiſchen 
Spiegel des Kircherſchen Muſeums (Beſchr. der Stadt Rom III, 3 ©. 488), wor: 
auf Mercure die Hand der Geburtögöttin aufknäuft, „gleichiam um den Zaubey 
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ein Mädchen mit gelben Haaren, 1) eine niedrige Dienerin oder 
auch eine Freundin, als fie die Tücke der Here bemerkt, Thür 
aus Thür ein und beträgt die Mören durd) die falfche Meldung 
daß das Kind da und der Mören Macht aufgegeben fey; !*) 
worauf diefe überrafcht die Hände loslaſſen, Alkmene gebiert und 
Galinthias lacht. Dafür ward fie zum Wiefel, das im Verbor— 
genen wohnt und fchwer und, wie man meinte, unnatürlich ge- 
biert. Der Gebrauch Wiefel ftatt Katen zum Kriege mit den 
Mäufen im Haufe zu halten, welchen Ovidius berührt und andere 
Römifche Dichter erwähnen, verräth fich fchon in der Batracho— 
myomachie (5) ') und in der fchönen Aefopifchen Fabel von 
Maus und Wieſel, auf die Ariftophanes und Strattis anſpielen. 
Der fcharfjinnige und gründliche Perizonius vermuthet, 1%) die Fa: 
bei müffe daher entftanden feyn daß ein zufällig voriberlaufendes 
Wieſel die Alfmene erfchreckt und durch diefen Echrecfen die Ges 
burt befchleunigt habe; und er ift der Einzige der nur foweit auf 
den Sinn eingieng. Dieß fagen denn auch und daß darım die The— 
ber die Wiefel ehrten, Iſtros in einer fpäter ans Ficht getretenen 
Stelle und Andere geradezu. 17) Aber früher ift immer der Ge: 


zu löſen, durch welchen man jede Entbindung behindert glaubte», und mit dem 
Eospifchen Spiegel wo Eileithyin die eine Hand öffnet, Lanzi Saggio T. U 
tav. 6, 1. Aehnliche fympathetifche löfende und bindende Mittel in 3. Grimme 
D. Mythol. II, 1128.] 

13) Ein gelbed Kleid trägt fie in der Aefopifhen Fabel, wo fie, aus der 
Wiefel in eine Schöne verwandelt, durch den Anblick der Maus in ihre alte Na— 
tur zurückfällt. Zenob. II, 93 yaız yırwrıov. 

14) «i dE &xeivov Tıuei xaraltluyreı. Die tıun eines Gottes ift 
dte ihm zugetheilte Macht; die Mören übten eben vie ihrige aus. Go einfad 
diefe Erklärung, To ift doch nod in der neuen Ausgabe von Koh eine andere 
verfucht worden. 


15) Perizon. Ael. V. H. XIV, 4. In Bezug auf yakj, mustela be: 
ruft fih auf ihm Tib. Hemfterh. zum Plutus 695. Auch in Lucians Timon 21 
bemerkt man diefe Hauswieſel. Plin. XXIX, 4, 16: haec quae in domibus 
nostris oberrat (und eine mustela rustica.) 


16).,1.°«, 


17) Schol. Jl. XIX, 119 "Ioroos de ynow wdırolons Aleuivne 
Tas xeious Ovveyeıv ıas Moioas, yakns Ö& nageAdoVvons anokvocı, zwi 
TEyHEvrog autov vowmodnva yahjv Eivaı dvro Toopör. (Die Stelle, die 
auch Euftathins vor jich hatte, Fehlt in der Sammlung der Fragmente.) Clemens 
Protrept. II, 39 (p. 11). Onpeioı Tas yakds (Teuunzeoı) dic nv 
“Hoaxlkovs yEveoıw. Schol. p. 109 örı 7 ioropia negikzeı, wg "Akzwijvns 
Juoroxovons yalz negyade “wi EUHEWG ANEZUNGE ToV “Hoerkja. dio 
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brauch jelbft als feine Einführung in die Fabel oder feine mytho— 
logiſche Ableitung, Anwendung und Einfleidung; und am Wenigs 
ften ift ein Sahrhunderte lang fortgeführtes Opfer (Nikander fagt 
daß das der Galinthias noch beftehe) auf eine leere Erdichtung , 
eine jcheinbar hiftorifche Zufälligfeit ohne Bezug auf etwas ent- 
weder allgemein oder als feltene Merfwürdigfeit im gemeinen Leben 
Wirkliches zu begreifen. 

Auch über Theben hinaus erjireden ſich die Anzeichen diefes 
alten Gebrauchs. Das Wiefel ift auch Thier der Hefate, welche 
fo wie Artemis zur Geburtshuͤlfe einen befondern Beruf hat. Anz 
toninus Liberalis flicht diefen Umftand in feine Erzählung ein: 
Hefate, aus Mitleid über die Verwandlung der Jungfrau, nimmt 
das Wiefel zu ihrem heiligen Diener an. Auch Aelian CH. A. 
15, 11) berührt die Sache, und daß nad) ihm Hefate dem Wiefel 
zürnte (die vermeintliche Geburt durch den Hals zu erklären) 18) 
macht feinen Unterfchied in der Sache. 

Für den Zuftand der wirklichen Geburtshülfe ift die Verbrei— 
tung und Anfehnlichfeit der Eileithyia im Cultus fein gutes Zei— 
hen: man braucht nur einen Blick auf die Götter anderer glüc- 
licher geuͤbter Künfte, Hephäftos, Athene Ergane u. a. zu werfen. 
Kratinos und Ariftophanes 19 fpielen auf eine Quelle am Hymetz 
f08, bei einem Aphroditetempel an, welche leichte Geburt und 
den Finderlofen Frauen Fruchtbarkeit geben follte. Daß die Mit: 


Tıuwoıy aurnv Onßeioı, G. Herm. ad Theocr. XV, 28: „mustelae sive 
feles potius, de quo significatu dixit Perizonius.“ Aelian. H. A. XII, 5 
zei Onpeioı de oeBovoıy , "Elhmves Ovies, ws d200W , vahnv, za le 
yovoi ye ‘'Hoaxkkovs adımy yereodaı Toopör' % Toopo» utv oldaeuws, 
zadnusvns dE Em dic: Tüs Ahzunvns zei Tereiv oÜ duvausvns; tivde 
nagedguueiv ui tous tur Wdivwv Aloaı deouovus, zei n008).98iv Toy 
Hoaxl£a zui Eoneıw yon. Zu der Fabel hat derjelbe XV, 11 Einiges eigen. 
Creuzer Symbol. IT, 170, um die Geſchichte auf Die Bubaftid zurückzuführen, 
ſetzt Katze für Wiefel. Doch haben ſchon Perizonius und Munder hinlanglic 
gezeigt dag nur dieſes zu verftehn fey. Bon der Bubaftis ift in ganz anderen 
Zeiten die ſchöne Fabel bei Demetrins 158 entlehnt daß die Katze ein Kind ded 
Mondes jey. Mehr Aegyptiſche Weisheit in Betreff diefes Zufammenhangs über: 
liefert Domascius im Leben Zfidors bei Phot. Cod. 242 p- 342 Bekk. 


18) Aehnlich der des Pegafos und Chryfoor von Medufa, nad einem von 
Milingen herausgegebenen Relief und der Anfpielung des Nifander Alexiph. 
101 auyera yovöevre. Bon Lykophron 843 wird Gorgo deıgonaıs genannt, 


19) Aristoph, fr, ed, Dindorf. p, 129. 
13 
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telchen (paouaxıo, wie W aton im Theätet p. 149 0 fich aus⸗ 
drückt) 20) der Hebammen, troß der fie begleitenden Epoden, dod) 
etwas mehr als bloße Quackſalbereien gewefen, läßt fchon der bei 
Hippofrates vorfommende Name Heilfrauen (azeorgidss, al na- 
gsıcı Taig Tixrovoe) 29 vermuthen. Ein rızrızöov wird aus Ari— 
ftophanes (ir. 690) angeführt. Auch erwähnt derfelbe (Thesmoph. 
506) der oxvroxsıa, gewiffer Kräuter die man den Gebärenden ums 
band nach Phrynichos Arabios (Bekker. Anecd. p. 74), Plinius 
(25, 54, 43) der agıororoyia. Bei Pollur (4, 208) fommt vor 
dußimwdoidıov Yapıumxov, Tixıızov, Wrvröxzıov, aroxıov. Das 
Wenige was über Wendungen und Entbindung durch den Arzt von 
Hippofrates an in den Schriften der Aerzte vorkommt, iſt von 
Sachkundigen zufammengeftellt worden. 2?) Ueber die Bewegungen 
des Kindes, deren Berechnung u. |. w. find Die Bemerfungen eines 
Pothagoreifchen Arztes in den Scholien zur Ilias ausgezogen. 
Geburtsftühle erwähnen Artemidor (dipoovg Aoysıalovg 5, 73) 
und Suidas (Aoyaloı dipg0)?2*). In früheren Zeiten ift wohl alz 


20) In Bezug anf Wundermittel diefer Art wird, wie es ſcheint, Arte: 
mis, memlich Eileithyia, Hekate, ueyos genannt von Tatianıd c. 12 p. 31. 
Aygoodiın de yauov nAozeis yderaı, uayos H’Eorıv "Agreuis, HEegansveı 
S’Anöohkov. Die Emendation von Hemfterhuyd zu Lucian D. D. 26 460176 ift 
daher unnöthig. In Kreta wurde die Statue der Artemis mit dixtauov als 
einem wxuzöxop befränzt, Schol, Eurip. Hippol. 58. Eileithyia nennt ftatt 
Artemid Schol. Arati Phaen. 33 und fügt bei: zei nov En’ auıns Eipo- 
eioy Ynol: otosıyaueyn YakEooicı Ouynvreıo dizıauvorıy. Auch in 
Deutfchland hat fi) der Gebrauch munderthätige Wurzeln wegen guter Entbin: 
dung in das Kleid einzunähen u. dgl. bis im dieſes Jahrhundert erhalten. 


21) dzeoroıwı, in Athen, Schol. Jl. XXI, 2. Ein Mimus von Go: 
phron Ar8orgıeı, Suid. und Cramer. Anecd. Oxon. Il p. 456 v. z«nndog, 
in den unächten Hippofratifchen Schriften @xeoroides, außerdem ougypekotouoı, 
Teuovocı, lergoucıcı (iatromaea regionis suae prima, Reines. Inser. 
p- 637 und Epist. 35 p. 269). Hesych. uei« — zei negi zas TızıoVoas 
Zaroös. Hellad. ap. Phot. p. 531 Bekk. xai uciey yautv ıyv Intoücer 
laroov 10 zounzousvor. Später Zeroivn, 1, Schneiders Wörterb. Gloss. 
ms. bei Alberti ueiwı, ei lerpivar, ai Bon90000ı Tais yuraıkivy Ev 10 
ziyceıv. Plin. XXVIII, 6, 18 nobilitas obstetrieum. Sie hießen medicae, 
Martial: XI, 72. Grut. p. 635, 9. Iul. Paul. 1. II tit. 24. 


22) J. Z. Platneri Opusc. Il, 65 s. de arte obstetricia velerum 
(1735), wo fonft kaum irgend etwas zur Sache Gehöriged zu fuchen ift. K. Spren— 
gel Geſch. Der Arzneitunde I, 533, 576. Bartholins Synopsis antiquitatum 
veteris puerperii 1646 ift mir nicht zu Geſicht gekommen, Poll. IV, 208 Zu- 
Bovorouie. 


22°) Aoyaioı dipooı, ois mgOg TO TExEiy dk yawrıqı al yuraizss. 
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fein der Gebrauch der obstetrix, oder assesirix, wie Afranius Cbei 
Nonins) fie nennt, vorauszuſetzen. 2°) 

Hoͤchſt feltfam ift was allgemein von den Athenern behaups 
tet wird daß einft nur Männer die Entbindungsfunft hätten üben 
dürfen. ) Während fie überall in älteren Zeiten, bei den Aegyps 
tern und Ebräern, bei den Römern, auch allen übrigen Griechen 
Sache der Frauen war und es als eine Befonderheit auffallt daß 
unter Amerikanischen Wilden die Ehemänner das Gefchäft verrid- 
ten, im Mittelalter die Geiftlichen ſich ihm häufig widmeten, wie 
Prof. Ritgen nachgewiefen hat, follen wir glauben daß die edlen 
Kekropiden fid) ald Omphalotomen auszeichneten. °) Allein die 
Erzählung bei Hygin (274) ift nur eine von den Fabeln woraus 
man feit der Schule des Ariftoteled die Bücher über die Erfin— 
dungen größtentheils zufammengefegt hatte, Zweierlei faßte man 
bei derfelben ins Auge, daß von Frauen fonft feine Kunſt ausge 
übt wurde und daß die Schamhaftigfeit viele Gebärerinnen ab» 
halten würde ſich männlicher Huͤlfe zu bedienen, und dichtete dem— 
nac Folgendes. Anfangs gab es in Athen gar Feine Hebammen, 
da den Sklaven und den Frauen die Heilfunde zu üben verboten 
war und Manche ftarben Tieber unter dem Gebären aus Scham 
als daß fie einen Arzt gerufen hätten. Da erlernte eine Jungs 
frau in männlicher Verkfeidung die Kunft und ſprang den Kreis 
fenden bei indem fie fich ihnen entdeckte. Die Aerzte die num 


Das ſchwer zu misverſtehende os erklärt Böttiger über die Geburtshülle bei 
den Alten im deſſen Kl. Schr. 1838 3. Bd. ©. 5, ſo wie den u@ıEUTız0V di- 
poor bei Moschion c. 47, vgl. Siebold ©. 42. 160. 


25) Wonius XLI, 165 
— nageloueyn de koyein, 
Avoıdzw Baov vorov Enızkivaoe Heaiyn 
Kvungıs "dvwdtvsoxe. 
Aoyein, koyie, ift ueie Hesych. 
24) Almeloveen Opusc. s. Antiquitatum e sacr. profanar. spec. 1686 
p- 86. Goguet II, 236. Spanheim zu Ariſtophanes Plut. 408. Potter II, 584. 
Wachsmuth Helen. Alterthumsfunde II, 2, 50. Doch weigert ſich 8. Sprengel 
I, 576 der unwahrſcheinlichen Erzählung Glauben zu ſchenken. 


25) Ougparnrouoı, Hebammen. Bei — Suid. Hesych. s. v. 
Heſychius und Photius aud unter were. Poll. IV, 208 Gugekorouie, ‚su- 
Yakıoryo. Sophokles im Alexandros uaıeurgıe. [Bei den Tarentinern dre- 
yEergis, Hesych. avayfrore (derſ. nad) dyayvgdouos.) Auch Üyaıgergia 
derfelbe Name, ans welchem zu fchliegen wie beihränft die Hülfsleiſtung war.) 
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nicht mehr zugezogen wurden, verläumbdeten und verflagten fie und 
von den Areopagiten wurde fie unter dem Beiftande der Weiber 
(o8gefprochen und e8 wurde von nun an erlaubt daß freigeborne 
Frauen die Heilfunde lernten Cazeorgides werden durften). Der 
Sungfrau Rechtsfache war rein, daher fie Hagnodife genannt ift, und 
der Arzt bei dem fie lernte, war kein Leichtfertiger, fondern ein Hie— 
rophilos, nicht der befannte Arzt Herophilog, welchen Sprengel 
an die Stelle feßt. Wer mit den Legenden zur Erklärung von 
Gebräuchen und Umftänden aller Art einigermaßen befannt ift, 
wird hier nicht den mindeften Zweifel über den Charakter ber Er- 
zählung hegen: aber man follte aus der zahllofen Menge folcher 
Gefchichtchen auch jett wieder geordnete Sammlungen bilden, um 
durch Ueberficht derfelben leichter zu beurtheilen wie viel Erdich— 
tetes in allerlei Schriften beftimmt oder ungeprüft als Wirffiches 
übergegangen ift, das fo vereinzelt uns noch haͤufig täuscht. Nicht 
einmal darf man folgern, wie 3. 3. Platner (p. 63) thut, daß 
wenigftend zur Zeit diefer Dichtung die Hebammen von den Aerz— 
ten Unterricht empfangen hätten; denn der Unterricht des Hiero— 
philos ift gerade angenommen um zu erklären wie auch unter die 
Frauen Kenntniß von Arzneimitteln gefommen fey, die feitdem 
fie fich nicht mehr in Männer verkleideten, um fie von Männern 
zu empfangen (was fie ja aber nicht wirklich jemals gethan hat- 
ten), fie natürlich fi) unter einander felbft mittheilten und viels 
leicht eher umgekehrt von den Aerzten, wie von Hippofrates und 
fpäterhin von Paul dem Aegineten erzählt wird, befragt wur: 
Den; 2°) 


25*) Aehnlich wie Platner fagt K. F. Hermann (gegen St. lohn Helle- 
nes B. 2, der die Gefhichte noch als wahr behandelt): „Iſt etwas MWahres an 
der ganzen Anekdote, fo kann fie fih nicht auf den gewöhnlihen Hebammendienft, 
fondern nur auf ſchwerere obftetrieifhe Fälle ge die allerdings zur Arztlichen 
Evgnition gehörte (Dieß wird durch Giebolds höchſt genaue Darftellung widerlegt), 
ohne daß die weibliche Schamhafngeeit ſich dieſer unterziehen mochte (Gotting. 
Anz. 1847 ©. 391). Von den Göttern und den heiligen Gebräuchen geht die 
Legende auch auf die Andern über, als reine Fiction. Auch Böttiger a. a. DO. 
©. 6 f. läßt bei der „Fabel“ noch die Hülfe des Arztes und feines Famulus in 
ſchwierigen Fällen zu; auch v. Giebold will allenfald noch etwas aus ihr fol 
gern und fpricht fogar ©. 107 von dem erdichteten Attiſchen Gefeg als von etz 
was Wirklichem: zu viel Ehre einer ganzen Gattung angethan, die Die unbrand): 
barfte und die fruchtbarſte ift im Griechiſchen Alterthum. 
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Ein Beiſpiel von einer „maͤnnlichen Wehmutter“ kommt zwar 
vor; aber nur in einer geſchmacklos allegoriſchen, barocken, ge 
dunfenen Dichtung von Nonnos zum Lobe auf die Stadt Berve 
als Tochter des Adonis und der Kypris. Weil die Stadt (41, 
145) der Dife Flur und des Hermes Wohnſitz ift, fo wird die 
Mutter der Berve von Themis Eileithyia (162) und von Hermes 
dem Nechtsverwalter (171) entbunden; jene bringt die Solonifchen 
Geſetze mit, auf denen Aphrodite gebiert, wie die Lafonterinnen 
auf dem runden Rindhautsfchilde, diefer die Roͤmiſchen; die vier 
Winde reinigen das Kind, alle Städte durchmwehend, um alle von 
Berve aus mit Nechten oder Rechtöfprichen zu erfüllen, Aeon 
bringt als Windeln die Gewänder der Dife u. f w. Die wirk— 
liche Eifeithyia geht dieß nicht mehr an als daß Prometheus oder 
Hephäftos dem Zeus zur Geburt der Athene hilft ?%) oder daß 
Athene Pronda für die Niederfunft der bedrängten Leto forgt 
(noovorev Eyeı), indem fie fie vom Attifchen Zofter, wo fie fchon 
zur Geburt den Gürtel abgelegt hat, an der Hand nad) Delos 
führt. 

Die Kindbetterinnen waren in Athen nach der Religion der 
Brauronifchen Artemis unrein, fo daß wer fie oder einen Todten 
mit der Hand anrührte, wie wer einen Mord begangen, von den 
Altären ausgefchloffen war; 2#) daher die Athener auch, als fie in 


26) Euripides Ion. 469. Apollod. I, 3, 6. Palamaon, Hermes oder 
Prometheus, nach Schol. Pind. Ol. VII, 66, wo Palamaon den Hephäftos zır 
bedeuten fcheint. 


27) Ariſtides I p. 24 s. de Minerv. p. 169 c. Panathen. Hyperides 
bei dem Schol. Macrobius I, 17. Divinae providentiae vicit instantia, quae 
creditur iuvisse partum (Latonae). Harpocr. Phot. Bekk. Anecd. 7, 293 
IIoovnih, Iloövoıe. 


28) Euripideö Iphig. Taur. 370 

Ta ıjs Heov de u£upoucı Oopiouete, 

Us, ‚Boorwr uev nv Tıs Cıbmraı povov, 

n xui koyeias 7 vEzooü syn xegoiv , 

Bouoy aneigyei, uvoagov ws nyovusvn, 

urn de Ivolaıs jdere Booroxtovoıs. 
So beruhrt —— des Zeus in den Kretern des Euripides nicht Geburt noch 
Grab, yersoıy ıE Pgorwv xai vergodnens oũö yaıunröusvos. Daher der 
Abergläubige nad) Theophraft fih hütet zu einem Todten oder zu einer Kindbet- 
terin nur heranzugehen. Die Verunreinigung durch Todte auch in dem Liede auf 
Artemis bei Plutarch de superstit. 10. Mit diefen Begriffen von Unreinheit 
fteht in Verbindung dag ſelbſt Die Geburtähelferinnen an den Amphipromien, Die 
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der 88, Olympiade Delos reinigten, nad) einem Drafel verboten 
auf der Anfel zu gebären und zu fterben und die vorhandenen 
Gräber nach der nahen Rhenea verlegten, wo auch die welche ſter— 
ben oder gebären follten, hinzubringen waren °%) [woher denn auch 
jeßt noch die Inſel mit Grabfteinen bedeckt ift.] Uebrigens gab 
man in Athen den Frauen die geboren hatten, Kohl (zoaußnv) als 
ein Gegenmittel (dvrigaouaxor) zu eſſen; ’%) wahrſcheinlich auch 
nur aus Aberglauben mit NRückficht auf die aͤngſtliche Unreinheit, 
indem fiebenblättriger Kohl Cxowußr) auch von denen Die den 
Reinigungstod für das Vaterland ftarben oder doch die Caeremo— 
nien eines folchen Suͤhnungstodes ausftehen mußten (02 papuu- 
x0/), vorher geopfert wurde: 3) wovon denn auch vermuthlic, 
der Schwur ua z7v zo@ußnv entftanden ift. In Epidauros war 
von Antonin für die Angehörigen des großen Heiligthums ein 
Gebär- und Sterbehaus errichtet, um die Verunreinigung des ges 
weihten Bodens zu verhuͤten; und Die Legende, ähnlich wie hin— 
fichtlich der Hebammen die Athenifche, oder der Führer berichtete, 
vordem feyen fie übel dran gewefen und hätten fich gefallen laſſen 
müffen unter freiem Himmel zu gebären und zu fterben. ®°) Auch 
Pythagoras mied nach Alexander bei Diogenes (8, 33) die Ber 
rührung der Todten und der Wöchnerinnen wie jede Beflecfung ; 
und nach Porphyrius *) war in den Eleufinien daffelbe vorge: 
fchrieben. 

Ob anderwärts und im Allgemeinen in Hellas die Woͤchne— 
rinnen auf diefelbe, auch von den Suden und den Sndiern ber be- 
kannte oder Ähnliche Weiſe angefehen wurden oder nicht, ift nicht 
befannt. Bon Athen zunächft gilt wohl auch was Genforinus er— 


der Kindtaufe entfprechen, am zehnten oder fiebenten Tage nach der Geburt, eine 
religiöfe Reinigung der Hände vornahmen. Suidas Augrdgöoue. — &v 
ENOXRFRIEOVTL Tas yEloas ei ovyarydusvaı Ins uaıW OEwWS. 


29) Thucyd. III, 104. Diod. XII, 58. Ohne Zeitangabe und unvol- 
fündig auch bei den Maiſchen Mythogranphen I, 37. II, 17. 

30) Athen. IX p. 370c. 

31) Hippomar (fr. 21 cf. 44) bei Athenäus a. a. ©. a. b. 

32) Pausan. Il, 27, 7. 

33) De abstin. IV, 16 cf. de Rhoer p. 353. 
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zaͤhlt, daß fie ihren Vierzigften feierten oder den vierzigften 
Tag nach der Entbindung zuerft wieder opferten, ſo wie bie 
Schwangeren in den erften vierzig Tagen der Schwangerfchaft feis 
nen Tempel befuchen durften. Noch in chriftlichen Zeiten weigers 
ten fich die Geiftlichen lebensgefährliche Wöchnerinnen innerhalb 
diefer unheiligen vierzig Tage zu taufen, wie durch ein Verbot 
diefer Strenge befannt ift. °°) 

Die Entbindung ſtand unter zweier Göttinnen Schuß, unter 
dem der Here, als alter Erdmutter und fortwährend der Ehegoͤt—⸗ 
tin, wie bei den Römern Suno die Lucina war, und dem der Ars 
temis, nach deren geglaubtem Bezug zum weiblichen Gefchlecht durch 
den Mond. Daß Here einft auch felbft, fo wie Artemis fpäterhin 
ganz gewöhnlich; wegen der Geburt angerufen wurde, ift leicht zu 
denfen da die Wehen ihre Töchter find. Wirkte fie doch auch Em: 
pfaͤngniß durch den Zauber von Kräutern. °) Bei Hefychius ift 
Eifeithyia als Hera in Argos erflärt und in der Verhällung der 
Samifchen Hera nach den Münztypen findet man gleichfalls die 
Beziehung auf fie.) Der Hera Töchter find die hartringenden, 


34) De die nat. c. 11. In Graecia dies habent quadragesimos in- 
signes; namque praegnans ante diem quadragesimum non prodit in fanum 
— et post partum quae diem quadragesimum praeterierit festum solent 
agitare, quod tempus appellant zeooag«zooror. Curipides Electr. 659: 

key’ nhlous, &y 0l0ıy ayveveı ).£XW. 


35) Leonis Novella 17. 


36) Daher gebraucht fie ſelbſt um den Ares zu gebären eine Blume der 
Olenſchen Trift, weihe Chlorid d. i. Flora ihr reiht (Ovid. Fast. V, 229. 251). 
Der Aphrodite berührt fie den fchmwangeren Leib, damit Priapos mißgeftalt werde 
ueuayevuevn 79 yergl Etymol p. 2,22. Ovid. 1. c. IL. 485: 

\upta, quid exspectas? non tu pollentibus herbis 
nec prece, nec magico carmine mater eris. 


37) Gerhard Ant. Bildw. ©. 33 Not. 84. Vielleicht geht aud die ©. 
35 erwähnte Scheere in der Hand der alten Hera von Argos nicht die Parze an, 
fondern ald ein Cugaklıoıyo (Met. 25), die Geburt. [&erhards Bermuthung 
muß beftimmt aufgegeben werden, nicht bloß weil die Scheere der Möra der in 
das Leben rufenden Eileithyia geradezu widerſtreiten würde, ſondern auch weil 
die Scheere als Attribut der Möra nur auf meiner Erklärung der Humboldtiſchen 
Parzen beruht, welche durdy die von E. Braun im Bullettino 1849 p. 99, dag 
ftatt der fadenabfchneidenden Atropos die Loofe ziehende Lacheſis zu verftehn fen, 
aufgehoben wird. Die Erflärung aber der Scheere der Hera von Argos die wir 
bei Suid. v. "Hoc, Eudocia p. 208 und Codinus p. 44 finden, wird heute 
Niemand für richtig halten. Danach wäre Hera die Luft, was fie in den alten 
Zeiten jenes Bildes erweislich nicht geweſen iſt; die Scheere ſodann, weil man 
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ein fcharfes Gefchoß und bittre Schmerzen mit ſich führenden Me; 
ben zum Kinde, bei Homer (Il. 11, 271), die fie zurückhält bei 
der Geburt des Herafles (19, 119), mithin auch, wenn fie gnädig 
ift, fendet und linde ſich einftellen läßt. So glaube ich die Grund: 
bedeutung des Wortes eirsıIvıar (wdiveg) faffen zu müffen, die 
fchon damals durch die Perfoniftcation verfchlungen und abgekom— 
men war. Ariſtarch ftieß Dabei an daß e8 in der zweiten. Stelle 
für die Wehen felbft gebraucht ift, und ein anderer Grammatifer 
erklärt es fir metonymifch wie Hephäftos für Feuer, Ares für 
Eiſen.8) Die Wehen heigen die Kommenden, die Schüttelwehen 
find Kommmehen entweder weil fie felbft plößlich fommen und da 
find für die Weile oder weil fie zum Kommen des Kindes find, 
das nun da ift und bleibt: auf jeden Fall giebt die Perfectform 
des Participiums dem Wort einen beſondern Ausdruck. 9) Zur 
Perſon, zum Daͤmon erhoben wie Muſa, Erinnys und andere in— 
nere Thaͤtigkeiten, die daſſelbe was das Wort ſagt nun ſchaffen 
oder entziehen, gehn ſie als das perſonificirte Gebaͤren in die Ein— 


damit das Haar ſchneidet, alſo, ſagte man, den Körper reinigt, Symbol der Rei— 
nigung der Luft. Go iſt allerdings ausgelegt worden als im Jahr 251 unſrer 
Zeitrechnung unter einer großen Veit diefer uralte Typus hervorgefucht wurde, 
wie wir auf Münzen fehen, Here mit Gcepter und Scheere, Doppelmeffer, va- 
Ais, thronend in einem runden Tempelchen, um zu bewirfen daß die Gotterko: 
nigin die Luft reinigen möge (nicht um anzudenten daß durch Reinlichkeitsmaßre— 
geln der Seuche geſteuert worden fey.) Böttiger Kunfimythol, 1. Abſchn. 1810 
©. 133 oder in, der neuen Ausgabe Il, 255. Außer Diefer dem tiefen Aber: 
glauben und der willfürlih verworrenen Symbolif des Dritten Jahrhunderts Ehre 
machenden Deutung wird man indeſſen wicht leicht eine andre für die Scheere der 
Hera Eileithyin finden wenn man fid) nicht zu der ganz einfachen und Elaren ver: 
ftehen wollte, daß die Hera Eileithyia von Argos ald eine Gupahntöuog , Heb- 
amme mit der Scheere vorgeftellt war, wie anderswo 2 yobravı. Diefer 
befondre Gebrauch der Scheere wird auch aus Moschion von v. Giebold ©. 160 
erwähnt. ] 


38) Wie bei Ariftänet I, 19 Eileıdvias Eyraipws &yıoraueyns. 


39) Eilti$vie für &2yIvıe, Sehr oft aud Eliydvıa für Znkudvie, 
nach gewöhnlicher Spnkope, dann auch EiiYvin und Flel9vir f. Schäfer Gre- 
gor. p. 911, Eilaıdin C. J. n. 1597, "Eieidvie Pindar P. III, 9. N. VII, 
1. Krinagorad Anthol. VI, 244. [Namen werden im Gebraud gefälfcht, noch 
mehr oft im Schreiben. Go lefen wir HIAEIOTA, Gerhards Auserl. Vaſen— 
bilder Taf. 4. Als Appellativ wird das Wort angegeben von dem Schol. in 
Hermog. in Reiskes Oratt. T. VII p. 801: Ellndvieu de Akyoyıaı N1@O@ 
Awgızücıy wi wdives: * zai dyeihydvie y Eyovos yury. Nemlich bei 
Eurip. Ion, 455 zav Wdivorv koyıav ereltidver , was auch von Hesych. 
und itt Bekk. Anecd. p. 396 v. ayaeidgvıav — &roxo» angeführt iſt. Do: 
riſch ift dad 7 für &, wie bei Theocr. XVII], 60.] 
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heit der Eileithyia über, die aber in eine Mehrheit fich auch wies 
der theilt wie die Möra in Mören, die Mufa in Mufen, die 
Sharis in Chariten u. f. w. Diefe perfönliche Eileithyia, die 
hartringend an das Licht hervorführt, kommt auch in der Ilias 
vor (19, 103. 16, 187) und wurde nad) der Ddyffee (19, 188) 
in Amnifos auf Kreta in einer Grotte verehrt. *%) In der Nähe 
in Knoſſos war die heilige Hochzeit des Zeus und der Here dag 

Hauptfeſt. Diefe Eileithyia, welche dort Tochter der Here (und 
des Zeus) hieß, *'), wie fie auch bei den Dichtern es ift, 2) wird 
bei weiter entwicelter Dichtung im Homerifchen Hymnus (97) 
bei dem Gebären der Leto von der eiferfüchtigen Here im Olymp 
zuruͤckgehalten bis die Titanifchen Göttinnen fie durch ein Ges 
fchenE bewegen und nach Delos bringen. Nur um zu deuten, die 
Perfon in die Sache zurüchumandeln feßt Pindar (Ol. 6, 42) die 
fprechendere Form Eleutho, die Komme, Kommerin, worin manche 
Spätere ihm folgen. *?) Das Kommen hat man in dem Namen faft 
allgemein erkannt, aber, wie gewöhnlich, die Beziehung verſchieden 
gedacht. Doch findet fich eine Hinweifung auf den Grumdbegriff, 
wodurch einige Dichterftellen den Acht naiven Sharafter und diefen 
eigenthümlichen Doppelfchein von eigentlichem Ausdrucke der Sache 
und göttlichem Handeln zurücerhalten, auch ſchon bei verfihiede: 
nen Grammatifern. **) 


40) Vgl. Strab. X, 4, 8 p. 476. Paus. 1, 18, 5 
41) Paus. I. c 


42) Theogon. 922. Pindar Nem. VII, 2. Krinagoras ep. 13. Apol— 
Iodor I, 5, 1. BDiod. Sie. V, 72. 


45) Antipater Anal. II, 119, 58. Paulus Gil, ib. III, 102, 85. Cor- 
nut. 34. Auch ’Eleudovoe Atemid. II, 35, nach ver Sonjectur von Böttiger 
Jlithyia ©. 11. ©. aud) Not. 60. 


44) Orion. p- 61 und Etym. Gud. p. 165, dno tou 2levdeıv ls pas 
dı’ aürns 1a tıxroueve. Damit ſtimmt Euſtathius JL. XI, 271 (p. 845 s.) 
überein, ai eis pws &hevocıs. Gewöhnlich denkt man nur an das Kommen 
der Göttin (Lennep Etym. p. 165, Böttiger Zlithyin ©. 10, Kanne Mythol, 
©. 189, Aft zu Platon Leg. VI, 23); der nebelnde Sornutus verbindet c. 34 
damit dad Kommen Des Kindes. “Hr EUyoyTaı EldEiv auteis nniev zai hv- 
Ollwyor ai dir ’QUOGL, )UovoRYy 10 £ogpıyulvov Toy zölnwy 11005 10 
öror za ENOYWTEOOV N01900«V NEGEIY TO zuioröueyoy, keyouerns au 
Tas zai ’Ehevdois. — Camerarius Problem. p. 179. An hoc nomen de 
communi hominum sermone usurparunt, quo solet diei instante partu, 
tempus advenisse ? Falſch ift eine früher gegebene Ableitung von &iy, Eidy. 
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Daß auch mit der andern Griechifchen Hauptreligion der 
Erdmutter, mit Demeter und Kora, unmittelbar fich Huͤlfe für 
die Gebärerinnen verband, fahen wir an den Epidaurifch-Aegines 
tifchen Schweftern Damia und Aurefta, die nach Namen und Guls 
tu8 unbezweifelt Gerealifch find und deren Fnieende Bilder auch 
zugleich mit denen Der Demeter und Kora aus demfelben Attiſchen 
heiligen Delholze gefchnigt waren. *5) 

Was den vieldeutigen Namen Artemis betrifft, fo hatte die 
Zwillingsfchwefter des Apollon, die geftrenge Jungfrau früherhin 
nichts mit Entbindung zu thun. Wenn fie in der Ilias (21, 483) 
ein Löwe den Weibern ift und tödet welche fie will, fo geht dieß 
nicht einmal auf die Geburten, wie es Pauſanias (4, 30, 3) er: 
klaͤrt ) und Nonnos (36, 65); nicht als Geburtsgättin thut fie 
e8, wie ein Chyſipp, Euftathius u. a. wohl meinten. In diefen 
Gegenfaße mit der Eileithyia fteht Artemis bei Pindar (P. 3, 9), 
jene entbindend, dieſe tödend die Koronis: nach der fpäteren Theo— 
frafte ift der einen Diana die Jagd und die Keufchheit wie bie 
Entbindung in Schuß gegeben, wie bei Gatull und Horaz Das 
her ließen die Delier, ald fie den Apollon und die Artemis aus 
dem Hyperboreerland ableiteten, von da and) eine Eileithyia (Mut— 
ter des Eros, evAıvog, welche Lebensfäden wohl verfteht zu ſpinnem, 
der Feto zum Beiftande fommen und gaben felbft den Namen für 
Hpperboreifch aus. Hefiodus ftellt in der Theogonie (918. 922) 
die Artemis als Tochter der Leto und Eileithyia ald Tochter der 


Eine neulich in der Schulzeitung 1833 ©. 469, auch von Zoega zu Windel: 
manns Mon. ined. tav. 15 verfuchte von edw, EeAvw, ſich krümmen, Ereifen, 
findet im dem zweiten Theile des alödann zuſammengeſetzten Wortes Hinderniß. 
Diefelbe nahm Cornutus 1. c. an, anavorws &llovusyn zei HEovoa negi 
zyv yav (Eileithyin als Mond.) 

45) So der Scholiaft des Ariftides, der, wie die Schreibung Teuin zeigt, 
einer andern Duelle ald Herodot oder Pauſanias folgte, nach der Handichrift des 
Baldenaer zu Herod. V, 82. Im der Frommelfchen Auög. p. 73 fehlt Anun- 
roos zei Koons. Perſephone yerooyoria, bei Heſychius, von Creuzer Sym— 
bol. IV, 458 für Geburtöhelferin erklärt, iſt Dunkel. 

46) Kanne Mythol. ©. 106 thut daher den Pauſanias nicht Unrecht, 
und deſſen Morte lieber auf eine Stelle der verlorenen Homerifhen Hymmen zu 
beziehen, woran Bröndfted Reifen 11, 255 denkt, geht nicht am wegen des vor- 
hergehenden &v TAuddı (XXI, 485, wo er nemlich fonft die Vorſteherin der Ge: 
burten verſtehn zu müſſen glaubt.) 


Entbindung. ‚203 


Here neben einander und die Amnififchen Nymphen der Artemis '7) 
fommen in feine Berührung mit der Amnififchen Eifeithyta. Die 
Hyperboreifche Eileithyia war nach dem alten Dfenifchen Hymnus 
Mutter de3 Eros und gute Spinnerin (als Echieffalsgöttin), Als 
ter als Kronos, alfo Mutter Erde eines andern Eultus. '®) 

Sn Athen aber finden wir Artemis als die Göttin guter 
Niederfunft verehrt.“) Dieß gieng von der Brauroniſchen und 
Munychiſchen, von der Delifchen und Delphifchen verfchiedenen, 
mit feinem Ayollon verbundenen Artemis aus, [deren Dienft zu 
eigenthümlich war um hier ausgeführt zu werden.] 

Bei zunehmender Verschmelzung der Eigenschaften entfprechen: 
der Götter wurde auch in diefem Punkt abfichtlich vermifcht, wie 
z. B. von Platon im Theätet (p. 149 b); 50) e8 giebt nur noch eine 
Artemis und Artemis Eileithyia wird allgenein angerufen, °') 


47) Callim. in Dian. 15. Apollon. II, 876. 
487: Hero IV, 08. 1 aus I, 48 6 VIII, 2172:0X97, 12% 
49) Aeſchylus Suppl. 869. Euripides Hippol. 167. Iph. T. 205. 


Ariftophanes Thesm. 742. Menander bei Donat ad Audr. III, 15. (Bol. 
Meinefe Quaest. Menandr. p. 10.) 


50) Im Attifhen Skolion gebiert in Delos Leto den Apollon und «ygo- 
teoav Aoteuw & yuraızav uty’ Eyeı zodros. Dem Onatas, Zeitgenoffen 
des Phidias, giebt Antipater einen Apollon mit Eileithyia, Anthol. Pal. IX, 238. 
Geburtshelferin ift die Delifhe Artemis d. i. mit der Branronifchen eins bei Eu— 
ripides Iph. T.107 ss. ed. Herm.Hippol. 166, Ariftophaned Thesmoph. 577 
(vn 79» "Aoreuy), Menander in der Andria (Men. et Philem. rel. ed. A. 
Meineke p. 20 s.), im Epigramm der Noſſis (Olymp. 106) Anthol. Pal. VI, 
273. Diphilos bei Athen. VI p. 223 ruft die Brauronifdhe Göttin, die bo— 
genbezwingende Tochter der Leto an, aber mit dem Zufage: 

sg 08 1gaywdor yaotv, ois ZEovolu 

2oti AkyEıy ünayre zwi noLeiy uovolg. 
Der Aſianiſche Redner Hegefins oder Timäus fol über den Brand des Epheſi— 
ſchen Tempels gefagt haben, er fey nicht zu verwunderh, da Artemid wegen der 
Niederkunft der Olympias mit Alerander nicht zu Haufe geweſen fy ©. Ruhn— 
fen ad Rutil. Lup. ec. 7. Auch in einem der Sappho zugefdriebenen Epigramm 
it Aldonte z00@ Acrovs die Geburtögüttin, deonowe yuyaızWv. 


51) ©. Not. 7. Kallimadyos in Dian. 21. 127 und Anthol. VI, 347, 
auch nm. 146 unter Eiln9ve zu verftehen, Theokrit Id. XXVII, 29 (uoyo- 
010205), Mofhos III, 31. Krinagoras Anthol. VI 242, Phädimos n. 2971. 
Adäos ib. IX, 303. Artemis Soodina in einer Chäroneiſchen Inſchrift mit 
Apollon Daphnaphorios. Eicero N. D. II, 27: ut apud Graecos Dianam 
eamque luciferam, sic apud nostros Iunonem Lucinam in pariendo invo- 
cant. (Die Griechen aber find nachgeahmt Catull. XXXIV, 13. Hor. III, 22, 
2, Carm. sec. 14. Virgil, Eel. IV, 10. Diana conseryatrix, Gruler. p. 
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und die Letoide, da die Götter gleich nach der Geburt ihrer 
Künfte Meifter find, wie von Apollon, Hermes, Athene, den Pa- 
liken befannt ift, °?) entbindet den Tag nach ihrer eigenen Geburt 
ihre Mutter von dem Zmwillingsbruder. 3) Beinamen von ihr find 
Soodina, Wehenretterin, >’) Soteira d. i. Soſpita, Lyſis, Be- 
freierin, 55) Lyſizonos, was die Anftalt dazu angeht, *0) Lochia, °”) 
Orſilochia, Ekphanto, die ang Licht führt [7 eis Pos ayovon Tovg 
naidag, wie Paufanias fagt (7, 23, 5), Exarmv gYusoiußoorov 
Eilreidviov, Drphens bei &ufebius (Pr. ev. 4, 23)], 5%) Genetyl- 
tie, 5%) und andere, die der Eileithyia gegeben werden, Bolofta, 
Bolis, Wehengöttin, 9) Epione, Die Linde. ') 


XXV n. 2.) Nrtemidor Il, 35. Lucian D. D. 16, 26 (ueie). Orpheus 
H. I, 12. Nonnus XXXVI, 59—77. Bei Diodor v, 72 ift fogar Artemis 
als Gehulfin der Eileithyin unter den Kindern der Here, und in foldyer Bezie— 
hung ift e8 auch Hekate Schol. Theoer. II, 12. Heſychius Aoyie, Gorog ın 
Aoteudı yerduevos. 

52) Darım geht Herakled gleich nah der Geburt Not. 17. 


53) Apollod. I, 4, 1. Callim. in Dian. 22 odiveooı — 701 we 
Moigcı Tewoutvnv Tongwıov Enexiyowoav donyeıv. Procl. in Hesiod. 
Op. et D. Serv. Virg. Ecl. IV, 10. Die Maiſchen Mythogr. I, 37. II, 17. 
Schol. Aristid. Panathen, I p. 169.e. 


54) In einer Chäroneifhen Inſchrift Corp. Inser. Gr. n. 1595, fonft 
Artamis Gileithyia ib. n. 1596. 1597. 


55) Avrngie, Aucovoa Wdivoy x yakenov' Grut. p. X n. 10 3ew 
eryr0wı apreudı Avoıdı Owteıgne, nach d'Orvilles Emendation ad Charit. 
p- 302 Lips. (ATCISI f. ATAIAI). So Euripided Teleph. fr. odivoy 
— &voev Elleidvie. Hesych. En ıLvoauevn; uie av ’Ellsıdvwwrv. 
Anthol. IX, 311 Agr£uıdos hehLurei Aoylay, x@gıs. Sch. Apollon. I, 288 
Avcıs yao tori #UnDLS. Orph. H. I, 9 Avovoe növous devais Ev dva- 
yaaıs. 11 &v yo 00L Toxerwv Auoımjuovks eloıy aviaı. 


56) Not. 6. 7. Orph. H. J, 7. Cornutus Not, 42. 


57) Auf einem gefchnittenen Steine, Millin. Mon. ined. T. I pl. 34. 
Plutard) Amator. 14 Yeie Enioronos (yEv&ocws) Eileidvie zei Aoyeie. 
ozvlöyeie Orph. H. I, 4. [Artemis Lochia und Thesmophoros in Gambreion 
einer Aeolifhen Stadt, vor deren beider Tempel die Gefege der Gynäkonomen in 
Bezug auf Trauerkleider der Frauen aufgeftelt waren C. J. 3562.) 


58) Welckeri Syll. Epigr. Gr. n. 119. X. Schulzeitung 1829 ©. 
233—35. 


59) Hesych. Tevervikts, yuvaızeia Eos — Loızvie TH Exreın (nad 
Bentley zu Horat. Carm. sec. 16), dio zei teurn zUVaS n0008119800v. 
Horatius uberfegt a. a. O. Genitalis, wo Mitfherlih, Fea u. A. Bentleys Ge- 
netylliß zurückweiſen. Nach Suidas wurden aud die Genetylided, in Athen und 
Phokäa Aphroditifhe Dämonen (nad Ariftophanes, Lucian Pseudolog. 11 Erot. 
42 und Pauſanias I, 1, 4), der Artemis (Eileithyia) beigegeben. 


60) Etym, Gud. p. 111. Bolwola, Bolis % ely9ovoa. Bolds yap 
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Neben diefer Artemis aber wurden aud) die befonderen Ei: 
feithyien in eigenen Tempeln verehrt, 62) vermuthlic, immer drei, 
und diefe Drillinge find wohl auch in den bis zu den Fußzehen 
verhuͤllten Eileithyien in Athen zu verftehen, obgleich man zwei 
der Schnigbilder für Kretifcy und das eine für das der Hyperbos 
reifchen Eileithyia ausgab, 9%) um nemlic, die Heiligfeiten zu haus 
fen. Auch in Aegium fah Paufanias (7, 23, 5) eine Statue der 
einen Eileithyia von Damophon, woran nur der Kopf und die 
Füße und Hände aus der Umhuͤllung eines dünnen Zeuges herz 
vorragten. Münzen von Aegium enthalten dieß verfchleierte Bild. 
Sn den Händen hielt fie Fackeln, die eine empor, die andere ges 
rade aus; wobei der Erzähler an die brennenden Echmerzen, aber 
aud) an das Licht der Geburt denkt. ) Dieß, fo wie die Verhüls 
lung, 65) ſcheint zu beweifen daß die Göttin allein die Geburten anz 
gieng, wie auch Paufanias verftand. In Hermione empfteng Eileis 
thyia große Weihgefchenfe und täglich Weihrauch und Opfer. 9 In 
Megalopolis war fie mit Athene Ergane, Apollon Agyieus, Hermes 
(dem Botengänger) und Herafles (dem Dulder) zufammengeftellt, 


tus Odüvas wröuator, wo zu fhreiben ift BoAwoie (d. i. BoAwdea), Bokls, 
7 Eitüdovoe (f. Not. 45). Die Bode find Gefchofle. Im Anhang p. 622 
ift dafjelbe aus Drion. BoAwoie audy bei Procop. B. G. IV, 22. 

61) Krinagoras epigr. 13. 


62) In Megara Paus. I, 44, 3, in Klitor id. VII, 21, 2. Im einer 
Infhrift von Lebaden Corp. Inser. n. 1598 werden ſie Artemiden (wie Iuno- 
nes) genannt, Sor£uoıy nodgıs yagıorgıov. [Bei den Latiern in Kreta ein 
18009 ıng eltudveas, Boeckh. C. J. n. 3058. Aud) in Einatos, Stadt, Berg 
und Fluß in Kreta, ward fie verehrt, Steph. B. Ziyaros, Callim M. im Etym.] 


63) Pausan. I, 18, 5. 


64) An einer umedirten vierfeitigen Ara der Juno Lucina in Rom find 
auf den Eden der Hauptfeite große aufgerichtete Fackeln. Artemis 0EAROpöoos, 
die in Attika vorkommt, und in hieratifchen Aeliefen der Pythiſchen Götter, bei 
Bacchylides fr. 40 dedogigos, halt gewöhnlich nur Eine Tadel. Daß Paufa- 
nias an die brennenden Schmerzen nicht Unrecht hatte zu denken, bemweift das 
Lied bei Plutard de superstit. 10 7 7E zav Ayo vaxavoroe. Ueber die 
Fackeln |. Gerhards Tert zu den Ant. Bildw. ©, 33 Not. 85. 

65) Daß das Bild die Lage der Gebärerin ausdrücke, bemerkt aud) Spren- 
gel I, 173 und ſchon Schläger p. 162: ratio arcessi debet ex puerperarum 


sese vestiendi consuetudine. Vgl. Gerhard a. a. ©. Not. 84 über tie Min: 
zen von Aegium. Plautus im Truculentus 11, 5, 22: 


Eumque ornatum * * ut gravida, quasi puerperio cubem. 


66) Pausan, Il, 35, 8. 
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alle mit dem Namen der Arbeiter und in Hermengeftalt; 67) und 
fo wurde fie auch fonft verehrt. Sie hatte einen Tempel in [Athen 
unfern der fogenannten Pnyx nach einem 1836 gefundnen Fußbo— 
den und einer Infchrift dabei], in Argos, 0% in Mefjene, °%) in 
Sparta bei denen der Diosfuren, des Apollon Karneios und der 
Artemis, einen andern die Delifche neben dem der Artemis Dr- 
thia. 9) Doch iſt nicht immer zu fagen, ob der Name aus— 
fchließend oder nur vorzugsmweife gelte. Sp würden wir aus Stra: 
bon (5 p- 226) allein die Tyrrhenifch- Pelasgifche Keufothea in 
Ilvoyo: , dem Epineion der Käretaner und der Agylläer nur als 
Eileithyia Fennen, 7) die vermuthlich darum fo genannt wird weil 
fie als folche dem Tempel die großen Reichthuͤmer verfchaffte. 
Heſychius führt an: Eileirbyia, Here in Argos; Dionyfios in 
der Archäologie (4, 15) fagt, die Eileithyia nennen die Römer 
Suno Lucina. Vermuthlich war auc die Eifeithyia in Olympia 
mit dem einheimifchen Dämon Sofipolis mehr als Eileithyta. 7?) 

Die Römer hatten außer ihrer Juno Lucina, nach dem ato- 
miftifchen Charakter ihrer Volfsreligion, mehrere in dag Amt fich 
theilende Dämonen. ’’) 


Was der Fabel der Galinthias zu Grund liegt, der Schrek— 
fen der Ueberrafchung und feine Wirkung auf eine Gebärende, hat 
Aehnkichkeit mit den was v. Siebold (S. 33) von einem Reifen. 


67) Id. VIII, 33, 3. 

68) Id. II, 26,7 bei dem Tempel der Dioskuren [and „ein Heiligthum 
bei dem Eileithyiathor«]. Hier wurde ihr ein Hund geopfert wegen Der Leichtig— 
keit der Geburt. Gofrates bei Plutard) Qu. Rom. 52 (EIAIOYIA ift zu le 
fen für EI AIONIA, was nod in den neueften Wörterbüchern fteht.) Ein Hund 
auch neben Asflepios. 

69) Id. IV, 31, 7. 70). Id, II, 17; 1.:14, 6 

71) Plinius V, 11 nennt die Etadt der Eileithyin in Aegypten urbem 
Leueotheae. 

72) Pausan. VF, 20. 2. 

75) Profo oder Porrima und Poſtvorta (Ovid. Fast. I, 633. Varro 
bei Gell. XVI, 16, 4 Mocrobins Sat. I, 7. Böttigerd Ilithyia ©. 47), Car: 
menta (Plutarh Qu. Rom. 56. Serv. Aen. VII, 336), Numeria, die Nixi 
pares oder Nixi di (Eest. Nixi Non. p. 57, Enixae, Ovid. Met. IX, 294) 
drei dii custodes, nach der Geburt (Auguſtinus C. D. VI, 9), eine ſchöne Er: 
findung. 
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den im nördlichen Amerifa entlehnt. „Sind die Geburten, erzählt 
de Charlevoir (1744), langdauernd, fo verfammelt fich die Jugend 
des Orts vor der Hütte der Gebärenden und erhebt ein plößli- 
ches furchtbares Gefchrei: et la surprise lui cause un saisisse- 
ment, qui lui procure sur le champ sa delivrance.” Nur möchte 
ich, um die Entftehung jener Fabel zu erflären, jeßt weniger auf 
einen Gebrauch oder ein in Böotien einftmal öfters verfuchtes 
Mittel zurücgehn. Es genügt dazu die Annahme eines oder ei- 
niger zufällig eingetretner Erfahrungen, worin ein vor den Augen 
einer Gebärerin hin und her laufendes Wiefel fie wohlthätig er— 
fchret haben follte. Wenn daraus die aus fo vielen Erzählun- 
gen hervorgehende unglaubliche Einfalt des Volks eine große Sa— 
che, ein Wunder gemacht hatte, fo lag es nahe diefe Mähre mit 
der Alfmene zu verknüpfen, da deren durch den Haß der Here bez 
fimmte fchwere Geburt in der Sage von Herafles ein fehr gro— 
Ber Umftand war. Wie ſehr groß, dieß zeigt fich gleic) daran 
dag man ihn am Fefte des Herafles hervorhob indem man zuerft 
der Salinthias opferte, alfo einen Triumph des Heros gleich bei 
feinem Eintritt in das Leben feierte Schwend, der in feiner 
Mythol. der Griechen (S. 262 f. 492) die Erflärung des Peri— 
zonius ebenfalls befolgte, hat fpäter in der vortrefflichen Mythol. 
der Negypter (S. 108 f.) und in der der Semiten (5. 291) eine 
andre ausgedacht, die für mich, wie fcharffinnig immerhin, nicht 
überzeugend und zu weit hergeholt ift, Um von der Perfon des He— 
raffes in diefer neuen Erklärung abzufehn, fo ift ſchon die Aegyp— 
tifche, auf den Tyrifchen Melfart übergetragene Katze, altrovgog 
bei Herodot (2,66), Juvenal (15,7) u. A. der Galinthias fremd, 
wenn gleich bei den Späteren yarAr7 auch für Kaße und nament- 
ih von Plutarch für die der Bubaftis gebraucht wird. 

Einen Gebraud) des höheren Alterthbums dürfen wir aus dem 
Homerifchen Hymnus auf Apollon entnehmen, wo fich um die ges 
bärende Leto die fämmtlichen Matronen des Olymps verfammelt 
haben (92—95) und als die Geburt erfolgt ift ein Freudengefchrei 
erheben (119). Denn ficherlich ift hierin eine Sitte nachgeahmt, 
nad) der ſich, wenn auch nicht alle Weiber des Orts, wie wir von 
mehreren rohen Voͤlkern lefen, Doch eine gute Anzahl, etwa zumächft 
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der Gefchlechtd- oder Stammverwandten um die Gebärende vereis 
nigten um mit ihrer oAoAvyn die glückliche Entbindung zu feiern. 

Eine Abhandlung die mir nur vor fehr langer Zeit zu Ges 
ficht gefommen ift, sui riti religiosi e politici de’ Greci nel 
puerperio, in den Alti dell’ Accademia Italiana 1810 I, 1 p. 1— 
37, wird ſchwerlich viel neue Aufklärung gewähren. 


Schneiden und Brennen. 


Bemerkenswerth ift die gewöhnliche Verbindung von Schnei- 
den und Brennen, den Arzneien gegenüber, die fich durch die ganze 
nachhomerifche alte Kitteratur erftreckt. Zu verwundern ift e8 das 
her daß H. Stephanus unter zaro die ärztliche Bedeutung nicht 
berührt, die audy in der neuen Pariſer Ausgabe und von Schnei— 
der und Paffow übergangen ift. Nur Pape hat in feinem Hand» 
woͤrterbuch ſowohl unter zuisıv ald unter reuvsıv die Bemer— 
fung daß beide Wörter gewöhnlich verbunden würden „als die 
beiden Hauptthätigfeiten der alten Aerzte die fie bei Verwundun— 
gen anwandten,“ „welche die ganze Kunft des Wundarztes aus— 
machten.” Auf den Wundarzt befchränfen auch Perizoniug Cad 
Ael. V. H. 3, 7. 11, 11) und Pierſon (ad Moer. p. 232) diefe 
Ausdrücke Sie find chirurgifch allerdings, wie Diogenes fagt 
(3, 85): zeıgovoyirm dia ToV TEuvsıv nal zalsıy Öyıalıeı, gehn 
aber nicht den eigentlichen Chirurgen allein an, fondern die Heil: 
funft hat nad) demjelben Schriftfteller fünf Arten, pharmaceutifch, 
chirurgiſch, diätetifch, dDiagnoftifch und die helfende (Bondntırn.) 
Auch der bloße Wundarzt hat es auch zu thun mit Gefchwi- 
ren, Gejchwulften, Gewächfen. Gicero Philipp. 8, 5: in cor- 
pore si quid eiusmodi est quod reliquo corpori noceal, uri se- 
carique paliamur. !) Hierher gehört die Stelle des Zenophon 
(Mem. I, 2, 54) rois larools nageyovor usıa novwv 18 zul 


1) Galen in der Iſagoge c. 19 yeıgovoyia ELotıy dgoıs Luuedodos 
1oü ldiws Asyousvov dia Touwy xei raTapTLıouWy UEIK TS TWy TO«U- 
udıwy zai &hzwy HEgunelas. 
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ahyndovov zal amoreuvev zal anoxalsıy , die ded Demofthe- 
ned gegen Ariftogiton, der aus der Stadt vertrieben werden muͤſſe 
(p- 798 R.) woneg largor, ötav zaozivovr 7 Yayedaıar 7 Twv 
dviarwrarwv TI zurov liwow, anexavoav n Okws ano xoyan, 
die des Themiſtius 11 p. 149 a: 10 dE avayın Exteuelv xal 
Enıxavoaı (wie für Erızowar mit Pierfon zu fehreiben ift.) So 
Samblichos (V. P. c. 7, 34): gvyadevreov naon unyarn al 
megıxonteov nvgl »ul o1LdnoWw And usv Gmuarog vooov, und 
dE YWuyns auadeıav , und der Pythagoreer Lyſis bei demfelben 
Ce. 17, 78): dei @v no&rov usv tag Vkag, talg Evdiaıryraı avra 
Ta na9n , nvgl zal o1daow zal naoaıg uasnuaTwv unyavals 
Erxadagarra — und Simplicius zum Epiftet (p. 137 Schweig- 
haeus.) xal uevroı zal largızn TEyvn wiuovuern tv piow, 07- 
nel Ta AnOOTHUaTU xal reuve xal zalsı zal Karureivei xal 
Exxonteı uooıa dia TO owoaı ro Öko», und ähnlich p. 150. 151. 
188. 199. Diefe roun, das Wegfchneiden erfindet bei Lydus (4, 
90), fo wie das Zahnausziehen, der dritte Asklepios (Cderfelbe 
bei Gicero N. D. 5, 22 purgationem alvi denlisque evulsionem.) 
Hingegen ift roun, wie H. Stephanus richtig erklärt, aud) inci- 
sio, ut cum de medicorum zoweös dielur, nur nicht immer inci- 
sio, während ed von Pape durch „Schneiden, Abfchneiden‘ eben 
fo einfeitig und in Bezug auf eine angeführte Stelle Platons uns 
richtig erflärt wird.  Ariftides befchreibt in der erften heiligen 
Rede (p. 287 lebb.) eine Gefchwulft (vu, Povßov) die ihm 
zu einem ungebeuren Umfang anwuchs, voll war, fchmerzte und 
ihm mehrere Tage Fieber zuzog und welche die Merzte fchneiden 
und brennen (erızasıv paguaxoıg) oder auf alle Art wegfchaffen 
wollten, da fie Eiter bilde (örorvov yerouerov.) Mit Kräutern 
brennen ift, beiläufig zu bemerfen, im Wefentfichen nicht verſchie— 
den von dem gewöhnlichen. Aretäus fagt (de curat. diut. morb. 
2, 13), dem Feuer gleich) an Gewalt jey der weiße Elleboros 
und was irgend Feuer ausbrennend wirfe, noch mehr als das 
richte Elleboros aus innerlich eindringend (elow nugexIEwv.) 
Galen ftellt neben einander dıenvo@ oldönoa und papuaza zuv- 
orıxa (T. 17 P. 2 p.326 Kühn.) Hippofrates (de arte 1 p. 19) 
10» Ev Önrorzn xaloyıwv nVg Eoxarwz zalcı, Plinius (25,8); 
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Plantagini vis mira in siccando densandoque corpore cauterii 
vicem obtinens cf. 22, 23. Scribonius Largus (Compos, 240): 
hoc acre est et quasi cauterium crustam altam faeit. Einen viel 
ausgedehnteren Gebrauch als durdy Aufjchneiden oder Wegſchnei— 
den hat reuveıv, roun ald Einfchneiden gehabt. So foll in Jaæ 
yan und Siam die Punctur, die ein Priceln der Haut wirft, fos 
gar faft bei allen Krankheiten angewandt werden; Brennmittel 
gebrauchen auch diefe, wie Sprengel (1, 135) bemerkt, eben fo 
wie die Brahmanen, felbft in fchleichenden Fiebern und in der 
Gallenruhr. Ohne das Heilen überhaupt, axeioIaı von Stechen, 
Schneiden abzuleiten, eine Erklärung die ſich in angefehene Buͤ— 
cher verirrt hat, ift Doch offenbar daß Schneiden fo wie Brennen 
auch bei innern Kranfheiten gebraucht worden ift. Auf Aderlaß, 
preßoroun Cauch oyalsır 179 pıEßa, anooyalsıy) ift Te- 
uvsıv nirgends wo ed mit zarsır verbunden fteht, zu beziehen. 
Für die Hauteinfchnitte ift beweifend ein Fragment des Euripis 
des (fabb. incert. n. 67), wo nur die Ueberfegung von Matthiä 
qui arlus secat, in der Ausgabe der Fragmente von F. W. Wags 
ner (p. 449) nicht berichtigt, den Sinn verdunfelt: 


uelkov T’ laroog, ın voow dıdovg yoovov, 
iaoaı' ndn ua)kov n Teuv xo0a. 


Zuleßt, wenn man der Krankheit Zeit gelaffen hatte, griff man 
dann doch zum Meffer und zum Feuer, wie aus Aretäug de cau- 
sis el signis diuturn. morb. 1, 1 erfichtlich ift: — 7 rouns („in- 
cisionis®) 7 xavcıog, wrneg Eori &v ınoı doAlynoı vovooıoı x0&0s. 
— dia yao novıo yon Evupeosıv, paouara al dıadımv zol 
oldnor® zal nvo. Und daranf bezieht fich ja auch der befannte 
unächte Ießte der Hippofratifchen Aphorismen: 02000 paguaxa 
ovx intaı 0107005 ijtaı, 60@ Oidno0g 00x intaı nüg intat, 000 
dE nVo 00x intaı, Tavıa yon voulleıw aviara. And) die Stelle 
des Euripides in der Ino Er. 10) verbindet Hautfchnitte und 
Arzneien : 
ws 7V Woxgog largoig ueyas 
Touass dpaıgelv 7 norois n paguazoız 
nao@v ueylornv ToV Ev Avdownog voowr, 


212 Schneiden und Brennen. 


Nur durch herrfchenden Gebrauch des Schneidend und Brenz 
nens erklärt ſich daß durch fie der Ärztliche Beruf überhaupt nicht 
minder als durch Arzneien fo häufig bezeichnet wird. So von 
Aefchylus (Ag. 823, wo Blomfield viele Stellen anführt): 

* Orw dE xal del papuarwv nawvlwv , 

MTOL HEaVTES 7, TEUOVTES EUPOOVWG 

NEIOROOLEOFK nnuaTog rokıyar vooor, 
Zenophon CAnab. 5, 8, 18): za yao laroo! rEuvovoı xal xal- 
ovor En’ ayado, Platon im Gorgias p. 456 b. noAlazıs yao 
ndn Eyoye uera ToV adEApoV xal usa Twv ahlmv larowv &is- 
EAIWV 00a TIva TWOv xauvovrwv odyl EIELorTa 7 paoua- 
xov nıeiv n Teuelv 7 zavoaı nagaoysiv ıW larom, oV 
Övvausvov Tov laroov neloaı £yw Ensioa. P. 479 a. oysdov 
yag nov 0VTOL, @ agloTE, TO avıo dianengayuevor eioiv WOnEQ 
av Ei rıg Tolg ueyloroıg voonumoı ovvioyousvog dtangas- 
oo un dıdavar dixnv TWv nEgl 70 OWua wuaprnuarwv Tolg 
ioTo085 undE iargsvsodar, poßovusvog wonegavei nais To Kal. 
E7daL xal TO Teuveodaı, Orı alysırov. So p. 480c. P. 521 e 
— TEuvwv TE zal zamv xal loyvalvov xal nviywv anogeiv noLel, 
nırg0r0ra nouara didovg al neıwnv zal duynv dvayaalav, — 
Politic. p. 293 a zoug largovg ÖL 00% 7xıora verouixausv, £av 
Te &xövrag Eav TE axovrag juag lovrar, TEuvovTes n »a0oıteg m 
zıva ahlıv ahyndova noooantovregs — daurooug pausv Ewoneg 
av Enıotarovvıss Teyvn, xadalgovres ETE allwg loyvalvorreg 
eite zul ausavovres. — P. 298a — Öuoiws dn7 owlovor — 
Teuvovreg zal zalovres. De rep.3 p. 406d. zexrwv zauvwv akıor 
N090 TOV largoV Yuguaxov nıwv ESeufoaı TO voorus 7 xurw 
xadagseis m xavosı 7 Toum xomowusvos anmkkaydeı. Ib. 4 
p. 426a ovre paguaza ovre zavosız ourE Toual, 0V0’ av Enw- 
dat ovde negianıa oVdE alle Twv roıirwv ovölv dyyosı. fo: 
frate8 de pace p. 381: rag uiv xavosıg xal Tag Touag av 
arg ünouevew. Phönifides, von der neuen Komödie, laͤßt 
eine Hetäre klagen: 

dpnra tovrov, kAaußavwv @Akov tıva, 

iaroöV" ovrog, &iodywv noAhovg Tivag, 

Ereuv’, Exae, nT@gog @v za Öyuuog. 
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Tzetzes Dichtet fich den Pelops am ganzen Leibe Franf und paras 
Iytifch, daher behandelt rouais zul xavoryooı (wo der auch fonft 
gebrauchte Plural in rouais bezeichnend it) und außerdem da- 
To=v zEIı0ovVoynuaoı navroloıs dıarumderra (ad Lycophr. 152.) 
Der Redner Div Chryfoftomus fagt 6 p. 205 R. fo groß fey 
die Menge der Krankheiten daß alle von der Erde dargebotnen 
Arzneien nicht zureichen, fondern es auch noch des Eiſens und 
des Feuers beduͤrfe. Derfelbe 14 p- 438: zav d6fn norè zo la- 
zo0 Tov xauvorra Öyoaı, nagaygojua EdEdn, zuv Teuslv 7 xav- 
oa, zavdnosraı xal Tumdnosraı Ep 000v av Exeivm doxn. 
Aehnlich 50 p. 256 und 78 p. 430. Marimus Tyrius 12 sect. 2 
7 xavoag nm reuwv. Themiftius 11 p.148c 70 uiv deiodaı zal- 
EWG »al Toung, To dE oixtov xal vovdernosws, und 22 p. 277a 
Eysıg dE xal 00 Yaouazoıg avri xaVoewv zul TouWv Eis rnv 
lorosiav xeyonosaı. Aelian erzählt von (dem jüngeren) Divny- 
fing daß er den Arzt fpielte (11, 11): zul lüro xal Ereuve zul 
&xas xal ra Aovına. Lucian Apolog. 2 oıwnav zul aveysodaı 
Teuvouevov xal xalousvov, ei deoı, Emil owrnoia. Demosth. en- 
com. 36 Wonso Toun Tıvı xal xavosı ns odasvulag ın na0gn- 
oia zomwusvos. Diefe gewöhnlichen, bei vielen Krankheiten uͤbli— 
chen Einfchnitte verfteht auch Plutarch indem er (de diser. amici 
et adul.) empftehlt die Aerzte nachzuahmen, welche nach dem 
Schnitt etwas Linderndes einträufeln, Del oder Saft von Kräus 
tern oder Dbft. Klemens Aler. (Strom. 1) aA “om ı75 usv 
roõũ 0WuaTog Uyıelag Evena ul Touag xal xavosıs zal papua- 
»onoolas vptoraussa. Theodoret. Therapeut. | — zois iaroois 
EIXEIV 00 M0VOV nIa n000PE00v01 papuaxa, ÜAG xuv TEuvwor 
zul xav xalwoı av Auuwrreiv xElEUmoL xav nıXEWV TIvov zul 
endav ueorag n000pE0WwoL xulınag. Porphyr. de abst. 1 ov 
yao dn Onov voonuarog or&gsodaı dei, onovdaloyres nuvg 
ÜNOLLEVOLEV, TEUVOUEVOL, POLVIOOGLEVOL, KULÖUEVOL, TIIXOE PaQ- 
uaxo nivovres, »adaıgouero. dıa yaoraog, di’ Zuetwv, dia di- 
vov; Theophylaft Instit. reg. 2, 17 roig d2 giroıg Euvrov nag£- 
Se xal TEursıv xal zalsıy sg imroois &miorzuooı. Simplicius 
Comm. in Epict. p. 144 Schweighaeus. WOnEo xul I agLoToı 
av lur ocõ dia roumv zul zavoswv zul Tav zolııwv nv zard 
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pvow EEıv megInoL0D0L TOIS oWuaoıy, WOTE Tag xura Yvoıv 
Evegysiag dnodıdovar. P. 394 alla Tov Toung n xuvoewg deü- 
usvov drnueinrov av xarakınoı Öwgoıg neıdousvog; Auf befons 
dre Fälle bezieht fich zur Vergleichung mit den fcharfen, aber 
verdienten Rügen Theopomps Dionyſius Epist, ad Pompei. 6 p. 
785 R. 04 iarool reuvovoı zal zalovoı ra dıepdapusva Tod 00- 
uarog, Eis BaIog Ta xavımgıa nal Tas Touag YEgovreg, ovde 
TWV dyıoıvovrwv xal xara vo Eyovrov oroyabousvor. Zus 
fällig werden die beiden Wörter auch unter den Arten der Folter 
zuweilen verbunden. ?) 

Wie ausgebreitet der Gebrauch des Glüheifens bei den Grie— 
chifchen Aerzten war, iſt befannt. Kranfheitsformen bei denen 
fie e8 anwandten, die neuere Medicin ed ausgefchloffen hat, find 
in dem zu Berlin erfchienenen Encyelopädifchen Wörterbuch der 
medic. Wiffenfch. in dem Abfchnitt Caustica aus Hippofrates und 
Gelfus zufammengeftellt (7, 231I9 Hier ıft auch Folgendes zu 
leſen (S. 263) : „Die Anwendung der Aebmittel ift fehr alt: 
ihr Urfprung verliert fich) in das grauefte Altertum und die Ges 
fchichte der Chirurgie vermag nicht ihre Entftehung und den Anz 
fang ihres Gebrauchs für therapeutifche Zwecke zu erreichen. Schon 
Hippofrates handelt ausführlich von ihnen und durch ihn erfahe 
ren wir daß der Gebrauch der Neßmittel nicht allein unter den 
gebildeten , fondern auch unter den barbarifchen Völfern des Al: 
terthums , fowohl für therapentifche ald aud) für prophylaftifche 
Zwede fehr allgemein war. Inzwiſchen feheint die Chirurgie je: 
ner Zeit nur allein von dem fogenannten actuellen Cauterium Ges 
brauch gemacht zu haben und die Griechifchen, Nömifchen und 
Arabifchen Aerzte fcheinen ſich defjelben vorzüglich in der Geftalt 


2) Dio VIII p. 281 R. x» den uaoTıyouuevov zU0TEgEIV Ki TE- 
uvousvorv za za10usvov. Charit. I, 15 Etı dE zaioulvwv xai TEUVOUE- 
vov airWvy Lunge ıyv aAnYeıay. Derfelbe nennt III. 4 Feuer neben Rad, 
wie Zuvenal XIV, 22 das Glüheiſen. Cic. Verr. V, 2, 63 quum ignes ar- 
dentesque laminae ceterique eruciatus admovebantur. Lucret. Ill, 1030 
verbera, carnifices, robur, pix, lamina, taedae. Propert. II], 24, 11 haec 
ego non ferro, non igne coactus et ipsa Naufragus Aegaea vera fatehor 
aqua. IV, 7, 85 Lygdamus uratum, candescat lamina vernae. 


3) Uebel gegen welche zavızoes zu gebrauchen, bei Gnlen T. VII p. 279. 
T. XVII P. 2 p. 826, T. XVIII P. 1 p. 99. 374. 
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bed glühenden Eifeng, die Chinefischen, Sapanifchen und Aegypti— 
fchen dagegen ausfchließlich in der Form der Brenncylinder“ (der 
Moren) bedient zu haben.” Auf die fo häufige Verbindung aber des 
Schneidend und Brennens ift weder hier noch überhaupt, wie es 
fcheint, Rückficht genommen worden, und doch läßt aus ihr fich fehr 
natürlich die Folgerung ziehen, daß die Einfchnitte und das Aetzen 
oder Sauterifiren in ihrer Bezweckung verwandt waren und im Ge— 
brauch häufig mit einander wechfelten, fo wie jeßt unter den vers 
fehiedenen mineralogifchen und chemifch bereiteten Fauftifchen Mit- 
teln nach den Umftänden gewählt wird. Ober follte man nicht 
auch die Fünftlichen Wunden zur „Umftimmung einer franfhaft 
veränderten Nerventhätigfeit,“ zur „Erzeugung einer äußeren, ein 
pathologifches Secret abjondernden Fläche für die Befeitigung 
innerer Kranfheitsformen nach den pathologifchen Geſetzen der 
Derivation” haben beftimmen koͤnnen? PVielleicht machte man 
aber auch oft die Schnitte und brannte darauf die Wunden, Eis 
nen Beleg für die Herzhaftigfeit womit die alten Aerzte das 
Schneiden üben mochten, giebt eine Stelle des Ariftides in der 
zweiten Jede über feine Kranfheit ab, wo er es ein Zerfchneiden 
(xorersuve) nennt und fagt daß man Schröpfföpfe damit ver: 
band (P. 305): zul TELog oi Largo! xaTEreuvorv 8x Tod ory- 
Hovg uosauevoı nuyta Eng @yoL no05 TyV HVoriv xaurw Hal 
ög avdnyarıo ai oa") nayranası TO nveiun üneAyp9n 
xal dınıdev Odvyn vaoxwdns zul anog05 @Egsıy zul navra ol- 
uarı En&pvoro zul yırouaı Unsoakyeınog. Kin Arzt wird Diefe 
Frage, die hier nur zur Erflärung einer in nichtärzgtlichen Schrif- 


4) Für die ‚OızUa, fergızn oLzÜc, oızuWyn, cucurbita ift das ältefte 
Zeugniß in dem Räthſel bei Ariftoteles Rhet. IIT, 2 und Plutarch Sept. Sap. 
conviv. p. 154c 


dvdo’ Eidoy nvpi yalzovy En’ dyegı zolljoevıe , 


welches nach dem Letzteren von der Tochter ded weisen Kleobulos, der Kleobuline 
Eumetis herrührt. Hippoer. de locis in homine II p. 117 Kühn. oıxUnv 
enıßahlsıy. Der alte Komödiendichter Krates bei Poll. IV, 183 Lil& oızVar 
notißelo 001. Tim. Lucr. p. 102a & o1xVa Epälzeıcı 10 öygöv. Plut- 
arch. Mor. p. 5185. 469 b ad osziaı 16 yeloıorov &x TjS 0ugxos Ehrov- 
or. Hippocr. de ant. medic. I p. 52 Kühn. «i oızVaı noooßehköusves 
&& eupkog eis o1EyWrEpgoy Lotevmutyaı noös ToV1o teyvfaraı, ıgös 10 
&reıy Und 175 0@oxös Hui drıonande.. Plat, Tim. p. 79e ouslan. 
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ten nicht feltnen Nedeformel aufgeworfen wird, fehr leicht beant— 
ten, oder auch wer zu dem befondern Zweck die alten Aerzte durch- 
gehn will. Sch will nur aus den Hippofratifchen Aphorismen 
anführen (6, 27): 6x0001 Zunvor 7 Vdownıxoi TEuvorrar 7 xul- 
Ovraı ExovEvrog TOD nVov zul TOD vdarog aF000v navıws dnol- 
Avvraı, und (7, 44): 620001 Zunvor zalovraı, 7v lv TO nVov 
x0Ia00v Ov7 xal Aevxov, negiyivorrar nv de dpaıuov al Boo- 
Bogwdes za Övowdes, unoivvrar. Hierzu bemerkt Galen daß 
im Empyen der Koifche Arzt Euryphon (den er in einer andern 
Stelle vor Hippofrates feßt) Brennmittel gebraucht habe. Be: 
fonders zu beachten find die feltnen gefchichtlichen Nachrichten 
worin das häufige Schneiden und Brennen als Eigenheit gewiffer 
Klaffen von Aerzten erwähnt wird. Daß die Pythagoreer Beides 
feltner als alle andern anwandten, bemerkt Samblichug. >) Die 
nach Rom verpflanzte Griechifche Medicin war der entgegenge: 
feßten Art: Archagathos, ein Peloponnenfier, durch den dieſe 
Einführung geſchah, wie Plinius (29, 6) aus Caſſius Hemina 
berichtet, im Sahr der Stadt 535, wurde vom Volk zuerft vul- 
nerarius genannt (weil er Wunden machte, was dort durch die 
Neuheit auffiel) und fehr gefucht und geliebt, nachher aber machte 
er ſich und alle Aerzte verhaßt und wurde carnifex genannt a 
saevitia secandi urendique. In Rom finden wir daher eben wie 
in der Griechifchen Litteratur die beiden Ausdrüce nicht felten 
verfnäpft I und darunter in Stellen welche die angenommene 


5) Vit. Pythag. 29 p. 346 und 34 p. 477: 1a de nepi zus Touds 
TE zul zaVoeıg 7xıora navrwv anodEyeodaı. 
6) Propert. I, 1, 26 von Liebeökrankheit: 
Aut vos, qui sero lapsum revocatis, amici, 
quaerite non sani pectoris auxilia. 
fortiter et ferrum saevos patiemur et ignes. 
Ovid. Rem. am. I, 229: 
Ut corpus redimas ferrum patieris et ignem. 
Id. Heroid. XX, 185: 
Ut valeant aliae ferrum patiuntur et ignes, 
fert aliis tristem sucus amarus opem. 
Wisig von den Haaren der Geliebten Amor. I, 14, 25: 
Quam se praebuerunt ferro patienter et igni 
Seneca Agam. 152: 
Et ferrum et iguis saepe medicinae loco est. 
Seneca Epist. 75 urendus, secandus, abstinendus sum (cibo, wie T&- 
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Ausdehnung der Phrafe auf innere Krankheiten beftätigen. Nach 
diefer werden daher die Worte auc) in der Hippofratifchen Schrift 
vom Arzt zu verftehn feyn CT. 1 p. 60): Enı de zw» yeıoovo- 
yıov doaı dia Toung eioıw 7 zavorog ro Taytug m Aoadtug 
öuowg Enamweiraı. Schwerlich in einer andern (de morb. 1 T.2 
p. 177), wo die gefchikte Hand fo definirt ift: „wenn einer 
fchneidend oder brennend weder eine Sehne noch Ader jchneide 
oder brenne und wenn er einen mit Citerung (oder mit innrer 
Entzündung?) Behafteten 7) brenne, das Endzündliche treffe und 
ſchneidend auf diefelbe Reife, 


ureıv, zalcıy mit doyvelveıy verbunden.) Id. de provid. 3 miraberis quos- 
dam et igne curari, nec minus fame ac siti. Id. de benef. V, 20: be- 
neficia multa tristem frontem et asperam habent, quemadmodum secare 
et urere ut sanes. Claudian. in Eutrop. II, 13: 

Ulcera possessis alte suffusa medullis 

non leviore manu ferro sanantur et igne. 

Aus den Kirchenvätern führt Gnttafer in M. Anton. p. 193 s. außer mehreren 
Griehifhen an Firmic. de err. gent. — asperi cibi, amari potus ingerun- 
tur et si convaluerit malum (Aretäus in der oben abgefchriebenen Stelle 2v 
1701 doliynoı vovooıcı) ferrum et ignis adhibetur. Tertull. de scorpiac. 
5 medicina de scalpello deque cauterio, de sinapis incendio. 


7) ©. 9. Stephanus in der Didotfhen Ausgabe über den verfchiedenen 
Gebraudy von Zunvos. 
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- Kurt Sprengel erklärt es in feiner Gefchichte der Medicin 
(1, 455) für fehr wahrfcheinfich daß fehon Ariftoteles menfchliche 
Leichname zergliedert habe. Sicherer aber ift die Folgerung Go— 
guets (3, 82) aus der Thiergefchichte (1, 76) zu ſchließen daß 
noch Feine menfchliche Leichname zerlegt wurden, indem dort Ariz 
fiotele8 jagt, die inneren Theile des menfchlichen Körpers feyen 
fehr unbefannt, man müffe aus den Thieren fchließen. Die Zer: 
fegung der Thiere fol der Krotoniat Alkmaͤon, Zuhörer des Py— 
thagoras, eingeführt haben. Y). ALS Grund feiner Annahme ftellt 
Sprengel ausdräcdlich nur hin den fehr unbeftimmten Umftand daß 
Ariftoteles überall — zwei Stellen werden citirt — zwifchen dem 
Bau der thierifchen und menfchlichen Theile Vergleichungen ans 
ftelle und daß feine Befchreibungen der menfchlichen Organe ges 
nauer und der Natur angemefjener feyen als die feiner Vorgaͤn— 
ger. Allein das Vorhergehende verräth die Anficht durch welche 
diefer Gefchichtöforfcher eigentlich bewogen worden zu feyn fcheint, 


1) Der Nenplatoniter Chalkidiod in Plat. Tim. p. 340 Meurs, p. 368 
J. A. Fabr. ‚Ueber die Natur des Auges haben ſowohl viele Andre ald Alkmäon 
von Kroton, der im Naturſtudium geübt war und zuerft die Gection zu unter: 
nehmen wagte, Kallifthenes der Zuhörer des Ariftoteles und Herophilod Viel und 
Trefflihes an das Licht gebracht.“ Daß Alkmäon nur Ihiere zergliederte, erklärt 
Heer Gefch. der Heiltunde I ©. 78 ald „bei der Benrtheilung der Zeitumftände 
außer Zweifel“ mit Dan. Elerieud und andern Aelteren. Im den wenigen Weber- 
bleibfeln des Altınaon, Die im den vorn Peterfen heransgegebenen philologifch- 
Hift. Studien auf dem Gymnaſium im Hamburg 1832 zufammengeftelt find, fin: 
den fic zwei die auf Zergliederung von Thieren deuten, was dad Auge angeht, 
vgl. Theophr. de sensu 26 und über Alkmäon als den erften Anatomen von 
Thieren Kuhn de philos. ante Hippocr. medicinae cultoribus in Ackermanns 
Opusc: ad medic. hist. pertin. 1797 p. 27175. 
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Zergliederung von Leichen ald das einzige Mittel wodurd, Ariftos 
teleg die gerühmte genauere Kenntniß habe erwerben fünnen, gel: 
ten zu laſſen. Alerander fchickte dem Ariftoteles Thiere zur Unters 
fuchung , diefer Tebte zurückgezogen auf dem ihm von Alerander 
gefchenften Landgute und fpäter in Chalfis auf Euboͤa (welche 
Stadt übrigens nicht als ein Ort verborgen Aufenthalts zu dens 
fen ift) und endlich, was die Hauptfache ift, durch Aleranders 
Feldzug verbreitete fi wahre Aufklärung unter den Griechen und 
die alten Borurtheile verfchwanden immer mehr, „auch das von 
der Unverleglichfeit der menfchlichen Leichname‘” «(die nach feinen 
eignen Bemerfungen ©. 244— 246 die Ausübung der Anatomie 
in Griechenland verhinderte.) Das Vorurtheil in Bezug auf die 
Todten, wie e8 von der Aufklärung eines fpäten beftimmten Zeit: 
alterd genannt wird, ift mit der gefammten inneren und Außeren 
Religion, mit der Gefühlsweife und den Eitten des Griechifchen 
Alterthums in fo tiefinnerlichem Zufammenhang , daß wer hier: 
über die überall in unendlicher Külle verbreiteten Merfzeichen be; 
achten und ihnen nachdenken will es für unmöglich erfennen wird 
daß felbft ein Ariftoteles zu ganz neuen wiffenfchaftlichen Zweden 
neben den wilden Thieren Aſiens Leichname von Menfchen des 
Hellenifchen Bodens zu zergliedern ſich nur habe koͤnnen in den 
Sinn fommen laffen, wenn er e8 etwa auch „ohne den Zorn des 
abergläubigen Volks zu fürchten” heimlich zu thun im Stande ge: 
weſen wäre, für eben fo unmöglich als daß er mörderifch im Ge: 
heimen Bivifectionen unternommen hätte. Dem Herophilos und 
Erafifiratos wurden nach Gelfus in der Vorrede Verbrecher, einige 
wenige, aus dem Gefängniß von den Königen wie zur Hinrich: 
tung überlaffen die fie lebendig fecirten, und auf diefelben ift zu 
beziehen was vorausgeht: necessarium ergo esse incidere cor- 
pora morluorum eorumque viscera atque inteslina scrulari. So 
find auch bei Plintus (19, 5, 26) fie und ihre Schule unter den 
beiden erften Ptolemäern, nicht die Könige felbft welche die große 
Reuerung jchüßten, zu verftehen: regibus corpora mortuorum ad 
scrutandos morbos insecantibus. 2). Wie viele Leichname Hero: 


2) Sprengel 1, 525 „Sie (bie Könige) waren es bie dem Aerzten die Er— 
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philos, hierin der erfte Meifter des Alterthums, zergliederte, ift 
aus Galen befannt. In einer Weltftadt mit gemifchten Bevoͤlke— 
rungen wie Alexandria ift diefe Neuerung begreiflic; nach ven 
großen Fortfchritten die durch Diokles, durch Praragoras, den 
Lehrer des Herophilos , und Andre die Kenntniß des thierifchen 
und menfchlichen Organismus gemacht hatte, befonders da auch 
das Aegyptiſche Einbalfamiren, wenngleich e8 der Anatomie felbft 
nicht gefruchtet hat, doch in gewiffer Hinficht ald Vorgang dienen 
mochte. v. Olfers in einer inhaltreichen Note über die Ofteologie 
der Alten in der Abhandlung in den Denffchriften der Berliner 
Afademie von 1830 über ein Grab zu Kumaͤ, worin er die über: 
triebenen Vorftellungen von dem anatomischen Studium in Bezug 
auf die Kunftwerfe bei den Alten einfichtsvoll befchränft (S. 43 f.) 
und worin er felbft erffärt daß „als eigentliches Schulſtudium 
die Menfchenanatomie nur im Muſeum zu Alerandrien, und haupt: 
fachlich nur zur Zeit des Grafiftratos nnd Herophilos betrieben 
worden zu feyn ſcheine,“ möchte in einer andern Stelle unter dem 
Einfluß der dreiften Sprengelfchen Behauptung ftehen, die felbft 
nur aus einem Vorurtheil der Aufflärung entfprungen ift, indem 
er fchreibt: „Daß Ariftoteles und befonders die Alerandriner He— 
rophilus und Grafiftratus, vielleicht auch frühere Aerzte menfch- 
liche Körper zergliedert haben, mag nicht bezweifelt werden, ob— 
wohl diefe Erfcheinung, felbft zur Zeit der Ptolemaͤer, in Aegyp— 
ten gewiß etwas unerwartet iſt.“ Daß der. berühmte Diofleg, 
furz nach Hippofrates, der über Zergliederungsfunft gejchrieben 
hat, nur Thiere zergliedert hatte, bemerft Sprengel felbft nach 
den Fragmenten (1, 484.) Mit Hecders Gefchichte der Heilfunde 
aber wird der unbefangen Urtheilende durchaus uͤbereinſtimmen 
müffen: was er über Hippofrates (1, 121 f.), Ariftoteles (©. 
238), den Umfang der Menfchenanatomie in Alerandria (S. 70. 
284), ihre Vernachläffigung durch die Empirifer und Methodifer, 
über Galen (©. 480), der feine ganze Anatomie auf Thierzer: 
gliederung gründete und nach feinem Aufenthalt in Alexandria 
laubniß gaben Leichname zu zergliedern, in felbft mit Hand anlegten und die Ana- 


tomen fo von dem Namen der Verbrecher befreiten, welhen man ihnen bid das 
bin gegeben hatte.“ Wo dieß Leptere? Es wird nur Vermuthung ſeyn. 
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nur zweimal Gelegenheit hatte menschliche Sfelete zu fehen, ein aus 
einem Grabe fortgefchwemmtes und eines von einem unbegrabenen, 
von Bögeln halb verzehrten Räuber, ruht auf ficheren Nachrich— 
ten und Erwägungen. Die Thatfache ift fprechend genug daß in 
Nom unter den Kaiſern Zergliederung von Menfchen nicht vor: 
fommt und Galen, um Anatomie zu ftudiren, räth nach Alerans 
dria zu gehn wo die Oſteologie mit Vorzeigung der Knochen gez 
lehrt werde, fonft aber, wie er es felbft thue, die Knochen in zerz 
fallenen Gräbern und an zufällig unbegraben gelaffenen Leichen zu 
betrachten und übrigens die dem Menfchen am ähnlichiten Affen 
zu zergliedern. In einer befannten Stelle Galens ift daher „ana— 
tomiſch“ ficher nicht im eigentlichen und ung gewöhnlichen, ſon— 
dern in weiterem Sinn gebraucht, de Hippocr. et Platonis placi- 
tis 8 p. 318 CT. 5 p. 650 Kühn.) nowroı oVv unxooroylag 
altıoı zauTEoTno@V ol zarayevouusvoı Tav pawousvov, o’y In- 
noxoarns ı Eoaotorgarog 7 Evdnuog 7'Magivog, ol wera Tovg 
naAaLovVg Ev ıW uerusv yoovw Tnv avarouızyv Jewolav nuE- 
hnusvnv evarınoauevo. Man müßte fonft auch den Alten vor 
Hippofrates Zergliederung menfchlicher Körper zufchreiben. 
Weiter ald Sprengel gieng Hirt in der Abhandlung über die 
Bildung des Nacten bei den Alten in den Schriften der Berl.” 
Afad. 1820-21 ©. 296-300. Da ihm „die Begründung der 
Naturanficht durch Studium der Anatomie’ bei den Griechifchen 
Künftlern nach) ihren Werfen ald eine nothwendige Vorausfegung 
galt, jo legte er den Autoren durch unfritifche Auslegung die ges 
ſchichtlichen Zeugniſſe für feine Meinung in den Mund. Da hat 
Pythagoras in Aegypten von den Prieftern die Heilfunde und 
alfo auch die Anatomie (die fie nie ausgeuͤbt haben) erlernt, fein 
Schuͤler Alkmaͤon ſich mit der Zergliederung menfchlicher Keich- 
name abgegeben. Der Urheber der eigentlich wifjenfchaftlichen 
Anatomie aber war Hippofrates, die wefentlichften Erweiterungen 
erhielt fie unter Ariftoteles und Ptolemäus Soter: und „es erhellt 
hieraus fo viel daß ein fynchroniftifches Verhältniß zwifchen dem 
Studium der Anatomie und den Fortfchritten in der alten Kunft 
fatt findet.” Was den Hippofrates betrifft fo ift es nicht ums 
3) Hierdurch veranlagt ſchrieb Blumenb ach zwei Jahre fpater feine Abhand— 
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wichtig daß ihm in Delphi ein Weihgefchent zugefchrieben wurde 


welches ein Sfelet im antiken Sinn, d. i. ein ausgetrocknetes, 
bloß noch mit der Haut befleidetes Knochengerüfte eines Mannes, 
wie Plutarch (Sept. Sap. Conviv. 2) eine Aegyptifhe Mumie Sfe- 
fetos nennt, darftellte 9 Solcher Figuren ftellt Olfers eine 
große Anzahl zufammen (S. 30 ff. vgl. S. 15), worunter einige 
die fpäter als unächt bezeichnet worden find. °) Zu beachten aber 
ift daß das Bild eines Sfelets in unferm Sinn, das für Hebung 
der Anatomie wie fie ſeit dem Jahr 1315 in Bologna auffam, 
zeugen würde, nicht nachzuweifen ift. Daß ein von der Haut 
noch zufammengehaltenes Kuochengerüfte als Weihgefchent des 
Hippofrates an den Gott der Aerzte galt, läßt vermuthen daß 
gelehrtere Aerzte die Studien über den Knochenbau fo viel davon 
auch ohne regelmäßige Seciruͤbungen aus feltnen und verftohlenen, 
bei befondern Anläffen aus Gebeinen der Todten und aus der 
Gymnaſtik ergriffen werden konnte, in einem Kunftwerf vereinigt 
und befeftigt, nicht bloß als Zeichen, fondern auch als Hülfsmite 
tel des Berufs zu irgend einer Zeit gebrauchten. Der Scharffinn 
und die Gefchicklichfeit der Griechen haben in manchen Dingen 
ohne die Häülfgmittel und Anftalten fpäterer Zeiten wunderbar 
viel geleiftet. 


fung de veterum artificum anatomicae peritiae laude limitanda. Die Vor: 
ftelung dag die Griechiſche Kunft mit fchulmäßigen Studien der Ofteologie zufam: 
menhänge, ift in ſtarkem Widerfpruch mit dem Gefühl oder der Erkenntniß ihres in 
Leben, Erfcheinung, Organismus der Natur auf ihren eigenen Wegen tief einge— 
henden Blicks, 


4) Pausan. X, 2, &v Tois aradjuaoı Tov Anöhkwvos ulunue 
nv yakzoüy Xg0Vı wTEgov ae TE ndn Tas 0doxuS xai Ta 601d 
Unokeınoutvov uva: dvadnua DE uno JIehp wy Innoxodiovg LhEyEro £i- 
yaı. Sprengel verfteht ganz richtig ein Bild eines Menfchen fo mager dag man 
nur die Knochen ſah. Pauſanias ftellte fih vor daß fo gänzliche Abzehrung 
Folge ded Alters feyn müſſe: YoorıwıEoov auf die Perfon zu beziehen dürfen 
und Giebelid oder auch Schubart niht abhalten. 


5) Bon einem gelehrten Arzt zu Narbonne im Bullett. d. J. archeol. 
1843 p. 190, wo er aud die angeblichen Gfelete jened Grabes zu Kuma mit 
Recht des cadavres desseches, des momies nennt (womit Senecas larvalis 
habitus nudis ossibus cohaerens — phrase passablement obsceure — it 
der That im Sinn zufammentrifft, eben fo wie des Apulejus macilenta vel 
omnino eviscerata forma diri ceadaveris fabricata prorsus horribilis et 
larvalis und die larva argentea des Petronins) und bemerkt daß kleine Skelete 
aus Erz oder Silber in Aegyptiſchen Gräbern irrig angeführt worden find und 
iiberhaupt die Aegyptiſche Anatomie (mit Sprengel 1,99 m. 9.) im Zweifel zieht, 
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Daß es in Rom nicht gänzlich gefehlt hat an Huͤlfsmitteln 
des anatomifchen Studiums läßt fich vermuthen aus zwei Stücken 
Marmor im Baticanifchen Mufenm, die Emil Braun im Bullet 
tino des archäologifchen Inſtituts 1844 p. 16—19 edirt hat. Ein 
Thorar, „zu dem die Sfelete der Gräber fehr wohl zum Modell 
hätten dienen können,” und „ein wahres Präparat, der Brufifa- 
ſten noch mit feinen Deden verfehen, aber mit Fachskenntniß ger 
Öffnet, fo daß man Lungen und Herz wohl unterfcheiden kann.“ 
Für feinen Ort weniger als für den Tempel des Aesculapiug, 
in welchem zwar die abgefonderten Körpertheile nad) ihrem na— 
türlichen Ausfehn als Weihgefchenfe der Verehrer bewahrt wur 
den, wo man aber alles Erfahrungsmäßige und Wiffenfchaftliche 
unter dem Schleier des göttlichen Wunders verftecte, möchten ders 
gleichen Werke beftimmt gewefen feyn und es läßt fich ſchwerlich 
mit Beſtimmtheit entfcheiden, ob fie als ganz vereinzelte Erfcheis 
nungen fchon zu ihrer Zeit felbft vorgefommen feyn, einem zufälz 
ligen Einfall oder auch Ereigniß ihren Urfprung verdanft haben, 
oder ob in irgend einer ärztlichen Schule, in mehreren folche Nach— 
bildungen zur bezeichnenden Zierde oder auch zur Belehrung aufs 
geftellt worden feyn mögen. Könnte man nicht auch jagen daß 
gerade die Seltenheit des Anblicks einer in ihrem Innern bloß 
gelegten Bruft, eines von allem Fleifch rein gefchälten Rippenka— 
ſtens, wozu die Schlächtereien der Öladiatoren, die Hinausfchleis 
fung von Miffethätern in die Berbrechergrube und andre Vorfal— 
lenheiten den Aerzten Gelegenheit bieten fonnten, bei der eigens 
thümlichen Richtung vieler Nömifcher Bildhauer Alles was im 
Leben vorfam, oft ohne allen Fünftlerifchen Sinn und Geſchmack 
genremäßig abzubilden, zu obigen Bildwerfen Anlaß gegeben 
habe? Nicht ganz felten fommt unter den Römifchen Sculpturen 
etwas zum Vorſchein das als eine Seltenheit überrafcht. So 
findet fich, was ja wohl hier erwähnt zu werden verdient, eine 
Frau in der Geburt, das Kind in Fräftiger Haltung fid) heraus: 
firecfend, abgebildet : der Marmor ift an einem vor nicht vielen 
Sahren entdeckten Columbarium in einer Vigne des Cav. Campana 
in Rom bei Porta Latina unter andern Bruchſtuͤcken, die vers 
muthlich alle an diefem Drte gefunden waren, außen angeſetzt. 
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Auf einige Beifpiele von Sectionen, die im Alterthum vor 
genommen worden feyen, zwar nicht für wiffenfchaftliche Zwecke, 
bei denen fich indefjen frage wieviel ſich auch für den Gefichtd- 
punft des Anatomen aus diefen Analvgieen fchließen laſſe, wird 
von A. W. Berker aufmerkffam gemacht in dem Ercurd über Die 
Aerzte in feinem Charifles über altgriechifche Sitte (2, 103 f.) 
Der eine Fall braucht nur angeführt zu werden. Er fommt vor 
im Zufammenhang einer Sage aus dem erften Meffenifchen Krieg, 
worin Ariftodemos zum Dpfer welches der Delphifche Apollon 
gefodert hatte, feine Tochter darbot und dann ihr, als ein Süng- 
ling der fie Tiebte fie für fchwanger ausgab, den Leib auffchnitt 
um das Gegentheil zu beweifen, worauf dem Gott eine Andre 
fterben mußte (Pausan. 4, 9, 5.) ZTödungen mit dem Stahl in 
und außer den Schlachten find etwas fo Gemwöhnliches daß man, 
in fo fern diefe ftatt Zergliederung dienen Fonnten, nicht zu einer 
dichterifchen Sage zurüczugehn braucht. Noch unglüclicher ift 
das andre Beifpiel aus demfelben alten Kriege gewählt. Arifto- 
menes hatte die Lakedaͤmonier fo oft befiegt daß fie, als er end» 
lich in ihre Gewalt fam, aus Verwunderung über feine Staͤrke 
ihn auffchnitten um zu ſehen ob er anders als die lebrigen wäre; 
und fiehe da, fein Innres war verändert, fein Herz nemlich rauh, 
rauhhaarig. So Stephanus B. (v. Avdarla) nad) Herodot wie 
er fagt, dem Dichter Rhianos und Plutarch; auch Plinius er: 
zahlt die Sache (11, 70 hirto corde gigni quosdam homines 
proditur, neque alios forliores esse industria, sicut Aristomenem 
Messenium) und Bal. Marimus (1,8, 15.) Stephanus irrt aber 
nicht bloß hinfichtlich des Plutarch, der dem Herodot den Umftand 
daß Ariftomenes von den Spartern gefangen worden fey, als 
eine Unwahrheit vorwirft, felbjt im Irrthum, da bei Herodot 
Ariftomened nicht vorfommt (de Herod. malign. p. 856 f. viel: 
leicht nahm Plutarch dieß aus einem andern Schriftfteller wo Her 
rodoros gemeint war), jondern auch hinfichtlich des Rhianos, bei 
dem Ariftomenes bei Damagetos im Alter ftarb (Meineke Anal. 
Alexandr. p. 194— 197.) Aber auf Zeugen fommt ed bier nicht 
an: wer, welche fie auch jeyen, dieje Gefchichte glaubt, darf aud) 
nicht zweifeln daß es wirklich Leute gebe Die Haar auf den Zaͤh— 
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‚nen haben. Die haarichte Bruft, or79ea Auoın, Aauyynevra (ol ka- 
röoregvo.), als wirkliches Merkmal von Stärfe, find in figurli- 
cher Steigerung zum Auoıov #70 geworden, welches die Slias 
dem Pylämenes und dem Patroflog giebt. Dem Archilochos fol 
der Feldherr feyn zuodıng nAews — xanıvonuaoıy daovs. Ein 
folcher war Ariftomenes und ganz eigentlich wollte dieß die Ein- 
falt der Spartifchen Volfsdichtung verftanden wiffen, die nachher 
auc auf den Lyfander und auf den Hund des Alerander übertras 
gen worden ijt (Eustalh, ad Jl. 1, 189 ou yao dn nov rergi- 
ywvrar To #70 ES avayang, E& zul Tıves zugdliaı EE avaroung 
ToıaVraı Epavnoav Zara ımv nakaıav Ioroglav, @g zul N ToV 
Avoavdoov zul m Tod xuvvög rov Akssavdoov) und von Nonnus 
auf das friegerifche Volk der Sabeiren (26, 92 roioıw Evi z00- 
din Aaoıaı zorlyes, wv yagın ulei Poyns Iagoog 2yovoı.) Beder, 
wenn er noch lebte, möchte fih mit Muret tröften, der fich durch 
das Bolfsgefpräch in Venedig aufheften ließ daß man bei einem 
hingerichteten berühmten Räuber ein ſehr haarichtes Herz gefun— 
den habe (Var. Lectt. 12, 10.) 

Noch offen ift die Aufgabe die fich ein gefchickter Arzt und 
Philologe zugleich, welchen der Tod früh wegriß, gefeßt hatte, zu 
fanmeln was die Alten vor Hippofrates von dem Innern deg 
menfchlichen Körpers und allen die Arzneifunft und Chirurgie be- 
treffenden Gegenftänden gewußt hatten. 9) 


6) Der älteſte Sohn von Fr. Jacobs, f. die vermifchten Schriften VII, 566. 
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Zwei fleine Abhandlungen unter denen des Hippofrates ftel- 
len recht wohl dar wie der Arzt feyn und fich verhalten folle. 
Schwer würde es feyn in einem eben fo allgemein gehaltnen Ge: 
genbilde zu zeigen wie fo ganz anders er im Alterthum oft ger 
wefen ift. Diefer Stand bequemt fich gewöhnlich vielen Schwach— 
heiten der Geſellſchaft an oder laͤßt Charafterfchwächen frei ſpie— 
len weil fie auf die Berftandesjchwachheit der Menge wirken, fo 
daß es nöthig ift von den Sitten und Eigenheiten eines Zeitalters 
ziemlich beftimmte Vorftellungen zu haben um die zu einer Sa— 
tyre auf die Aerzte geeigneten zerftreuten Einzelheiten richtig zu 
beurtheilen. Deren find nicht einmal gar viele, felbft nicht in 
der Fitteratur Athens aus den Zeiten der größten Entwiclung 
und Berfeinerung, des Wohllebend und des Luxus, aus denen 
feit dem Peloponnefifchen Krieg erhalten. Bon vier Komödien der 
Arzt betitelt, dreien der mittleren Komödie, von Antiphanes, Ari- 
ftophon und Theophilos, und einer von Philemon ift fo gut wie 
nichts auf ung gefommen. Ein paar Scenen in den Menächmen 
des Plautus (5, 3—5) find von derb fomifcher Art, Zur feines 
ren und individuellen Gharafteriftif bieten auch die Epigramme 
der Anthologie nichts dar: denn daß die Aerzte die Kranken 
ſchnell in die Unterwelt befördern, daß fie allein töden duͤrfen 
ohne einem Gericht verantwortlich zu feyn, daß diefer durch feine 
Ungefchicflichfeit die Augen zerftört ftatt fie zu heilen, daß jener 
einem Räuber zu vergleichen jey, paßt auf andre Zeiten fo gut 
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ald auf die diefer epigrammatifchen Scherz. Im Athen trafen 
vermuthlich von allen Drten her, eben fo wie Theaterdichter, Mus 
fifer, Sophiften und Talente aller Art, auch viele fremde Aerzte 
zufammen: von Syrafufifchen wird e8 in einem Fragment des 
Komddiendichters Epifrates angegeben (Athen. 2 p. 59 I), fogar 
von Negyptifchen in einem apofryphen Brief, doch vermuthlid) 
nach der älteren Pitteratur, ') 

Ariftophanes nennt in den Wolken allerlei won den Wolfen 
gefütterte Sophiften, Seher, Aerzte und Dithyrambendichter, die 
Aerzte mit einem für fie eigens fehr Fünftlich gebildeten Beiwort, 
das fie noch befonders auch als Elegants oder Faſhionables ver 
fpottet (330) : 

Ob yao un A’, arr i09° örı nAeiorovg avıcı Booxoven 

o0ogLorag 

Oovgrouavreıs, largoreyvag OPgayıdorvyaoyoroumtas , 

xunAlwv TE y000v douaroxauntas, avdoag HETEWIOPEVOXAG, 

ovdev Jowvrag Bdoxovo’ uoyovg, ÜTı TaVTaG MOVOONOLOVOLV. 


Mit Unrecht, wie ich glaube, fondert man durch ein Komma 
opgayıdovvyagyozountas ald eine befondre Klaffe der durch die 
Wolfenphilofophie genährten Sophiften ab. Leffing (Antiqu. Br. 
23) verftand Auleten, weil nach Plinius 37, 3) der Thebifche 
Ismenias und zwei Kunft = und Zeitgenoffen von ihm fich mit 
foftbaren Edelſteinen gefchmuäct haben follen. Aber für fie, die 
überhaupt in glänzendem Schmud auftraten, war dieß nicht auf: 
fallend und wenn nicht für fie, fo ift e8, auch in Verbindung mit 
dem Haar und den Nägeln (oder dem Nagel), noch weniger für 
irgend einen andern Stand fo auszeichnend daß man ihn aus 
dem Beiwort errathen oder in diejem die befondre Klaffe oder 
auch Perſon die gemeint war (wie unter den Qovgıouavreıs etwa 
Lampon) erkennen Eönnte Unter dem Einfluß der dirftigen in 
alle Künfte eindringenden Zeitphilofophie ftanden auch die Auleten 


1) Anadharfis an die Athener p. 39 edo«ysode inrgovs Alyuntlovs, 
zußeovytais yonosE Poivılır. Noch in fpäten Zeiten die von U. Mai edirte 
Orbis descriptio sub Constantio 21. Aegyptus medica aromata et diver- 
sas species pretiosas omnibus regionibus mittit. — Est ergo in omnibus 
et civitas et regio inreprehensibilis, philosophis et medicis abundans, 
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nicht, wohl aber ganz befonders die Aerzte, und auf diefe paßt 
zugleich das lange Gompofitum , die eitle Sorgfalt für ihre per- 
fönliche Erfcheinung gar fehr. Dronfen, welcher überfegt: Stirn- 
Iocfenpomadenberingte, denkt an den Hippias von Elis weil die— 


fer Ringe von eigner Arbeit trug : aber dieß that er nur weil je— 


des Stüc feined Anzugs von feiner eignen Hand feyn follte. Die 
Ueberfegungen von Wolf und Voß druͤcken eben fo wenig den 
Sinn ganz richtig aus; vollftändig es zu thun dürfte unmöglic, 
feyn. Bei — ovuyo — ift entweder, wie ein Scholiaft der Meiz 
nung ift, die forgfältige Pflege der Nägel zu denken oder an die 
äußerfte Genauigkeit im Schmuck überhaupt, befonders im Ziehen 
und Tragen des Haares, an eis ovvza, di’ Cvvyog, En’ Ovvzog, 
was das Wahrfcheinlichere ift: denn fo bezieht fich auch — aoyo — 
auf die Zeitverfchwendung die folche Ziererei mit fich bringt, wie 
derfelbe Scholiaft andeutet: 0 ndoyovomw oi m zurlmnıLlsoIar 
oyohalovrss uovovr. Der Name laroorszyvaı, den die neumodi— 
gen naturphilofophifchen und zugleich eitel aufgepußten Aerzte fich 
felbjt beigelegt haben werden, ift vornehm gegen den alten yeı- 
goreyvaır. Der Hippofrates, der über den Arztlichen Anftand fchrieb, 
fpricht von dem Prunk und Schmud herumziehender Charlatane 
cT. 1 p. 67 Kühn.) ai yao ayognv Eoyalöuevor ovroı (vl ay- 
zıorevovreg ayogains Eoyaoing P. 83) usa Pavavoıng anareov- 
TEG Hal Ev nokEoıv avaxvrhlovres ol avroı: idor dE zıc zul En’ 
E0IjTog zal ıHoıw aLAroL nEgLygagnoL. yο Ewa Unegn- 
pavews zerooumusvor, noLV ualhov pevzreoı zal wionreoı Hew- 
yevorolv eioı, während Sorgfalt auf die Kleidung und das Aeu— 
Bere den Aerzten empfohlen wird in der andern Schrift, vom 
Arzt (p. 56), eben fo wie von Galen CT. 17 P. 2 p. 138. 149,) 
Auf jene Athenifchen Aerzte des Artftophanes aber paffen fehr 
wohl aud) die Prädicate 02 zouwyol, ol yagievres.?2) Daß erfte 
gebraucht Platon; er nennt im Staat (3 p. 405 d) die Athenifchen 


2) Ueber das erfte f. Monk ad Eurip. Hippol. 990, über yaogievres 
Zell ad Aristot- Eth. 1, 4. Mriftoteled Metaph. Al, 2 inzerieı Uno zwv 
xugıEeotdıwy, de respir. extr. ıwy nEQi pioews noRYyuctsvdErTWy ol 
zeorkoraroı (was Cicero Acad, durch politiores physiei mwiedergiebt) und 
öfter. 
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Asklepiaden, welche die Krankheiten einer unthätigen und uͤppigen 
Lebensweife fo gefällig zu erziehen, fo geſchickt zu unterfcheiden 
verftehen, zouwovs, zierlich, artig, fein, fo wie fehr häufig Die 
Sophiften. Sp heißen auch die Parafiten in den Schmeichlern 
Coder Parafiten) des Kallias von Eupolis. In den Acharnern 
fagt der Chor (985) : 

NXOVOOG WG HORYELOLKWG, 

x0UWWwG TE zul dEInvnTiaWg 

avrTw Ödınzoveitat ; 
Platon ftellt auch gegemiber: ou zowuyoi, dlka ovoperog (Hipp. 
mai. p. 2888 d); Ariftoteles fagt: 00 xouwol 7 negısoyoi Twv 
laroav (21 T. 1 p. 480b Bekk.) Derfelbe bemerft (de divin. 
per somn. 1) daß die liebenswiirdigen, anmuthigen unter den - 
Aerzten (oö yaolevres) fagen daß man fehr auf die Träume ach: 
ten müffe, wie folche vor andern in andern Zeiten etwa den Mag: 
netismug, die Homöopathie empfohlen haben mögen. Auch dieß 
Lob haben folche Aerzte mit den Parafiten gemein: fo fagt ein 
Parafit des Epicharmos (Athen. 6 p. 2359: 

znvel ÖE yuolaız T’ £lul zul noıcwv mokvv 

yElwta. 
Mit den erwähnten Sharafterzigen ift ziemlic, verwandt die Mi«- 
Lovera, das Prahlerifche, Auffchneiderifche, Windige (ſo erklärt fie 
Theophraft in den Charakteren), das Hochmüthige. In einer Kos 
mödie des Sofipatros ift Cifon der Koch ein großer Gelehrter 
(oopıorns), der „mit nicht weniger als ärztficher Großthuerei‘ 
feine Kunft auf Aftrologie, Architeftonmif und die ganze Phyfik 
begründet hat und die Taftif zu Hülfe nimmt (Athen. 9 p. 377 f,) 
Auch ein Foftbarer Anzug zeigt dieſe aAalovera an (EoIng noAv- 
TeLng ws aruloveiav Euparveıv), den darum Galen in der vorher 
bezeichneten Stelle dem Arzt widerräth. Sie kann auch bis zur 
Unverfchämtheit gehn, wie wenn Achilles Tatius jagt (4, 4): 
oldev odv ınv Feoaunelav zal ngolka our avoryeı TO oroua, Al 
2otiv loroog arlalmv xal Tov wıoFoV nowıog alte, De Kunft- 
neids wegen finden wir die Aerzte nicht mit Dichtern, Sophiften, 
Rednern, Grammatifern zufammengeftellt, die alle auch unter ein— 
ander Gegner aus Eiferfucht, arzireyvor find, fondern mit Kochen 
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und Zimmerleuten, mit Rücficht auf den Gewinn, in dem Geſpraͤch 
des Sofratifers Simon oder des Aefchined von der Tugend (29: 
a0u Ivo un avrireyvoi alroig yiyvoıvıo, WOonEg 01 uoyeıgos Te 
xal Largol xal TERToVeg YoovoVcıw ; ov yag Avoırekei @vroig 
noAhoVg avıızeyvovg yıyveodaı oUd} olxelv Ev moAlols W@vroic 
öuolorc. 

Uebrigens ift aus der Stelle des Ariftophanifchen Plutos 407: 

dis Int iaroog Eorı vor Ev ım mökeı; 
oUTE yao 6 woIog obdEv Lot’, ovS 7 Teyvn- 

nicht zu fchließen mit Ez. Spanheim und Andern, daß zu diefer 
Zeit die Aerzte in Athen nicht gefchäßt gewefen feyen. Es find 
nur die öffentlichen Aerzte, 02 dnuoorevovreg gemeint, die in den 
Acharnern erwähnt werden (1029 aA, @ none’, oV dmuoorsiwv 
zvyyavo), welche Diejenigen die feinen der frei prafticirenden 
Aerzte bezahlen Eonnten, umfonft heilten indem fie vom Staat be: 
zahlt wurden ) und die vermuthlich unter den Staatszerrüttun: 
gen der damaligen Zeit nicht gehörig befoldet und daher fehlech- 
ter waren als die ärztlichen Demiurgen der früheren Zeit. Die— 
fer Ausdruck dient nur im Allgemeinen zur Bezeichnung der Kunft, 
des Handwerks , der handanlegenden Stände im Gegenfaße der 
von der Ausübung einer Kunft nicht abhängigen, unterrichteten, 
gebildeten Klaffe. Platon Prolag. p. 312b: «22 aga — un 
oÜ roımiryv ünokaußaveıs 000 ıyv naga Ilgwrayogov uasmoıv 
2oso9aı, GAR 0ia neo 7 naoa TO Yo@umatıorod Eyevero al 
zı3agıorod zul nagıdorgißov. Toirwv yag OU £Exaoımv ouu Eni 
zexın Eumdes, sg Ömiovoyög Eoöuzvog, AAN Eni made, wg 
zov idıwrnv zal Tov EhevIegov ngeneı. Ariftoteles Polit. 7,4, 2 
woneo zul Toig ahkoıg Ödmwovgyoig oiov iparın xal vavınya. 


3) Der Scholioft zu den Acharnern: dnuool« KEı90TOVOUWErOL lergoi 
zei Onuöcıoı nooize edeoanevov. Dieſe Klaffe (nicht die beiden) erwähnt 
Platon im Politikos p. 259a: 67 LO) Tis Twv Inuooıevöyzwv largory ÜRa- 
vos Suußovksusur, IdıwTsuwr aurös, ag’ olx dyayzaior wird T000@y0- 
geVEeodaı Toüvoua ıns TeXvnS Tavrör nee © ovußouleie; IV p. 181c 
Goyıoras yoüy ünodeyovrat tous ulv —D zoVs dE wi nölsıs zo 
wıogouusva 2aFunso zwi largoüs. (Das Erfte nad Eharondas, von dem 
Diodor XII, 80 fagt: ToooüTov ‚Ürregeßdkero tous moötegor vouosern- 
davıras dnuoctw uıoso ToUs yoooüvres ov Wiwroy Uno largov 
HEganevcgda:.) 
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Zu den Demiurgen zählt den Arzt, der ja von Alters her und noch 
bei Hippofrates und Sophofles yeıgoreyvns heißt, Platon aus— 
druͤcklich Legg. 10 p. 903 nüus yao laroög xal nüg Evreyvog 
Önutovoyog navsog ev Ersxu navıa Eoyaleraı no0g 10 xomn 
Svvreivov Beitıorov, und fo de rep. 1 p.340 e, Charmid. p. 164a, 
Es ift 70 dnmovoyızov einer der Beftandtheile des Staats (Arist. Pol. 
4,3, 14), der an manchen Orten in Älterer Zeit nicht zu Aemtern 
zugelaffen wurde (3, 2, 8.) Arzt kann man feyn (3, 6, 8) als 
Ömwuovoyos oder ausuͤbend, als dozyırszrovizög oder anordnend 
und leitend die Ausuͤbung, ein Name der auch vom Vorſtand des 
Buͤhnenweſens gebraucht wird in der Poetik (19, 7), drittens als 
bloßer Kenner der Kunſt (nenadevusvog neol ν reyvnv.) Wer 
als dmmovoyög ein Inuooısvwv feyn, oder in Dienft treten wollte 
(naoa Tg nohswg dargızöv Eoyov Anßelv), mußte einen Meifter 
nachweifen bei dem er die Kunft gelernt hatte ehe ihm die Stadt 
das Gefchäft des Arztes (TO laroızov Eoyor) gab, wie aus Keno- 
phon befannt ift (Memor, 4, 2,5.) Mit Unrecht verfteht dieß 
Beer (S. 95) von einer Conceſſion die jeder der die Heilkunft 
Cauch frei) ausüben wollte, bedurft habe. Des Wahlausfchuffes 
des Volks, von dem ein dienender Arzt dann auf beftinmte Bedin- 
gungen, da dieß Feine Leiturgie war, ernannt wurde, gedenft 
Platon im Gorgiad (p. 455 b): örav neor laromv wiogoewc *) 
n cm nohsı OVAAoyog 7 neol vavnnyov m negl aAAov Tivög dn- 
wiovoyıxod EIvovg, arAo Tu rörs 6 Omtogindg 03 ovußoviev- 
osı; Wer aber angeftellt war, ftand auch, wie in Athen von felbft 
zu vermuthen und aus Ariftoteles (Pol. 3, 6, 8) zu entnehmen ift, 
unter Euthyne oder Nechenfchaft, Fonnte entlaffen werden nach dem 
Beſchluß eines vermuthlic, ähnlich gebildeten Ausfchuffes. Teles 
cap. Stob. 40, 8 p. 232): 09 00V ye, da Tav TovroVe zeioo- 
Tovovvrwv zul WnPopogoivrwv Wonee El TOV üotorov Laroov 
apevres, paguazonwinv EiL0vTO zul Tovrw To Önuoorov &veyei- 
01009, nöTEg’ av TOD larg00 zinag av oveidog xar drkjonue 
Toöro 7 av Ehouevov; Die einfchlägige Stelle des Ariftoteles 
ift misverfianden worden, von Sprengel CI, 350) der an ein me: 


4) Bentley Opuse. p. 449 verſteht irrig Berufung ſtatt Wahl und Er: 
nennung dev Aerzte. 


932 Die Aerzte. 


diciniſches Collegium in Athen denkt, von Andern die für die dor— 


tigen Aerzte gewiffe Normalvorfchriften vorausfeßten, wonach fie, | 


‚wie in Aegypten, ihre Kuren einrichten follten und für deren Be: 
obachtung fie verantwortlich waren, auch von Beder (©. 94 f.) 
der Die Nechenfchaft auf gewiffe Fälle glaubt beziehen zu muͤſſen 
und Anftoß daran nimmt daß nach Platon in den Gefeken (9 p. 
865) der Arzt fchuldfrei feyn follte wenn der behandelte Kranfe 
unter ihm wider feinen Willen geftorben war. Ariftoteles felbft bes 
rührt die Schwierigkeit daß über Aerzte nur Nerzte und fo über 
die andern Erfahrungen und Künfte nur die welche die gleichen 
erlangt haben und ben richten zu Fönnen fcheinen; die er aber 
dadurch Löft daß nicht bloß der ausuͤbende Arzt das Aerztliche bes 
urtheilen koͤnne, indem Arzt in dreierlei Bedeutungen zu verftehn 
fey, und daß man überhaupt weder Wahl noch Nechenfchaft dem 
Volk überlaffen durfte wenn nicht zwar jeder Einzelne ein fehlech- 
terer Richter als die Kundigen, eine ganze Verſammlung aber ein 
befferer oder doch nicht fchlechterer wäre. 5) Die Frage alfo: zig 
009g laroevxev; kann fich nicht auf einzelne Fälle, fondern auf 
die Verwaltung des Dienfts im Ganzen beziehen. Die Rechenſchaft 
hängt mit der vermuthlich jedes Fahr erneuerten Wahl zufammen 
und gieng natürlich Diejenigen nicht an die in Athen, wie e8 überall 
gefchah, auf eigene Haud, oft von einer Stadt zur andern wan— 
dernd, wie in Kunftreifen, ihre Kunft übten, nicht umfonft, ſon— 
dern gegen Bezahlung Ciergsia, oworga), entweder herumgehend 
und die Kranfen befuchend (Xenoph. Oecon. 15, 7) oder fie bei 
fich, im daroscov empfangend, das oft einem Kranfenhaufe glei- 
chen mußte, da man ſich auch zu den Aerzten tragen ließ, und 
wohin fie nach Platon (Politic. p. 298 a) fich fehr viel bringen 
ließen was fie felbft und ihre Diener \(oixeraı, Unmoeraı) ver: 
brauchten. Dieß alles wird von Becker felbft angeführt. Diefe 
Klaffe war vermuthlich nicht bloß weit zahlreicher als die der im 
Staatsdienft ftehenden, fondern auch hervorragend durch vorzuͤg— 
lich, gefchickte Aerzte. Daß es an diefen auch zur Zeit des Plutos 
in Athen nicht gefehlt habe, ift nicht zu bezweifeln, und mit Ach— 


| 5) Auf Mufit und Poefie dehnte diefen Say Ariftoteled gewiß fo wenig 
aus daß Platon Legg. II p. 658 s. nicht im Widerſpruch mit ihm fteht. 








Die Aerzte. 233 


tung ſpricht von dem rationalen Arzt auch Platon namentlich, wo 
er den Freien die im Sflavenftand gegenüber ftellt, die nur Skla— 
ven behandelten, herumlaufend oder zu Haufe bleibend gleich den an— 
dern und die ihre Kunft nur vom Vater auf Sohn vererbten, nicht 
von einem Meifter erlernten, in den Gefeßen (4 p. 720.) Aus 
dem Gorgias (p- 519) fehn wir daß die Aerzte fo wie Andre 
deren Künfte die Erhaltung bezwecten (worauf hier gerade der 
Dialog gerichtet ift), Schifffahrer und Kriegsbaumeifter waren ge: 
nannt, vermuthlich aber die Künftler überhaupt, ihre Söhne nicht 
in die Familien der gewerblofen Bürger, Sachwalter, Staatss 
männer, die fich befjer hielten, verheiratheten und umgekehrt. Die- 
fer bürgerliche Unterfchied, fortgepflanzt aus alten Zeiten, jeßt 
» zum VBorurtheil geworden und fchwerlich durchgängig beobachtet, 
berechtigt meiner Meinung nach nicht „geringe Schäßung” ver 
Aerzte überhaupt in Athen aus der Stelle zu folgern. I Auch 
Phidias war ein Pavavoos. 

Sn die Augen fallender im Verhaͤltniß zu den andern Staͤn— 
den oder Klaffen ift die Rolle welche viele Aerzte in den Gries 
chifchen Städten Aſiens unter der Roͤmiſchen Herrfchaft gefpielt 
- haben und es würde nicht ſchwer feyn, wenn die Sache von grös 
ßerer Wichtigfeit wäre, über deren Wirken und Anfehen fo viele 
Zeugnifje zu vereinigen daß jich daraus ein einzelnes Verhältniß 
in vielen noch immer fehr blühenden und an Griechifchen Lebeng- 
genüffen reichen Gemeinweſen, wenig befannte Sahrhunderte hin: 
durch, ziemlich im Zufammenhang würde befchreiben laffen. Allein 
aus den Griechijchen Grabepigrammen auf Aerzte koͤnnte eine 
fleine Sammlung gebildet und aus diefer ein guter Beitrag zu 
einer folchen Skizze gefchöpft werden. 


Am wenigften möchte die Seite der Griechifchen Medicin in 
ihrer ganzen Bedeutung und Eigenthuͤmlichkeit bisher gewürdigt 
und ins rechte und volle Kicht gefeßt worden feyn welche mit der 
Gymnaſtik zufammenhängt. Und vielleicht ift dieß der Theil 


6) 8. 3. Hermann Griech, Stantönlterth. 3. Ausg. S. 18. Not. 8. 
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der alten Theorie und Praris aus dem fich zur Belehrung und 
Nahahmung auch noch in diefen Zeiten mehr herleiten und, wenn 
die Sache mit Kraft angegriffen würde, in Anwendung bringen 
ließe ald aus irgend einem andern, Auf einem einzelnen Punkte 
hat diefen Zufammenhang vor Sahren der Verfaffer diefer Bruch: 
ftücfe berührt in der Abhandlung über die Halteren in feiner 
Zeitfchrift fir alte Kunft. 





—* 


Griechifche Inſchriften. 
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edita olim in Museo Rhenano a Francisco M. Avellinio, ex cuius 
Epistola ad editorem scripta sunt excerpla quae proxime 


sequunlur. *) 


Oceurrit mihi &v&xdorog quanlivis pretii Graeca epigraphe, 
Bovorgopndov in argenteo quadrangulae alque oblongae figurae 
frustulo caelo insculpta; eaque haud indigna visa est, quae in 
lucem proferretur. Eius itaque &zrvnov ad Te mitto, accuralissime 
ipsam epigraphen cera exceplam exhibens; ita ut, quod facile 
intelligitur,, quae in illo a dexira ad sinistram decurrit inscri- 
ptio, in hac ad dextram a sinistra procedal, el contra. 

















Nobile id #sıunArov in Posidoniae, vetustissimae ac cele- 
berrimae urbis, reliquiis inventum ferebalur, eflosso scilicet se- 
pulero, unde illud cum nonnullis aliis monumentis prodiit. Id 
mihi vel eam ob caussam verisimile videlur, quia et Dorica dia- 
lectus et forma litterarum vetustioribus Posidoniatarum numis 


*) Mus. Rhen. Vol. III 1835 p. 81. Hac oblata occasione non 
possum quin Viri anno praeterito subitaneo morbo oppressi, mihi dum 
in vivis erat amicissimi, muneribus et honoribus quibus defunctus est il- 
lustris, doctrina, humanitate, integritate insignis, nostratium, quibus quam 
maxime semper favit, piae memoriae, quod ante me fecit amicorum unug$ 
et alter, ex animo commendem, 
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plane sit congruens, eique adeo urbi domesticum prodat monu- 
mentum. 

Lilterarum vim ac polestatem si expendas, nullo negotio 
hanc esse epigraphen deprehendes, recentiori litterarum forma 
expressam: 

TA2 OEOTZ I1AIA0Z8 ELI]MI 
Sed huius epigraphes sensus haud omnino perspicuus : et nodus 
sane Te vindice dignus. 


Obtemperandum est Viro doctissimo,, qui nostram quoque 
de insigni titulo sentenliam accipere voluerit, quamvis tam sim- 
plex est et obvia, quam proferemus, explicatio, ul a reconditio- 
ris, qua suam editor egregius instruxit et expolivit doctrinae co- 
piis, nimium quantum abhorreat. Et fortasse abiectum est non 
sine gravioribus ralionibus ab illo, quod a nobis, quum statim 
in id incidissemus, utpote non e longinquo petendum , praepro- 
pere arreplum, pro solutione aenigmatis epigraphiei probabili of- 
fertur. At etiam si yaArea demus yovoswv, vel aenea Viro 
clarissimo, monumenti recens effosi notitiam cum Germaniae phi- 
lologis liberaliter communicanli, declarabunt promptum ad com- 
mercia ineunda sludiorum animum; et licet sperare fore, ut alia, 
non quidem aurea, sed aliquanto certe minus viliora, ut primum 
oblata fuerit occasio , retribuamus. Putaveram autem in lamella 
non proprium aliquod muliebre nomen exhiberi, sed Proserpinam 
significari, quae zig Yeov nais recte proprieque videltur dici. 
Quum enim mater et filia coniunctae vel al ueyaraı Yeal ap- 
pellari soleant — ut apud Sophoclem in Oedipo Col. 685 (ubi 
graviler errat alter Scholiastarum, cf. Clem. Al. Paedag. 2, 8, 
72 p. 78 Sylb.), in epigrammate Methapi apud Pausaniam 4, 
1, 5, qui eodem et ipse nomine ulitur 4, 1,4. 2,4. 8, 31, 
1.4 — vel ai Ysal, ai Ysol, to Jew (Aristoph, Plut. 1007, Plat. 
Axioch. $. 20, Andocid. de myster. p. 17 Reisk, Dionys. de 
arte rhet. p. 243 Reisk. Athen. 5 p.213d), dıwvuuoı Jeal Tleo- 
0E8paooa zul pika Aauarno ea Eurip. Phoen. 683, eaedem 
quum dislinguerentur, non poluit quin ad matrem Iransiret illud 
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n 980g, Sive 7 ueyalm $eog, quo nomine Ceres insigniri solet in 
inscriptionibus, et formam quidem 7 $sos prae altera 9ea etiam 
Alticis placuisse Valckenarius observat ad Hippolytum 53, lam 
quae inter OEO (He) et IT1AIAO> adieclae sunt litterae T’2, 
iis zaıdog, sive Koons, epitheton coniicio inesse TPISEMN2, 
roıoeuvov. Novum quidem hoc est compositum, sed eorum ex 
genere , quorum numerus infinitus est, ei in Graecorum lingua 
minus fortasse quam in alia quacunque certis circumscriptus fini- 
bus. Qui cum assueli essent vocabulis qualia sunt roıuasAuog, 
ToınodnTog, rolAkıorog, ToLldovA0og, TILNOEVOg, TOLEEYFETOG, TOL- 
cuaxog, ToLloayıoz et sexcenta alia, quis dubitet eodem modo 
eliam roıoeuvog potuisse formari? Ceres autem osurn Feog ap- 
pellatur in ipso hymno Homerico v. 1. dCeres et filia in eodem 
v. 486 sunt osuvar T’ ardoiar re, alque ita in Orphicis hymnis 
Ceres osuvn 39, 2, ilemque Proserpina 28, 10, quamquam 
ai osuval Seal proprie Eumenides dictae sunt. V. Bast. Epi- 
stol. Crit. p. 104. Meinekius ad Menandr, p. 345. 579. Sed 
hoc levius ad rem nostram , poluisse et Cererem roroeuvov ap- 
pellari et eius fillam; accedit, quod paullo gravius est, frequens 
in deorum praedicalionibus et in superstitionis sermone adiecti- 
vorum compositorum usus, adaucla praeposito aliquo verbo signi- 
ficalione et corroborata. Sic Ceres in eodem illo hymno Home- 
rico v. 211 dieitur noAvnozvın, ubi quod Tyrwhittus conieeit, 
probavitque Porsonus (Tracts p. 101), is norvıa, si me audis, 
non eo certe commendabis, ut non antiquam illam esse vocem 
dicas, quum quid in sacris antiquum sit, quid non, ex heroica 
poesi non debeat diiudicari. lupiter apud Aeschylum invocatur 
in Suppl. 140 ut auxilium ferat nosvuevng, i. e. moGevuenng, 
Cut Ilgevyerng, ngoevyevng, apud Pausaniam.) In Orphicis hy- 
mnis frequens est sviegog. Mulierculae Alexandrinae apud Theo- 
eritum 15 , 86 Adonis est o zotprAurog. Bacchi nulriei in vase 
Sieulo nuperrime eo edito in Monumentis Inslituti archaeolog. 2, 
17 adscripium est nomen APIATNE, [quod legitur etiam in 
marmore Lycio, Bullett. del Instit. archeol. 1848 p. 82 et in 
vasculo Musei Berolinensis n. 1645] atque idem valet ac Toıoa- 
yvn, neque magis quam zor/seuvog in libris veterum superstitibus 
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invenitur. Ex quo Nymphae Bacchicae cognomine, quum ex 
Diario Italo Giornale delle lettere ed arti 1823 fasc. 8 p. 257 
mihi in notiliam venisset, in titulo Eleusinio restitui in Sylloge 
Epigramm. Graec, p. 178: 
Anuntgog re yagıv [noAva]yvov y’, nnuofdwoov.] 

Unum est, in quo erunt, qui offendantur, siglae usus in titulo 
tam anliquo. At non dubito, quin, perlectis quae ab Ed. Corsi- 
nio in Notis Graecorum p. XV s. contra magnum Maffeium dis- 
pulata sunt, aliter plerique de hac re sint sensuri. Adducunlur 
enim ab illo monumenla aliquot, in quibus siglae exlant non ad 
Romanorum imilalionem revocandae, numus regis Amynlae, qui 
Olymp. 63, 1 regnare coepit, in quo litteras BAMI signifi- 
care Corsinius putat PaoıkEws Auivrov Moxedovwv, nobis Baoı- 
)Ews AMIvrov legendum videtur, tum marmor Atheniense Olym- 
piadis oclogesimae, in quo rg12000%W8v decurlaium est TPIE et 
aliud Ol. ceniesimae primae, cuius quas litteras habet praeposi- 
tas E. © eas Enızovgrorg Jeolg ratione certa interpretatur Boeck- 
hius in Corp. Inser. Graec. Vol. 1 p. 255. Non prorsus adsen- 
tior iis, quae addit Vir praestantissimus : „Hic ipse notarum usus 
seribendique ratio facile ex aeneis ipsis marmoreisque Graecorum 
tabulis ostendi posset, si plura id genus monimentorum nostris 
hisce temporibus haberenlur; neque ea, quae supersunt, brevis- 
sima forent, aut solam plerumque nominum seriem conlinerent, 
in quibus cerle exarandis exprimendisque contraclior illa seri- 
bendi methodus commode felieiterque usurpari non poterat. Quan- 
doquidem tamen in antiquissimis eliam brevibusque Graecorum 
litulis nolae quaedam, siglae vel conlracliones occurruut, facile 
exinde coniicere vel inferre quis poterit, alia quoque vocum com- 
pendia iis temporibus usurpari consuevisse , quamvis eadem aut 
parcius, aut in prolixioribus solum titulis adhiberentur.* Non in 
prolixioribus inscriplionibus, quantum ex salis magno, quem ho- 
die novimus, earum numero slatuere licet, Graeci antiquiores 
vocabula qualiacunque decurtarunt, sed in brevissimis et in spa- 
tium arclissimum inclusis non mirum est si in quibusdam formu- 
lis vulgaribus , deorum epilhelis consuelis compendio usi sunt, 
ui nomina eliam civilalum, deorum ei magistraluum monogram- 
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malis in numis, et in gemmis heroum nomina aliquot litteris, 
quum spatium non caperet omnes (ut Il1A pro Ilakaundns) in- 
dicare soliti sint. Sigla TS ad eam perlinet classem adiectivo- 
rum, in quibus fere regnat poslerioribus seculis siglarum usus, 
quales sunt AT, ayıa, ATI2, ayıwraros, ETS, evoeßns, KPAT, 
xoatıoros, ME, ueyıorog, SEB, oeßaoros, et simillima est com- 
pendiis NP, vewregos, ZT, Tre (lacobs, ad Anthol. Pal. p. 398), 
BF, beneficiarius. Nolui autem ponere ras osuras, quia neque 
Ceres dicebatur 7 eos 7 oeuvn, sed vel 5 eos vel) osuvn Yeog, 
neque apta esset nominis Koon periphrasis, vel integra potius eius- 
dem forma, zng Yeov ng osurng nols, quum aptissima sit, zag 
JEoV nuls, ng FeoV rolosuvog nals. Praeterea probabilius est, 
epitheton ipsi, cui donarium destinaretur, deae, quam matri eius, 
additum fuisse. Donario enim alicui Proserpinae dedicato, nisi 
egregie fallimur, aflıxa fuit lamella in sepulcro inventa, [lortasse 
eiusdem deae icunculae, quales novimus e sepulcris prolractas 
(Annali d. Inst. archeol. T. VII p. 44, Gerhard Ant. Bildw. 
XCIV, 3. 4. XCV s.)] Cererem Posidoniae numi repraesentant, 
apud Mionnetum Vol. I p. 166. Supplem. T. I p. 308s. et Pro- 
serpinam, cuius omnes intrandum wanet sanctum limen, per uni- 
versam Graeciam omnes fere coluerunt et disiunclissimarum ur- 
bium incolae, ®) 


*) Laminas ex sepulcris erutas complures recenset Radulphus Ro- 
chette in Antiquitatum Christianarum P. 3. 1838, non omissa hac Avel- 
liniana, cuius subseribit explicationi a nobis propositae p.48. Io. Fran- 
zius in Elem epigraphices Gr. p. 354: „Antiquissimum exemplum vocis 
decurtalae in lamina aurea (imo argentea) exlat — in qua quod legitur 
TM i. e. TZ Welckero videbatur 19:0E&uvou esse, de que certe dubitari 
potest. 
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Alhenis apud legatum Austriacum Antonium Prokesch equi- 
tem ab Osten inscriptionem vidi ineditam, quam Prokeschius ipse 
Megaris inventam secum tulerat Althenas et inter marmora ve- 
tera, cippos, vasa, staluas, fragmenta varii generis exposuerat 
in hortulo amoenissimo, quo aedes suas circumdederat. Conli- 
net hie titulus decretum Aegosihenitarum , quo hospifium publi- 
cum confertur in Apollodorum Megarensem, commendabilis is 
mullis rebus, integritate, non quidem absoluta, sed sufficienle, 
velustate, dialecto; tum primus est et unicus, quod sciam, quo 
Aegosthenorum memoria servalur, simulque eiusmedi unde mino- 
ris et obscurioris civilalis forma, de qua nihil innotuerat, iam 
maximam partem, qualis fuerit, perspiei possit. 


ATAOAITTXAIEIITPAMM 
EIITAEB ABIAE2ZENAITO>2O 
K2NOZMHNOSTPIIOTSTNAPXI 
EBOTAETZANTONOTITANBOT 

5 KAITONIJAMONEINEIIEAIOA 
PO3SAAKIMAXOTMEI APETZ3SET 
E2®NAILATEAEIT2IAAMSI T 
TOSOENITANKAIXPEIAZILAPE 
KAIKOINAIKAIKAOIALANTOISAE 

10 NOIST2NNOAITANAEITINOSEA 


*) Bullettino dell’ Instituto archeol, 1843 p. 169. 
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. DEN s]] OSTINOMENOZATAOAI TIX 
SATTE stur an); T2IAAMR2I TIPO 
NONEIMENATTONKAI.. TON 
TAZEIIOAIOZAITOSOENITAN 
ATT2IETKTHEINTASEKAIOIKIA 
TAAAAAIANTAOZAKAITOISAAA 
I1.03ENOISO.. MO .. EAETEIEIME 
ATT2IKAIEILINOMIANETIEIJEKA 
TIHANATPAFANTROIA ,. IOPTOIEI 
AANAIOINANENTS2I..... TOTME 
I110A0OSAEAOSQAIAE... MEPIAAA 
KTQ2NMEAAMIOIEIRNKAIKAA 
ATTONEISILIPOEAPLANKAOAILEP 

+ TZA44AOTZSIIPOZENOTE 


"AyaIa ruya Eni yoauularews Nıxiov, 
ent dE Baoıl&ng Ev Alyoo9[evorg "Hoe- 
KO0Vog umvog roltov ovvaozılaı 
eßovAsvoavro nori av Bov[ikav 

xal zov dauor Eneıdn Anorfiodw- 

005 "Akrıuayov Meyaosvg sv[vovg 

20V dıarekei ro duum lo Al- 
yoosevırav zul KoElas nagelgeran 

xal z0ıvE zal za idlav rois de[oue- 
voıs Tov nokırav, «el TEevog alyadov 
n]aloarrılos yırousvog, ayas9a Tulye dedo- 
zl9aı TE [Bovi& za] to daum noofge- 
vov &luev avtov zal [ex]yov[ovg 

tags nölıog Alyooserırav [eiuev Ö8 
RUTW Eyzımoıw yas zul olxials zul 

Ta ala navta 00@ zul tois @akkloıg 
n]ologevoıs 6 vouog zerever eluelv de 
vo zul Enivouiar Enel ÖdE 20 [avrog 
In. ovoyawarıo 0 Ö[aulıogyoı eils ora- 
hav kıdıvav Ev ıw [ieom] vov Meflau- 


nodog' Jeduodaı dE [zu] negida aliro E- 
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» ıwv Meraunodeiwv zul zarleoaı de 
@vrov eig nooedglav zadanso |xal 

x ” — 
To]vg aAAovg nooSevovg 


Aegosthenorum oppidi in scquenlibus scripiorum veterum 
locis fit mentio. Xenoph. Hellen. IV, 4,18 zur rore &v roig Al- 
yoosEvoıs ng Meyagırns edeinvnoav ws ndvvavıo. VI, 4, 26 
uaho ÜE yahenws nogevousroı — Eis Alyoodera ıns Moyapızng 
@gpıxvovvro. Scyl. 39 uera d& Borwrovg Meyagesis zioiv &Ivog 
zal nörsız alle: Alyoodevaı (I. Alyooseva), Ilmyal reiyog Ts- 
oaveıa 0005. Pausan. I, 44, 6 4 d& dosın ıyg Meyagıdos zug 
Bowwrov Eotiv Öuooos, &v 5 Meyagsvoı Ilayal nolıg, &reoa dE 
Alyooseva wxıorar. Steph. Byz. Alyöodera, nöhıg Meyagıdog, 
ovderegwg, wg Ilavoavlas: To EIvırov wgpeıhev Alyoogevevc, @g 
Meyagevg- Tlorvßıog d’ Alyoodevıınv yroıv, os Taßala, Taßa- 
king. "Aoxadıog d’ Alyoodeverav avınv pro za Doxida nokır. 
Athen. X p. 440 d naga "Pwouadoıg de, @s pnoı TloAvßıos Ev ım 
ErTN, anelonraı yvvalsi niveiv olvov. Tov JE zaA0VuEvov na00oV 
nivovoıv. ToVTo dE noLeitaı Ex ans Goragidog zal Eorı navanıy- 
orog nıvöusvog m Alyooserim tw yAvzei zal ı@ Kontizw. Plin. 
IV, 7, 11 Pagaei et amplius Aegosthenienses contributi Megaren- 
sibus. Aegosihena Gell Itinerary of Greece p.7 docet ad sinum 
Corinthiacum, ubi nunc est Porto Germano, sila fuisse; in mon- 
tibus Megaridem a Boeolia dirimentibus posuerat Mannertlus in Geo- 
graphia vetere T. 8 p. 347. De proxenia nuperrime_ disseruit 
M. H. E. Meier, Prefessor Halensis, in Commenlatione saeculari- 
bus Erlangensibus celebrandis scripta, in qua in hanc rem post 
Boeckhium aliosque tam docte et accurale et ab omni parte in- 
quisivit, ut nihil mihi relictum sit quam ut ad singulas formulas, 
quo loco in illa scriplione explicatio plena atque certa parala sit, 
idenlidem animadverlam. Contulit autem Meierus CXIV litulos 
proxeniae, XXXIX civitatum (p. 3), quorum anliquissimi sunt 
qui aliquanlo supra bella Persica escendunt, nullus inferior est 
Augusli actale (p. 8). Institutum proxenorum honorariorum 
quanto civitatum ambitu viguerit, eliam aliunde quam ex inscri- 
plionibus cognoseilur (p. 30). Decrelum nostrum certe ante Ro- 
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manorum in Graecia dominalionem seriplum est, litteris quidem 
perspicuis et aequalibus, inler quas Z antiquae litteraturae cha- 
racierem servat (_L), A autem non transversalem lineolam cru- 
ribus habet interpositam, sed eius loco Lalinum v (A). Hoc 
decretum quod factum est ab Aegosthenitis, inventum aulem 
Megaris, satis constat per alios titulos, nonnungum exemplum de- 
ereti datum esse ipsi proxeno, aut missum ad civitatem , cuius 
ille civis esset, aut positam in hac ipsa urbe alteram columnam, 
quae decretum hospilii contineret (Meier, p. 25). 

V. 1. 2. Qui praeponuntur,, scriba senatus et rex, sunt 
annui magistralus, quibus nolatur annus: nomen “Hoaxwv inve- 
nies in Onomatologis Graecis, quibus C. Ch. Crusius (1832) et 
nuper Gulielmus Pape bene meruernnt. Buoıkevg eliam Mega- 
ris erat eponymus annuus, quod discimus ex vetere decreto pro- 
xeniae In Corp. Inscr. Graec. n. 1052, et cum tribus aliis ma- 
gistratibus, quorum ipse primum tenet locum , Chalcedone, Me- 
garensium colonia, C. I. II n. 3794. Ex titulo Chalcedonio si- 
mul lucem aceipiunt quae sequuntur v. 3 wmvog rolrov ovvag- 
yicı. Qui enim illie principem senalus coronant wlovuvavreg 
unva LÄıovvorov, eos Boeckhius demonstrat esse menstruos, non 
senatores, sed praesides senaltus, qui Alhenis prytanes vocaban- 
tur, et quidem decem. Aegosthenis pro Aesymnetis menstruas 
habemus ovvaoyrag (non potest enim aliter expleri vocabulum), 
quae rogalionem de conferenda proxenia faciunt ad senatum, 
Cumis alovurntns dietus est Archon, teste Aristotele ap. Etym. 
M, Quod autem aesymnelarum vel prylanum loco magistratus 
collectt per singulos menses rempublicam gerunt et ad senatum 
referunt, hoc non proprium Aegosthenilarum, sed res est ex Ari- 
stotele nota, Polit. IV, 11 (19), 3 zul &v akkuıg dE noAıreiaug 
BovAsvorraı ai ovvaoylar ovviovouı, Eis de tag doyas BadıLovor 
NaVIES zaTa UE00G Ex TWv gyvlov xal Tov uoplev Twv Ehayi- 
0TWVv navteioc Ewc av dıeıdn dia navıwv. Fuit hoc institutum 
apud Messenios, quia Dorimacho Aetolo diem dieunt apud synar- 
chias (avezakovvro aurov zig tag ovvapylas) apud Polyb. IV, 4; 
fuit etiam Megaris. V. Aeneae Poliore. c. extr. V.Q, KAOIATAN 
nisi vitio laborat, ut KLZOIIONTES et similia in titulis recen- 
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tioribus, Z4].4A asperum habet, quo nusquam haec vox invenitur 
instructa. — V. 11. Pro M, quod est in apographe meo, marmor 
' non dubito habere A. Decretum hospitii Meliteum apud Gruter. 
p. 400 dvänavrog zvvovg Unapzwv, tois de Önuooroıg Fumv 
moayuacı xal Evi &xuorw TWwv nolırav nugaltıog ayasov noA- 
kaxıs yey&yyraı. Agrigenlinum ibid. p. 401 noAAas xal usyd- 
Aus yosiag nageıoyyodaı To aum dyum zul usyahov dyadwv 
naoalzıov yeyoveıy, — V. 15. Eyxtnoıs, v. Meier.p.19.— V.18, enı- 
vouda, ius pascui, Id. p. 20, EIIEIAEKA, coniunctio de inter- 
posila, ut assolet, al de za, öre dE xa, v. H. L. Ahrens de dia- 
lecto Dorica 1843 p. 383. Novus autem et fortasse reprobandus 
est usus parlicularum Ense! x«, quae hie non quando significant, 
sed dum. Singularis praeterea est ipsa praescriplio enei za au- 
zog [r, quae suspicionem movel, Aegosihenitarum aerarium pu- 
blicum adeo tenue fuisse, ut non quovis tempore tam parvo sum- 
iui faciendo suppeteret. Quamvis non omnino absurdum videtur, 
si decreta proxeniae, quae hereditate ad posteros transirel, quod 
etliam ubi in titulo &xyovov menlio, quae -fil in longe plurimis 
. el in nosiro, omissa sit, tamen valere statuit Meierus p. 14, in- 
terdum non statim in columnis marmoreis inscripla et columnae 
in loco conspicuo expositae fuere. Novum eliam quod Demiur- 
gis mandalur ut columnam inseribendam procurent,. Meierus p. 25: 
„Deereli scribendi et columnae suo loco collocandae cura in li- 
tulis Alticis et in titulo Minoelarum Amorgi Scribae senatus, in 
titulo Geronthratarum Ephoris, in uno Delphico et in Sicinitarum 
decreto praetoribus, apud alios nunc prylanibus, nunc hieropoeis 
— commendalur“. Observanda eliam est forma 44MIOPTOS, 
ut in titulo Dymaeo apud C. O,Müllerum de Dor. 1. 111,8,5, ubi 
de hoc magistratu et Doriensium et aliarım gentium disserit, 
Pro dauıooyog, dawımoyög Achaei dieebant dawovoyog. ANA- 
IPAYFANT2, imperalivus Doricus , ipsa vox legilur eliam in 
alio titulo, v. Ahrens J. c. p. 296. --- V. 20. Columnis proxeniae 
decrela ul plurimum, nequa lamen semper inseripla sunt, de quo 
v. Meier. p. 23 sq. eaeque plerumgque in templis, sed interdum 
eliam in curiis, in arce collocalae, id. p. 24 sq. Aegosthenita- 
rum autem templum, vel unicum vel principale, Melanpodis huius- 
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que sacra annua noveramus ex Pausania, I, 44, 8. Alyoodevorz 
d& Meraunodog too ’Auvdaovog Eorıv ieoöv zul dyno oV ueyag 
Ensioyaozıevog Ev ornky' al Fvovoı ro Meiaunodı xai dva nav 
Frog Eooryv ayovor‘ uavrevsoda de ovre di Ovsıoarwv adron, 
ovre aAAwg A&yovoı. Ad haec igitur sollemnia annua invitatur 
novus hospes civitatis, et similis honor inter ceteros in hospitem 
quendam suum cenfertur a conventu Deliaco (ap. Meier. p. 16): 
zulgoaı Ö’ avror zul Eni Ta leoa zal Yvolav naoav nv Ovvre- 
kovoıv oi ovvedgor rois Heoig. Ad has epulas speclat nooedor« 
v. 23, quibus solis, praeter sacrificia, « Meraunodıa constitisse 
videntur. Subagrestem quandam gravitalem sapit formula dedo- 
osaı dE zal ueoida avım &x tov Meiaunodeiwv, et in uni- 
versum si cum commercio et convivio ab Aegosthenitis Me- 
garensi hospiti oblalis varia iura comparentur et splendidi ho- 
nores a magnis civitalibus in suos collali hospites publicos , 
hac veluli imagine edocemur , quid inter illas et oppidula inter- 
sit quorum tamen cives illarum reipublicae formam et instituta 
publica cupide imitari rebusque et personis minimis magna no- 
mina induere solerent. JESOSOAI ut in L. Rossii Inscript. 
fasc. 2 n. 122. 


Post me hanc inscriptionem edidit cl. Le Bas in operis ma- 
ioris inchoati Vogage archeologique Parte altera, Megaridis et 
Peloponnesi inseripliones complectente p. 5. Idem in praevia 
maiori ilineris descriptione in Miscellanea archaeologica Pari- 
siensia Revue archeologique inserta 1844 P. 1 p. 168—172 a 
Leakio lapidem Prokesehianum memoralum esse monet.*) In 


*) V. eius Travels in northern Greece T. II p. 405. Leakius non 
dieit inventum a se esse marmor, non dicit id tum fuisse in ecelesia 
quadam in medio inter Eleutheras et Aegosthena sive vicum Porto Ger- 
mano sita. Sed ex copia non integram quidem inscriptionem , sed fru- 
sta eius continente, quae in manus eius venerat, cum inscriptio in illo 
vico inveuta sit (found on the spot), confirmat Aegosthenorum situm quar 
lem ex historicorum quibusdam locis coniicere licet fuisse. 
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ecclesia sacrae virginis quae primaria videtur esse vici San Ger- 
mano, in ruderibus Aegosthenorum exstructi doclissimus Gallus 
maiorem lapidem descripsit, Aegosthenitarum undecim vel decre- 
tis vel decrelorum fragmentis in utroque latere conteclum, el 
minorem, hoc solum nomen continentem: 


MEAAMIOA2PA 
AXEA2NO>2 


Eliam Melampodori duo inveniuntur in decreto n. 9, ita ut etiam 
hine confirmetur, quod sexcenta docuerunt monumenta, a diis 
et heroibus cuique civitali propriis propria incolis nomina deri- 
vari esse solita. Decretum stelae inscribi in Melampodio con- 
servandae Polemarchis iniungitur n. 2 z[o«] d& noA&umoyxog Enei 
xa TO wagpıoua »vowdelie] (i. ©. zvowden) avyoayarıw eig 
oralav Ev rw Meraunodeiw (TOIMEAAMIIOAEION) etn.1, 
quod cum Siphae sive Siphis, Thespiensium ezıverw , iura et ho- 
nores impertiat, Boeolica dialecto scriplum est: roı de noAguaoyoı 
En xa TO Yapıoua x[ovow]dsıE*) avyoawavdo To yapıoum Ev 
ororav &[v] to Merauodeiw (TOIMEAAMIOAEOL) Pole- 
marchis autem hoc nunc dalur negolii cum res agatur exterorum 
tum hic, tum in altero decreto (n. 2), quod proxeniam speclat 
Politico Menonis filio Chalensi (XaAel), Locrensi igitur Ozolae, 
largiendam. Idem est argumentum decreli n. 7. Num ecclesia, 
in qua lapis haec decreta complectens extat, in ipsis templi Me- 
lampodis fundamenlis exstructa sit, an lapis ex alia vetcris urbis 
parte, ut saepissime factum, in ecclesiam translatus, quo conser- 
varelur, incertum est. Nomen HPAK2N, de quo v. Keilius in 
Anal. epigraph. p.251s. frequens id eliam in inscriptionibus Del- 
phiceis, saepius recurrit in his Aegosihenorum decrelis , ter qui- 
dem n. 10, semel n. 11, HPAAKQ2N HPAKL2NOS n. 9, 
HP2N estn.7. Celerum nescio quomodo factum sit ut in primi 
versus fine duas litteras non viderim quas expressit Le Bas, 
Ita enim primum versum exhibel scriptum : 


*) Pars characteris & non dubia, quem habemus etiam in ANTPA- 
PANOL, superest ante ©, K[OT. . |OEIE, 
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ATAOAITTXAIEIITPAMM .. EQ2 


Nicias quidam, Dionysii filius, in decretis n. 1.2 ad senalum re- 
fert (ereSe), ita ul fortasse ipsum , quod excidit, nomen resli- 
tuerim. V. 14 in fine Le Bas habet EI, quod in apographo meo 
deest, cum suppleverim totum verbum zduev. Contra v. 17 ille 
O..MO,KE. AETEIEIME. 


Inscriptio Spartana *). 


Spartae quum mense Aprili 1842 triduum commorarer, re- 
cens tum reperla erat et in atrio scholae reposita stele fasti- 
giata, nondum a quoquam antiquitatis gnaro conspecta , pulvere 
et spurcilia obsita. Lapis est calcareus, ad marmoris duritiem 
accedens, inscriplioni parum aptus, quae etiam venis durioribus 
saepe impedita ei obscurata est. Integritas quidem laudanda; 
sed litterae, quanquam nulla parte prorsus extritae vel evanidae, 
lectu tamen difficillimae sunt. Altitudo stelae est 3 palmorum 
Romanorum et 7 digitorum, parlis inscriplae 2 palm, 7 dig., 
latitudo 2 palm. 3 dig. 

OISITHOENTEZEIINIKOI 

EYPYBANAZZAZIAEKTA 

TYNAAPH23>2IAEKT AIEPEYZ 

JEZIMAXOSNIPATOAA 

5 SIIEKTA2TIPATOAA 

AAMOKPATIAA2EYAAMLAABIATO> 

TIMO4AMOSAIAMOSTP ATOTIEPETZ 

APISTOMENH2APISTOMENIAAE . OPOZ 

DIAOSTPATO2ZR . IA. TOESNOMODTAAE 

10 JINOKPATH>ZZIINOKAEOSTO . OIKONOMOZ 





*) Bullettino dell’ Instituto archeologico 1844 p. 145. Non inei- 
dit Spartae in hanc inscriptionem epigraphicae antiquitatis investigator 
acerrimus Le Bas, qui inter Spartanas in Itinerario archaeologico non 
ediderit, neque mentionem eius fecerit quum antea in libro menstruo 
Revue archeologique 1845 mense Februario de monumentis Spartae a se 
examinatis ad Ministrum Regis referret. 

* 
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. NAPATOAAZAEEIM AXOT 
AAMOKPATHSZEAI. IZ.. KPATAAKAPTE 
ETKPATHSETPTKPATEOSMANTIS 

.,_ KAAAIKPATHENI... OZAMAHE 

ıs NIKANAPIJAZNI... 4.0.0. OAPIZSTAZ 
ETAAIMOKAHSIT . TAAZ . AATOEKATANOMON 
AAMOKPATHZEAPXITEKTR2N 
MANTIKAHESQSTPATEOSMTPETZE 
AAMOKPATHEXPFZEQTAZ 

20 DIARNIAAZDIARNIAAK APNEIONEIKAZ 
APISTOIIOAISAAMOXAPIAOSKATANOMON 
TLPATONIKOSEKNEP®IAAEK AQSTAZ 
IIIIOMEA4Q@NNIKANAPOTEIANIAZS 
NIKOKAHSEKTTNAAPOTSTIAINONOIOS 

‚ıs ANAPONIKOENIKOK AEOSKAQAPTHE 

ZHAQ2TOSEKILANTEIMLASTPAMATETZ 

AAMIILITIOEZAT AOOK AEOEPOTETZ 

STEDANOSDOIBIAAANATNA2ETAE 

NIKH®OPOSET AAMOSTPATOTTIHPET AZ 

AAMOKPATNZATSIMTOTILAPOXOT 

ETNOTSESAPISTOKPATEOEAPTOKONOS 

KAQALAKTPIAZAKAMANTIASSTE® ANONIIOAIZ 

®IAOAAMOSEZETOTKAEOSMATIPOX 

AIOKAHSKTPIAEKAAAIZEQENIAZADAPEIN '). 


3 


oO 


i 1) Avendo letto, quando insieme col ch. autore copiai il titolo 

presente, in guisa diversa alcune parole, propongo qui le mie lezioni, 
le quali pero per la spiegazione non sono di nessun rilieve. — V. 6, 
nella voce BIATOZ, in cui anche secondo V’autore le lettere AT sono 
dubbiose , lessi piuttosto A, bench€ non sappia spiegare la parola 
BIAKOZ, che certamente contieue uno sbaglio, sicchè riesce probabile 
assai la conghiettura BIATOZ. V. 8. trovo nella mia copia APIZTO- 
MENEIAE. O. TOE. V. 10. invece di TO. OIKONOMOSZ-ETNAIKO- 
NOMOZ, lezione strana assai, nella quale perö mi confermö l’occhio 
fino e penetrante dell’ altro nostro ecompagno, il sig. Dott. Turrettini. 
Sarebbe inoltre, tranne l’incerta lezione di v. 9. l’unico caso nel titolo 
nostro, che invece del semplice genitivo si sia fatto uso della voce vföc 
per indicare Vorigine della persona in quistione, parola, che in esso non 
si ritrova, se non in congiunzione col KATA NOMON per figliuolo 
adottivo. Non essendo conosciuta la voce dixovöwos, di cui sarebbe dif- 
ficile spiegare il signifieato, e«l attesa la rozzezza della lapida, non sono 
contrario alla lezione OIKONOMOZ; il ZTNOIKONOMOS, beuche non 
occorsente altroye, non porge diffieoltä, Si trova almeno il verbo ouyoızo- 
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Oi o1nsEvres Enivıroı 
Evovßavaooa Sıdexta 
Tovdaons Audexta iegeug 
Iesiuayog Iloarora 
5 Sıdextag Iloarora 
JAauoxroaridas Evdauıda Bidvos 
Tıuodauog Aauoorgarov iegevg 
Agıorousvns "Aoıorousvida E[p]ooos 
Dioorgarog . .... . vouopvhak 
10 Awoxgarns Awworhtos Üols] oixovouos 
Jloaroiag AeSıuayov 
JAauoxoarns Alvlofı]zoarıda xuovE 
Evxoarng Evovaooreog udvrıg 
Kolkızoarns Nı...05.... 
15 Nizavdordag Ni... .. . 0agıorag 





Evdamoring 2... 2... . DOG Kara vouov 
JAauoxoarns doyıreırwv 
Movrızıng Iworoareog uvosvg | 
Aauoxoarng xovowras 
20 Piwvidas Diriwvida Kopveverxug 
Agıoronokıg Aauoyaoıdos xura vouov 
Iloorovırzog Ex ITleopikas xAworag 
Innouedwv Nıxavdoov Eiwviag 
Nıixoxing &x Tovdagovg ÜJe]Aıvonouog 
25 "Avdgovızog Nıxoragog zasagrns 
Zriwrog &+ Ilavreınlas yoaulularevs 
Aauınnog ’Ayasdork£og Oln]yevs 
Itepovog Doßida avayvworag 
Nıixnpooog &y Aauooroarov Unngerag 
30 Jauoxparng Avoınnov Ilagoyov 
Evvovg £& ’Aoıoroxgareog EoToxunog 


vou&o. — V.17. invece di 14MOKPATHZ-AAMOZTPATHZ, forma, 


se mai vera, iusolita invece di Aeuooroaros. — V. 21. AAMOXAPA 
TO2; se fosse vera la lezione proposta nel testo, sarebbe singolare, che 
quivi solamente mancasse la voce TO, posla sempre in congiunzione 


col KAT.ANOMON. Il nome Anuoy&ons € conoseiuto da Demostene ed 
altronde: la forma Dorica non so se si Lroyi invece di Aaudyapıs. — 


V,23. ZTAIANIAZ invece di EJANLZE G. Henzen. 
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Kiodia Kvoras ’Azauavrias orepavonfw]Ars 
Dırodauos E5 Evdvxr£og uayıoog 
Aroxing Kvolas Kalkıoderiag apageıy 


In litterarum formis nihil est insoliti; nam insolens non 
-polest dici quod prima liltera non habet lineam transversalem 
reclam A, scd aduncam. Neque ambigua est scriptura vel om- 
nino exesa nisi in paucis patronymicis ei duobus vocabulis in 
fine versuum 14 et 54. V. 9 non recte puto me legisse ZA. 
IA. TO2, neque rectius forlasse v. 16 I. I4JA2. 4A, et fal- 
sum est et certo corrigendum, quod v. 21 posueram, JAMO- 
XAPIZO2. V.6 I in BISTOX polerat haberi pro P, et 4 
pro 4, certa autem mihi videbatur, quanquam male sculpta, lit- 
tera T. Facilis fuit emendalio etiam v.24 in TIAINONOIOS, 
veAıvonoLog , Sive, uli sine-magna lemeritate scribere polueram, 
Üakıvonouog, el v.32 in STEDANOILOAIZ, quae sunt in apo- 
grapho meo, nescio num mea, an lapicidae culpa. Neque minus 
ausim spondere verum esse, quod v, 8 dedi EDOPOZF, etsi Y 
pro P in apographo habeo non ambigue scriptum, tanquam ocu- 
lis visum. Sequitur vouopviss, ut in catalogis fere semper no- 
mophylaces excipiunt ephoros. POTETZ v.27 non potest aliud 
esse quam PHIETZ vel PEFET2. 

Ineipiam a nominibus, quae parlim propria Laconum sunt, 
partim communia. V. 2 ETPTBAN.ASZA eodem modo scri- 
ptum habes inter inscriptiones Laconicas corporis inser. Graec. 
n. 1372, et in recentibus Creticis n. 2572. 2577 BavasıßovAog. 
Apud Homerum et Pindarum a@va5 habet digamma. Nomen pa- 
Iris Euryanassae, SIıdextag, in C. 1. legitur n. 1247, Seıdexras, 
ut Sernounos, Seuundng, Seireıuog, in quibus Z recenliore aetale 
abiit in 2, ut frdvor (idvor) grammalticis sunt Berdıor; nam arog 
Spartani dicebant pro 3eog. Sidexzag hic primum seriptum in- 
venimus, Suunkddag autem in C. I. n. 1391, quod Pausanias Il, 
14,2 mutavil in Qsouniddas, cf. Ahrens de dial. Dor. p. 218. — 
V. 3 Tuvdaons, v. 24 et C. I. n. 1256 Tovdagovs, uti Lace- 
daemonii alicuius nomen scribitur a Plutarcho Sympos. VII, 1, 
lonice et Attice Tuvdaoswg, Lalinis Tyndareus. De nominibus in 


254 Inseriptio 


zug et 75, ul Opgpns apud Ibycum, Tidns, "Ayikins (AXLAES 


in vase), aliis mullis egi in Annalium Instituli archaeol. cl. Fran- 


cogall. T. 2 p. 379 sqq. — V.4 Tloaroias, C. I. n. 1261 Iloa- 


zoAaog, IlgwrorAaog, ut Iloarövızog v. 22, Iloarovıza in L. Rossi 
inshriptionibus n. 35, Iloarovsızog C. 1. n. 1250, Ahrens p. 181. 
199, ubi contractorum exemplis praeter hoc Iloarörag ex C. I. 
n. 1292 (cum patronymico Iloarorldag apud Leonidam Taren- 
tinum epigr. 71) addatur Neoras. — V. 16 Evdaruoxı)ng haud 
infrequens in Laconicis, ut n. 1248. 1279. — V.21 ’Agıoronolıg, 
nomen ex numis a Mionneio notalum, ortum habet ex elogiis, 
qualia sunt 6 «yasog n. 1239. 1252, navra noWrn yvvn n. 1365, 
Snooras a nowta n. 1409, sive ex honoribus publice decrelis 
znsg agıoronolırsiag n. 1242 al. — V. 26 Zyiwrog nomen est 
poelae Anthologiae. Novum videtur v. 22 Ileopüa, ut Ileoxa- 
Aog, Chilonis filla apud Herod. VI, 65, Tleoıvaixn; novum etiam 
Kvgia v. 33. 35. 

Gravior esi quaestio de personis huius sodalitii earumque 
diversilate. Post Euryanassam sequitur legevg, tum v. 6 Biduog, 
unus ex quinque vel sex Bidyis, de quibus v. Boeckh. in intro- 
ductione ad calalogos, maxime magistratuum p. 906, v. 7 alius 
sacerdos, v. 8 ephorus, v. 9 nomophylax, v. 10 oeconomus (ef. 
C. I. n. 1276), v. 12 praeco,, v. 13 warrız, v. 15 qui daeıoras 
dieitur, nisi in marmore fuit Zıog oaoıoras, miro titulo, qui ad 
regiam stirpem vel dignilatem spectare videtur. Minos enim Ho- 
meri Odyss. XIX, 179, qui evvewgog Paor)evg, ut Sparlanorum 
regibus enneateridos cuiusque novae inilio imperium augurio 
denuo confirmabatur , simul Aıös ueyarkov dagıorng dieilur , de 
qua re quae Hoeckius Gollingensis in libro de Creta insula T. I 
p. 245-254 disserit, sunt fere eadem quae tum et ipse conie- 
ceram. HReges lovis familiares diei polerant, cum apud eos es- 
sent sacerdotia lovis Lacedaemonis ei lovis Uranii, quod ex 
Herodoto VI, 56 constat. Aristoteles Pol. I11,9,2: r« ngog Jeovg 
angtdoraı rolg Baoıkevoıw, Xenophon de rep, Lac, 15, 2: &Inxe 
yao Hueıw usv Baoıkda 700 Tg nolsws a dnuooı« ünavra, EX 
magistralibus et minisiris praelerea sunt inferius posili v. 26 
scriba, yoauuazevg, v, 29 önmoerus (C. I, n. 1245, 1256, 1271), 





Spariana. 255 


m 31 @0T0%0n05, qui cum olvoyom iungitur a Xenophonte Anab. 
IV, 4, 21 et in Altlica quoque inscriplione invenitur n. 1018, et 
v. 33 woyıoog, maysıgog C. I. n. 1239, et dnwovoyızar rıual 
coquis etiam alibi fuerunt. In catalogo sodalium collegii alieuius 
Corcyraeo C. I. n. 1849 c (Add.) sunt wayıoog, vrıngerag, 0l- 
voyoos, in Acarnensi n. 1793 b (Add.) post prytanin, hestiar- 
chum ei hypoprytanin sequuntur wavrıs, avkmtag, iE00P000g, 
uaysıoog, dıaxovog (Önno&tag), @oxoıvöyovg, iegodurag, in Epi- 
rotico n. 1798 sunt uavrız, avimtag, xaov&, Eioög (1Eg0G), Oi- 
voxöog. Publico munere fungi poterant etiam v. 17 aoxırexıwr, 
v. 25 xadeorns , qui expialoriis sacris morbos aliasve pesies 
averruncaret, et v. 28 avayvooras, qui vel precum formulas re- 
eitaret, vel decreia declamaret, vel iuventuti lilterarum studiosae 
libros veterum praelegeret : nam privatum hominem Spartae 
suum habuisse anagnosten , ut Cicero aliique Romani, vix est 
credibile. 

Magistratibus et ministris intermixli sunt, quos hucusque 
praetermisi, v. 18 uvoevg, 19 yovowras, 22 »Aworag, 24 veiı- 
vonorog, 27 Omyevg, 32 orspavonwäız. Mivgevg , quod novum 
est vocabulum, formatum id ut yarxevg a yukrog, est uvoo- 
010g SIVE vOEWOg, Zovowrag aurarius, deaurator, xAworag qui 
nendi artem profitetur, veAıvono.og qui alias daAoreyvng, vakovg- 
yös dieilur: dalıya enim sunt vaAıva Exnwuara (Poll. VI, 100. 
X, 68)‘, quod vides in Bekkeri Anecd. Gr. p. 68, ila ul nova 
vox ab illis differat fere ut germanicum Gläsermacher a Glas- 
macher. Celerum veAog pro valog a grammalicis reprobatur, 
Bekk. Anecd. |, c. Phryn. p. 309 ed. Lobeck. ‘Pnyevs denique, 
vel deyevs est linclor: Önyels oi Bagels, Schol. Iliad. X, 661. 
His quod immistum vides v. 23 ELANIAZ, pro cognomine ha- 
beo, ab Homerico &#vov et ei@vov, ut a neutris descendunt Kv- 
drug, Ivolas et alia apud Lobeckium Pathol. sermonis Gr. p.490, 
quibus accedit S4ogdiac, a 0%000dov, 0x000ov, allium, ex Boeckhii 
titulo 1252: Sevorang Dırosevida, Szoodias. Cognomentum eliam 
in nostro est, sed patris, v. 30 Il&00y05. Scriptura quidem non 
videtur dubia , quum in lapide agnoverim ELANIAZ. Suspicari 
quis possit, artifices quoque omnes publicos esse ministros, opi- 
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ficiorum, quibus sacrorum usibus servirent, nominibus honorifice 
appellatos. Non puto autem, tam splendidum, varium atque ex- | 
quisitum sacrorum apparatum fuisse Spartae; tum catalogus mul- 
tos alios conlinet nullo munere insignes. Quare ul oreparonw- 


kıs v. 32, quae coronas suas vendil, étiam isti homines sibi, 
non diis artes suas exercuisse pulandi sunt. 

Sed antequam haec persequar , ut verba lapidis exhauria- 
mus, alia atlingenda est quaestio. Qui enim v. 16 dicitur vog 
xora vowov, adoplivus esse videlur , viog Yerög sive vioderog, 
nomtög viog, et v. 21 omillitur viog, [cui quidem simile est 
Anglorum son in law, father in law.| Semel v. 10 palris no- 
mini additum est dos, ubi lamen zara vowov, quasi ad Zıvo- 
»)£og perlinens viog omissum sit, vieissim subaudire nolim. Si 
quis aulem suspicetur, viov zara vouo» dici polius pro viov no- 
kewg (ul in C. I. n. 1249 viog nolewg, eiAnpwg Tag ng agı- 
oronolırelag TEıuag xara Tov vcuov), qui honor saepius comme- 
moratur (n. 1242. 1247. 1255), pariter alque Jvyarng noAews 
n. 1253 , obstat v. 21 "Aoworonolıs Aauoyaoıdog zara vouor. 
Forma vog constanter in hoc catalogo usurpata salis frequens 
est in titulis, v. Syll. mea Epigramm. Graec. p. 133. Plura alia 
nomina pro patronymici genilivo adiunctum habent vel patris vel 
malris nomen hoc modo, v. 24 && Tvvdagovs, v. 29 &y Aauo- 
oTgarov, v. 31 E£ ’Aogtorongareog, v. 33 E5 EvYJurlkog, v. 22 
&x Ileogpikag, v. 26 &x Ilavreıudag. Solius malris nomen ap- 
positum habent etiam Clodia Cyriae Acamantiae et Diocles Cy- 
riae Callistheniae v. 33. 35. Num igitur propter splendorem 
maiorum alicuius eius nomen palri praelatum est, cum o2 &x rov 
deivos sint posteri? Non probabile hoc per se, minus eliam 
quadraret ad muliebria nomina, quorum tamen non diversa po- 
test esse ratio. Et si dicas, &x fortasse significare fillum non 
legitimum , nescio an hoc non meliore iure ad feminas transle- 
ralur. Omnino serupulosa res est unroodev appellari et xAw- 
orrv alque scribam v. 22. 26 cum formula &x, et sine illa Clo- 
diam et Dioclem v. 33. 35. Non de initiatione hic agilur , cui 
quae adduxerunt matres filios filiasque, iis suum solum nomen 
adiungunt in lilulis Hermionensibus n. 1209 sq. Et ul nimium 
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sit quod contendit Keilius in Spec. Onomatologi Gr. p. 90—92, 
semper Graecos publice zargosev esse nominalos, cum Aristo- 
teles Pol. III, 3, 5 dieat: 6 ex noArrıdog Ev Tıol Önuoxoariaug 
noAltns Eori, qualem igitur malris eliam nomen assumere par 
esset, lamen hic neque hoc utendum est. Quare hoc cum illo 
€ aliis expediendum relinquo. 

Agmen in catalogo nostro ducit femina, Euryanassa, quam 
sacerdotem esse, elsi mira est dignilalis omissio, perquam est 
probabile, eoque magis, quod Tyndarei sacerdoltis soror esse vi- 
delur. Saepius in catalogis Laconicis invenitur 'Eori« noAswg 
zul iegela, ul n. 1253. 1435 et in aliis pluribus. Una praeterea 
femina tot viris adiuncta est, Clodia Cyriae Acamanliae , ore- 
pavonwäıs. 

Omnes hi, quos percensuimus , magistralus , arlifices, alii 
eives nullo vel muneris vel arlis nomine dislincli , inter quos 
unus v. 20 Carneonicae gloria praefulget, formula praeposita oi 
oLımdErres Enivızoı, nullo in lapide diserimine faclo, compre- 
henduntur. Formam Enivızos pro Enıwdzıog affatim vindicavit Gu. 
Dindorfius in nova Thesauri Stephaniani edilione: res aulem ipsa 
obscura est; non noveramus enim nisi vuvovg ,„ Aoyovg Enıwi- 
xlovg, Goueıa, iega Enırizıa. vVictus Sparlae publice praebeba- 
tur magistratibus , ut in catalogo C. 1. n. 1237 sunt 0: oeırz- 
FEvTEg Eyogoı quinque el 0i oeıTydevreg vouopvrazes scx. Tum 
n. 1253 evorroı post duodecim alia nomina sequunlur quinque, 
quorum unus est philosophus et duo dyusoıoı, alter Eorgarevus- 
vog dig zara Ilegowv; tres Evasıroı n. 1242 viginli magistrali- 
bus aggreganlur, unus, ephori filius, maiori eliam numero inser- 
tus est n. 1249, unus minori n. 1252. Non esse magistratus 
1005 Evoitovg animadvertit Boeckhius p. 612, quos Allieis diol- 
zoıs confert et a ovoorroıg dislinguit: „ovooıro. enim, ait, ma- 
gis videntur sodales magistraluum esse, qui fortasse, ut paredri 
ipsorum , ab ipsis in communionem convivii vocali sint;” fere 
igilur ul nogaoıroı, quos Ülitodemo teste apud Athen, VI 
P- 255 a Ev zois nalauois vouoıs ai nisloraı, Erı dE Hal ry- 
HEGOV Talg Evriuoraraug «9yalz ovyzaraltyovor, Hi autem om- 
nes non propter vicloriam aliquam convivii honorem nacli sunt, 

17 
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et aliena omnino 7 aeıoız!a a cerlaminibus est. In nosiro titulo 
non cogito de perpeluo vielu, sed semel honoris caussa pulo 
epulis publieis exceplos esse quorum nomina legimus, ut Alhenis 
semel ad coenam in Prytaneo invilabanlur legali ab ilinere re- 
duces et qui aliqua re bene merili essent. 1. Pollux IX, 40: 
novıavslov xal Eoria Tng nllewg , na0’ N Eoıtovvro ol Te zura 
Ömuoolav ngzoßelav Txovıes xal ai din noaslv va o1Moewg 
asIwdevteg zai Ei Tıg &x Tuung aeioırog nv. Et magistralus lor- 
lasse in honorem civium, quibus parabatur convivium, intererant 
el in eorundem honorem una cum hospitibus (dicebalur enim de 
his invitalionibus ent Zevıa vel enı Sevia xarelv) eliam in cata- 
logum recepti sunt. Sed hoc etiamsi admiltere velis, vel sic ta- 
men, cum excludi videatur tam musicum quodcunque quam gym- 
nicum cerlamen, non liquet qua in re concertare et vicloriam 
reporlare potuerint cives tam variae conditionis, et dubito an 
enivıxoı ad aliam rem nullam, quam ad ipsam £rtortiow speclet, 
ita ut sorte ex multis pauci elecli fuerint, qui, quum ex nullo 
alio certamine quam ex sortilione victores evasissent, festo ali- 
quo die una cum magistratibus coenarent. Quod quonam insti- 
iuto, quem in finem factum esse possit, ab aliis cupio edoceri, 
qui ad investigandas civitatum Graecarum recenlioris aevi anli- 
quitates multo me curiosiores fuerunt. Quod de sorlitione con- 
ieci, quamvis parum fortasse placebit aliis, neque mihi ipsi sa- 
tisfacit, quodammodo adiuvari videlur anaglyptico opere inler 
fastigium stelae et inscriptionem interposito. Vasculum enim im- 
positum columellae exsculptum est, adstante utrinque puero nudo, 
dextra, quasi finita sortitione, lateri iniuncla, laevo brachio chla- 
myde tecto. Viris autem praeler sacerdotem una muliercula in- 
terest, Clodia orepgavonwiıg, nimirum ne corollae deessent bi- 
bentibus. 


lterum edita est et commentariis uberrimis instructa haec 
inscriptio a Carolo Keilio, Zwei Inschriften aus Sparta und 
Gytheion, Lipsiae 1849. Qui vir doctissimus qua est tolius epi- 
graphices Graecae et anliquilalum Graecarum perilia el in sin- 
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gulis quibusque cum pulvisculo exeutiendis incredibili cura et cu— 
riositale, plura vocabula vel certo restituit, ut quod v. 14 et 15 
@vintag ponit el #ıdagıora; , quorum posterius sustinet prius, 
vel probabiliter , ut v. 23 nsıavzag, pro nıavrag, Fettmacher, 
Mäster des Viehs, v. 24 #Awvonoıos. De vocibus Bidvog v. 6 et 
&pooog v. 8 recle censet non posse dubitari. V. 10 owndızovo- 
wov non agnoscil; v. 30 zagoyog non pro cognomine, v. 32. 34 
xvoias non pro nomine habendum, cum honoris causa frequen- 
ter usurpalum sit, rectissime monet. Sed principalis emendatio 
est in v. 1 facta, additis in fine quatuor litteris ut pro Znivızor 
habeamus gaı Nıxoxreos. Quo et difficultas tollitur quae est in 
victoria ad ipsam eztorzıoıv relata, ei magistratus acquiritur epo- 
nymus cuius auspiciis triginta tres illi viri publico convictu ho- 
norati sunt. In hoc aulem rei statu animadverli par est, quan- 
tam in lapides litteratos vim habeant fors et casus. In hoc no- 
stro quem attente, quod etiam Henzeni mei annotalio adiuncta 
probare videtur, trini inspeximus, neque in fronte neque in fine 
triginta qualuor versuum vel una deest lilterula ; quomodo igitur 
factum ut in primo quatuor aut plures coniunctae prorsus absu- 
merentur et evanesserent, ita ut ne laesionis alicuius vesligium 
appareal? Ut concedam salubri audacia et ad emendandas po- 
steriorum temporum inscripliones necessaria facilius destitui qui 
lapides, quam qui apographa sub oculis habent, nolo iamen ne- 
gare aliquantulum dubitationis de emendalione quantumvis pro- 
babili adhuc in me residere. Ceterum propter ipsam egregium 
Keilii lucubralionem in iis quae ante hos sex septemve annos 
seripsi nihil omnino mulare volui. 
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Inseriptiones Graecae ineditae. Collegit ediditque Ludovicus 
Rossius, Fasc. II, Althenis 1842. *) 


Bald nachdem Hr. Roß vor acht Sahren das erfte Heft fei- 
ner Snfchriften in Nauplia hatte drucken laſſen, ift ein zweites, 
welches Snfchriften einiger Inſeln nebft einigen wichtigen Mega- 
rifchen und mehrere Attifche enthielt, verunglückt, indem die Hands 
fehrift der Bearbeitung, wovon Feine Abfchrift zuruͤckbehalten war, 
zwijchen München und Leipzig verloren gieng. (Die Injchriften 
felbft blieben ohne Zweifel in der erften Copie noch in des Ver: 
fajjers Händen.) Seitdem fuhr derfelbe unausgefest fort ſich um 
Vervollftändigung und Berichtiguug unferer Vorräthe aus diefer 
wichtigen Klaſſe der alten Denfmäler verdient zu machen. Bekannt 
find jein Programm über die Inſel Sifinos, feine Abhandlungen 
über die Infchriften von Anapbe und Amorgos und die im Halli: 
ſchen archäologischen Intelligenzblatt (1838 N. 13. 40. 41) und 
in andern Zeitfchriften von ihm mitgetheilten Steine von Keog, 
Kythnos, Siphnos, Melos und andern Infeln, wovon er fagt: 
disseminavi magis quam edidi. Bon der jeßt erfchtenenen Samm— 
lung von Snfchriften der Inſeln, welche den beiden Bänden ſei— 
ner Snfelreife zur Beilage dient, find alle jene früher befannt ger 
machten, fo wie die von Boch und Thierfch edirten von Thera 
und Paros, überdem alle von Muftorydis und Lebas, von Boch, 
Göttling und Andern, vorzüglich in den Schriften des archäole: 
gifchen Inftituts edirten Infelinfchriften, felbft die vom Herausge— 
ber an Boch früher mitgetheilten und noch nicht publicirten aus: 


*) Rhein, Muf, 1843 II ©. 521. 
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gejchlogfen, und dennoch liefert er mehr als 170 neue Snfchriften 
(neu, mit Ansname der wenigen die wegen Berichfigungen wieders 
holt werden) von Inſeln des Aegaͤermeers. Auf die fammtlichen 
Inſeln diefes Meers rechnet er für die Nachträge des Corpus In- 
seriplionum mehr als jechshundert zufammen. Wie viel Glück 
und Geſchick im Auffuchen und Auffinden, wie viel Bekanntſchaf— 
ten und wie viel Gabe und Unverdrofjenheit zu erfragen und zu 
erforfchen, wie viel befchwerliche Wege, wie viel Zeit, auch wenn 
die Reifen zu verfchtedenen Zwecken angeftellt werben, es Foftet bis 
eine fo große Anzahl neuer Injchriften in möglichit vollftändiger 
und treuer Gopie der gelehrten Welt vorgelegt werden kann, das 
von möchten fich in diefer nur Wenige eine richtige Vorftellung 
verschafft haben, — — Befondere Wichtigkeit hat die Infchrift 
von Leros n. 185. — — So zufammentreffend und wahrfcheinlic 
alles darüber Ausgeführte ift, fo darf man doc) Bedenfen tragen 
in die Lebensgefchichte des berühmten Geſchichts- und Laͤnderkundi— 
gen Hefatäus dieß Ehrendecret aufzunehmen, da die Namen be— 
fanntlich in den Familien fich erhielten und da fehr leicht auch 
dag gute Verhältniß mit den Milefiern auf Leros in der Familie 
des Hekataͤos fic von Vater auf Sohn, wer weiß wie lange her: 
ab, fortgeerbt haben Fann. *) 

Uebrigend ift überhaupt die Zahl der von ftädtifchen Regie— 
rungs- und Verwaltungsbehörden ausgegangenen Snfchriften im 
Verhältniß zu denen von Gräbern und Statuen beträchtlich und 
die Sammlung hierdurch, fo wie in jeder Hinficht ausgezeichnet 
und erfreulich; in die politifchen Alterthuͤmer wird mancherlei 
daraus übergehn und was der Df. zum Verſtaͤndniß luͤckenhafter 
Documente geleifter, im Einzelnen gebührend anerfannt werden. 
Er ſelbſt zeichnet jehr aus einen Befchluß des zoo» av ovu- 
nogsvousrov nag Aa “Yerıov in Kos N. 175 und einige andre, 
An die Bürger von Nifyros fommt N. 166 ein Schreiben deg Koͤ— 
nigs Philipp (Sohns des Demetrios) vor zur Beglaubigung ei— 
nes Abgefandten Kalliag, nebft dem Anfang eines Befchluffes der 


*) Ausführlicher ift die Annahme bejteitten von 3. Franz im Rhein. Muf. 
II ©. 86 f. und von Gottfr. Herold in den Mündner Gel. Anzeigen 1843 ©, 
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Stadt in Betreff der mündlich dem Kallias ertheilten und von ihm hin: 
terbrachten Aufträge. Darin ift nady deSıwoauevov Komma zu feßen, 
was aber & ze vulv nao’ avıa dn (ayyelkaı, WAS von dpeorarnı | 
abhängt) bedeuten fol, fehr dunfel. Bei dem Schreiben des Ro- 
mifchen Senats (Leod yoaunara) an einen in Paros lebenden 
vir senalorius (N. 152b): doxsrc Äuslv 16 doyua tig ovyaAnrov 
„dyvosiv, d 08, av user’ Euneiowv ovvarrıßarlng, neloeı un eivaı 
Enavayzss ovyrinrıo dnuov "Poualwv axovrı £Evov ünodeye- 
oIaı, drängt ſich die Vermuthung auf, da die Unterfchrift der 
Sonfuln das Jahr anzeigt, worin Septimius Severus Säculars | 
fpiele feierte, daß der Senat in Bezug auf diefe „heiligen“ Spiele | 
und um ihren Glanz durch Erleichterung des Reiſens zu erhöhen, | 
allgemeine Befehle zur Einquartierung der Neifenden unter dem | 
\ 

! 





Namen der Gaftfreundfchaft hatte ergehn laffen und daß die Pa; 
rier dabei einen reichen Mann beläftigen wollten, der, anftatt auf 
den Grund des Erlaffes zu proteftiren, fich eine befondre Erlaͤute— | 
rung vom Senat felbft ausgebeten hatte. igenthümlich und 
fhön ift die Sitte des Volfd von Amorgos, wonach in den Des 
ereten N. 121 und 122 nach dem Tode eines angefehenen, durch 
Verwaltung von Aemtern und Ehrgeiz in den Liturgieen ausge: 
zeichneten Mitbürgers Cein Prädicat dad Anfpriüche giebt, ift auch 
Texvoroopog, und zwar vorangeftellt avjo aEıöroyog zal Texvoroo- 
pog noAtsvoausvog TE 0EUVDG Hal x00Ulws zul pıkoreiuwg) Eh: 
ven befchloffen werden zum Troſte der Hinterbliebenen: Edoger — 
naoauvdnoaodaı dE Tyv ovußıov avrov — xal ra nad — 
oder Edoge zw Önum zul an Bovin — TEIUaG Tag xurtaklag, xU- 
Jos xml Tois arkoıg aSLoAöyoıg xaroryousvors — xal tovıw JE 
dedoodaı, naoauvIn0a0Isaı al nv Ivyareoan avrod Evpnulav 
doparıv, ovv dE zal Iwrnoıyor.*) So befchließt nah N. 109 
die Stadt Syros für eine Priefterin der Demeter und Kora, die 
ihr Amt rein und würdig der Göttinnen und der Etadt verwal- 
tet hat, za Texvorooproaoav, ihr Leben zu beloben und fie zu 
frängen mit dem goldnen Kranze, @ argeov Eorıv oTepavovv 
Tas ayadas ıov yvvarxor, und der Stadtfchreiber ruft bei dem 


*) Solche Beſchlüſſe zur Troftung eined verdienten Mannes kommen auch 
vor and Aphrodiſias C. Je II nm. 2776 und p. 1109 s, n. 2775b. c. d. 
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Begräbniß aus: orepavor 6 Ömuos 6 Ivgiwv Begeveixyv Nino- 
uayov zovon oreparı dgerng Evezu zul evvolag ung eis adınv 
(eyv aolır). In Samos treffen wir N. 193 den Fall daß eine 
Frau das Amt eines Proxenos, welches in vielen Familien erbs 
lich war, verſah, fo wie in Labranda ein weiblicher orepyavnpo- 
005 und yvuvaoıaozyos vorkommt. Diele andre Beifpiele andrer 
Art könnten ausgehoben werden um die Wichtigfeit des Beitrags 
und feine Neichhaltigfeit in Bezug auf das öffentliche Xeben herz 
vorzuheben. — — Eine Snfchrift ift zur nähern Kenntniß Des 
Geiftes der im Iſisdienſt und überhaupt in den Religionen der 
jpäteren Sahrhunderte waltete, von fo großer Wichtigfeit daß 
wir fie hier vollftändig mittheilen wollen und zugleich fie zu emen— 
diren und im Ganzen und Einzelnen zu erflären verfuchen, fo weit 
e8 die Zeit und die Entbehrung der einfchlägigen Bücher, wovon 
auffer Paſſows Lerifon nicht ein einziges zur Hand ift, gerade ge> 
Ratten will.*) Die Infchrift befindet fich in Andros. Der Hers 
ausgeber fagt darüber: Sequentem hymnum in Isidem reperi in- 
ter rudera antiquae urbis, ad casam ’Iavvaxn Aovxoely. Tabula 
est oblonga, albi marmoris, quatuor columnis inscripta ; sed titu- 
lum pessime habitum adeo festinanter transscribere coactus fui, 
ut difficiliora attingere non possem. Exseripsi igitur tantum Col. 
I et IV; verum si cui otium contingat, tabulamque commode ad 
lucem obvertat, crediderim eliam Col. II partem superiorem, et 
per totam fere Col. Ill dimidiam versuum partem, qua Col. IV 
altingunt, legi et transscribi posse. Quo magis a praepropero 
explicandi conatu in praesentia abstineo ; neque tamen apogra- 
phum quamvis mutilum iis, qui linigerae deae religiones scrutan- 
tur, diutius invidendum esse duxi. 


*) In der Zufchrift an Böckh a. d. IV. April. MDCCCXLII ift Hinzu: 
gefegt: Summopere autem Tibi commendo, praeter carmen illud in Isi- 
dem (n.96), in quo Welckerus, dum Athenis versatur, elaborare coepit, 
et praeter epigramma Patmium (p. 190) etiam Lerium lapidem , quem 
ad Hecataeum historicum spectare si tibi quoque persuadere potuero, fun- 
damentum haud spernendum ad diiudicandam Jonicorum lapidum aeta- 
tem posuisse mihi videor. Das Patmiſche Epigrammı ift behandelt im Rhein. 
Muf. 1843 III ©. 269. Die Anzeige der Roſſiſchen Infchriften, in Athen ge- 
ſchrieben, gieng erſt von Ronftantinopel am 15. Juli 1842 gb. Der Tert der 
Iſisinſchrift, genau nah Roß, fo wie meine Bemerkungen werden bier aus Rück— 
Tot auf die beiden Nachträge ohne Berichtigungen wiederholt. 
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AITYITO YBASILAEIAAINOSTOAIEYATONOEZZAZ 
AYAAKOZAPX ALAMEAETAIIIOAYIIYPO2ATYIA 
ZSEIETPODOPOSBOYBAETOEZAMAAAOTOKOISITEMEMOIZ 
TAOOMEN ANIESIOISINOTILAISTAAANAZAAEYTON 

5 EISEDIAOOPESKQNIEPOSNOMOSEKBASIAHRN 
SAMATEASIESIIOINAMONAPXEIASIKETAISIN 
AAOISZATLYOISANETRXPYSOOPONOSEISIS 
PQMAAEASKANITPOISINOSANTIYPLAAMIMEOSAKTEIS 
AEAIRQSEAATEZSKEBOAAISDBOPBAMONATAIAN 

10 JEIDAAEQAEPMANOSAIIOKPYD AEYMBOAAIEATRN 
EYPOMENATPA®LAESSIKATEZYZATAISIXAPABAE 
®PIKAAEONMYZSTAISIEPONAOTONOSZATEA AMOS 
ATPATIIONEZSKOINANKATEOHKATOJLANTABAGELAS 
EKDPENOSY®ANASAALAKPLAON AIETYPANNA2N 

15 UPESBAKPON2OYTATHPEISISASAMAPEYPY.... 
EMMINOAYZAAS2TOSOZSEIPLAOS RNOTO.... 
TANAYTANANEAYSATENEOAION....... 
BPIOOMENASOBAPOISEAINOTPONOE..... 
AITIYNORBBASLAHIOSONSIN\NOSEITPEE...... 

20 QESMOOETISMEPONANTABE....... 
OYIATAVNESIPOISEF NN. 2 NEN 
ENHEPASETALAMNIIE UNINERY. DANEUND EHRT, 

STEODDBPOF- MER NUM. BEIM SBEDRIUNE 
BOHATSTETAPIN SINE SENSE AENIIENIN 

35 BBEKAMON WS VDE UP A). 
EISISEFQNOAYBOYAOZ ..: KA) Yo ilhnh) 
KAUXKOONAMYAAABAN SR 2. SEN 
FIRPISINDTANIOTSIKEHH N KION. NOS MN Walls 
ATBAIITONILAARKTERSUR nl wahl ar 

so AODZOIIOPOYZEAATEZ.. .. . AKALIIYPOENTA2N 
AEAIONN2A2NATHTOP AD AINONAKYKAQ2N 

SIOAONEIOYNESKONANEYKOSMOISIITOPEIAIS 
ASZONESILAITTOISITIEPIKTYIIEONTIALAYA2 
NYKTAJSTAKPEIN2SINANHMATOSZAIEOAAAZSEAZ . 
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35 IPATONENANOPATNIOISITIEPASIMONHNEZSAMOXOON 
AAEIIK ASTIO ALAIPQMANTIOPON AAETENEOAAZ 
APXANANAPITYNAIKAZYNATATONEYTESE ... TAZ 

SAEKATANATPELAATE9AAOTOSAPTIONEPTOY 
DETTOSEN APTITONONBPEDOSAFATONAAETONNION 

| 4EOMEN2STIMANETINHNTAXQEYNOMA=Z 21 

ASPISMOISEITAIASEAMEAIDPOSIL.DOITAALAIOPT AI 

MANINEPEISAMENAMYKAMQNOZAXPISEIIEYNAZ 

ALAOSHIIEIAHSAMEAAM®APONTEBEPEOPAQN 
STOPTOISDYAAKANBAP YILAMOSINEMNMLAAPOYPAZ 

15 II YPNOTOKQMEAEOISAAAIEANA . QNATIOMEIPON 

| EXO0MENANBPQMANAND2AAABSESTYSONAPKTOL 

TANAYKOSOPYKTASAIM2ITEOORIMENOSAAKAN 










IV. 


ABAISBAZTAHIONOMAIZSYN. ... !. ce 
KAIMEK AAEYZIILAPEAPON:EAA . ,. . :::--.» 
SYNDEPOMAKTEINE22IKAT2.......-...* 
O32344EMO2TN2MA2NNOOSEISIA... .. DAT: 

5 ESITIEPAZSIOYN2:TAAYIIEIPOXONANKAIC..... 

i KYPOSYIIOKAAZOISYIIATANBASIAHLIAATE ....... 
IITH>220NOAMETEPANAEZSMS2NAAEKOYZSANAI.. 
ANAY2IARBTAIEDLAEYAIOEAMOITPITA 
NHYZIMEAAMILP2POISINYILAIILAXNSBAEOZSAYXMR 
1o ANIKAMEIAAM2NIAAPANEPYOOIZAILAPEILAN 
AMIETA22TPIOYNI AAYKS2AENON-ENAEILEPHTOIZ 
BENOE3SINAZTIBEAILAAT KT ANOAONEYTEMEOYMOS 
KOPOYZHIKAONE2-ILANTAIAEMEAANOEIPOIZL2I 
SIIEPXOMENOSBAPYIIONTOZENISIIH AYTSZBAOEIAIZ 
5 MYKATEZAAYT2N-H PATAAEILISEAMATIAOYP2N 

| KOAN2TANOOONAISIOOANTPOILLNIOYNEZKON 

| OIAMAK AOIILITIEYOIZA-AAMAZOMENAZSAEOAAAZZAE 
| DKYNOPOIZSEAATAIZSEALKANEISTASEXOPELAN 
ABPIAOSEYAOXILATLEPIIAAAETOAENDPEIIQAMBO> 
(90 EIPEZSILAN AI AHTONETOOM ASIILAILTAINOISAIZ 
IZISET2TIOAEMQKPYEPONNEDOZEPKEZIMOXORN 
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GOEXMODPOPON NAEGSAEBAOVNOMENAXAMOPICAN 
EZDAOZSEKBYOILASIIOTANATATONLAYOSAYTA 


>35 BPEAKAINE.... 


SIHBINRTATV SEN PONYIIEPTEINOIZA:BOAYAOIZ 

MAAOKOMOI.... ANEILADPIOENTIAENHPEYE 

J1AA2ETN..... X2NTIIEPIMAPMAPONANOEZSINAXNA 

®AOTEPO.... PEMEOONTAOTINOKAAAISINAPAZER 
BE. 0 DASAEKATODPYOSEPSAESSAN 

al) SBRRSEERN Arena B2NOTIMATEBAILEIKA=-OIZAN 

Er AR OTEIPANYIIEPNAAOISAEKEPAYN® 


2... OAAIZSZTIBAPANONATO2.. . AIIELAAN 


(Sequuntur usquo octo versus literis corrosis el quae legi 


nequeantl.) 


Dieß nun in berichtigter Abfchrift und mit Abtheilungszeichen 


‚verfehen: 


1 


E 


Aiyvunrov Baolleıa Aıvoorolke, 001*) yovocsoag 
” ; ‚ 

wvAaxog Kpyala ueherar noAvnvoog ayvım, 

o8&10T00@000g Bovßaorog Kuakkoroxoıoi re Meugız 


n a ' ’ 
yadoueva nediooıy, Ona orakav doakevrov 


a 


_ 


ige pihodg&orwv iegdg vouog &x BaoıLywrv, 

oaum reis, dEeonoıva, uovagyelag, Inetauoıy 

Auoiz anvorav ’Eyw xovoosgovog Eioıs, 

Öwualda OXanTEOLCLYV, Doav nvoLhauntog Axuis 
aerhl oslaycoxe Bolais pooßauova yalav 

dıyar&w Jeouavog**) anoxovpa ovußorla deirov 
evoousva yoapıdsooı xorekvoo, Taloı yagafı 
pPoLzaheov uvoraıg iepov Aöyov 6000 te dauog!) 
droanüg Es xoıvav xarednxaro, navıa Baselas 


* x r & ® Io 
Er poEVög vpavaoa dıaxoıdov: ade Tvoarywv 


*) Sauppe oa, Bergk ri. 
**) L. deıpalkw d’ "Epuevos. 1) d. i. dyjmovs. 
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in Andros. 


nosoßa, Koovn Fvyarng, Eioıs, dauag evov[usdovrog 
Zul nokvlalwrog 'Ooeigıdos, © — —— 

av uvrav avehvoa yevEdAor.... 

Poitousva o0ßwgois .» .» 

ainvvon ... 

JEouoFErıg ueponwv , . . 

oVd’ unauavowoe . . . 

&unetaoe... 

dorgopögotL . . 

Ina ze yo0... 

EEirauov ». . 

Eioıs &yw noAvßovA0g . . . 

zal yIova uvdulear .. . 

&s z0l0ıv aVvFOoWnoLoL*) 

aroanızov .. 

hokonögov oehayso|  Gonar]a**) zur nvgoevıwv 
delıov nwAmy dyrroga, palvova zuxkw, 

&s n0A0ov EiFUVEoxoV, av ?) EUR00uoLEL mogElwıg 
@Eoveg Üyyoıoı megiztvneovt dLavAW 

vurra dıargeivwoıv an’ nuarog' ade Iahucoas 
noatov &v dvdownoıoı negaoıuov NYvoa@ woxdor 
ade dizaonolla Gwuav nogov' ade yev&dkag 

doyav dvdei yvvalza ovvayayoy, Ev Te, oElAulv ag 
&s dexarav äwelda 1EdauhöTog agTLov Eoyov, 
peyyos En’ agriyovov Bo&pog ayayor ade yornmv 
“louevog rıuav Erı vnnıaywg ÜUno ualm 
dworouois Edidnsw ueripgooı, porradı d’ ogya 
uavın Eosıoaueva UUVRAWOVOG ayoıg En’ Eivag 
"Aidos nnellmou ushaupagov re Beoetowv 

dorooyoıs pvAhaxzav ABaovnauooıy: Euul d’ agovgug 
nvovoroxw usdeoıoa, dalkavd[o]lwr d’ arnouelow?) 


*) Sauppe und Berge woarloıcı, was der Stein felbft darbietet, 
*) Bergk oelayeoxe ar’ aldegn. 

2) für av. [Soupye üy, Berge 1] 

3) aneueigw? 
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2 +’ ’ 9 J ” 
eyYousvav Powuar, av pwkudss EOTvyov ayaroı, 


x ’ ’ - ’ ” r 
tav AUxog wovxrag, kıum TEFomwuEvog akxar, 


Außer dem unvergleichlichen Bombaft ift auch der erhaltene 
Theil fchon lehrreich wegen der Art wie der ſchwuͤlſtige Styl fich 
durch neue Wörter und Formen an der Sprache vergreift, umd 
weil man fieht auf welche Art der herrfchende pantheiftifche Geiſt 
im Sfisdienft im Befondern Geftalt annimmt. 

Wir haben zu bemerken V. 9 veruyeoze, V. 32 iYUveoxov 
(auch IV, 16), ®. 9 gPooßauwr, B. 42 uvzauwv (und diefe Enz 
digung gefällt aud; anderwärts den falbungsreich Schreibenden), 
B. 31 yatvov, das Vartic. ftatt Subft. V. 45 nvororoxog, wo 
nvgoroxos zureichte, B.43 ueraupagos, was untadlig fcheint, wie 
auc, V. 47 wovxras, und B. 30 Ao&onogos, dann V. 45 daiser- 
doos, Menfchenfreffer, und V. 10, wie es fcheint, fogar die Korm 
Hegumv. 

Bubaftos und Memphis werden als Urfige des Iſisdienſts 
gefeßt, beide waizenreich. Daß Or« V. 4 auf beide gehe, nicht 
auf das Nächfte allein, ift wahrfcheinlich. Klar ift daß die Stele 
dort mit den Sagungen des altföniglichen Sfisdienftes ftgürlich zu 
verftehen ift, nicht auf Urfunden deutet denen der Griechifche 
Dienft ſich unmittelbar anfchließe, wenn auch unter dem Kronos 
V. 15 fogar ein Aegyptifcher Gott verftanden wäre. 

Iſis nimmt nad) unferm Hierophanten in fic auf die Func— 
tionen des Helios, der von jedem vorzüglich geehrten Gott jener 
Zeiten ein großer Beltandtheil ift (B. 8—10), die des Hermes 
und der Demeter, als der Erfinder der Schrift und der teleftifchen 
Urkunden (V. 10-14), fie die Gattin des Oſiris und Mutter 
durch ihn (V. 15 — 19), ferner das Amt der Thesmophoros (V. 
20) und andre, worumter noAvßovios V. 26 vermuthlich auf Ora— 
fel deutet. Dann ftiftet fie durch Drdnung des Mond- und Son: 
nenlaufs die Zeitrechnung (V. 30— 34), fie fteht der Seefahrt vor 
(DB. 35), dem Recht (V. 36), der Ehe, wie Here, und den Gebur— 
ten (V. 36— 39), wie Here und Artemis, fie lehrt, wenn hier auch 
zu hariofiren erfaubt ift und wenn man dwgrowög nur in bekann— 
ter Deutung nehmen will, mit Dorifchen (mie die Alteften Orphi⸗ 
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fchen Hymnen Dorifch waren) frommen Formeln das Kind in 
der Wiege Ehrfurcht vor den Eltern, und fie Gum Schutze des 
Kindes) dräut, ihren Zorn auffegend, bis zu dem Lager des brül- 
lenden Ais und dem ſchwarzen Wächter der unbarmherzigen Uns 
holde des Abgrunds (40 — 44) Chierbei ift zu bemerken, wie ges 
fährlich den Kindern das Klima des Drients, wie flarf unter ih» 
nen die Sterblichkeit iſt), fie ift die Göttin des Brodes und hat 
abgefihafft die Nahrung mit Menjchenfleifch (nach einer feit Kri— 
tias im Siſyphos beliebten Hypothefe der Gefchichtsgelehrfamfeit.) 

Etwas Aehnliches ift ſchon die (Orphiſch)-Heſiodiſche Hefate, 


IV. 


"Ashio Baoılniov ouue 
za us zaAsvor nugedgov' E)a|poor 
OvvPEoou’ MXTEIVvEOOL KOTW 
< 2 x ’ ’ %, 
0004 Ö’ Euös yrwuwv voog Eioıd 
> ’ ’ J ⸗ \ x 
5 &g n&oag IFuvw' a Öd’ üneigoga navra [zul auov 
x0005 UnoxRaLoıo’,*) Unarav Bacıknida relıuav 
' ’ c ’ m 3 Ir > ’ 
NTNOOOVF ausTegav, deouwv Öd aExovoav alvayxar, 
> ’ J x ’ ’ 
av Avw nAwra dE gırlevdıog "Augıroita, 
vnvol uehaungwgooıy, vunal naxvwdsog avyumn 
10 avixa usıdauwv, iIlagav EgvV30Loa nageıav, 
2 —— 5 ’ 3 . PT, 
«“unestao wroLovv”*) yAavzwlsvov, Ev JE EonToig*) 
Bévſcon aorıBEn nhayaıav Ödov, EUTE we Fvuog 
— ’ x 2* 8 
z003von, xAov&w, navıg de ueravdei G01Lw 
onzoyousvog Baugv novros Vi onnkvySı Baseiaız 
NER TERN er F ’ N ’ ’ 
15 uvxar E58 adurwv' noara Öd’ Eni oerluarı dovomv 
zoAnwrav 090vaıcı Foav Toonıy (YUVeoxov 
ordum zadınnevomou, Öuuulousvag dt Ialuooag 
D Dig? c x „ F 
wxvnögnıgz ekuraig &hızav EOTaO« yooslav 
*) O. Schneider in Schneidewini Philologo IV p. 563: Mihi cer- 
tum est una restituta litterula, cuius in ea vicinitate facilis fuit interi- 
tus, seribendum esse 1@ d’ üineigoy’ Önayiz' dio[ıw], quae ne quis mi- 
nus recte intelligat verbum «ioro Jatius extendens interpretando „per- 
dens funditus“, statim subiicit: zUgos (scilicet 1Wy Uneigogwr) Unorkd- 
[010° i. e. „potestatem convellens“. Neque enim ab 6xAdlo duxerim ver- 


bum, sed a Adi i. e. dıeoyiio (Hesych. coll. Lobeck. Rhem. p. 76.) 
Jam sequitur, isti quorum convulsa potestas est quid faciant. 


**) Qunerdow Tyyur. 4) fi Er d’ dnsonros. 
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’ > x (4 
Awoidog eUkoyın, negınalkero Ö’ Ev pgEoL Faußos 
’ ’ u” * ’ 

20 Eiosolav adunzov ET’ Duumoı“) nuntawvoloais. 
3 ’ x ’ J ⸗ 

Ioız Ey» nol&umw x0VE00v vepog Egxeoı uoyIwv 

ougpeßakov, aAnLoıoaa nokvrreavov Baoıkeiav 
’ ’ x ’ * x ces 

FE0uopogoV vaows dE Badtvvousvas ano gıLav 

2 — > ’ ’ 2A =) ’ Be) 

Es paog &r Budiag nor avayayov lAvog, aUTa 

* x ’ N ’ >) N ’ ” 

235 ©0808 zal ne[ldiw]v onooiuav Paoıv 0oyada T’, axoaıg 
OTNnOLRTAlv, xarak wıx]oov**) Unegreivooe,, Boavkoıg 
uakorouoıfs ze roıßav] ***) uvenapgıosevrı de Nnosvg 

- J ' ” U 
nAWTngL -wywv negl uaguagov avdeoıv ayvas 
Besen rede A VE Een 
x P) > c r 
een nn. BWG dE ar’ OPOVOG E000E00uV 

Bw nori uar£o’ aneızall]oıoav 

ee ee. 0TEIIaV UnEg valoız ÖE xEgavv@® 


. olaıg orıßagav Fvarololıy] uneıılav 


Neue Compoſita B. 9 ueraungwgog, DB. I1 yAnvzwäsvog, 
V. 27 uaroxouog, DB. 27 avenagorlo, V. 19 evRoyia (wie ev- 
asia) — neue Formen B. 10 nerdiuov und Eovdo. Das au 
vor langem Vocal apofopirt der Verf. V. 3 ovrpegou, DB. 7 
nınooovI, B. 15 uvzar’, und nirgends find aud) die einzelnen 
elidirten Vocale gefchrieben. Das zu fubferibirende I fehlt nur 
ausnahmsweise, wie I, 23 JLATA2, am Ende des Verſes, IV, 6 
in ünoxıaloıo’, IV, 19 in evAozie, wenn das Letztere beides rich» 
fig gedeutet ift. 

Dunfel ift was die vierte Seite zur Einleitung hat. Darauf 
fpricht, wie in I, die Göttin felbft und fie fchließt fich an ihre 
vorhergehende Nede unmittelbar an (de), fo daß dieſe nur ihre 
Herrfchaft in einem andern Theil der Schöpfung ausgedrüdt ha= 
ben kann. Nach dem Allgemeinen, daß Ifis über und in allen 
Göttern ſey, giebt fie fich zu erfennen ald Amphitrite — V. 13 


*) Sauppe &17’ duuaoı. Berge Zn’ 6duaoı oder &r’ Oyuccı. ©. Her: 
mann Ev Öduaoı. 

**) Sauppe, Bergk ormgızıeils Leidw]oor. 

**x) Sauppe 1E nofnovoer und ſicher ift AN ein Accuſativ. In EIA- 
PPIGENTI ift © leicht in O geändert, agpprosıs aber paßt weniger zu zAa- 
no Old dygıokkis. 


u 
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#L.oveo absolute. Als Amphitrite Tehrte fie aud die Schiffahrt 
und ftellte den Nereidenchor der Schiffe auf, legt fie den Krieg in 
Bande und verherrlicht ihr reiches , gefeßliches Neich (den Hans 
del), läßt die Infeln aus dem (Aegaͤer) Meer auffteigen, Berge, 
Ackerland und Weidegrund, die legtern durch Vorgebirge befeftigt, 
für Rinder: und Schaafheerden. Nereus aber ift fie für den Schif— 
fer im Seefturm, welchem fie beifteht u. ſ. w. 

DB. 26 iſt ara wıxoov matt, und V. 297 roıßav profaifch, 
Beides nur nach dem Zufammenhang einftweilen in Ermangelung 
des Beffern. Was 2. 11 in 2TPIOYN ftede, muß zu errathen 
ſeyn und angenehm wäre es dieſe Vorftellung beftimmter zu ver: 
fiehen. 

Sehr zu wünfchen ift daß recht bald durch einen gelehrten 
Keifenden die Abfchrift dieſes Denfmals, fo viel ald möglich, ver— 
vollftändigt werden möge. 


Raltkrag 
(Vom 19. Auguft 1842.) *) 


Den am Schluffe der Anzeige der Inferiptionen von Roß 
ausgedruͤckten Wunfch, daß Semand die Abfchrift des Tangen Ge; 
dichts über die Iſis vervollfländigen möge, habe ich fehr 
bald nachher felbft in Ausführung gebracht. Da es mir nemlid) 
vergönnt war**) nach der Quarantäne in Syra die benachbarten 
Inſeln ganz nach freier Wahl zu befuchen, fo begab ich mid, Cam 
4. Aug.) nad) Andros, um in der Paläopolis jene Infchrift aufs 


*) Aus der Quarantäne in Ancona. Rhein. Muf. II ©. 436. 


**) Durd die Huld Gr. Maieftät des Königs Otto, der mir feinen Kut- 
ter zum Gebraud für eine Infelreife nach Syra ſchickte; der Kutter brachte mir 
aus Athen die Reifegeführten mit. Auch Le Bas fuchte fpäter die Infchrift auf 
und fagt darüber in der Revue archeol. 1846 p- 290: Quelques additions 
aux vers incomplets de la premiere colonne, quelques lettres des 16 
premiers vers et le premier pied des 18 derniers de la deuxicme, les 
2 ou 3 derniers pieds de presque tous les vers de la troisieme, quelques 
futiles acquisitions pour la quatrieme, voilä tout le fruit d’une journde 
de travail sous Fardeur d’un soleil devorant. In den bis jegt erfchienenen 
achtzehn erften Lieferungen des Reiſewerks von Le Bas kommt Andros noch nicht vor, 
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zuſuchen. Sie befindet ſich hoch oben bei einer der nicht zahlreichen, 
in der reizendſten und uͤppigſten, aus dicht verwachſenem edelem 
Buſchwerk, Weinſtoͤcken, Feigen- und Maulbeerbaͤumen gebildeten 
Wildniß eher als Gartenlandſchaft verſteckten Bauerhuͤtten. Die 
Marmorplatte, worauf die vier Columnen dicht neben einander 
gefchrieben find, ift 7'/ Fuß lang, 2% 8. hoch, ganz glatt, ohne 
irgend eine Verzierung, und hat hinten auf der untern Leite ei: 
nen Vorfprung, jo daß fie auf dem fo erweiterten Ende aufftand, 
nicht in eine Wand hineingefeßt war. Die Unterfuchung der 
Platte hat mich und noch mehr meine beiden Begleiter Prof. Ul— 
richs aus Athen und D. Henzen drei volle Stunden, bei gro— 
fer Wärme befchäftigt, wobei die Kandleute, wie man das in 
Griechenland gewohnt ift, durch Schleppen und Richten des Steing, 
Herbeifchafung von Waffer, Beſen und Schwamm und was fonft 
erforderlich ung auf das Willigfte unterftüßten. Es feheint daß 
alle vier Golunmen, wie die erfte, die gleiche Zahl von Zei: 
fen oder Hexametern, jede 47 (zuſammen alfo 188) enthielten. Es 
ift dieß auf der vierten deutlich, wo Roß flatt: sequunlur octo 
versus, hätte fagen follen gquindecim , und auf den beiden mittle- 
ren, die bis auf wenige Ueberreſte von Schrift abgerieben oder 
zertreten find, nicht bloß an fich wahrfcheinlic,, da noch die vierte 
mit der erſten übereinftimmt, jondern auch für das Auge fo gut 
als gewiß. Im Bezug auf die von Roß edirten Columnen tft uns 
fer Befuch nicht ohne Ausbeute gewefen. Er hatte zu eilen, wie 
er anführt, wie denn der Neifende für Schwierige Inſchriften ſel— 
ten Zeit genug hat. Dennoch hielt ich für billig, gegenüber ei- 
nem fo geuͤbten und zuverläßigen Abfchreiber von Snfchriften wie 
wir deren wenige haben, Feine Berichtigung anfzunehmen die nicht 
auch durch das Auge meiner Gefährten, wenigfteng des einen, wenn 
der andre grade zu eifrig an einer andern Stelle befchäftigt war, 


beftätigt wäre. Im Allgemeinen ift zu bemerken, daß das A in 


der Sufchrift nicht den geraden Querſtrich hat, fondern wie in 
der Nömifchen Zeit den Fleinen Keil A, das E aber durchgängig 
Diefe feine gewöhnliche Form, nicht den in der Abfchrift ihm ges 
gebenen Zug Z. Yon meinen leichten Emendationen beftätigt der 
Marmor felbft die folgenden I, 1 AINOSTOAE; 8 IKAILTPOI. 
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SIN, für SKATLITPOISIN, wobei ic), wie bei andern, an einen 
Fehler des Steinmeßen, nad) gemeiner Ausfprache, wie man heute 
zanıvog jagt, gedacht hatte: 15 am Ende EYPYMedovros: 39 
TONHI2N, was an ſich fir TONEIR2N ftehen fönnte, eben fo 
wie in einer Lesbifchen Infchrift im neuften Heft der Athenifchen 
Epnusois doyaoroy. n. 652 KAAAIKAHI, im Dativ (wo 
gegen n. 653 auf einer andern gleichfalls Xesbifchen richtig MA- 
TPOKAEI): 40 AZOMENS2E: 47 TEOO2MENOZ, ohne 
I nad) dem 2. IV, 7 TITHZEEONO und am Ende ANayzav: 
13 KOPOYZHI und POIZAI: 14 ZNHATTSI: 15 EE: 
23 N4222. 31 MATEPA und ATIIEIKAZOISAN. Neue 
wefentliche Verbefferungen erhält der Tert I, 1 TAITONOE2- 
SA>, für YATONOESSAZ, [modurd) aber der Fehler des 
Steinmegen nur betätigt wird. Denn vAıyovosoo« hat feinen 
Sinn, während yorosooa, fruchtbar, paßt; auch vAryeryg , zuge 
laffen für vAoyerng , ift unbrauchbar und das v dazu lang. 
Außerdem tft der Gonftruction nur auf der Stelle diefes höchit 
fonderbaren Fehlers zu helfen. Die Teichtefte Aenderung ift 
TAI für TAI was mit 000 übereintrifft.] Al KRAPIZMOIZ: 
IV, 11 THOTN, ftatt TPIOYN, 27 EILADPIOENTI. %. % 
ſteht ETOOMA>I. Sonft weicht noch ab I, 10 FSYNBOA4, 
ift unficher IV, 5 4NKAIZ am Ende, IV, 31 B2 im Anfang 
vielleicht PQ, 32 in YIIEPNAAOIF das N, und ift zuzufeßen 
I, 21 am Ende IIO, und IV, 7 nach AMETEPAN das audy 
jonft gebrauchte Interpunctionszeichen. So ärgerlich als moͤglich 
it es mir daß ich (durch befondern Zufall) die Worte I, 10 
AEIDAAES2AEPMANOZ nicht felbft gefehn zu haben mich er- 
innere, obgleich ic) auf das Auge und die Genauigfeit meines 
Sreundes Henzen, der darin nichts Abweichendes im Stein ges 
funden, mid) zu verlaffen alle Urjache habe, 

Was nun die beiden andern Kolumnen betrifft, ſo befinden 
fie fich, wie fchon bemerkt, im traurigften Zuftand und wenn ich 
das Ergebniß unferes Spähens und Rathens von Zügen, dem 
nicht wie fonft bei zweifelhaften Buchftaben Sinn und Zuſam— 
menhang auch nur einigermaßen zu Hülfe fam, mittheile, fo ift 
es mehr um zu zeigen daß hier nichts mehr zu fuchen fey, als 

18 
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weil ich glaubte die Kenntniß des theologiſchen Werkchens viel 
erweitern zu koͤnnen. Beſonders iſt die zweite Columne aͤußerſt 
unleſerlich, waͤhrend in der dritten am Ende der Zeilen die noch 
erhaltenen Buchſtaben, wenn auch nicht leicht zu erkennen, doch 
meiſtentheils hinlaͤnglich ſicher ſind. 
Ir 
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Aus der Abfchrift der zweiten Columne kann man wenigftens 
den Zuftand erfehn worin fie fich befindet, indem die vielen ficher 
falfchen Buchftaben doch mit dem was von der Schrift übrig ift, 
noch die meifte Aehnlichfeit haben. Dann verräth auch der Anz 
fang: dvouaseov, daß fie mit der erften Golumne, die mit einem 
unvollendeten Saße fchließt, unmittelbar zufammenhieng. Ferner 
zeigen auch die Anfänge von V. 37—40 daß die Werfe der De- 
meter und des Dionyfos, auf die Ifis übergetragen, gefchildert 
waren. Sn der dritten Col. finden wir V. 4 Enyo, V. 10 Pei— 
tho (zarevvaoev aovya I1eı90) , über welche die Rede fich fort 
erſtreckte bis V. 16. 17. 18 (naorwg, nevxag, Öuevaloıs) und 
vermutblich noch weiter, V.28 Erinys. So geht alfo wenigfteng 
aus diefen traurigen Neften deutlich hervor, was wir vermuthen 
mußten, daß das Ganze des Gedichts fich um die Alleinheit der 
Götter in der Perfon der Iſis herumdreht, 


SWErter ade) 


Der Inhalt der Sfisinfchrift von Andros iſt möglichft ing 
Kurze gezogen in der folgenden Werhung einer Statue der Iſis 
an die Göttin felbft im Museo epigrafico des Studienpalafts in 
Neapel: 

TE TIBC) 

VNAQVAE 

ESOMNIA 

DEA ISIS 

ARRIV SBAL 

BINVS V. C. 
Doc; der pantheiftifche Sharafter des Sfisdienfts war auch vorher 
befannt genug. Das Wichtigfte was zur Erflärung des Monu— 


*) Rhein. Muf. 1843 III S. 134138, 
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ments in Andros beigebracht werden fonnte, führte Sauppe an 
in feiner auch an andern guten Bemerkungen reichen befondern 
Ausgabe deffelben, Zürich 1842, die Angabe nemlich des Diodor 
1, 27 von den Gräbern der Iſis und des Oſiris im Arabifchen 
Nyſa, jedes mit einer Stele und einer Snfchrift daran, wovon 
die auf Iſis anfängt: yo Tars ein 7 Baorkıooe. Da nun dies 
fem Herausgeber auch ein Grab der Iſis zu Memphis befannt 
war, fo ift zu bedauern daß ihm entgieng, wie unfre Snfchrift 
fich giebt für die Stimme der Stele — der Grabftele nemlich — 
der Sfis zu Memphis an ihre Verehrer, indem er I, 7 falfch abs 
theilte und emendirte: Auois anvoıoa Adyn, yovoö9oovog Eioıg, 
anftatt (oraAav) anvomav Ey Zovoosoovog, und daher auch im 
Folgenden anftatt ade ®. 14. 34. 36. 39, wie 26 und IV, 21 
Eioıs &yo immer @dE feßte. Die ganze Geftalt des Gedichte, 
das keineswegs ein Hymmus, wie es genannt wird, fondern eine 
Grabſchrift der Iſis tft, [alfo auch nicht mit der von Sauppe 
aus Paufanias angeführten Stele mit einem. Hymnus von Pin— 
dar oder mit den Hymnen einer Marmortafel in Kaffel auf As— 
Flepios, Hygiea und Telesphoros ganz in diefelbe Klaffe zu ſetzen 
jeyn dürfte], hängt von diefem Hauptumftand ab, in Anfehung 
deffen mit mir Bergk übereinftimmt. Diefer hatte bei feiner Ar- 
beit über diefe Infchrift in der Zeitjchrift für die Alterthumswiſſ. 
18435 ©. 36 die meinige nicht vor Augen, indem er in derfelben 
Zeitjchrift erjt jpäter ©. 190 bemerkt daß die Infchrift auch von 
mir befprochen worden ſey, jo wie er bei feiner Herftellung auch 
von der Sauppejchen ganz unabhängig war, auf die er nur ein 
einziged Wort (ayida) zuruͤckfuͤhrt. Um fo beffer: fo empfehlen 
fid) die Emendationen und Ergänzungen worin wir alle drei über: 
einftimmen, ſchon hierdurch. Es find dieß, um offenbare Schreib- 
fehler des Steind zu übergehn, I, 1 Auvoorore, yaoaka, 29 nia- 
yırav, 33 dıavim, 35 mvvon, 37 oekuvag, 39 yorrov, 46 Zorv- 
yov, 47 tedowuevog, IV, 6 zeıuav (Sauppe fchrieb fo am Rand 
in einem mir mitgetheilten Sremplar), 7 zrr000v9° und avayzay, 
13 x099von und dorlw, 14 onnAvylı, 23 vaowc, 95 nediwr, 33 
Ivaroioıv. Zu ändern habe ich in meinem Text nad; Sauppe 
und Bergk nur 1, 10 deıparen 9’ "Bouavog, wie ber Stein giebt, 
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31 yaivora und IV, 11 dunsraon TnYur, aus TPIOYN, wo 
Roß fich ſtaͤrker verfehn hat als ich gerade bei ihm vorausfeßen 
mochte, indem auf dem Stein wirklich THOTN zu leſen iſt; auch 
ift IV, 94 das Komma beffer nach aura zu fegen. In einer Stelle, 
1, 41, hatte ich unter dem doorouoiz der Abfchrift daffelbe vers 
fanden was der Stein, wie ich felbft nachher fah, enthält, xw- 
eiouois, von zovgilen, erziehen, während Sauppe und Bergf, de— 
nen auch G. Hermann beiftimmt, gefet haben dogmowois, donis, 
wovon nicht abzufehn ift wie fie den Kindern Ehrfurcht gegen 
die Eltern beibringen follten. Im Uebrigen trifft Bergk noch 
mehrmals mit mir zufammen, während Sauppe dad Nichtige als 
lerdings nicht hat; fo I, 14 in öpavaoe, 42 in uuxauovog, 43 
in "Aidos, Ad in dalfavdowv, wo e8 mir angenehm ift die Be: 
ftätigung meiner Annahme diefes neuen Worts in der Stelle Div: 
dors 1, 14 bei Sauppe und Bergk zu finden, wonad, Iſis wirf- 
lich die Nahrung mit Menfchenfleifch durch Einführung des Ges 
treides abfchafft*) (was in dem darauf folgenden AITOMEIP2N 
ftecfe, hat noch Niemand getroffen) **) — ferner IV, 5 in vnei- 
00xa navra, 6 in önoxraloıca (nad) dem Stein; vnoxAalovon 
ift Druckfehler), 27 in Enapoıoderrı, 31 in wareg' ansızaloıoav 
(Letsteres bei Bergf in den Anmerkungen), 33 in Yvaroicı, Das 
gegen fand ich mit Sauppe I, 38 ayide, IV, 11, ev Ö’ aneod- 
roic, und fchreibt nur Bergk falfch: ade zugavro ngeoße Koova 
Ivyarno, für @de TTPANN2N ngEoße, Koovo Ivyarng, wie 
no&oßa Kivusvoıo Ivyarowv. Al Beiname von Zeus iſt zu- 
owvvog im Corp, Inser. n. 3438 [Yewv Zyva rugavvo» Aristoph. 
Nub. 564, Ares avrıßloıcı rögavvog Hom. H. 7, 5]: diefer Bei— 
name fteht den Göttern überhaupt, dem Kronos nicht insbeſondere 
zu. Auch ift nach dem Styl des Dichters nicht nöthig I, 43 us- 
Aaupapov in den gen. pl. zu ändern (Sauppe: atratam voragi- 
num custodiam); #AnLoroı, ftatt #AnLoroa, IV, 22, bei Bergk ift 
nur Druckfehler. Gegen Beide halte ich I, 12 meine Erflärung 


*) Die Skythen gelten ald dvdownopdyor, Lucian. D. D. 16. 


**) dnouslow, dnaueigw ift ohne Zweifel in der Bedeutung entzie— 
hen, untheilhaft machen genommen. Berge dx uoıgWy. 
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feft, indem ich nicht dauos, fondern dauos (dyuovg) ſetze *), wos 
nach Iſis den fchauerlichen tegos Aoyos fehrieb für die Myſten 
und was die Völker auf den gemeinfamen Pfad brachte, nemlich 
die Gefeße CB. 20 Isauoderıg ueoonwv). Hieroglyphen und de: 
motifche Schrift find weder in den Worten gegeben, noch alg ans 
gemeffen der Griechifchen Iſis zu denfen, die, unerachtet der Fic— 
tion einer Abfchrift von der Stele zu Memphis, allein und durchs 
hin geſchildert ift, jo wie in der angeblichen Nyfäifchen Infchrift 
bei Diodor mehr die Aegyptifche. Auch ift der Anftoß welchen 
G. Hermann in der Zeitfehr. f. d. AW. 1843 ©. 379, indem 
auch er diefe Erklärung befolgt, die er uͤbrigens mit Necht für 
unverträglich mit den Worten wie fie find erflärt, an dem yoa- 
pidzogı zareävoa, raloı yagasa, nimmt, in’der That nicht zu— 
reichend um uns zu einer durchgreifenden Umfchmelzung zu treis 
ben. Nur wenn man nicht unterfcheidet die Erfindung der Schrift 
des tiefgehenden Hermes, die nemlich Iſis ald Hermes felbft macht 
(edgoueva), wie fie jelbft Amphitrite, Nereus u. f. w. ift, und 
das wozu fie die Erfindung anwendet, ift jene Wiederholung des 
Schreibens unglaublidh. Daß anozovpa ovußora deltwv nur 
die Schrift überhaupt, als wunderbar und geheim dem nicht in 
ihre Kenntniß Eingeweihten bedeutet, ift auch daraus klar daß 
diefe Worte Beides, den zepos Aoyog, die Meiheformel (wie in 
den Myfterien der Demeter) und das Andere, was man für des 
motiſch oder offenbar nimmt, umfaßt. Widerfprechend ift nad) 
Hermanns fünf veränderten Worten in fünf Verſen, wodurch nur 
der eine wirkliche Fehler XNAPAZAZ f. zaoafa gerettet wird, 
der Sinn daß Iſis aus tiefer Seele ans Licht gebracht 
habe was Hermes für die Eingeweihten als heilige Lehre und 
was er für das Volk für Sedermann verfiändlich gefchrieben 
habe. Nein, von ihr felbft geht hier alles aus, und Myſterien 
und Gefeße find Feine Kleinigfeit. — Auch in einer andern ſchwie— 
rigen Stelle IV, 18 f. verfehlten fowohl Berge als Sauppe den 
Sinn, wo fie ändern Soraos (f. Eoruoa) und damit verbinden, 
jener zuloyia in der Bedeutung Nachkommenfchaft, diefer Die 


*) In vielen Inschriften weiſt dieſen Accuſativ Ahrens nach de dial. Dor. 
p- 169. 
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Emendation evioyıa. Dffenbar Iſis felbft ftellt in den Schiffen 
einen Reigen der Doris auf, nach einer fchönen Vergleichung, 
einen Nereidenzug, und zwar suroyie, wohlgefchaart : nad) ET- 
AOXIA ift für einen Buchftaben Luͤcke. ine befonders ſchwuͤl— 
ftige Stelle ift I, 41—44, wo allein Hermann den wahren Sinn 
erfannt hat; mit der Erziehung der Kinder zur Ehrfurcht gegen 
die Eltern ift verbunden, nicht die Abwehr der Kranfheit von den 
Kleinen, wie ich wähnte, fondern die Strafe der aorooyoı Pagv- 
nauovss, die fi) an den Eltern vergehen, im Hades. Uebrigens 
kann wer die Befchaffenheit des Steins felbft Fennt und ihn mit 
andern vergleicht, mehreren Vorschlägen Hermanns, ohne darım 
irgend die gelehrte Erfindfamfeit in dem was er umdichtend oder 
zur Ausfüllung feßt, zu verfennen, unmöglich zuftimmen. Auch ift 
aus der Sache felbft mancherlei einzuwenden. Go ift I, 14 zv- 
oayrov ſchon darum nicht in Iuyaroov zu ändern, weil dem Kro— 
nos niemals eine Anzahl von Töchtern beigelegt iſt, obgleich er 
verfchiedenen Göttern einzeln, bier oder dort, um ihr Alterthum 
auszudrücden, zum Water gegeben wird. Auch werden Ausdruͤcke 
wie I, 14 &x posvos igpavaoe, I, 45 nvovoroxw, wo er das Ge; 
ſuchte vorziehend Brod ftatt der Frucht dachte, diefem Dichter zu 
gut gehalten werden müfjen. Es fteht dahin ob er nicht IV, 8 
AN AT2, für airvo, auch felbft fchrieb. Andy noravayayov IV, 
24 zufammenzuziehn ift nicht nöthig, da das Hervorrufen der In— 
feln im Aegäermeer (worüber Reinganum in der Zeitfchrift f. d. 
AW. 1835 ©. 1105 und Roß Reifen auf die Griech. Snfeln 1, 
88 zu vergleichen if) einen beftimmten Zeitpunkt (rorE) angehört. 
Styl und Ausdruck unfers unbekannten Dichters find übrigens im 
Ganzen nicht als frei und als ihm überhaupt oder feiner Zeit 
eigenthuͤmlich zu beurtheilen,, fondern kunſtreich eingerichtet nad 
der Klaffe und der Beftimmung des Gedichtd. Einen neuen Ab— 
druck defjelben hat auch L. Schmiß aus Aachen, der fich feit eini- 
gen Sahren unter den Englifchen Philologen eine ehrenvolle Stel— 
lung erworben hat, in dem Classical Museum, wovon er unlängft 
in Fondon das erfte Stuͤck — vollfommen würdig der allgemeinen 
Beachtung und Theilnahme auc unter ung — and Ficht treten 
ließ, beforgt (p. 33-40.) 


Kriſſaͤiſche Infhrift”) 


Eine traurige Entdeckung machte ich am 22. Mai (1842) 
auf dem Boden der alten Stadt Kriffa, wo ich den merfwiürdis 
gen Altar, deſſen Weiheformel an der Spite des Corp. Inser. 
Graec. nad) einer fehlerhaften Abfchrift Anlaß zu der gelehrteften 
Bearbeitung gegeben hat, mit der genaueren von Prof. Ulrichs in 
einer befondern Abhandlung in den Schriften der Bayrifchen Afa- 
demie mitgetheilten, nach feinem eignen Wunfche, genau verglei> 
chen wollte, indem mir unerachtet des guten und fcharffinnig her: 
ausgebrachten Zufammenhangs über zwei Worte Zweifel übrig ges 
blieben waren. Nach langem Umberreiten und Gehen in dem 
weiten Umfang der alten Mauern diefer herrlich gelegenen Stadt, 
wobei wir zu drei in allen Richtungen fuchten, mußte ich mid; 
überzeugen daß die von Ulrichs gegebene Bezeichnung des Drts 
wo der Altar noch in feiner alten Stelle fteht, ganz richtig, daß 
nur die Inſchrift abgefchlagen worden ift. An dem Altar war 
ich fchon mehrmals vorübergefummen , hatte die beiden glatt und 
regelmäßig ausgearbeiteten Vertiefungen für die Opfer auf der 
Oberfläche bemerkt, die ja auch auf dem gefuchten Altar ſeyn 
follten, und den verübten Frevel nicht fogleich vorauszufeßen gewagt, 
bis ich endlich davon mic wohl überzeugen mußte. An dem 
Wege der (vom neuen Dorfe Xovoo) zur Kirche der owoavı« 
ayıoı führt, rechts, ‚‚noch ehe man die Kirche erreicht,” ein Aus: 
druck, der jo im rechten Verhältniß der Entfernungen ift, ganz 
nahe bei einer Subftruction — und es ift dieß die einzige die ich 
in Kriffa gefunden — fteht allerdings der Altar noch, aber er iſt 


*) Rhein. Muf. 1843 IT ©. 441, 
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vorn und an der einen Seite, von unten bis oben gleich, friſch 
abgeſchlagen. Dieß kann geſchehn ſeyn als man um eine, ſeit 
der Zeit als Prof. Ulrichs die Abſchrift nahm, ganz in der Naͤhe 
gebaute neue Kirche eine, wie es ſcheint, noch neuere und ganz 
neue Mauer auffuͤhrte. Doch iſt dieß nicht wahrſcheinlich, da man 
zu dem Behufe wohl den ganzen Altar genommen haͤtte und da 
andrerſeits der Vorrath von zu Tage liegenden Felsſtuͤcken, wor— 
aus man Mauerſteine hauen konnte, rings umher uͤbergroß iſt. 
Eher iſt daher zu vermuthen daß es der Inſchrift ſelbſt gegolten 
hat, als man ſich die Muͤhe nahm den Altar von zwei Seiten 
abzuſchlagen. Mein Verdacht fiel auf einen Bauer von Chryſo, 
der und yoaunara zu zeigen anbot, dafuͤr aber einen Thaler fo— 
derte, den wir ihm nicht geben wollten weil einem fo oft das 
Nichtswuͤrdigſte, ein Byzantinifches oder Türfifches Ornament, zus 
fällige oder natürliche Krigel in einem Stein als yoauuara feil 
geboten wird. Unfer Wirth in Delphi Cderfelbige bei welchem 
Miller gewohnt), ein unaugftehlicher, aber eifriger Dorfantiquar, 
begab fich auf meine Beranlaffung am folgenden Tage nach Chryſo 
um der Sacje nachzuforfchen. 





Daffelbe berichtet Herzen im Bulletins des archäol. Inſtituts 
1844 p.30, der aber irrt wenn er diefe notizia nennt confermala, 
pare, dal Curtius. Denn was E. Curtius Anecd. Delph. p. 8 
fagt: nuperrime aram Crissaeam vetustissimum religionis alque 
scripturae documentum misere periisse dicunt, bezieht fich allein 
auf meine Nachricht. Curtius fchreibt in der Hallifchen Piterat. 
Zeit. 1840 Sntell. Bl. ©, 376: „Ganz befonders nahm der alte 
Kriffaifche Altar mit feiner Sufchrift, dem älteften jest befannten 
Scriftdenfmale, Müllers höchftes Intereffe in Anſpruch. Er über- 
zeugte fi, bald daß der Altar urfprünglich drei Escharen hatte 
und drei Gottheiten in drei Herametern geweihet war. Bon ei: 
ner dritten Vertiefung oder Eschara (Schol. Eurip. Phoen. 281 

Bawoı Eoyagaı, a zoıLwuara rov wur) find wir fo wenig 
als Ulrichs eine Spur gewahr geworden, und Müller hat vermuth— 
lich fie nur aus den drei Herametern gefchloffen, die aber nur 
die Hera und die Ktafia Athana angehn. Es ift nur ein Boos 


“ 
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Movuogç. Ulrichs beſpricht die Ara auch in feinen Reifen in Gries 
chenland ©. 21. 31. Seine in der Reife verfprochene, aber ver; 
muthlich damals abhanden gefommene Zeichnung der Snfchrift ift 
von Henzen befannt gemacht in den Annalen des Snftituts 1848 
Th. 20 ©. 57 Taf. A. Geine Erflärung erfennt auch Franz in 
den Berl. Sahrb. 1840 1 ©. 31—33 bhinfichtlich der Hauptfache, 
der zwei Göttinnen mit ihren Opfern, als gelungen an, während 
auch ihm ftarfe Zweifel, befonders hinfichtlich des Schluffes uͤbrig 
blieben. Eine Herftellung von G. F. Grotefend in der Zeitfchr. 
für Alterthumswif. 1840 ©. 1273 dient nur um ein gewilfes 
Syſtem der Auslegung ältefter Schriftdenfmäler genauer kennen 
zu lernen. Nicht viel glücklicher ift die Herftellung von Dobree, 
auch fie nach der Abfchrift von Gropius welche Boch vor fich 
hatte, im Classical Journal Vol. 30 p. 145. Vol, 34 p. 317. 


Srab und Schule Homers in Jos und die Betruͤ— 
gereien des Grafen Paſch van Krienen. ”) 


— — — 


Ueber das von dem Hollaͤndiſchen Grafen Paſch, Baron van 
Krienen auf Jos entdeckte und von Prof. Roß von neuem ge— 
ſuchte und im erſten Theil ſeiner Reiſen auf den Griechiſchen In— 
ſeln ©. 155—170 eroͤrterte Grab des Homer hat in der Zeitſchr. 
f. d. Alt. 1842 ©. 1212—16 Prof. Walz in Tübingen berichtet 
und Prof. Franz in Berlin unterwarf in den Berliner Sahrbüs 
chern für Lite. 1841 Th. 2 ©. 140—42 die ziemlich dunfle und 
mwunderliche Sache einer neuen Unterfuchung. Während Roß, ohne 
entfcheiden zu wollen, ficy Doch, wie Franz jagt, offenbar zu der 
Meinung hinneigte daß die von Graf Paſch gefundenen und pu— 
blicirten Grabjchrifteu nicht untergefchoben jeyen, findet Franz daß 
die Snfchriften ein fehr verdächtiges Ausfehn haben, und fo ver: 
dienftlich e8 von Roß ſey, allen direct gegen den Grafen Paſch 
gerichteten Verdacht entfernt zu haben, fo fünne man doc, die 
Spuren eined Betrugs nicht verfennen. Die Grabfchrift des Hos 
mer Ev$ade zyv fey fpäteren Urfprungs, aus Büchern eingegraben, 
wenn man glauben dürfte daß es mit der Auffindung derfelben 
durch den Grafen Paſch feine Nichtigkeit habe. **) Die Schrift: 
zuge und Orthographie, fo wie die angeblich demfelben Stein 
entnommene Inſchrift laffen auf eine weit verwickeltere Hypobole 
fchließen, welche aufzudecfen wohl nicht mehr geitattet feyn werde. 


*) Zeiffchrift für die Alterthumswiſſ. 1844 S. 229 ff. 


**5) K. Keil in den Leipziger Jahrb. f. Philologie und Padäg. 1844 XL, 
279 — „weil die Frage über ihre Aechtheit wohl nicht von Jedermann fo beio- 
end entigieden werden dürfte wie von Roß.“ 
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Der Graf Eönne dabei ganz unfchuldig ſeyn, die zwei in zwei ans 
dern Gräbern in der Nähe gefundenen Snfchriften ald Acht gelten. 
Glaublich wäre es aud) daß der Graf in der Mitte der Infel 
einen Stein mit dem Epigramm ’Ev9ads zn» gefunden; denn der 
Eönnte von dem Grabe dorthin verfchleppt worden feyn. „Aber 
wenn er diefen Stein gefunden hat, wie Fann er ihn bei dem 
Fifcherthurm noch einmal entdeckt haben? Man vergleiche außer 
dem die Nebeninfchriften, die der Graf auch bei den Monumenten 
gefunden haben will, und man wird nicht mehr zweifeln Fönnen 
daß die Ältere fraus fich mit einer jüngeren vereinigt habe. Und 
laßt fich) auch nachweisen daß der Graf unfchuldig ſey und feinen 
Antheil an dem Betruge habe, fo wird man doc) nicht läugnen 
fönnen daß er eine bedeutende Afrifie an den Tag gelegt habe.‘ 
So Franz Aber der Stand und die ganze DVerwicelung der 
Frage geht nicht vollftändig aus dem hervor was Roß aus dem 
alten, ziemlich feltenen Neifebuch mittheilt. Ich Fonnte dieß bei 
Roß in Athen einfehn und mir nachher auch felbft ein Eremplar 
davon in Rom verfchaffen. Der Titel ift Breve descrizione dell’ 
Arcipelago e parlicorlamente delle diciotto isole sottome sse l’anno 
1771 al dominio Russo del Conte Pasch di Krienen, con un 
ragguaglio esatto di tutte le antichitä da esso scoperle ed ac- 
quistate e specialmente del sepolero d’Omero e d’altri celebri 
personnaggi. In Livorno 1773 8. 170 ©. und eine Tafel mit 
7. gezeichneten Inſchriften. Die Slaubwürdigfeit des Grafen Paſch 
glaubt Roß aus dem Bud) und durch feine Nachforfchungen auf 
der Inſel ſelbſt hinlänglich gerechtfertigt zu haben. Aber eine 
allgemeine Glaubwürdigfeit der Neifebefchreibung und jogar die 
Nichtigkeit vieler oder faft aller darin aufgeführten Snfchriften 
fönnen und noc nicht verbürgen daß ein Mann deſſen Kenntniffe 
zu feiner enthuftaftifchen Liebhaberei zu fammeln und Entdeckun— 
gen zu machen in gar feinem Berhältniffe ftehen, fich nicht in eis 
nem und dem andern Punkt zu wunderlichen Einbildungen, Aus- 
ſchmuͤckungen und endlich zu Erfindungen habe fortreißen lafjen. 
Ehre macht der Holländifchen Erziehung immer der Eifer eines 
Seeofficierd, der nad) Niederlegung feiner Stelle die vorhin im 
Ruſſiſchen Dienft befuchten Infeln nochmals für ſich bereift, in 
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der einzigen Abficht Alterthuͤmer aufzufucen und fic eine Sammz 
lung zu bilden; und fein freudiger Stolz das Grab Homers ent- 
det zu haben wirde rührend feyn wenn er mit dem Vorſatz nichts 
als die Wahrheit zu fagen an die Erzählung gienge, indem er 
fehreibt: Molti pero avevano fin qui tentato, con somma diligenza, 
di rintracciare allorno il porto di Nio questa cotanto celebrata 
tomba d’Omero onde poter rinvenire la verita sopra i discordi 
pareri nella republica letleraria a riguardo della patria e del 
padre d’Omero, ma sempre inutilmente finche la sorte ha voluto 
decidersi favorevolmente ai voti miei. La tomba d’Omero & 
irovata. Daß der große Sarfophag mit Achilles unter den Töch- 
tern des Lykomedes unter dem Namen des Grabs ded Homer nad) 
Petersburg gebracht worden ift, wurde wahrfcheinlich nur durd) 
das Auffehen welches die in Jos gemachte Entdeckung in Europa 
erregt hatte, veranlaßtz und wer fich auch bei Verfauf oder 
Scyenfung diefes Sarfophags den Betrug mit dem Namen er- 
lfaubt, oder wer aus Irrthum die Verwechslung veranlaßt haben 
mag, fo ift fie völlig unabhängig von dem Buch des Grafen, wos 
durch fie vielmehr in jeder Beziehung Lügen geftraft wird. *) Der 
Mann hatte in Jos einen Monat lang ſechs vder fieben Leute 
(p. 146) graben laffen, fürchtete fchon daß Zeit, Mühe und Ko: 
ften verloren feyen, als auf einmal drei Gräber zum Vorfchein 
famen, das erfte einem Hermes von feinen Eltern Damas und 
Elpis, das andre dem Lyfandros Grammatifos geweiht, das dritte 
das Grab Homers. Als von diefem der Stein aufgehoben wird, 
fieht der Graf eine figende Figur, die aber, da der fchwere 6 
Palm lange, 4 P. breite Deckel zuerft wieder niederfiel, bei der 
Erſchuͤtterung durch die zurücfallende Platte und dem Zudrang 
der Luft in Afche zerftel, wovon ſich nachher in dem Grab einige 
Reſte vorfanden. Eine Marmorplatte trat an der Wand veffel- 
ben auf zwei Drittheile der Tiefe hervor. Wozu konnte fie Dies 
nen? zu einem Sitz. Alfo begruben die Alten ihre Todten figend: 


*) Eine neue Erklärung dieſes Strogonowſchen Sarkophags, „der nad) 
Lechevalier von Andros, und zwar nach dem Beſitzer durch einen Seeoffizier Dez 
mnewſpnew gebradt worden“ giebt Dr. E. v. Muralt in den Mem. dela societ& 
d’Archeologie et de Numismat. de St. Petersb. 1847 Ip. 75. 
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alfo hat einen Augenblick wenigſtens Graf Paſch den alten und 
ewigen Homerus felbft in fißender Geftalt mit feinen Augen ge: 
ſchaut. Un marmo orizontalmente sospeso da una connessione 
di pietre a dueterzi all’ incirca della profonditä dell’ urna, come 
servisse di panca per sedervi sopra, e dove naturalmente stavasi 
sedente Omero, dal che pure si arguisce, che in quei tempi, o 
almeno i cadaveri dislinti erano collocati sedenti nelle urne. 
An dem Stein worauf Homer gefeffen, fanden fich vier Inſchrif— 
ten, eine oben auf Cal di sopra, nemlich nachdem der Stein her: 
- ausgenommen und aufgeftellt worden), eine vorn (di prospelto, 
auf der Fläche, dem Sik), eine unten (di sotto, nemlich unter der 
andern, vorn), die vierte hinten (dietro). Diefe Snfchriften waren 
in alter Schrift (p. 44. 160, geftochen unter N. 2. 3.4.5). Die 
zweite (von der erften nachher) ift die befannte Grabfchrift, wor 
von Herodot im Leben Homers und Suidas fagen daß fie lange 
Zeit nachher, als ſchon Die Poeſie berühmt geworden hinzugeſetzt 
worden jey: 
’Ev$ade tnv ieonv xepahnv zara yala zakunrei 
avdoov H0wwv xoountoga Heiov "Oymoor. 
Die dritte: 
BOTAOLENOIEIMEAITAION 
OMIPONIOLITONKPIOEOIYION 


das ift: 

BovAos Enorsı Merlıralov 

“Oungov noımınv Kosmidog vior, 
und ift gefucht gelehrt in dem Beiwort Meiıraios für Suvgvasog, 
Smyrnäer der uralten Zeit. Vitruv, welchen Roß anführt, nennt 
(4, 1,4 — ganz abweichend von andern Sagen, Ey. Eyel. ©. 
142. 187) unter dreizehn Sonifchen Städten Melite: haec Melite 
propter civium arrogantiam ab his civitalibus bello indicto com- 
muni consilio est sublata, cuius loco postea regis Attali et Ar- 
sinoes beneficio Smyrnaeorum civitas inter lonas est recepla. 
Kritheis aber ift nad) der Legende bei Ariftoteles das Mädchen 
von 508, das von einem Dämon mit Homer fehwanger nad) 
Smyrna gebracht und vom König Maͤon geheirathet wird, fo 
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daß Homer in Jos Smyrnaͤer mit Necht genannt werden mußte. 
Noch gelehrter ift die vierte Inſchrift des einen Steines: 
OMIPOLMENTOPOLBILYAAION 
IIPONATIIAONSIAALKAAEX AIPE 
“Ounoos Mevrooog IlvAaiov oder Duiaıov Iloovanıdım. 
hdaoxuks aloe. 

Statt des Mäon, der am befannteften geworden, fcheint nemlich 
hier dem Homer nad) irgend einer Variante der Sage ein Stief: 
vater Mentor gegeben, ein bedeutfamer Name, fo wie ein andrer 
der in Smyrna angenommen war, Phemios, in Cypriſch-Salamis 
aber Demagoras, gleich Demodofos (|. Ep. Eyel. ©. 183). In 
anderer befonderer Beziehung wird Homer Sohn des Dacmon, 
des Arfios, *) des Telemachos genannt (daf. S. 190) ,. jo wie 
des Altes (S. 149). Pronapides aber, den Athener, giebt die 
lügnerifche Gefchichte feit Dionyfios von Mitylene dem Homer 
zum Lehrer (Ep. Cycl. ©. 193), und da er hier Duiauog oder 
Ilviodo; genannt wird, jo muß der Verfertiger der Inſchrift eine 
rotiz vor fich gehabt haben, die ung nicht erhalten iſt. Den Atz 
tifchen Demos Phyle kann man nicht verfiehen, weil davon Pv- 
Aaoros gebildet wird. Wäre dag B vor dem II bloß aus Irr— 
thum gefeßt, fo würde Ilviados, vom Neftorifchen Pylos, mehr 
anfprechen als IlvAmıuos, vom Amphiftyonifchen Pylaͤ. Homer 
felbft ift Pylier genannt worden; die Schule aus welcher der Py— 
lifche Redner hervorgegangen, fchien eine gute und die Altefte zu 
ſeyn. Die Seten zeigten nad) Paufantas (10, 24, 3) außer dem 
Grabe des Homer, wo fie jährlich nach Varro bei Gellius 3, 11 
ihm eine Ziege opferten, an einer anderen Stelle auch das feiner 
Mutter, die bei Pauſanias Klymene, wohl nur nad) einem zugleich 
ald Name geltenden poetifchen Beinamen heißt. Die Königin 
von Smyrna war alfo in ihre Heimath zurücgefehrt. Aber auch 
Homer hatte dort gelebt und bei Kreophylos gewohnt, dem er das 
dort gemachte Gedicht von Dechaliad Einnahme fchenfte (Ep. C. 
©. 225 vgl. 220). Werden wir alfo nicht auch in Jos, wie uns 
ter ähnlichen Umftänden, als Aufenthalt und eine an dem Drt 
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entflandene Poeſie, eine Schule Homers vermuthen dürfen? und 
dann wie ſchicklich daß Homer felbft auch feinen eignen Lehrer ehrt 
und ihm einen Grabftein fest. Nach einer plumpen Erdichtung 
bei Demetrius Phalereus lernten bei dem vorhomerifchen Perime— 
medes in Argos die Peloponnefifchen Dichter Demodokos, Autos 
medes, Lifymnios, Sipias, Pharis, Probolos (Epiſch. Cyel. 
©. 191). 

Was Homer betrifft, fo zeigte man in Chios, in Phokaͤa, 
in Kolophon den Ort wo er gedichtet und im Lefen unterrichtet 
habe, wie auch in Kyme, Neonteichos (wo er die Thebais dich- 
tete), in Smyrna (daf. ©. 184. 248 f. 252), und in Chiog ſah im 
fiebzehnten Jahrhundert der dort einheimifche Leo Allatius mit 
heiligem Glauben das Haus des Homer; dem Pococ zeigten die 
Shioten die Schule Homers in einer Grotte, feinen Brunnen, 
feinen Altar (daſ. S. 1785 bei Choiseul Gouffier T. 1 pl. 47 
vestiges d’un temple de Cybele vulgairement appel& l'école 
d’Homere). *) Was Wunder alfo wenn auch in $o8, deffen 
Homers: Grab weit berühmt war (Ey. Cyclus ©. 159), wo 
man, wie Paufanias jagt, das Grab Homers und das feiner 
Mutter, wohl als die größte Merfwürdigfeit der kleinen Inſel 
zeigte, eine Sage davon fich unter dem Bolfe erhalten hat, fo 
dag man noch im Jahr 1771 einem Reiſenden die Stelle zeigen 
konnte, wo er mit Erfolg nachgraben ließ, und wenn diefer auch 
an zwei andern Drten der Inſel noch Snfchriften fand die fich 
auf Homer beziehen? Die legte oder eigentlich die erfte Inſchrift 
aus dem Homersgrab (N. 2) ift diefe: 


BOYAOLENOIEI 
AR PAIAOEMYPNAION 
NATAYTEOLBAKIA 


Bei den fünf Punkten wird bemerft: ci sono quivi altre lettere, 
ch’io non potei dislinguere. Vermuthlich Boviog enoreı [| Mevro- 
005] nalda,, Suvgvaldov noıyenv 2. vr). Wir haben dann eine 


*) Bei Zanthos auf Rhodos ift ein Stein mit Schrift bededt, rechts eine 
Figur, bärtig und mit gefchloßnen Augen in Hochrelief, deutend auf die Schrift 
und vier junge Leute, Schule Homers genannt. Bullett. d. I. a. 1841 p. 127, 
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Miederholung der Snfchrift Bovrog Enorsı Merıratov “Oungov 
noımenv Kousnidog viov, und in beiden den Namen eines fonft 
nicht genannten Bildhauers, der in Jos das Bild des Homer ges 
macht hatte. Der Name Bovio» ift häufig, und alfo auch Bov- 
Aos nicht auffallend. Diefer Bulos war felbft ein Smyrnäer nad) 
dem Marmor welchen Paſch van Krienen an einem andern Drt, 
in der Gapelle ’orov Iorov in der Mitte der Inſel fand (p- 38), 
und deffen Auffchrift in der gewöhnlichen Schrift war und deßwe— 
gen auch nicht geftochen worden ift. 
BOYAOE EIIOIEI 
SMIPNEOY 
EN®AAE THN IEPAN KEDAAHN 
KATATAIA KAAYTTEI ANAP2N 
HP22N KOLMHTOPA OEION 
OMHPON 
BOVMOIEIIOIEI 
MEAITAL 


Dffenbar ift Suvovarog und Merıraiog zu fchreiben. Roß, der 
diefe Kirche befuchte, fand die Infchrift nicht mehr vor. An der 
Stelle der drei Gräber aber, auf der Nordfeite der Inſel, traf er, 
wenn auch von ihnen feine Spur mehr, doc) einen Bauer der 
aus Erzählung feines Vaters die Nachgrabung eines Fremden und 
daß diefer einen großen Marmor gefunden, beftätigte. Hiernach 
wäre, wenn der Graf nicht feine Snfchriften an die Stelle feiner 
Nachgrabungen verfegt hat, die Stelle wo die alten Seten ihr 
Grab des Homer hatten, gefunden. *) Uebrigens fieht Roß (©. 
158) in der zuleßt angeführten Infchrift der fpätern Schriftzuͤge 
wegen eine fpätere Auffrifchung, Wiederholung oder BVervielfälti- 
gung einer Älteren Inſchrift, als wovon Beifpiele befannt find; 
muß aber zulegt CS. 169), ungern wie e8 fcheint, fich bequemen 
auch die alte Schrift des Grabes nicht für eine urſpruͤnglich alte, 
fondern für eine Auffrifchung einer folchen von irgend einem alz 
terthumsfüchtigen Herodes Atticus aus dem erften oder zweiten 


*) Paulus Silentiarius unter Juſtinian Brunck. Anal. III, 101, 80. 
— ——— Oumooy xAEıyog En’ dyyıday ruußog Eye 6x0. 
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Sahrhundert unfrer Aera, „wobei fich denn durch Eritifche Sorge 
Iofigfeit leicht paläographifche Anachronismen einfchleichen konn— 
ten,” zu nehmen. Die angeblidy in dem Grab gefundnen zwei 
Homersmünzen, die eine mit dem Namen OMIPOS (ob auch der 
feine Kopf von Marmor und ein Fußgeftell die darunter genannt 
werden, weiß ich nicht) nöthigten ihn von einem erften und urz 
fprünglichen Grab Homers abzuftehn, zu deſſen Annahme er fonft 
(die Infchriften koͤnnten ja aufgefrifchte ſeyn) fehr geneigt feyn 
mußte, da „ſein Homer, wie er ıhn von der Öefammtüberlieferung 
des Alterthums empfangen, nicht allein wirklich gelebt hat, ſon— 
dern fogar mit Feder und Schrift mit erfreulicher Gemwandtheit 
umzugehn und, nachdem er blind geworden, ſich der Hilfe Ande— 
rer dafür zu bedienen wußte.‘ Da denn, fchließt er, Homer auch 
irgendwo geftorben und begraben worden jeyn muͤſſe, fo koͤnne fein 
Grab fich eben fo wohl bis auf den heutigen Tag erhalten haben 
als wie das Loͤwenthor und die Schaßhäufer der Atriden in My— 
fenä oder der Tempel in Korinth. Nur möchte zwifchen dem 
Grab eines armen wandernden Aöden, wie aud) eine „Gefammts 
überlieferung,”’ wenn von einer ſolchen in Beziehung auf dag hoͤ— 
here Alterthum die Rede ſeyn kann, den Homer darftellt, und den 
Gräbern der größten Königsgefchlechter ein unermeßlicher Unterz 
ſchied gewefen feyn. Selbft die Gräber die fpäter mit politiſchem 
Ehrgeiz dem Heſiodus in Adfra, in Deneon, Naupaftos, Orcho— 
menos, dem Orpheus in Antiffa auf Lesbos und am Olymp, dem 
Linos in Theben und Argos je zwei und in Chalfis, dem Steſi— 
choros in Katana, in Himera errichtet wurden, find fehwerlich 
große Werfe geweſen. Am gefichertften find die kleinen verborge- 
nen Gräber im Schoos der Erde oder der Felfen, wie wir ung 
jedoch ein Grab das die Jer den Fremden zeigten, ſchwerlich den— 
fen dürfen. Auch Fönnen wir über den Homer der gelebt hat und 
der, wenn auch nicht aus der Ueberlieferung, wenigftens aus ſei— 
nem Werf ung gewiß ift, doch auch den Collectivhomer der fagen; 
haft durch Jahrhunderte gefchritten ift und mehr Gedichte gemacht 
hat als wir von Orpheus oder von Dädalos Werfe anführen 
fönnen, nicht vergeffen. Und diefes nicht weniger, nur auf andere 
Art ald Orpheus mythifchen Homers Grab von dem des wirklis 
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chen zu unterfcheiden, giebt es durchaus Fein Mittel. Doc ic) 
will hier Feineswegs den Standpunkt beftreiten den mein lieber 
und hochgefchäßter Freund gegen die ganze feit Heyne und Wolf 
aufgefommne Sagenfritif einnimmt und von dem aus er ohne 
Zweifel Vieles ins rechte Licht ftellen wird, was Andre von dem 
entgegengefeßten nicht richtig anfahen oder allzu kritiſch behandel— 
ten. Sch will nicht einmal ausführen was von dem meinigen aus 
fih alles jagen liege zur Unterftüßung meiner eignen Annahme 
über jene Infchriften, die den mit mir im Allgemeinen Gleichge— 
finnten fich) wohl jchon im Vorhergehenden verrathen hat, der An— 
nahme nemlich daß nach der Zeit worauf (abgefehen von ver Fleir 
nen Büfte und dem Fußgeftel und den Homersmuͤnzen in dem 
Grabe) der Inhalt der Infchriften, Pronapides der Lehrer Ho— 
merd, Homerd Vater Mentor, die armfelige Gelehrtheit in dem 
Melitaͤer anftatt Smyrnaer und eben Alles zufammen deutet, aud) 
die Schrift beurtheilt werden muß, daß fie alt nur feyn Eönnte 
(wenn fie das war), nicht weil man eine Acht alte erfegen wollte, 
fondern weil man der Anfchrift einen oberflächlichen Schein des 
Alterthums geben wollte oder die alte Schrift anftändiger an dies 
fen Drt hielt. Auch die Mehrheit und die Länge der Infchriften, 
das Umgefehrte von der alten Einfalt und Sparjamfeit, ift ein 
Zeichen des fpäteren Sahrhunderts. Bei meiner VBorausfegung 
macht auch die bei der Kirche in der Mitte der Inſel gefundene 
Inſchrift Feine Schwierigfeit. Sie fcheint einem Bilde Homers 
zur Unterjchrift gedient zu haben, indem man die vielverbreiteten 
zwei Verſe, obgleich Grabfchrift, uneigentlich anwandte, 

Eine Infchrift endlich fand fich an einem dritten Drt, bei 
der Kirche St. Katharina, auf einem Stuͤck Marmor das dahin 
vom Grab des Homer gebracht feyn foll, wie man dem Holländer 
angab, das zum Sig diente und nod) von Roß vor derfelben Kir— 
che als niedrige Sitzbank angetroffen wurde. Dieſer erfannte in 
drei der vier oberften Zeilen noch, in einer zwei, in Den zwei ans 
dern Zeilen je vier Buchftaben an den Stellen der Pafchifchen 
Abfchriftz genug um die Spentität zu beglaubigen. Aber es ift 
Schade daß Roß nicht bemerft, ob denn auch von den unter den 
vier langen folgenden nicht 44, fondern 42 Fürzeren Zeilen, jede 
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aus zwei Namen befteheud, die er nicht aufnahm, jede Spur vers 
ſchwunden ift. Die Inſchrift ift vollftändig diefe: 


AAEAAXON MAOETH> ANYMOHZ YIOY OEION 

OYTAP EN AAAA EMOIO ®LAOE IEPOY OMHPOY 

4AA EMOI NNEYMA OAN2N NIKOMHAOY YION 

I10AIZ O 9EA ANADIOE ONOMA ENOAAE EMOY 
5 ENEIIAAOS KOTFR2NIOS MedJvrog? Kowwvıog 


MHITAOSGPFASYBOYAOY ....... QvaovßovAov 
DISTOKAHZ I10OAYAAZPOY Tliorozing Ilokvuaorooog ? 
@®IAETEPOS KOPY®DIOZE Direraıgog Kovvgpıog 
AISZSXYAO> APXIAOY Aloyvros "Aoyidov 

wo IOAYMHAHZ TAHSIAA- Tlorvundns TinowWdauevros 

MANTOY 

HTHZAPXO>S APISTODIA0Y “"Hynoaoyos "Aoıorogpihov 
API2TEAZ APIST2NOE "Aoıoreas ’Aglorwvog 


I1O0AYKPHTOS APXEAER Ilorveoırog ’Aoyelcew 
MEAHZOINITIOE IIOAYEY- Meyoınnog ITloiveverov 


KTOY 
ıs AM®DIOAAHZ AEZIDANOY ’Augıdaerns AsSıpavov 
APISTOKAHZ NP A3I- "Asıoroxing TloaSıraıeovg 
KAEOY2 
OPAZYZENOE AIANELAAOY OoaovSevos Alavrıadov 
AAHNOZ AAEEIOZE IT urnvog 'Akeslov 


MOPENHZ TOYXANA2PIAA Jroyevns Tevyavdoıda 
20 JIHMHTHNHZ APETEOY AÄAnuntoıadns ’Agsrarov 
AZYKAMHTOE APXEAER ’OSvsaonvog ’Aoyelew 
KPATEPOZ KAATEPOY Konarteoog Koaregov 
AKESMIAPLAHZE AAMONOY ’Arsorogidng Aauwvog 

ZATHPIAHZE NIKOSOENOS Zwrngldng Nixooserovg 

233 JEOAOZOE KAAAHKAEOYE Arodorog Karkızıeovg 
AHMOZOPNHZE AAMAQNIKOY Anuoosevns Aauovixov 
KPATHPIOS NOPY®IOS Koarngıos Kopvgıog 
AIAPXO>E OPHTIRNOZ JAiaoyos Ooaoıwvog 
ANANIA> APISTIQNOE "Avoviag Aoıoriovog 

3» ANAPONIKOS APIZSTI@NOZ ’Avydoorıxos "Agtoriwvog 
NIKH®OPOZS AAZOENIAOY Nıxnpooog Auoderidov 
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MAOZENOZ AAZR2NOE JAauosevos Auowvog 
ANIKPATHE APISTIQ@NOE ’Avrizoarng Agıotiwvog 
NIKOKAHZ MINEAAEZOYE Nıxox)ng Mevezigovs 


35 XAPHTS2NOE OTOMEOY Xuagıiriuog 
NAO4JHMIAHZ ZSASIANOY Nixodnuldns Iworudov 
MAPSINOE KPAZEIOY Moooıuog Koarnodov 
AAAKPYTOZ HAPO>Z "Adaxgvrog 


AHMOKPATH> ANHZOZ Anuoxgarns 
a» JHMAPXO>S APISTIQNOZ Anuaoyos "Agıoriwvog 
TAAYEZYKTOE MEAAEIIEOY Tlorvevxrog 


MENEAE2>2 AIOPINE2>Z Meveiewg ZJıoyeveog 
AOEHAQNIOE ITAATRBNOE  Aosndwgıos Iliarwvog 
ANAAABNIOE FOAAOY ’ AnokkwvLog 

15 OEOARTOE ANTIILATPOY Oeodoros "Avrınargov 
ASZAALAS HPIODANOX engine Hoopaiez 


Die Berichtigungen der fchlechten Abfchrift rühren zum Theil 
von Roß (aus feinem Gremplar des Buchs) ber. Es find aber 
der ficher emendirten Namen fo viele daß wir annehmen dürfen, 
die noch nicht hergeftellten, die ich in der gewöhnlichen Schrift 
ausgelaffen habe, feyen, fo wie jene und alle nicht falfch gefchrie: 
benen, wahre alte Namen. Es find darunter mehrere die id) ala 
Namen, ohne freilich weit gefucht zu haben, nicht nachweifen kann; 
aber dieß erregt feinen Verdacht, da die Wörter und die Formen 
nicht unpaffend zu Namen find. Es find dieß 10 Tiyoıdauas 
(aus zwei Verben wie 'Ornoıpogos, Moymoıparns), 11’ Hynoaoyos, 
15 Augyıdarns, 21 O&vxaonvog, Q4 Nixoodevns, 27 Koarnouog, 
28 Hapyos, Ooaciov (oaoıos, Oouoız fommt vor), 31 Ae- 
oseviöns (AaoIEvns kommt vor), Adazovrog. Auffallend find 
die Sonifchen Formen 11. 21 "Agye)ew, 42 Meverews, wenigee 
die Dorismen 23 Jauavog, 26 Jauovızov, 32 Aawosevos. Die 
vier erjten Zeilen fchrieb ich nicht wie fie auf dem Stein, fo wie 
auch die Namen, vorauszufegen find, mit ungetrennten Wörtern, 
fondern nach den von Paſch beliebten Wortabtheilungen. Roß 
nimmt an daß fie im heroifchen Versmaß abgefaßt waren und 
vielleicht eine Dedication enthielten, im welcher auch der Name 
Homerg vorgefommen fey. Franz bemerft nur daß fie nach diefer 
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Copie unentziffert bleiben dürften. Das nun wohl gewiß in vie: 
len Einzelnheitenz; aber der Inhalt im Ganzen läßt ſich doch wohl 
wahrfcheinficher und richtiger beftimmen als von Roß gefchehen 
ift, und danad) das Einzelne zum Theil fich begreifen und emen— 
diren. Die Reihe der Namen an einer Homerosbanf, wie der 
vom Homerifchen Grab herrührende Sig mit dem Namen Homers 
daran von Franz genannt wird, verbunden mit den beutbaren 
Worten der erften Zeilen, laffen und Schuler Homers erkennen, 
den Sit als eine Schulbank die von ihnen eingenommen worden 
fey, denen dann vielleicht Andere ihre Namen auch in weiterer, 
unbeftimmter Beziehung als Verehrer Homers, die nach und nad) 
fi) die Freude gemacht hatten auf diefen Denfmal der alten Zeit 
und Homers fich einmal niederzulaffen , beigefügt haben. Einen 
folchen Kreis haben wir in der oben erwähnten Schule des vor— 
homerifchen Perimedes in Argos [und in der Note ©. 289.] 
In Zeiten denen unfere Banf ziemlich nah ftehn möchte, finden 
wir die Namen der zahlreichen Schüler eines berühmten Sophi— 
ften auf einer Metallplatte an der Statue defjelben zufammenges 
fehrieben (Rhein. Muf. 1841 ©. 210). Der erfte der Homerifchen 
Schüler fagte, wie es fcheint, um ohne Nückficht auf den ohne: 
hin zweifelhaften Vers nur die einfachften Aenderungen vorzus 
nehmen: 
od’ E)ayov uadnıng Nuugpng viod Yerov. 
Die Mutter des Homer fonnte ja wohl auch Nymphe genannt 
werden, Ein zweiter fcheint fich der Freundfchaft des heiligen 
Homeros zu rühmen. Noch mehr ruhmt der dritte: 
"AM Euoi nveoua Iavov Nixoundov vim [ehenpe. 
(Sn dem Namen Nixoundns ift die erfte Sylbe auch Syllog. 
Epigr. Gr, n. 12 verfürzt: wiewohl bei diefen Verfen das eine 
Kleinigfeit iſt. Der vierte aber fchrieb bloß feinen Namen dars 
unter: 
Ilokvosevns "Avagpatos. "Ovoua EvIade Euov. 
(Ethnika ftatt der Patronymika fcheinen auch in KOPANIOF 
(1), KOPY®IOS (4. 23) zu fteden) Worauf denn gerade un: 
ter diefem Namen die andern folgen, ohne die überflüffige Formel 
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ovoua Ev$ade Euov zu wiederholen. Aus diefer Formel aber 
fehließe ich daß auch die drei erften ihren Namen jeder feinem Vers 
beigefügt hatten. 

Den Zweifel mag ich faum aufwerfen, ob dieſe Snfchriften 
ſaͤmmtlich erft in neuerer Zeit gefchmiedet worden feyen. Auch 
ein andrer Leo Allatius hätte fie fo, theils nicht machen Fünnen, 
theil8 fo nicht gemacht. Anftatt Mentor hätte er den Vater Ho- 
merd mit einem andern irgendwo vorfommenden Namen, den Pros 
napides aber Athener genannt. Ver der Zeit des Grafen Paſch 
läßt fich die trügerifche Anfertiging der Iufchriften auch darum 
nicht denfen weil fie jonft früheren Neifenden befannt geworden 
wären. Don gefälfchten und dann auf die Gefahr hin nie ges 
funden zu werden eingegrabenen Snfchriften ift in Franfreich vor 
einigen Sahren ein merkwuͤrdiges Beifpiel entdeckt worden: aber 
diefe an fich wunderbare Liebhaberei ift am wenigften in 508 zu 
erwarten, wo eine Fälfchung von dem Zwec für die alte Sage 
einen Beweis zu haben, nicht wohl getrennt gedacht werden kann. 
Der Braf hatte fchon bei einer früheren Anmwefenheit in Jos fich 
nach dem Grab erkundigt, feine Ausgrabungen dauerten lange 
Zeit: aber welcher Papas oder andre Bewohner von Jos, vor: 
ausgefeßt daß jener fich mit ihm hätte verftehen wollen, war in 
jener Zeit im Stand etwas Nehnliches zu erfinden ? 

Doc ed fommt etwas Pofitives hinzu Das ganz geeignet ift 
um den Verdacht der Unächtheit zu entfernen, das freilich zugleid) 
auch den Homerifchen Snfchriften das paläographifche Antereffe 
nimmt das fie auch als Werke des erfien oder zweiten Sahrhuns 
derts noch haben würden, wie die Triopifchen Snfchriften des He— 
rodes Atticus im Muſeum zu Neapel, welche alte Schrift nachäf- 
fen, übrigend alle in einem von der unfrigen fehr verfchiedenen 
Sharafter. (Franz Elem. Epigr. Gr. p. 75 de titulis in speciem 
anliquitatis composilis). in Mittel der Taͤuſchung giebt fich 
offen Fund und muß jest umgefehrt dienen um ung zu enttäufchen. 
Der Graf fehreibt: Non sara fraltanlo inulile che io faccia os- 
servare dalle Inscrizioni reportate, che al tempo d’ Omero pare 
che non avessero |’ uso del’ A, n& dell’ Omega 2, ma che in 
vece dell’ H si prevalessero dell’ Jolal, come appunto sosliene 





in Jos. 297 


il celebre Padre Tommaso Velasti di Scio nella sua Dimostra- 
zione istorico-grammalica in Latino stampata in Roma nel 1750, 
e non come dicono gli Erasmiani, che Il’ Epsilon serviva indiffe- 
rentemente per Ifa. Un tal riflesso poträ esser anche utile per 
la traduzione di dette Inserizioni. Hiermit ift nicht viel Umftände 
zu machen. Der Führer dem der Mann fich anvertraut, hatte den 
Umftand daß der alten Schrift das lange HZ fehlte, um nicht in 
Miderfpruch mit der neugriechifchen Aussprache diefes Vokals zu 
fommen, dahin erläutert daß dafuͤr Sota (nicht Epſilon) gefchrie: 
ben worden ſey. So gewiß nun diefes nicht gegründet iſt, fo 
ficher find alle I ftatt H, ihrer neun in drei der Grabjchriften, 
betrüglich gefetst: nicht minder auch auf der im Grabe gefundenen 
Münze, die nad) des Entdeckers Abfchrift als gleichzeitig mit Ho» 
mer gelten follte, in dem Namen OMIPOSZ, der in diefer Unter: 
fuchung jchwer wiegt. Roß hat fich unftreitig von einer Parthei- 
fichfeit für feinen Standpunkt befchleichen laffen wenn er (©. 169) 
annimmt daß wir noch nicht alle Nüancen der Geftalt der Altes 
ften Rechtfchreibungsmweife genug fennen um über den angeblichen 
Gebrauch des Sota ftatt Eta oder Sta Fritifch abzufprechen. Die 
Frage ift nicht allein paläographifch und der OMIPOZF der Münze 
ift nicht ungemwiffer als die übrigen Sota. Mit diefem Sota flatt 
H war denn durch den berühmten Pater Velaſti auch O für 2 
fehon gegeben. Gehn wir den Spuren yaläsgraphifcher Gelehr: 
famfeit weiter nach, wenn gleich der Graf Flug genug ift fich nicht 
für Antiguar oder Paläographen von Profeffion zu geben (p. IV). 
Er hat in Pifa einen Abdruck der befannten Nanifchen Snfchrift 
aus Melos gefunden und erfehn daß darin die vier von Palames 
des erfundenen Buchitaben fehlen, alle andern aber übereinftimmen 
mit feiner Inſchrift R. 6 Cvon der ich noch nicht gefprochen ), 
außer daß diefe fehon dag © habe, fo daß die Nanifche Älter und 
wohl aus der Zeit ſeyn möge wo in Aegina dem Aeacus der als 
len Griechen gemeinfame Tempel gebaut wurde. Aber auch die 
Grabinfchriften, von N.2 bis 5, die von einander nicht verfchieden 
find, ftimmen in den meiften Buchftaben überein mit der Nanifchen 
Snfchrift (bei Franz p. 57), die ich auch nach dem wahrfcheinlich 
einzeln erfchienenen, aber in einem Eremplar der hiefigen Bibliothef 
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von Donatis Supplement zum Muratori (1774) beigebundnen 
großen Blatt vergleiche. Gleich fnd ATIKAMONT, 
wenig und gleichgültig verfchieden ZA N. Verſchieden ift das 
E, bei Pafch nemlich das gewöhnliche, und ganz abftechend bei 
ihm © SO ® und fogar P und B, und in N. 2 F durch die viers 
eckte Form, die in älteren Infchriften niemals, fondern erft in neue 
erer Zeit vorkommt, befonders im F und ©. Dad Ungewohnte, 
Fremde koͤnnten ihnen in den Augen unfres Paldographen den 
Schein des Alten gegeben haben, wiewohl nicht abzufehn ift wars 
um ihm das M Cal ID), das feitwärts geftellte 7 für P nicht 
gut genug war. Warım er in N. 3 für D nicht IH aufnahm, 
das in NR. 6 vorkommt, wie auch KH für X, KE für S, dieß 
erklärt fich fchon, wie weiterhin deutlich werden wird. Denn 
N. 6 ift aus dem Grabe des Sefoftris; zu Homers Zeit waren 
die Buchftaben des Palamedes befannt. Aber anftatt IIH has 
ben wir in R. 5 BH (BHYAAION), was nur Schreibfeh: 
fer zu feyn fcheint oder Nachahmung des neugriechifchen By, 
Bu. Ein ftarfer Verſtoß ift die Auslaffung des Hauchbuchfta- 
ben vor IEPAN, IPOON, OMIPON, YION, wonach denn die 
Formen TIOIITON und TIIPONATIAON weniger auffallen. 
Nach all diefem wird es auch weniger unfchuldig fcheinen daß am 
Ende von NR.2, nach dem Wort BAKILZ, das doc; nicht fchließt, 
eine Taube gezeichnet ift, nach dem glücklichen Finder ein Sym— 
bol daß Homer ein Dodonäifcher Priefter war: wovon der Mann 
großen Lärm gemacht haben muß, da der alte Bauer Kapetanakis 
dem Prof. Noß nad) etwa 66 Jahren noch von einem großen am 
Plakotos ausgegrabenen Marmor mit vielen Buchftaben und mit 
Voͤgeln darauf erzählte. Roß vermuthet fcharffinnig daß zu der 
Zaube ein Blatt, wie es in Infchriften Roͤmiſcher Zeit häufig 
ftatt Punktes vorkommt, Anlaß gegeben habe. Die Taube und das 
Blatt, man mag ed legen wie man will, find jehr verfchieden, 
Aber angenommen dieß Zeichen aus Nömifcher Zeit, fo paßt es 
fchlecht in eine auch noch fo fehr aufgefrifchte Infchrift aus der 
Zeit Homers, oder auch in nachgeahmte alte Schrift aus der Zeit 
in die ich die Inſchrift gefeßt habe: eben fo fihlecht als das & 
und O in Quadratforım. Doch hinfichtlich diefer will ich bemer- 
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fen daß in der Sufchrift von Kephalonia, wodurch die Paldogra= 
phie jüngft eine neue nicht unmwichtige Bereicherung erhalten hat, 
in den Transact. of the R. Soc. of litt. Second series Vol, 1 
1843 p. 395, Movaosag Kisaßıog oaos “"Hon (TEPEI), das O 
zweimal ein auf die Spite geftellter Würfel ift. 

Ein neuer fehr triftiger Beweisgrund gegen die Paſchiſche 
Palaͤographie liegt darin daß auch die Schrift des fchon erwaͤhn— 
ten, angeblich zu Klisman, zwifchen Smyrna und Urla gefunde- 
nen Steins, die unter N. 6 geftochen und p. 136 in die gewöhns 
lichen Buchftaben umgefett, p. VII erklärt ift, ganz mit der alten 
Schrift von Jos in den vier Grab-Anfchriften übereinjtimmt, bie 
auf den Fleinen Unterfchied daß das E hier die ältere Form hat 
und das © ein auf die Spitze geftellter Würfel if. Die In— 
fchrift lautet: 

IIHPIK>2ONOEATATTMBON 
TONAIOEAONKONINTAP 
OTTOZM3SEOONZEOZKHEIPA 
I1HPIKTOOANONTONSKEILEI 
Darin iſt eine Grabfchrift zu erfennen die fjchon ihrer Jam— 
benart nad) fehr fpät, auch durch die Anrede Heura auffallend 
ift. Sch laffe den langen Namen im Genitiv im dritten Vers 
offen. 
Do!Eov, Ieara, tuußorv' 
ınv a9.1ov xövıv yag 


PoLzTWg oxenEı Iavovrog. 
Die alte Schrift müßte nothwendig aus Ziererei gebraucht gewe— 
fen feyn. Doc) diefe Vorausfeßung ift weit fühner ald wenn ich 
fage, der Graf Paſch hat die alte Schrift eingeführt und rein 
erdichtet, um ſich rühmen zu Fönnen daß er das Grab des Seſo— 
firis entdeckt habe. Denn er überfeßt: Innoridisci nel mirare 
questa tomba quasi come di divinitä cenere, perche questa del 
grande Selhonsio (Sesostri) la mano formidabile ai mortali cuo- 
pre. Der dritte nicht minder naive paläographifche Betrug (mit 
N. 7) wird weiter unten hervortreten und der Beweis daß diefe 
ganze Paldographie von Anfang bis zu Ende ein Spiel der Taͤu— 
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fchung fey, wird damit vollendet feyn. Man könnte denfen daß 
die Unehrlichkeit unvorfichtigerweife auch einen Beweisgrund Aus 
Berlicher , fichtbarer Art gegen fich felbft habe auffommen laſſen, 
indem der Graf nemlicdy, der die vier angeblich aus dem Grab 
Homers herrübrenden Snfchriften in alte Schrift umfeßte, der eis 
nen die er in oder an der Kirche orov 36%» fand, die gewoͤhn— 
lichen Buchftaben Tieß, obgleich der Bulos der fie fette und Fuvo- 
valos und Merırados zugleich gebraucht, Doch dieſelbe Perfon iſt 
als der nach der andern Infchrift den Homer gemacht hat. Aber 
ed ift dieß Fein Verfehn von ihm, fondern ein befonders feiner 
Kunftgriff. Er fpielt, wie noch einigemal, den Ehrlichen mit Ab: 
fiht, damit man bei dem Andern an falfche alte Schrift um fo 
weniger denfen möge. Er fagt von diefer Infchrift cp. 38): i 
eui caralteri, mancanti ancora d’ortografia, sembrano scolpili 
dopo la morte di Omero. 

Ich bätte dieß Paldographifche nicht fo meitläuftg erörtert, 
da man bei fo manchen Teicht geltend zu machenden Ungewißheis 
ten und Möglichkeiten in diefer Sache auch den dringendften Ver: 
dacht zuruͤckweiſen kann, wenn nicht andre fehr bedenkliche Um: 
fände hinzufämen. Der Graf läßt fi in Livorno von einem 
Griechen der mit ihm dort angefommen ift, ein Verzeichniß aller 
von ihm entdeckten Grabfchriften und der zugleich in den Grä— 
bern gefundenen und „zum größten Theil“ nach Livorno mitge: 
brachten Sachen, welches alles in der Befchreibung fchon enthals 
ten war, befcheinigen. Bei dem Stein mit den vier paläographis 
ſchen Infchriften ift in Parenthefe beigefügt (rimasto a Naxia). 
Sonft fein Wort, die Infchriften aber, wie die andern mitge— 
brachten, werden wiederholt, auch. der Vogel nicht vergeffen. Eis 
gen, gerade der Stein aus dem Grab Homers, mit den vier In— 
fchriften mit den vielen in Homers Zeit üblichen I für H, bleibt 
in Naros zuruͤck. Wurde er etwa einer der Familien in Naxos 
gejchenft von denen der Graf gute Aufnahme und Wohlerzogen- 
heit ruͤhmt? Aber warum, wenn diefer ein ſolches Opfer gebracht 
hatte, das eben fo unglaublich für ihn als es unwahrſcheinlich 
ift daß es für einen feiner Narifchen Bekannten Werth gehabt 
hätte, warum dieß nicht mit zwei Worten neben dem rimasto in 
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Naxia oder in der Vorrede anführen, da dann wenigftens Rei— 
fende fich von der Wahrheit überzeugen Fonnten, da man es doch 
für nöthig hielt über die Ausgrabung felbft und die Entdecfung 
des wahren Grabes des Homer ficd) Zeugniffe ausftellen zu laffen ? 
Roß führt (S. 167) zur Rechtfertigung an daß Paſch mehrere 
andre vor und nach ihm auch von Andern edirte Snfchriften und 
mehrere ganz unverfängliche inedila, die auch jest nur bei ihm 
fi) finden, mittheile. Doc, kann dieß das Verdächtige nicht ein- 
mal mindern, da er die einen nicht mitnehmen Fonnte und die an— 
dern, die er mitgebracht hatte, dem Homersgrab nichts entziehen 
und nichts hinzuthun. Nicht von einem aus lauter Täufchungen 
zufammengefeßten Buche ift ja die Rede, 

Hiermit kann die Kritik fich noch nicht beruhigen. In dem 
Grabe befand fich der angeblich zum Sitz der Leiche gebrauchte 
Stein, mit den vier Inſchriften, die nebft den zwei Homersmuͤn— 
zen dem Grabe feine Wichtigkeit geben, ein Stein 4 Palm lang, 
17, 9. breit und ungefähr 1 ®. dic, auf drei Seiten befchrieben, 
Sch will nicht von dem Zufammentreffen der verfchiedenen Ins 
fohriften auf demfelben Stein, einer Grabfchrift des Homers, ei- 
ner des Pronapides und zweier andern Infchriften, wonach Bulos 
ein Bild des Homer gemacht hat, reden. Aber wer hat je von 
der widerfinnigen Einrichtung gehört, Grab und Bildinfchriften 
in ein unzugängliches, mit einem fchweren, faum von ſechs oder 
fieben Arbeitern aufzuhebenden Stein bedecktes Grab zu verfchlies 
Ben? Man wird jagen, ausnahmsweife muß es denn doch bei 
diefem heiligen Grabe fo gehalten worden feyn, Aber nein, es 
ift eine irrige Vorftellung des Grafen Paſch Barons van Krienen 
geweſen daß die alten Grabjchriften aus engen und tiefen, mit 
einer ſchweren Platte gefchlofjenen Gräbern herrührten und das 
nad) hat er ſich das Vergnügen gemacht, beinahe alle, fage bei: 
nahe alle von ihm mitgenommenen und noch verfchiedene andre 
nicht mitnehmbare Grabinfchriften, uud fogar folche die das Grab 
nicht angehn, mit von ihm aufgehobenen Steinplatten zu verfni- 
pfen. Mit diefer durchgeführten Unwahrheit werden zugleich ziem— 
lich einförmig, wir dürfen nach diefen Umftänden doch wohl fa= 
gen willkuͤrlich zufammengefegte und aller Glaubwürdigkeit hits 
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fichtlich der angegebenen Gräber entbehrende Verzeichniffe von Din- 
gen dergleichen man in alten Gräbern findet, durchgehende ver: 
bunden. Sch möchte fogar vermuthen, obwohl dieß zur Sache nicht 
gehört, daß der Graf alle feine gefammelten Alterthümer des 
Schlages wie man fie in Gräbern findet und dazu viele die man 
nie darin findet, wie Statuen mit fehlendem Koyf, unter die vie, 
len angeblich von ihm geöffneten Gräber vertheilt hat. So läßt 
er von dem erften der beiden Gräber in der Nähe des Homeri— 
ſchen die Platte heben die es verfchloß «la placca che chiudeva 
il primo), fchaut gefpannt hin, fieht die Gebeine eines Menfchen 
übernatürlicher Größe und von gigantifchem Maße, die aber bei 
der Berührung in einem Nu in Afche zerftelen. Dabei ift zu wife 
fen daß er an Giganten glaubt, die 3. B. in Mykonos unter den 
von Hercules befiegten Gentauren zu verftehen feyen, deren Grab 
er dort fucht (p- 85.) Unter den im Grabe gefundenen Sachen 
ift ein viereckter Marmor mit einer fißenden und einer ftehenden 
Figur in Nelief und mit der Infchrift : 
ATIMACKAIGAILICEPMEI 
TEKN2MNEIACXAPIN 


Kein Zweifel an diefem Monument; aber an dem Zeitalter, etwa 
bald nach, wenn nicht gar lang vor Homer, wohin e8 der ehrliche 
Erzähler ſammt dem in Afche zerftiebten Niefenförper geſetzt ha— 
ben wollte. Eben fo wird das zweite Grab geöffnet, die Leiche 
zerfällt bei der Berührung in Staub: DVerzeichniß der gefundenen 
Sachen, Snfchrift: 
AYEANAPOL 
EENGNOI 
IPAMMAITIXOI 
AIAMAAIKMAME 
XAIPEATIAOL (|. AAVIIPI 
IPAMMATIKOZ nahm der Graf ohne Zweifel für einen al- 
ten Namen und die leßten Zeilen verftand er eben jo wenig. 
Nachher öffnet er auf der Dftfeite der Infel noch zwei Gräber 
und findet in einem wieder Gebeine einer mehr ald gewöhnlichen 
Größe, die bei der Berührung in Afche zerfallen, die verfchiedes 
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nen Sachen und: liscrizione sulla lapida di marmo, che l’ottu- 
rava era la seguente: 


APHETI2NOLAHMAPXOE 
IIEPIEAMONEENH2NEANIE 


Dieß ift ein Fragment dergleichen man in vorher nod) uneröffnes 
ten Gräbern nicht findet, und fchwerlich von einer Grabfchrift. 
Sm andern Grab fol diefer Marmor gefunden feyn: 

IIPOMAXIAA 

AOHNI2NOZ 

XPH2ZTEXAIPE 


In Pholegandros wurde eine Snfchrift bloß copirt (p. 25), die 
im C. I. n. 2444, eine andre aber mit allen in dem Grabe wel- 
ches fie deckte, befindlichen Sachen, ald eine Statue aus Marmor 
von Mittelgröße, ohne Kopf Cobgleich fie unter dem Schuße der 
Dede gelegen hatte), ein Kopf von Stein mit Xorberfranz, zwei 
Lampen, eine Lanze, eine Minze des Saligula, mitgenommen. Die 
Inſchrift, die fid) vorn (nel prospetto), d. i. auf der Seite, nicht 
auf der Oberfläche des das „Monument bedecfenden Steins bes 
funden haben fol, blieb in Naxos zurück (p. 158), fie befindet 
ſich aber nach Köhlers fehmwerlich früherer Abfchrift im C. I. n. 
2442 noch in Pholegandros in einer Kirche und ift auch feine 
Grabfchrift, fondern von dem Fuß einer Statue: 


OAHMO2K _AIOIEPEYSTIMHZ 
ZS23ITEAOYSTIBEPIONKAIZAPA 
OEONZEBASTONOEOTZEBAZSTOY 

YION 


Diefe Infchrift alfo war gewiß nicht für, fondern entfchieden ges 
gen die Zuläffigkeit des Neifenden anzuführen: und was von dem 
in Naros gleichfalls zurückgebliebenen Stein mit den vier In— 
ſchriften zu halten fey, fehen wir nun fchon deutlicher. Aber noch 
eine Grilfe und eine herzhafte Luͤge des wunderlichen gelehrten 
Abentheurers Ternen wir hier fennen. Auf dem Grabdecel oben 
fand nemlic, in großen Buchftaben TOT‘, nach p. V zagos Herov 
Teguavızov, Nad) diefer glänzenden Entdeckung ift der Inhalt 
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des Grabes eingerichtet, der belorberte Kopf, die Münze des Gas 
ligula, die ung die im Grabe des Homer, woran wir fchon das 
Sota angefochten hatten, verdächtig machen muß, da die Erfins 
dungen unfres Palaͤographen fich wiederhofen. Daß ſolche Grab: 
fohriften von Grabdeckeln, wie diefe Deckel felbft, uns erft von 


anderer Seite befannt werden müßten, um daran zu glauben, verfteht- 


fid) nunmehr von felbit.*) So wie aber zum wenigften das Grab 
des Germanicus mit TOT’ erlogen ift, fo werden wir nicht anders 
fünnen ald auch das BOO in fehr großen Buchftaben oben auf 
dem Stein, der das Homersgrab deckte, auf der paläographifchen 
Tafel N. 1) in Zweifel zu ziehen. Man hätte fonft BovAog Yelov 
“Ouneov vermuthen fönnen : aber die Angabe ift daß es Plos (und 
dieß nach dem Neugriechifchen als tesoro) Yerov ‘Oumgov bedeu— 
ten ſolle. Dielleicht hatte der Graf die an Grabfteinen auch ge: 
trennt von der Örabfchrift vorfommenden drei Buchftaben der Se— 
lencidifchen Aera bier oder dort bemerkt und brachte fie auf fo 
üble Art an. 

Ein ähnlicher Fall, wo die Unfenntniß der Sprache die Lüge 
bloß ftellt, ift p. 183, wo der Schreiber zwifchen Siadgich und 
Sevrihiffar una gran lapide mit Infchrift gefunden haben will, 
die er ummwandte und einen großen Todtenfaften (urna) fand, die 
untere Hälfte in den Fels ausgegraben, die obere aus altem Mauer: 


CH 


werf (vecchio muro) zufammengefegt, und darin ein Idol, eine 
Erzmuͤnze und einen Ningfteinz die Infchrift iſt: 


») Müller fagt in der Archäol. ſ. 294 Anm. 3: „Im Attika findet man 
öfter Steinfärge in den Felien gehauen und mit einer Steinplatte bededt 
(Leake Topogr. p. 318); Ahnlihe auf dem Wege nad) Delphi (Annali d. J. 
VII p. 186.) Leake fagt: upon a part of cape Alcimus are still some sar- 
cophagi hewn out of the rock with an inclosure, or sort of outer sarco- 
phagus also hewn out of the rock, for the purpose of protecting the 
inferior coffin from the surf to which this part of the coast is exposed 
(der Deutſchen Ueberf. ©. 344.) Noch viel weniger ift an deckende Gteinplatten 
zu denken welche Donaldſon in Delphi zeichnete. Ohne Zweifel find deffen Gräber 
aus der langen Reihe von Grabfammern Die an dem Wege von Delphi nad 
Kriffa hinab, nicht hoch über dem Boden in die Felewand hinein gehauen find, 
inwendig ihre Niſchen für Särge haben, die auch felbft zum Theil aus dem Fel- 
fen ausgefchnitten find, und natürlich von außen durch Thüren gefchloffen waren. 
Wohl muß man fich in den von mir zu Müllers Archsologie in der dritten Aus— 
gabe erwähnten Gräbern in eimem ausgedehnten Felöboden bei Chalkis, die nicht 
in Geitenwände des Felfens, wie in der Regel, fondern in der mehr oder weni— 
ger flachen Boden hinein geihnitten find, eine horizontale Bedeckung denken, 
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QSMNESTIOEON 
MEAHTAIOTAMON 
EONZ2THPAMOY 
KAIKAKOY 
JIALETIAYMENOY 
Dieß iſt nun, indem eine Zeile ausgefallen ift, dieſelbe Infchrift, 
Die nach vielen Andern an einer Säule in Burnabat bei Smyrna 
fidy befindet und aus zwei Samben befteht, im C. J. n. 3165, 
neulich nochmals gegeben von Hamilton Asia Minor T.2 p. 409 
n. 48: 
YMNQ2OEON 
MEAHTATIIOTAMON 
TONZ2ETHPAMOY 
IM ANTOSAEAOIMOY 
KAIKAKOY 
IIEHAYMENOY 
Wie paßt dieß zu einer Grabfchrift? Der Gott Meles hat von 
der Seuche befreit, etwa wie der Hypfas Selinunt durch die Klug- 
heit des Empedofles. Was fol man nun halten von der in Se— 
ripho8 gefundenen Inſchrift auf einem fehr großen Stein, den 
der Graf aud) wieder umdrehen läßt und darunter eine viereckte 
in den lebendigen Felfen gehauene urna findet, pP. 109. 164 und 
auf der Tafel unter n. 7, in den fchon befannten Buchftabenfors 
men aller andern paläographifchen, In denen der Nanifchen In— 
fchrift, die nur fein B hat und Zund © in Duadratform: 
ETA4KOAK 
MIBZKBI 
9292 
iemand wolle fich mit Emendiren bemühen: denn — ohne weis 
ters — der Graf hat entweder Alles rein erdichtet oder irgend 
eine wirkliche Infchrift durch Aenderung mehrerer Buchftaben dies 
fer feiner fcharffinnigen Dichtung angepaßt: ’Evdade Tnv Aavanv 
Kervunteı (è racchiusa 0 racchiude) Onyarzo AKonolov Mn- 
tno Ileooew; Biog (lesoro, auch hier nad) dem Neugriechifchen) 
Alsrtov Kal Bıao9eis (violata) TloAıdexrov (di Polidecto) Os« 
Seßaorn Osod Seßuorov Oryarnoe. Wie erfinderifch die Ehren- 
20 
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fitel der Nömifchen Kaifer auf die Höfe von Argos und Seri— 
phos übergetragen find! Auf der Inſel Seriphos aber ift ed ge 
funden, diefes Grab der Danae, wo man es ganz natürlich fucht 
wenn man Fabel für Gefchichte nimmt. Und was ift in diefem 
Grabe? Außer einigen gleichgultigen Kleinigkeiten eine Silber 
münze und ein Ningftein, beide mit dem Pegaſus, mit welchem 
dann der Fund einer Homirosmuͤnze im Grab des Homer und 
das ganze Grab nunmehr das gleiche Schickſal geglaubt oder 
verlacht zu werden offenbar theilen muß — dann eine Iſisbuͤſte — 
man fennt ja den Verfehr zwijchen Danaos und Aegypten — umd 
due idoletti verdi, natürlich Aegyptifche; dieſe find ja fo häuftg. 
Alfo das Grab der Danae auf Seriphos, das Grab des Homer 
in 508, das des Germanicus in Pholegandrog. Das find frei- 
lich capı d’Anlichitä des Archipelagus, wie der ſchlau befcheidene 
Mann fich doc, nicht enthalten kann felbjt zu äußern, wo er zu 
dem des Sefoftris in Aften übergeht. Das Schönfte ift die wohl- 
berechnete Verſtellung womit er feine Grabfchrift der Danae, nach— 
dem er fie vorher durd) das Flügelroß des Perſeus und die Ae— 
guptifchen Hieroglyphen wohl und dabei ganz wie verftohlen be- 
gründet hat, einleitet. Siami quivi permesso per digressione di 
fare osservare che io non ho voluto impegnarmi in dare niuna 
spiegazione sulle Inscrizioni che in quesla mia opera ho giä 
ripostate, lasciandone la interpretazione a ingegni piü illuminati 
che l’Antiquaria professano; e lanto maggiormente in quanto 
che irattandosi dei piü antichi dialetti della lingua Greca non & 
molto facile a spacciare con sicurezza il vero significalo di cerli 
dati vocaboli, Ma nulladimeno a riguardo di quest’ ultima so- 
pra nolala Inscerizione mi sento porlato a dare una, qualunque 
ella siasi interpretazione ; tanto piü che trallandosi che ogni 
leitera è una iniziale d’una parola puö ciascuno a suo talento 
darle un significato. Direi dunque che cosi dovesse spiegarsi. 
Borher gehn zwei wirkliche Grabfchriften von in Seriphos angeb— 
lich geöffneten Gräbern gewöhnlicher Sterblichen. 
EYOOINOZ 
EYOOINOKAEOTZ und 
1432 (Tlako?) 
EYAITENOYZ (Eidvyevovs). 


in 508, 307 


In Naros öffnet der Graf, da ihm die auch fonfther befannte 
Snfchrift 6005 reuevovg Tod Rrov zur Eyıaırov vorgefommen, 
an dem Drte wo fie gefunden worden, angeblich in den Ruinen 
des Tempels des Otos und Ephialtes, eine feiner urne quadrate 
di marmo, findet darin wieder, nachdem er wieder den Dedel hat 
aufheben laffen, eine Statue ohne Kopf und andre der bei ihm 
herfömmlichen Gegenftände und die Infchrift ZNTHN2P OPAZ 
YIE EMOY (p. 80. 162), die vielleicht nur nicht richtig geles 
fen ift. Wieder in den Ruinen eines berühmten Tempels läßt er 
in Sifanto einen großen vierecften Stein aufheben, worauf ges 
fohrieben war, was eben jo befremdlich: 
OPA>Z 
OYTATHPEMOY 
DIAO2ODON 
ONTA 

und darunter eine Urne in Mörfergeftalt (von den Türken zum 
Mörfer ausgehöhlt, wie man auf der Afropolis von Athen und 
fonft fieht) mit der Snfchrift DAINAP ISTH> THE®IAO- 
DANOY2 und einem Zubehör von Sachen, die hier eigenthuͤm— 
licher find cp. 116. 164.) In dem fchon erwähnten Grab des 
Sefoftris liegt unter dem großen Stein, worauf auch bier Die 
Inſchrift, in dem vieredten Grab eine Figur mit Königsfrone, 
bedeckt nebit dem Sockel mit Hieroglypben, ein fehönes Alabafter- 
gefaß, zwei Palm hoch, mit Hieroglyphen geziert (zum Beweife 
für Sefoftrig) con entrovi una mano umana inlalta infusa in 
balzamo odoroso , che si trova in fondo del vaso (ein Stüd 
Mumie?). Auch in Epheſos, wieder nah den Ruinen des Tem— 
peld, auf einem großen Stein eine (nicht richtig gelefene) Grab— 
fchrift 5 der Stein wird gehoben und gleichfal8 die urna qua- 
drala gefunden, darin eine mit Hieroglyphen bedeckte Figur und 
einige Münzen, 

Se größer die nachgewiefene Betruͤglichkeit ift, um fo deutli- 
cher ift die Aechtheit der Homerifchen Infchriften, durch deren Er- 
klaͤrung der Reifebejchreiber feine grobe Unwiffenheit verräth, ohne 
daß im Wefentlichen der Sache der geringfte Unterfchied entfteht. 
Er überjegt nemlich in der Vorrede N, 3 fo: Quivi la sacra le- 
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sta solto terra si racchiude premio della virtute (xa9g0» ein- 
gefchoben) degli uomini (valorosi) di carmi eroici illustralore di- 
vino Omero. N. 4. Il senato fece al Melissigeno illegitimo (vo- 
90 fupplirt) Omero poela di Critheide figlio. N. 5. Omero (hi. 
glio) di Mentore re (BaoılEwg) dei Pilensi Pronapide suo mae- 
siro salula. Nur N. 2 hat vielleicht Aenderungen von feiner Hand 
erfahren, da er fein Syftem aus vermeintlichen Anfangsbuchfta: 
ben Wörter zu machen, und zwar hier mit ausgefchriebenen Wor— 
ten gemifcht, anwendet und auf diefe Art auch feine Taube und 
das Dodonäifche Priefterthbum des Homer, dazu den Affyrifchen 
König TAYTEOZ als Schüler de8 Homer in die Anfchrift felbft 
hineinzwängt. Dieß Kunftftüc bat Roß (S. 168) ausgehoben und 
nur einen Beweis von Unfähigkeit oder Ungefchicklichfeit darin 
gefehen. Ein Nefultat diefer Homerifchen Öelehrfamfeit ift außer 
dem daß ans der Varifchen Chronif, wonach Hefiodus 27 Sahre 
vor Homer lebte, und feinem Grab Homers (la mia lomba, ja 
wohl der Graf folgert, Hefiodus habe vor dem Trojanifchen 
Kriege gelebt (p. 126.) 

Werfen wir nach den gemachten Erfahrungen einen Blick auf 
die angehängten Zeugniffe, fo Fünnen fie im Allgemeinen nur zur 
Beftätigung der wahrgenonmenen Windbentelei dienen; fie müß- 
ten ſchon an und für ſich Verdacht erregen wenn er nicht von 
andern Seiten fich aufgedrungen hätte. Kein für fich verdächtiger 
oder falfch befundener Umftand kann durch fie gerettet werden. In 
Pholegandros bezeugt ein Primate der Infel den gefährlichen Weg den 
der Slluftriffimo eine fteile Bergwand über eine antife, ftellenweife 
zerfiörte Treppe (vermurblich wie die von Delphi nach der Koryfi- 
fchen Höhle) hinabftieg, ein altes Grab entdeckte, mit der Infchrift 
auf dem Deckel, vdiefelbe welche die Weihung einer Statue des 
Tiberius enthält und mit den oben angeführten Gegenftänden dar— 
unter. Zugegeben den Muth und die Kuͤhnheit womit die Erper 
dition beftanden worden: das was das Grab betrifft macht das 
Zeugniß des Primaten nicht wahr, wenn gleich ein Franzoͤſiſcher 
Jeſuit in Naxia bezeugt daß derſelbe das von zwei Griechen unter— 
zeichnete Italieniſche Zeugniß geſchrieben habe, deſſen Unterſchrift 
dann ein Deutſcher Jeſuit, ſo wie deſſen wieder der Erzbiſchof 
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bezeugt. Für einen unternehmenden, gewandten, reichen und vor— 
nehmen Mann, der ein im Namen der Kaiferin Katharina ausges 
ftelltes dienftliches Schreiben an die Primaten und Einwohner der 
nen unterworfenen achtzehn Inſeln und einen ehrenvollen Abfchied, 
die ebenfalls abgedruckt find, ohne Zweifel vorzeigte als er zum 
andernmal die Inſeln bereifte und Alterthuͤmer auffuchte, mußte 
es eine wahre Kleinigfeit feyn von einigen Griechen, die ihn bei 
feinen Unterfuchungen begleitet hatten, die ihnen vorgelegten Auf 
grabungsberichte, wenn fie auch neben dem Wahren manches Fal- 
ſche enthielten , dag die Leute fich aufſchwatzen Tießen, nicht bes 
merften, nicht prüften, das ihnen hoͤchſt gleichguͤltig und unſchaͤd— 
lich vorfam oder wofür fie Freundlichkeit und Vortheil erfahren 
hatten, Unterjchriften zu erhalten: und wenn diefe dann Andern 
die nicht Dabei gewefen waren, berichteten, fo mochte deren Bes 
fräftigung auch leicht genug zu erhalten feyn. 

Die Syndici von Jos mußten zugleich durch den Schwung 
den der Fremde mit fo großem Eifer der alten einheimifchen Volks— 
ſage gab, beftochen ſeyn. Sie bezeugen allerdings daß in den bei- 
den erften Gräbern die riefenhaften Leichen in Staub zerfallen feyen, 
die fie für alte Hellenifche Krieger halten, wie e8 der Graf Paſch 
nach feiner Befchreibung ohne Zweifel auch that, indem er nicht 
ahnete daß nad) den Schriftzügen der Sohn des Demas und der 
Elpis und des Lyfandros Grammatifos dem zweiten chriftlichen 
Sahrhundert angehören, fie bezeugen den Stein im Grabe Homerg 
mit der Snfchrift BOYAOSENOIEI. Mehr von diefem nicht, wäh 
rend die andern Snfchriften, aus den vier andern Gräbern von Sog 
in das Zeugniß aufgenommen find, ilresto non habbiamo potuto leg- 
gere ne capitlare e crediamo, senza dubbio, che quella è la se- 
poltura dell’ antico poeta Omero. Da, wie wir nicht zweifeln 
fönnen, die alte Schrift ein Werf des Herrn Pafch ift, fo zeigt 
dieſe ganz vorzüglich Die bereitwillige Nachgiebigfeit der Zeugen, 
Auch fügen fie in Betreff der beiden erften Gräber noch etwas 
hinzu das in der Befchreibung felbft nicht fteht und wonach man 
fie beurtheifen mag. E tre antiche monete che si sono trovale 
nella sepoltura sopra le bocche delle teste, ch’ erano dentro, 


Nach dem Bericht aber ftelen die Gebeine augenblicklich in Afche 
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und nur eine Münze wurde bei jedem ber beiden Gräber unter 
den übrigen angeblich gefundenen Sachen genannt. Das Zeugniß 
des Syndicus Valetta, der den Neifenden bei der Ausgrabung be 
gleitete (p. 39, alfo ſich mit ihm befreundet hatte, iſt durchaus 
nicht mehr werth als das des Primaten von Pholegandros, der 
ein falfches Zeugniß über das Grab des Tiberius ausftellte. Daß 
Andre es beftätigt haben die nicht an Drt und Stelle geweſen 
waren, zwei andre Syndici, der Vicar und apoftolische Miffionär, 
der Franzöfifche Conſul und obenein der Erzbifchof, ift ihre Sache; 
fie haben der Erzählung des Valetta geglaubt und einer ſich auf 
den andern verlaffen, eben fo wie dem Primaten in Pholegandros 
feine Bekannten den Gefallen thaten zu unterzeichnen. Hat man 
der Graeca fides vergeffen? Der Graf muß oft viel Unglauben 
in feine Erzählung gefunden haben da er gerathen fand ſich auch 
noch in der Quarantäne zu Livorno von einem Griechiſchen Kauf- 
mann aus Patras bezeugen zu laſſen daß er wirflich auf den In— 
feln gereift fey, viele Befchwerden und Gefahren ausgeftanden 
und mit großen Koften ausgegraben und wirklich die nachfolgenz 
den befchriebenen Sachen gefunden babe. Der ift es durch den 
wir erfahren daß die Grabfchrift des Germanticus aus Pholegan— 
dros und die Homerifchen aus Jos in Naria, die der Danae 
auf Seriphos felbft zurückgelaffen worden feyen. Der Kaufmann 
fagt aber ausdriiclich daß der Graf, mit dem er auf der Reife 
nach Livorno wieder zufammengetroffen, ihm auf verfchiedenen 
Inſeln befannt geworden ſey, während er als Volontärofftzier auf 
der Nuffifchen Flotte diente: nicht aber daß er ihn auf der zwei— 
ten Reife, die der Graf in der Abficht Alterthiümer zu fammeln 
machte, begleitet oder getroffen habe. Sein Zeugniß, obgleich vom 
Englifchen Sonful in Livorno unterfchrieben,, ift alfo nichts als 
ein Bericht des Grafen felbft, der den verdächtigen Punkt der Zu- 
ruͤcklaſſung der eigentlichen capi d’Antichitä in Naros und Seri— 
phos hinter einem fcheinbaren Zeugen verftecfen wollte. Ueber das 
rimasto eines Dritten geht man leichter hinweg; jede Erflärung 
die der Graf felbft über feine Trennung von fo unvergleichlichen 
Denfmälern gegeben hätte, Fonnte Bemerkungen und Zweifel wek— 
fen, Seiner Schlauheit wird man nicht gleich Anfangs inne weil 
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die Abentheuerlichkeit feiner Erflärung fo groß if: Aber der 
Stümperei ift es natürlich über Dinge des höchften Alterthums 
und dunkler Art überhaupt, worüber die Gelehrfamfeit felbft im 
Streit liegt, das Unglaubliche zu wagen. 

Wen die Zuricklaffung der Grabfchriften des Germanicug, 
des Homer, der Danae, des Seſoſtris, wogegen nur folche von 
‚vollig unbekannten Perſonen eingefchifft wurden, das nad) einer 
Statueninſchrift erdichtete Grab des Tiberius mit einer Münze 
des Galigula darin und die Münzen mit OMIPOZ, mit dem 
Pegafus, als Beweife für die entdeckten Gräber des Homer, der 
Danae, nebft den Hieroglyphen in dem Grab des Sefoftris, wen 
die eintönig wiederholte Aufhebung der unbefannten großen Stein: 
platten mit Inſchriften, unter denen fich meift wierecfte Gräber, 
aus Marmor, gemanert oder in den Felfen gehauen, zum Theil 
mit andern Grabfchriften darin, und alle andern angeführten Um— 
ftände nicht bewegen zu glauben daß der Graf Pafıh in Bezug 
auf gemwiffe berühmte Namen Nigenhafte Entdeckungen zu verbrei- 
tert ſich gefallen hat; wen die faſt vollſtaͤndige Webereinftimmung 
der Buchftaben aus den Gräbern des Homer, des Sefoftris und 
der Danae, während fonft unter den alten Steinfchriften die größte 
Verfchtedenheit herrfcht, ohne die untergelatfenen Fehler nur an— 
sufcjlagen , nicht beweift daß feine paläographifche Tafel nichts 
als Fälfcherei mit Hilfe der Naniſchen Inſchrift aus Melos ift, 
für den würde jede weitere Ausführung, wozu ed att Stoff nicht 
fehle, unmiß feyn, und für Andre bin ich vielleicht fo fchon zu 
fehr ind Einzelne gegangen. Von der andern Seite aber fönnen 
die Homersinfchriften an fich nicht unächt feyn, die Sitzbank mit 
einigen noch erfennbaren zutreffenden Buchftaben ift von Roß wies 
der aufgefiinden worden, die anderen nfchriften, die bekannte 
Grabfchrift des Homer, die feines Lehrers Pronapides und drei 
Unterfchriften zum Homer von Bulos, von denen jede weitere Spur 
fehlt, Taffen fi), wie ich angenommen habe, denfen alg Werke 
aus einer fpäten Zeit, wo die Ser noch ihr beruhmtes Grab 
zeigten, dem es an Grabinfchriften und Bildern und Weihinfchrif- 
ten nicht fehlen Fonnte und dem ohne allen Zweifel eine Menge 
Sagen aus alter Zeit her und ſtets fortwuchernd fich angeranft 
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hatten, Meine Vermuthung, daß mit der, wie wir wiffen, behaup: 
teten Sage von einem Aufenthalt Homerd in Jos auch eine 
Schule verfnüpft worden fey, wie ungefähr an allen Drten wo 
er gewohnt und gedichtet haben fol, ſtuͤtzt ſich nur auf eine fchlecht 
überlieferte und nur muthmaßlich zu deutende Inſchrift. Es kommt 
and) nicht darauf an, ob man fie gelten laſſen wolle oder nicht. 
Auf jeden Fall zeigt diefer durch Roß beftätigte Stein daß ver- 
fehiedenartige den Homer betreffende Denfmäler fi in Jos be: 
fanden. *) Solcher Infchriften nun hat wahrjcheinlich Graf Pafch 
bei feiner Nachgrabung, die nicht bezweifelt werden Fann, verſchie— 
dene wirklich gefunden, wenn fie nicht vorher fchon unerfannt im 
Haus irgend eines der Einwohner fich befanden, und hat, um ih: 
nen und ſich noch mehr Wichtigkeit zu geben, fein durchaus un: 
glaubliches Grab Homers hinzugedichtet, die vier Infchriften, um 
in dem engen Ranm eines Grabes, wo man nicht eine einzige 
erwarten follte, nicht zu viele Marmorplatten zu häufen, auf drei 
Seiten eines und deffelben Steins, den er mit der vierten Seite 
in die Wand des Grabes befeftigt und darin zum Sitz dienen 
läßt, vereinigt und fie nachher durch feine Paläographie verfälfcht, 
darum aber zugleich auc, im Marmor vernichtet. Oder, wenn 
man lieber will, kann man ſich denfen daß fchon im Alterthum 
ein Liebhaber fich die vier Infchriften, die an ſich nicht zufamz 
mengehören, auf einem und demfelben Stein hatte copiren laſſen, 
um in feinem Haus zufammen vor Augen zu haben was der Stolz 
und ein Heiligthum der Inſel war,. was wie Reliquien galt. 
Dann ift e8 auch erklärt, warum die Schrift die gewöhnliche der 


*) Im Jahr 1848 theilte Hr. Rizos-Rangabis dem ardäologifhen In— 
ftitut in Rom „eine neue Infchrift von Mio, dem alten Jos mit, welde zugleich 
auch durd den Gorrefpondenten des Inftitutd auf Thera, Herrn Grafen von 
Eigalla, eingefandt war. Sie erwähnt nicht bloß einen Monat Homereon bei 
den Jeten, fondern verordnet Opfer in dieſem Monate, melde man geneigt feyn 
kann auf den befannten Cultus des Homer auf jener Infel zu beziehen. Das 
Monument, auf welchen zwei Schlangengeftalten Hervencult andeuten, ift in der 
Gegend der Ynfel gefunden wo der befannte Graf Paſch fein famoſes Homers- 
grab entdert haben wollte. Schon Weldfer, obwohl mit volem Rechte dieſe 
Entdefung leugnend, war nicht abgeneigt anzunehmen dag Dort immerhin die 
alten Jeten ihr Homersgrab zeigen mochten, und daß eben deßhalb dort fich ver- 
ſchiedne auf Homer bezügliche Infchriften AN hätten.“ Gerhards Archäolog. 
Zeit. 1848 ©. 90*, 
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Zeit war. Bei den dreien mit Bovrog Enorsı hat diefe ohnehin 
nicht das mindefte Auffallende, da es natürlich viele Büften des 
Homer in 508 gab; darunter waren denn Sopieen einer alten von 
Bulos, von welcher man am Fußgeftell die Snfchrift mitcopirte, 
wovon wir andre Beifpiele haben. Taͤuſche ich mich nicht, fo 
laßt ficy) fo ein auf den erften Blick verworren ausfehender Hans 
del, und bei dem eben fo leicht das Mißtrauen in die Kritif ale 
das Fritifche Mißtrauen zu weit geben Fönnte, unpartheiifch und 
frei von aller Willfür fchlichten, 
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In Bezug auf das Homersgrab in Jos — ift nachträglich 
zu bemerfen daß die Anfchrift, welche Paſch van Krienen in der 
Kapelle ’orov Iorov gefunden haben will [S. 290], in demfel- 
ben Sahr, worin deffen Buch in Livorno erfchien, in Paris im 
Mercure de France von 1773 in der 2, Nummer des April be- 
fannt gemacht worden ift, wie ich aus den Nouvelles Recherches 
sur la science des medailles, inscriptions et hieroglyphes par M. 
Poinsinet de Sivry 1778 erfehe, wo p.137—163 die Erflärungen 
verfchiedener Perfonen zufammengeftellt find. Gin Arzt Namens 
Paris aus Montpellier theilte von Sonftantinopel aus unterm 18. 
San. 1773 die Erflärung von Peyſſonel, und alfo auch die In— 
ſchrift mit, die in Neo (p. 151), ohne Zweifel Nio, Jos, gefunden 
und an einem Sarfophag in dem Grabmal (non super ipsum 
monumentum, sed in sarcophago) beftndlich gewefen feyn fol 
(p. 145). Dielleicht ift im Mercure de France auch angegeben, 
an welchem Drt in 3o8 fie fich befinde. **) Daß die Snfchrift an 
einem Sarfophag ftand, wovon Paſch nichts jagt, zeigt ihn im 
Widerſpruch mit nicht verdächtigen Leuten. Daß die Infchrift 
diefelbe fey, ift nicht zu bezweifeln, obgleich die beiden Herameter 
bei Poinfinet in zwei Zeilen gefchrieben find welche Paſch in vier 
vertheilt, und obgleich des Leßtern Abjchrift richtig hat KATA 


— *) Zeitfchr. f. d. Alterthumswiſſ. 1845 ©. 196. 

**) Dr. v. Muralt in der oben erwähnten Abhandlung p. 80 citirt: 
„Gazette de France 3. Febnuar und 13. April, Londoner Blätter vom März 
1772, 
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TALA, die andre falfy KATATALA, woran man ſich in Emen⸗ 
dationen verfucht hat. Denn die Worte über den Berfen; 


BOYAOZ EIIOIEI 
ZMYPNEOY 


und Die darunter: 


BOYAOZEINOIEI 
MEAITAZ 


ftimmen bei beiden in ihrer Fehlerhaftigfeit überein. 

Da die Grabfchrift diefelbe ift die fi) an dem Homers— 
grab in Jos befand und von den Seten für uralt ausgegeben 
wurde, wie wir aus dem NHerodotifchen Leben (c. 36) wiffen, fo 
liegt der Verdacht, welchen Boifjonade faßte, wohl nah daß ein 
Franzöfifcher Neifender, der gern einen inerfwärdigen Fund, wos 
von viel gefprochen werden würde, melden wollte, fie benußt und 
das Ganze erdichter habe: doc, ift er durch die hinzugefommenen 
Namen eher abzuwehren als zu begründen, befonders wenn man 
zwei diefer Namen emendirt, wie ich gethan habe, Zuvovaiog, 
Mekıroros. Die Form Bovrog war nicht befannt, nur Bovıg 
bei Herodot und Plutarch und Boviwr. [Bworog Suid. = Bov- 
205? Borıc Id. Letronne Annali 17, 256 verwirft den Nas 
men Boviog.] Daß jene beiden andern Namen Fehler des Abs 
fchreibers enthielten, urtheilte fchon Kacombe, der Herausgeber des 
Mercur Cbei Poinſinet p. 160). Er bemerfte zugleich mit Recht 
daß Zuvoveov, was man von Suvoreas ableite, nicht durch 
&norsı von Bovios getrennt feyn dürfte, und eben fo der Genitiv 
Mehrtas, in welcem Wort Poinfinet ein Synonym von Meiı- 
teug, Mehıradog gefehen hatte und das er, als dieß zuruͤckgewie— 
fen wurde, durch eine ganz abentheuerliche Erklärung retten wollte. 
Boiffonade in feiner Commentatio epigraphica hinter den Briefen 
des Holfteniug p. 428 und im Classical Journal N. 34 p. 373, 
welcher den lapidem fortasse non genuinum irrthümlich Smyr- 
nensem nennt, dachte fich daß uber der Infchrift des Bulos Va— 
ter Smyrnaͤos und unter derfelben die Mutter Melita genannt fey. 
Aber der Name der Mutter wurde niemals beigefügt, und wäre 
es regelmäßig gefchehen, fo wäre doch diefe feltfame Art ihn von 
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dem des Vaters zu trennen erft noch nachzumeifen, Wenn mir 
dagegen den Ortsnamen feßen, fo ift die Stellung des enoreı gez 
rechtfertigt durch Beifpiele wie Bongog dE Erogevoev avro Xal- 
»ndovıog, Aayns Enorsı 6 Alvdıos and andere. Das Enoreı bes 
ziehen jene Franzöfifchen Gelehrten auf die Verfe und fo auffallend 
dieß feyn mag, fo fiheint es doch das Nichtige. Es müßte 
Eenornoe heißen, wenn Bulos der feyn follte der dag Grabmal febte 
oder den Sarkophag machen ließ: und der Name des Künftlers ıft an 
einem Steinfarg, zumal wenn er ohne Figuren war, nicht zu ers 
warten. Dagegen läßt ſich die große Berühmtheit jener Grab» 
fchrift wovon Suidas unter Homer fpricht, als Urfache denfen 
daß man fie auf einen Dichter zuräcführte, und das Verhaͤltniß 
zwiſchen Jos und Smyrna hinfichtlich des Homer, um den fie ſich 
in den Sagen gewiffermaßen verglichen, erklärt warum diefer 
Dichter ein Smyrnäer genannt wurde. Ja die Widerholung ſei— 
nes Namens und die poetifche Bezeichnung von Smyrna neben 
der gemeinen begreift fich fo als ein dem Andenfen eines angeb> 
lichen Zeitgenoffen des göttlichen Homeros dargebrachter Tribut, 
wie feltfam uns auch die Spielerei mit folchen trüglichen Alterz 
thümlichkeiten erfcheinen mag. Was Lacombe vermuthete, daß der 
eine Name zu einer andern Inſchrift, die man nicht gefunden, ges 
hört habe, ift wenigftend dann wenn e8 mit dem Sarfophag feine 
Nichtigkeit hat, nicht annehmlich. 

Ob aber diefe, wie mir fcheint, ganz unverdächtige Infchrift 
ein neues ftarfes Beweismittel gegen Paſch van Krienen abgeben 
fann, darüber möchte ich nicht abfprechen ohne den Mercure de 
France eingefehen zu haben: denn e8 wäre doc, auch möglich, fo 
unwahrfcheiulich eg mir ift, da der Graf fo große Mühe ange— 
wandt hat um mit feiner Entdeckung Auffehen zu machen, daß der 
Doctor Paris eine Abfchrift von der feinigen und nicht jener von 
einer von dieſem entdeckten Snfchrift Sopie erhalten hat. Von Die: 
fem Umftand aber hängt es zugleich ab, wie man fein Urtheil 
uͤber die andern an dem angeblichen Stk des Homer im Grabe 
gefundenen Inſchriften zu richten und zu ftellen hat. 

Dagegen lernen wir den Grafen Paſch noch etwas beſtimm— 
ter Fennen aus Bjoͤrnſtaͤhls Briefen, die in Heynes Schrift 
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über das vermeinte Grabmal Homers (den Sarfophag im Stro- 
ganomwfchen Garten in Petersburg) 1794, worin id, über den Auf- 
fehneider feinen Auffchluß gefucht hatte, erwähnt find. Bjoͤrnſtaͤhl 
meldet den 5. Suni 1772 aus Livorno Th. 2 ©. 269 ff., was er 
von Paſch felbft erfahren hatte. Danadı war „Heinrich Leonhard 
Paſch von Krinen in Preußen von Holländifchen Eltern geboren ; 
er reifte nad der Levante, um dafelbft gelehrte Entdeckungen zu 
machen, nahm hernach auf der Ruſſiſchen Flotte als Gapitain 
Dienftez da er aber fo herrliche Entdecfungen gemacht hatte, nahm 
er Abfchied, um nicht verbunden zu feyn feinen Fund an Rußland 
zu laſſen.“ — „Er hat Homers Grab, das er auf der Infel Jos, 
itzt Nios, gefunden, hierher nach Livorno gebradyt, wo itzt alle 
Steine eingepact angefommen find. Der Graf wartet auf Ant: 
wort vom Könige von Preußen, auf was für Art diefes Grab» 
mal, nebft vielen andern Alterthuͤmern, nad) Berlin, ob zu Lande 
oder zu Wafjer überbracht werden fol. Es wäre hier zu weit- 
läufig zu erzählen, wie er Homers Grab auf der Infel Nios durd) 
Hülfe feiner Soldaten gefucht umd tief unter der Erde gefunden 
- hat. Die Grabfteine ſelbſt mit ihren Auffchriften habe ich nicht 
fehen fünnen — doch hat mir der Graf die Freundlichkeit erwies 
fen, mich feine Papiere und Abfchriften durchlefen zu laffen; ich 
habe einen Auszug daraus gemacht, allein da er Alles felbft her— 
auszugeben denkt, will er nicht daß ihm Semand zuvorfommen 
fol. So viel fann ich gleihwohl — fagen daß auf Homers 
Grabfteine das Diftichon eingehauen fteht das in dem unter He— 
vodots Kamen herausgegebenen Leben Homers als feine Grabfchrift 
angegeben wird, nemlich &vIade zyv Ieonv zepainv u. ſ. w. Fer: 
ner wird gefagt daß fein Vater, den er felbft befingt, Mentor, 
König der Pyläer, gewefen, feine Mutter Griteia, fein Lehrer 
Eunapides geheißen, daß er in Smyrna an dem Fluffe Me: 
liffa geboren worden u. dgl. — Aus gewiffen beigelegten Kenn: 
zeichen und Figuren auf dem Grabmale glaubt Graf Krinen daß 
Homer ein Maler gewefen, in diefen Snfchriften finden fich alle 
Bushftaben des Griechiſchen Alphabets, felbft ©, X und ®, aus 
genommen F und 2, welche beide nicht da find; Homers Name 
it OMIPOZ mit einem Sota gefchrieben. Der Graf bat mid) 
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über dieß meine Meinung zu fagen. Sc fagte: erftlich ftieße ich 
mic fehr an der Geftalt der Buchftaben;z die zu Homer Zeiten 
gebräuchlichen, womit er felbft feine Werke fchrieb, würden für 
uns völlig unleferlich feyn, indem fie dem Phönicifchen Alphabet 
fehr nahe kaͤmen: ferner wären die Doppelbuchftaben noch nicht 
erfunden geweſen; drittens hielte ich für unmöglich, daß man je— 
mals Homer Namen mit einem Gota gefchrieben. Diele Schwier 
rigfeiten, an die er vorher gar nicht gedacht hatte, feßten ihm 
Grillen in den Kopf, Sch bat ihn die Palaeographia Graeca 
und die Herausgeber der älteften Snfchriften zu lefen.” (Sp be- 
ftätigt ficy die Vermuthung daß der Graf die alte Schrift ein— 
gefchwärzt habe: er hat den Rath befolgt und in feiner Weife 
benußt.) „Mein weiteres Urtheil halte ich zurück bis ich Die 
Steine felbft und was der Graf in feinen Schriften herausgiebt, 
zu fehen befomme. Sonft bin ich fehr geneigt zu glauben daß 
dieß ein in fpäteren Zeiten errichteted Genotaphium ift. Ferner 
hat Graf Krinen andre Gräber mit großen Riefenfnochen gefunden: 
ja er iftinder Stadt Epheſus gewefen, die ißt ganz unter der Erde 
fteht: er ift durch ein Loch hinunter geftiegen, hat die Stadt mit 
Häufern, Buden, Gaſſen u. dgl. unbefchädigt ftehen gefunden, er 
hat Gold in einigen Kammern gefunden, viele kleine Götterbilder 
und Bildſaͤulen mit hieroglyphifchen und einige mit Griechifchen 
Schriftzugen mit fich genommen. Niemand als er weiß Die Lage 
diefer Stadt, er hat auch das Koch wieder zugeftopft. Er zeigte 
ung einen Fleinen Cupido von Gold, den er in dieſer unterirdi- 
ſchen Stadt genommen hatz er ift recht wohl gearbeitet, mit Fluͤ— 
gen, hat in der linfen Hand einen Köcher mit Pfeilen, in der 
rechten die drei Grazien, *) alles von Gold; Ddiefer Cupido 
hat zu einem Ohrgehänge gedient. Graf Krinen war vor Schlans 
gen in diefer unterirdifchen Stadt bange, darum hat er in Eile 
die Tafchen vollgeftopft und fich gefchwind heraufgemacht. Er hat 
auch eine Sammlung von fehönen Cameen und Antiken.“ 

Mit fo kecken Lügen als diefe von dem Ephefifchen Pompeji 


*) Die Grazien hatten im dieſem Werkchen Bezug auf eine befannte Be‘ 
deutung von yagideodeı, wie in der Hand des Delifhen Apolon von Tektäos 
und Angelion auf die Muſik. 
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hat der Graf vor das Publicum doc; nicht herauszutreten gewagt. 
In Biörnftähls Erzählung ift zuerft Homerd Grab felbft nad Li— 
vorno gebracht, das Grabmal dem Könige von Preußen angebos 
ten: dann ift von Grabfteinen und Snfchriften die Rede. Nun 
fan, wie Heyne ©. 4 erzählt, während des Kriegs der Ruſſen 
mit den Tiürfen, der 1774 geendigt wurde, eine Nachricht zum 
Borfchein: „ein Graf Paſch von Krinen bei der Ruffifchen Flotte 
habe auf der Inſel Nio Homers Grabmal entdeckt; es fey ein 
Sarfophag 14 Fuß hoch, 7 lang, 4 breit, aus 6 Steinen. Auf 
einer Seite fey eine Inſchrift eingegraben, vermuthlich eben dieje— 
nige die Herodot anführt und die dahin nach feinem Tode fey ges 
fegt worden. Das Skelet ſey fißend angetroffen; vor ihm ein 
marmornes Gefäß ald Schreibzeug; Schreibfeder und Dolch aus 
Marmor; und fchneidende Steine dazu ald Meſſer. Man glaube 
Frerets Behauptung vom Alter des Schreibens dadurch beſtaͤtigt zu 
ſehen.“ Wer kann zweifeln Daß diefe Nachricht von dem erfindungs: 
reichen Grafen felbit, deſſen Buch Heyne unbefannt geblieben ift, aus— 
gegangen war? An einem Sarfophag follte die Grabſchrift aud) nadı 
Peyſſonel geftanden haben. Bon dem Stroganowfchen Sarfophag 
aber meldet Georgi in der Bejchreibung von St. Petersburg 1790 
©. 130, e8 fey dieß das Grab Homers und im vorigen Türken: 
friege aus dem Archipelagus dahin gebracht worden. Hieraus ift 
nun Elar daß Herr Pajch, obgleich von Figuren an dem Sarfo: 
phag in der obigen Nachricht nichts erwähnt ift und obgleich an 
dem Sarfophag in Petersburg Feine Inſchrift iſt, dennoch Diefen, 
entweder für Geld oder ald Geſchenk aus Hochherzigfeit nad) Per 
tersburg gejchafft und für das Grab Homers ausgegeben hat, in: 
dem er darauf rechnete daß nad) der Inſchrift nicht zu Angftlich 
dort gejucht werden würde. Zugleich aber befchenfte er die ge 
lehrte Welt in feinem Buch, worin von einem Sarfophag des 
Homer, woran die Grabfchrift ftehe und den er mitgenommen, den 
der zeugnißausftellende Kaufmann von Patras in Livorno gefehen 
habe, nichts vorkommt, mit den Infchriften und mit der Fabel 
von dem Felfengrab in Jos, worin der in Afche zerfallende Homer 
aufrecht jaß („das Skelett‘). Erft der doppelte Betrug und Wider; 
fprüche in feinen Lügen zeigen den Mann ganz wie er war, Selbft die 
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Maße die er von feinem Sarfophag Homerd angiebt, fcheinen 
nicht richtig und ſtimmen nicht mit den Verhältniffen des Peters- 
burgifchen nach der Zeichnung bei Heyne überein, die uͤbrigens 
einen Sarfophag mit hohem und mit Fronton verfehenen Dad) 
darftellt, wie man fie in Griechenland nicht felten antrifft. Heyne 
irrt (©. 12) wenn er an diefem die „Kennzeichen und Figuren‘ 
fucht, woraus Pafch fchließen wollte daß Homer ein Maler ge- 
wefen fey. 





Roß befchreibt im dritten 1845 erfchienenen Theil feiner Rei— 
fen auf den Griechifchen Sinfeln ©. 151 — 154 einen zweiten Ber 
fuch den er der Inſel Jos im Sahr 1844 im Februar gemacht 
hatte. Er fah jeßt eine fur; vorher in der Mauer eined Hanfes 
entdeckte Marmorplatte mit der Snfchrift: 

BOYAOFEINOIEI 
„nebſt einigen Eleineren faft unleferlichen Buchftaben — die ihm 
als CMAILDOY erfchienen — und der Leicht eingerißten Zeich- 
nung eines Vogels (Hahnes.)“ Die Folgerung daß die Infchrift 
jedenfall zeige, daß im erften oder zweiten Sahrhundert unferer 
Zeitrechnung ein Künftler Namens Bulos auf Jos thaͤtig gewefen 
fey, ift unzuläßig für Jeden der nicht von der Aechtheit der Grab— 
fehrift überzeugt ift. Selbſt die Vorausſetzung zugegeben, durch 
die der Verfaffer felbft die Ehrlichkeit des Betrüger gefcholmmen 
armen Holländers retten möchte, daß diefer die uralte Sufchrift 
fehlerhaft abgefchrieben habe, fo ift zwar „die Annahme möglich)“ 
daß ein zu einer Neftauration der alten unleferlich gewordenen 
Grabfchrift des Dichters verwendeter Künftler ihr aus itelfeit 
feinen Namen hinzugefügt hätte: aber eben fo moͤglich ift e8 doch 
auch daß der alte Künftler felbft von einer ähnlichen Eitelfeit an: 
getrieben wurde. Wenn man bei Profop (B. G. 4, 29) von dem 
von Agamemnon felbft geweihten Schiff Tieft mit der Inſchrift 
TYNNIXOS ETIOIEI APTEMIAI BOAOSLAI, fo wird man 
entweder den Tynnichos für einen Zeitgenoffen des Agamemnon 
oder den Kıinftler fammt dem Weihgefchenf von Agamemnon für 
erdichtet anfehn muͤſſen. Uebrigens beffagt fich der Verfaſſer über 
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die Kritif welche über diefe Sache „ſo souverainement, um nicht 
zu fagen cavalierement den Stab gebrochen‘ habe, und erklärt 
daß es ihm gefalle beharrlic, eine Sache zu verfolgen die er eben 
fo weit entfernt fey für eine causa desperata anzufehen als er 
die Gemwährleiftung ihrer Aechtheit unbedingt auf fich nehmen 
möchte: er werde fortfahren dad von dem Grafen Paſch Berich- 
tete für möglich, für wahrfcheinlich zu halten bis diefer auf eine 
fchlagendere Weife als es bis jegt gefchehen ſey, des abfichtlichen 
Betrugs überführt oder durch andere gültige Zeugniffe gerechtferz 
tigt werde. 

lleber dieß souverainement und cavalierement fey ohne alle 
Einrede gern das Urtheil freigelaffen. Eben fo darüber vb in 
der vorftehenden Kritif des Grafen Krienen (worin darum jeßt 
nicht das Mindefte geändert worden ift) Anlaß gefucht oder viel» 
mehr vermieden fey, zugleich deffen befondern Gönner zu befrie- 
gen, ob in ihr freundfchaftliche Verhältniffe etwa weniger erfenn- 
bar berücfichtigt feyen al8 in irgend einer Ausführung worin ic) 
mich mit befreundeten Gelehrten im Streite der Anfichten, und 
zwar unmittelbar gegen fie felbft im Widerfpruch befunden habe. 
Einen literärifchen Betrüger zu entlarven muß doc, freiftehen aud) 
wenn er Freunde getäufcht hätte, und wenn ich über irgend einen 
den Homer betreffenden Punft fchreibe, möge Roß niemals glauben 
daß es gefchehe um gegen ihn „‚hergebrachte Schulanfichten‘‘ zu 
vertheidigen. Aber darin muß jeder Unbefangene mit mir übers 
einftimmen daß jenes abfprechende Urtheil verwandter Art ift mit 
den wiederholten Anflagen des DVerfajjers der Reifen gegen die 
„ſchweren Berirrungen die eine Zeitlang faft die gefammte Deut: 
ſche Forfchung über das claſſiſche Alterthum beherrſchten“, gegen 
„das Zeitalter der Zweifelfucht die fich mit dem Namen der Kri— 
tif ſchmuͤckte“, gegen den „engen Gefichtsfreis diefer Schule” 
u. f. w. Sc werde der Letzte feyn von einem Mann defjen Ver: 
dienfte in feinen Kreifen ich fehr danfbar zu ſchaͤtzen weiß und 
deffen Abneigung gegen die Kritif ich immer nur beflagt habe, die 
ausreichenden Beweisſtuͤcke für alle feine Befchwerden zu fodern ; 
da ich denn auch des Glaubens lebe daß fo viel Wahrheitäliebe, 
Geift, Fleiß und Wiffenfchaft wie fie gerade nöthig waren um in 
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den Regionen der Gefchichtödämmerung und der Fabeleien aufzu—⸗ 
räumen, fortwirfen werden in dem Wiffen und der Bildung der 
Welt, und da es mir feheint daß wer dieß wegen Uebereilungen 
und Einfeitigfeiten, die in großen Bewegungen der Wiffenfchaft 
überall unvermeidlich find und fich bald wieder ausgleichen, ver: 
fennen follte, nicht ein gewöhnfiches, fondern ein Fönigliches Kind 
mit dem Bade ausfchätten wirde Daß meinen Gegner „es ge: 
falle‘ in einem einzelnen und verhäftnißmäßig Teicht zu entfcheiz 
denden Fall eine „Sache beharrlich zu verfolgen‘ ohne meine 
Gründe zu beachten, kann ich mir leicht gefallen laffen fo lang es 
ihm gefällt einem ganzen Zeitalter befonderd regfamer und im 
Verſcheuchen des MWahns zugleich fchöpferifcher Forſchung vorzu— 
werfen daß es noch ſchlimmer als souverainement und cavaliere- 
ment in gefchichtlichen und fprachlichen Dingen geurtheilt und ge- 
fohrieben habe. 

Ueber den edlen Bulos ſpricht auch R. Nochette Supple- 
ment au Calal. des artistes 1845 p. 238 und Questions de I’ hist. 
de l’ art. 1846 p. 96—100. In der eben erwähnten archaͤologi— 
fchen Zeitfchrift zu Petersburg ift ©. 80 f. indem die Infchriften 
des Homersgrabed aus den Neifen von Roß angeführt werden, 
bemerft daß die Inſchrift die ich hier nachtrage, über der Pforten: 
thüre des Jakob Spatharos in der Stadt Nio „ein zweiter Ber 
weis fey für die Richtigfeit der auf Naros irgendwo verbrauchten, 
indem BOYAOL ETOIEI CMAIDOY (CMYPNEOY) die 
Reftauration der uralten Grabfchrift des Dichters als ihm auf: 
getragen hier zum fünften Mal angebe ohne daß ein einziges Mal 
vor dem Bulos die Andeutung eines fehlenden Beltandtheils des 
Namens wie Eubulos, Kleobulos u. dgl. ſich fande.” Wenn doch 
ftatt der Aechtheit der verbrauchten Infchriften gejagt wäre: die 
Nichtigkeit de3 Namens Bulos, welcen Namen nemlich Letronne 
bezweifelt hatte. 


Snfchrift von Phanagoria.) 


Unter den von E. D. Clarke nad) Cambridge gebrachten 
und von ihm 1809 unter dem Titel Greek marbles verzeichneten 
Monumenten ift p. 46 n. 24 eine Snfchrift aus den Ruinen von 
Phanagoria, jetzt Taman, auf der Afiatifchen Seite des Kimme— 
rifchen Bosporus, die dem Herausgeber über dem Eingang eines 
Tempels geftanden zu haben fchien. „Es fey übrigens nicht mögs 
lich eine andere Erklärung ihres Inhalts zu geben als die eine 
treue Abfchrift der übrig gebliebenen Buchftaben gewähre. Sie 
fey „alſo“ bloß hinfichtlich des von den entfernten Griechischen 
Kolonieen befolgten Styls zu beachten; und wo ein Porfon ver: 
zweifelte, würde e8 mehr als thöricht feyn, fehr große Hoffnungen 
hegen zu wollen” (p. V.) Sollte Borfon felbft an eine Tempel 
überfchrift gedacht haben, jo hat er dießmal ficherlich geirrt und 
man darf fogar troß der zuruͤckſchreckenden Worte eine Vermu— 
thung über den Zweck und Inhalt der Infchrift wagen. Daß der 
Anfang fehle, liegt am Tage, daß am Ende jeder Zeile nicht zwei, 
drei, vier Buchftaben abgebrochen find, wie hier angedeutet ift, 
fondern etwa achtzehn ergiebt ſich aus der Vergleichung ver— 
fchiedener Umftände. Wir ändern bloß in den allferfeten Buchs 
ftaben EKTONA das T in’I und denfen übrigens einen Nömer 
der unter der Regierung eines im Borhergehenden genannten Kai— 
fers in der Stadt Phanagoria, etwa als Handelsmann, eingebür- 
gert war, von dem Magiftrat viele Auszeichnungen und Begünftiz 
gungen genojjen hatte und aus Dankbarkeit gewiffen Perfonen 


*) Bötting. Anzeigen 1817 ©. 1140, 
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Statuen errichtete und feinen Nachfommen ihr Andenken empfahl. 
Dann ergiebt fich ungefähr Folgendes, denn natuͤrlich Fann in der 
Ergänzung nicht an dem Einzelnen gehalten werden: 


ES NEE RO LETTERS TUN 
aıas ano WVrWv Eig avrov yevousvag Teımals ueyarag, GuV 
00800L-] 
GIS TE xal avsıopogiaıg anaoaıs Tal; xara ınv Blovinv, xal 
ndvra ta ano-] 
dsıyIevra Tod Kuioaoeiov dıa Piov eig yEvog [avrov, tag el- 
z0vag tav-] 
Tag MvEoTnosV, TEIung Zuoıw, ovv ım xal Enılusheiodar Es 
naouv %-] 
u£oav avımv Uno TE 2uod xal av &xyovol[v 
Anodeıydevra, wie ansdeäaro Es TOVG vmmzooVg £VE0YEOLaS UE- 
yakas bei Herodot, ta uv "Erlnoı, ra dE Baoßugoıoıv anodeıy- 
Ievra u.f.w. vv ro, cum eo quidem, Tursell. de partic. p. 153. 
Tevos, Familie, wie bei Dionyfius A. R. 3, 47 6 noeoßUTegog 
yEvog oVdEv zarakınav, wobei der Artikel durch Latinismus aus- 
gelaffen feyn würde. Was das Enıusisiodaı Tov eirövov betrifft, 
fo erinnert man fich dabei einer Lateinifchen Infchrift bei Visconti 
in den Monum. Gab. p. 141, wonad) einer eine Summe fchenft 
excepta stipulalione (ovv zw) daß von den Zinfen jährlich fo und 
fo viel ausgetheilt werde, deducta ornatione staluae. In der 
Sigeifchen Inſchrift: Eav de rı naoyw, uerledalvew use. Daß 
der Abfaffer plößlich aus der dritten Perfon in die erfte fällt, 
vno Te Euod, ift nichts Befremdliches. ©. Anthol. T. 15 p. 
867. [Viduae Inscriptt. tab, 7, meine Syll. Epigr. Graecorum n. 
158, Wyttenb. ad Plutarch. de S. N. V. p. 126 s. Bill. crit. II, 
3p. 99. 


Diefe Ergänzung ift nicht haltbar, ſchon nach Einzelnheiten 
wie xara ımnv BovAnv, was in dem Sinne wie xara ımv Eumv 
yvounv, dögas nicht nachweislich feyn möchte, oder wie yEvos @U- 
rov und befonderd Eis naour nusoav (wenn aud) fonft 7uege, 
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wie dies fir Zeit vorfommen follte) für &is Tv ünavra x00v0v, 
wie in Walpoles Travels p. 507 vorfommt. Sie wird nur wies 
derholt um auch gegen die im Corp. Inser. Gr. T. 2 n. 2126 vers 
fuchte Erflärung Zweifel zu erheben. Boͤckh legt die früheren von 
Dr. M. Guthrie im Anhang zu den Neifebriefen feiner Frau (a 
tour through Ihe Taurida on Crimea 1802) p. 317 mitgetheilte 
Abfchrift zu Grunde, und da diefe auch vorn jeder Zeile vier 
Punkte zuſetzt, fo dehnt er nad) diefer Seite das Fehlende aus und 
fegt hier in der unterften Zeile achtzehn Buchftaben zu, in der 
zweitleßten elf, in der folgenden acht, die beiden erften bleiben ganz 
unausgefuͤllt. Nun fagt zwar Dr. Gunthrie: it is difficult even 
to hazard a coniecture, as it wanls both the beginning and 
end of each line: aber er fagt dieß offenbar nur nach der ihm 
vorliegenden Abfchrift, nicht nad) dem Stein, und diefe der Frau 
Maria Guthrie in die Hände gefallene Abfchrift ift im Vergleich 
mit der Glarkefchen unzuverläßig,, welche nur am Ende der Zels 
len fehlende Buchftaben andeutet, auf der andern Seite nad) der 
gleichen Stellung der Anfangsbuchftaben und der folgenden unter 
einander aber vermuthen läßt daß hier der Stein fo wenig abges 
brochen gewefen ift als er überhaupt hier gelitten zu haben fcheint. 
Dobree, der im Classical Journal 1824 T. 30 p. 147 einige Ber 
merfungen über die Snfchrift macht (nur abgefchrieben von Nofe 
Inser. vet. p. 417), fagt zwar: the top of Ihe letters is wanting: 
da er aber die Sache fo wenig genau nimmt daß er das Ende 
der Zeilen, wo ficher Buchftaben fehlen, nicht einmal berührt, ſo 
ift zu vermuthen daß er nur aus dem unvollftändigen erften Wort 
gefchloffen hat ohne daran zu denfen daß deſſen Spige in ber 
vorhergehenden Zeile gefteckt haben fann. Die Guthriefche Ab— 
fchrift trägt deutliche Spuren der Untreue und der beigemifchten 
Sonjectur an fi. Dahin gehört außer der Sonderung der Buch— 
ftaben in die Worte vorzüglich daß auf beiden Seiten regelmäs 
fig je vier Buchſtaben fehlen follen, nur daß auf der rechten, wo 
der Stein abgebrochen war, von den vieren in mehreren Zeilen noch 
ein und der andere Buchftabe fichtbar ift: dann daß die legten 
fieben Buchftaben der erften Zeile in eine obere Zeile hinaufgeruckt 
find, wodurch vermuthlich bewirkt werden follte daß man nicht 
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nach oben die Infchrift für volftändig halte, Auch KAl 3. 1 
eingefchoben vor zes und TOI 3. 3 am Ende zugefeßt, die weder 
Clarke noch Dobree fahen, find unglaubhaft. (Bei Boͤckh zu 3.3: 
idem O pro ©; in fine TOI ex hoc ipso addidi, ift Guthrie zu 
verftehen, obgleich Dobree vorher genannt ift: nur ein Berfehen.) 
Der Gedanfe von Dobree und Boch: isgdu ano]deryderra too 
Kawagsrov dım Brlov eis yEvos, roi]s (indem das zweifelhafte 
TOI aufgenommen if) . . .. zoug urdouar]rag av&ormosv Teiung 
zagın oUV 10 ..,.. leoav dE aycsodaı Ty» nlusgav alıan x. 
T. 4. tft, wie gefagt, auch nicht unbedenflich. „V. 3 vix aliud 
latet quam isogws designalio, quo pertinet dım Piou eis yEnog. 
V. 4 evıov manifesto est zw» Neßaorar.“ Aber dıa Piov 
gehört ja zu Kuragerov, und ein Priefterthum auf Lebengzeit 
eines Kaifers Fünnte doch nicht zus yevos feyn. Wenn [eur 
re RE jaıs te xal avsıopoglarg Tais zara ınv Plaoı- 
helav ieoEa ano]deızdevra durch Borausfeßung von era (tag 
— Teiuas) zu anodeıyderro 180Ea ſich etwa ziehen laſſen, fo 
möchte e8 Dagegen ſchwer feyn eine Nerbindung zwifchen Dies 
fen Worten und dveoınyoev innerhalb eines Raums von weni: 
gen Buchftaben auszufinden. Auch erwartet man doch vor Allem 
den Namen deffen dem Einer zum Priefter gefeßt wird, und geht 
avrav auf die Katfer, alfo etwa Marc Aurel und Lue. Verus, fo 
fehlt e& noch mehr für die Namen diefer beiden an Raum. Dem; 
nach fage ich mit Böch: post haec omnia nondum liquet Lituli 
sententia. 


Zur alten Kunſtgeſchichte. 


rain 


J— 


J—— 





Aus der Anzeige von K. D. Müllers Handbuch der 
Archäologie 1830 die vorangehenden allgemeinen 
Bemerfungen, °) 


Dieß Werk, überall günftig aufgenommen und hier und da 
angezeigt, ift Doch bisher nirgends vollftändiger beurtheilt worden. 
Den nächften Anlaß dazu gab dem Verfaffer das Beduͤrfniß eines 
Leitfadens für feine Vorleſungen; in der Ausführung erweiterte 
fi, fein Plan zu dem Verſuche, „die gefammte Wiffenfchaft der 
alten Kunft in einer fyftematifchen Ausführung zu entwerfen.‘ 
Seine Berficherung daß er bei diefer überfichtlichen Darftellung 
des bisher Erforjchten doch auch manche eigne Unterfuchung und 
Erflärung eingewebt habe, ohne gerade befonderg darauf mit dem 
Finger zu zeigen, und daß er auch da wo er dem Zwecke des 
Buchs gemäß hauptfächlich zufammentrage, doch nur die Früchte 
eigner Sammlung und Lecture darlege, ift vollfommen gegründet 
uud fehr befcheiden ausgedrüct. Denn das Buch beurfundet nicht 
nur eine große DBelefenheit, fondern auch eine Fülle von eignen 
Bemerfungen und Urtheilen neben der gewandteften und geiftreich- 
ſten Benugung der Materialien und Anfichten Andrer, der verfchies 
denften Hilfsmittel und Vorarbeiten, befonders der neueften, einen 
Fleiß welchen diejenigen die mehr den Leiftungen des Verfaffers 
in andern Zweigen gefolgt find, fich faum fo groß vorftellen moͤch— 
ten als er wirklich gewefen jeyn muß. Wir behaupten nicht daß 


*) Rhein. Muf. 1834 II, 441—465. Auf ähnliche Art zeigte der Ber: 
faſſer Becks Grundriß der Archäologie an in der Jenaiſchen Algen. Litt. Zeit. 
1816 N. 165 f. 
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die Darftellung felbit in wichtigen Punkten durchaus auf eigner 
Unterfuchung berube ; und wer den gegenwärtigen Stand der Kunſt— 
gefchichte Fennt, wird dieß faum fordern oder vorausfegen. Aber 


auch ohne diefe innere durchgängige Vollendung war das Bud) 


jehr willfommen, von der Zeit gefodert wie wenige und ganz ges 


eignet eine Menge von Thatfachen, Erfcheinungen und Kenntnif- 


fen die bis dahin nur denen welchen die anfehnliche und Foftbare 
neuere Litteratur des Fachs zugänglich war, befannt ſeyn Fonnten, 
in weiteren Kreifen zu verbreiten. Hier muß man wnothwendig 
über die Neichhaltigfeit und Manigfaltigfeit des in einem Bande 
zufammengedrängten Inhalts, und wäre es nur der Fitterärifchen 
Ueberficht wegen, vorzüglich erfreut feyn. Der Bf. felbjt äufferte 
in den Göttingifchen Anzeigen bei Erfcheinung deffelben, Niemand 
fönne mehr als er abgeneigt ſeyn eine Wiffenfchaft von der eigentz 
fih nur hie und da einzelne Theile auf eine befriedigende Weife 
durchgearbeitet feyen, in Korm eines Compendium zu faffen, die 
über alle Punkte des Ganzen auf eine buͤndige und beftimmte Weife 
ſich auszufprechen nöthige. Indeſſen ſey es, abgejehen von dem 
Bedürfniffe des Univerfitätslehrers, auch wohl für die Fortbildung 
der Wiffenfchaft heilfam wenn man von Zeit zu Zeit zufanımenzu- 
faffen verfuche wie viel ungefähr bis jeßt erforfcht und zu allge: 
meiner Kunde gelangt ſey. Dhnerachtet er achtmal Borlefungen 
über den Gegenftand gehalten, hätte er, in der Ueberzeugung daß 
doch noch ganz andere Vorarbeiten und Studien dazu gehörten 
um aus der Maffe des bisher Erforfchten ein völlig genaues Bild 
des jekigen Zuftandes der Wiſſenſchaft entwerfen zu koͤnnen, gez 
wünfcht daß einer von den Vielen denen ohne Zweifel umfaffen- 
dere Materialien zu Gebote ſtuͤnden, mit einem ähnlichen Verſuche 
hervortreten möchte. Allerdings haben fich durch die manichfachen 
Entdeckungen der wichtigften Kımfldenfmäler feit beinahe dreißig 
Sahren merfwürdig große und viele Veränderungen begeben, fo 
daß man die Erfcheinung größerer umd ausführlicher IWerfe, die 
nicht ausbleiben kann, der eines Lehrbuchs gern hätte vorausgehn 
ſehn. Demohngeachtet Fann Ref. die Nüftigfeit des Bf. nur preis 
fen, und er thut es um fo mehr je Sfter er feinen eignen Zuhoͤ— 
vern gegeniber fogar ald Vorwurf empfunden hat daß er ihnen 
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nicht ein Huͤlfsbuch ähnlicher Art in Die Hände zu geben alle Abs 
haltungen oder auch entgegenftehenden Bedenklichkeiten zu übers 
winden wußte. Auch war Herr M. gewiß im Beſitze fo vieler 
Materialien und er vereinigt damit jo manigfache Alterthums— 
fenntniffe daß das Beifpiel diefes Handbuchs einem Hange der 
fich ftarf Fund zu geben anfängt, zu erndten bevor die Saat ganz 
veif ift, Feinen Borfehub thun kann. — — Das Verhältuiß worin 
Ref. zu dieſem Buche fich befindet, tft zu eigen als daß er «8 
ganz mit Stillfchweigen uͤbergehn dürfte wenn er einmal, nach 
dem Wunfche des befreundeten Vfs. felbft, darüber reden foll. 
Seine eignen alle zwei Jahre wiederhoften Vorlefungen Aber die 
Kunft find und waren auch früher in Göttingen nach demfelben 
lan eingerichtet, insbefondre auch hinfichtlich der fortfchreitenden 
Verbindung der Baufunft mit den bildenden und der eingreifendes 
ven Benugung der Münzen; und von Anfang an ift fein Beftreben 
dahin gerichtet gewefen die neuen Entdeefungen mit dem bekannten 
Alten zur Erweiterung und theilweife zur Umgeftaltung der Kunft 
gefchichte gleichmäßig anzuwenden. Schon aus den Mappen Dod- 
wells hatte er mehrere Sahre vor der Erfcheinung der Epoche 
machenden Neifebefchreibungen das Loͤwenthor, durch welches die 
Atriden ans und einzogen, und jene Kyflopifchen Bauten und 
Stadtmanern kennen gelernt, den genannten Reiſenden felbft von 
fech8 und zwanzig Städten verfchiedener Zeiten, wovon er Ueber— 
refte folchen Gemäuers gefunden hatte, erzählen gehört. Stuart 
war damals fein Tiebftes Buch geworden und die Choiſeulſchen 
Friesſtuͤcke, einzelne Vorläufer des großen Zuges der ihnen bald 
nachfolgen follte, erweckten im nicht IBenigen, neue Ahnungen über 
die wichtigften Kunftverhältniffe. ef, erinnert fic) wohl, wie 
viel größeren Unmuth es ihm ald dem Eigenthuͤmer felbft machte 
daß die auf Aferblads Veranftaltung abgeformten Metopen vom 
Parthenon in den Kiften verunglückt waren. Den nachfolgenden 
großen Entdeckungen und den durch fie veranlaßten Verhandlun— 
gen nachzugehn, trieb ihn feitdem fortwährend die früh angeregte 
Theilnahme und Wißbegierde, fo daß er dieß große Zeitalter für 
die Kunſtgeſchichte recht eigentlich am ſich erlebt bat. Auch Die 
alte Kitteratur giebt auf neue Fragen nee Auskunft; Sammlun—⸗ 
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gen aus ihr mußten fich natürlich mit dem was die neitefte der 
Kunft fo reichlich darbot, verbinden. Durch eine befondere Illu— 
fion betrachtet man leicht das nach und nad) eingefammelte Neue, 
welches öffentlich noch niemals zufammen geftellt wurde, welches 
man einzeln, wie ed an den verfchiedenften Punken glücklich zum 
Borfchein und auf den verfchiedeniten Wegen zur Mittheilung ges 
fommen war, an feine Stelle feßte, zu Bemerkungen nußte, mit 
der Liebe eined Sammlerd der fich immer mehr zu vervollftändis 
gen hofft, bewahrte, als eine Art von eigenthämlich angehöriger 
Anlage. So ift es gefchehen daß der Anblick des Muͤllerſchen 
Handbuchs, hinfichtlicd der Verfchmelzung der aus der neneften 
Zeit hervorgegangenen Beftandtheile mit dem Bekannten, da denn 
auch zwifchen den beiderfeitigen allgemeinen Anfichten über Kunſt 
und Alterthum die Uebereinftimmung nicht gering ift, dem Nef. zus 
erft den überrafchenden Eindruck machte als ob er einen großen 
Theil feiner eignen, nach derfelben Anordnung und Beftimmung 
zugefchnittnen Arbeiten veröffentlicht fühe. Niemand der über ei- 
nen andern Gegenftand heutiges Tags ein Compendium erfcheinen 
fieht, kann leicht eine ähnliche Erfahrung machen. 

Sndeffen bleiben bei diefem ungewöhnlichen Zufammentreffen 
auch Berfchiedenheiten , felbft in der Richtung und den leitenden 
Ideen übrig. Wir wollen darunter nicht mitzählen was die nädhfte 
Beftimmung des Buchs für Vorlefungen angeht, da der Df. zus 
gleich eine andre im Auge hat und fich vermuthlich vorbehielt in 
jenen als Hauptfache durchzuführen was ihren wefentlichen Zweck 
ausmacht. Was die Griechen auszeichnet, ihrer Mythologie und 
Poefie den höchften Werth giebt und ihre ganze Bildung durch— 
dringt, das Paftifche, tritt in den Werfen der Künfte die von 
ihm den Namen haben, in größerer Anſchaulichkeit und Fülle her: 
vor als in allen Uebrigen. Darum find fie eine Schule der AL 
terthumserfenntniß überhaupt und ein nothwendiger und großer 
Beftandtheil der Altertbumsftudien. Der Sinn aber für das 
Kunftfchöne und für den Inhalt der Kunftwerfe muß erweckt und 
erzogen werden. In früheren Sahren fehlt dafür den Meiften die 
Empfänglicjfeit nicht, die ſich fpäter oft ganz verliert, etwa wie 
fogar die Neigung oder Fähigkeit Sprachen andrer Familien zu 
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erlernen bei Solchen die in den claffifchen die Gelehrteften find. 
Was F. Schlegel in der Borr. zum 6. Bande der Werfe in Dies 
fer Hinficht bemerkt, fcheint ung demnach, in folchem Umfange 
wenigſtens nicht gegründet. Man leite das Auge auf die Poefie 
der Kunft und der Sinn wird dadurch angezogen werden aud) 
die Geftalten zu faffen und zu erfpähen, wie groß dann aud) in 
den Sinnen, in dem Auffaffen von Formen und Farben die Vers 
fchiedenheit der Anlage feyn möge. Iſt e8 nun die Abficht des 
Lehrers vorzüglich den Sinn zu bilden, fihauen zu lehren, das 
Auge an die Kunft zur gewöhnen und Nachfinnen über fie zu erz 
wecken, fo muß er natürlich das was ſich auf die gewohnte Werfe 
aus Büchern erlernen läßt, unterordnen und mehr in die Tiefe 
als die Breite zu gehen bedacht ſeyn. Gleichgültig ift in Diefer 
Hinficht, fo anregend immerhin die Vorlefungen feyn mögen, auch 
die Geftalt und der Sharafter eines Lehrbuchs nicht, auf welches 
der fleißige Zuhörer vielmehr als auf einen Typus derfelben zus 
rücfehren follte: dag Ganze eines Buchs uͤbt auch eine Wirkung 
aus, Wichtiger als lange Verzeichniffe von Künftlern, mit Jahr— 
zahlen verfehen, find dem Anfänger die förnigen Charafterzeichnunz 
gen alter Schriftfteller von den erften Meiftern, lehrreicher eine 
Auseinanderfegung der Sculpturen des Parthenon oder aud) uns 
tergegangner Giebelgruppen, Friesvorftellungen u. |. w. als die 
der Auinen Roms und die Fitteratur über den Untergang Conſtan— 
tinopeld. Beſſer dürfte es daher auch gerade in der Kunſtge— 
jchichte, mehr als bei jedem andern Gegenftande feyn, das Lehr: 
buch zur erften Einweihung in die Sache und eine abfchließende 
Ueberfiht, bequem und belehrend für den fachfundigen oder mit: 
forfchenden Kefer, nicht mit einander zu verbinden. Zumal in die; 
ſem Zeitpunfte, wo uns eine Polyhiftorie die den Geift nicht nährt, 
fondern Aufgedunfenheit hervorbringt, gefährlich iſt und daher bei 
der Sugend vor Allem dahin gewirft werden muß daß die Kennt: 
niffe in Saft und Blut verwandelt werden, daß fie in Hauptbe- 
griffen Flar und feſt werde und fich nicht gewöhne Treibhauspflanz- 
zen einer eitlen Gelehrſamkeit mit Achter Bildung zu verwechfeln. 
Möchten wir es nicht erleben daß eine fpißfindig gelehrte, unfruchts 
bare Erflärungsweife, der es nicht einfällt den Spuren des Kunfts 
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geiftes befcheiden nachzugehn, um die Schäße der Erfindung auch 
in diefer Gattung im Sinne der klugen und einfachen Alten felbft 
aufzufchließen, der Bildwerfe ſich bemächtigte. Diefen Durdygang 
aber wird das Kunftftndium bei ung wahrfcheinfich uͤberſtehen müf- 
fen wenn nicht mit der Ausbreitung des Unterrichts auf eine 
firenge Sonderung des Wefentlichen,, reine, beftimmte Begriffe 
Fördernden Bedacht genommen wiirde. 

Verwandter Art find die Gründe aus denen die Verſchieden— 
heiten in dem von Ref. befolgten Plan und deffen Ausführung 
ſich größtentheils herleiten. Er macht mehr dad Weſen der Kunft, 
ald das am meiften Griechifche von Allem zum Mittelpunfte des 
Ganzen. Niemand verfennt daß „nur den Griechen die Idee of— 
fenbart worden ift welche den Leib ded Menfchen zum Leben und 
zur Schönheit ausbildet,” Worte Niebuhrs in der Roͤm. Geſch. 
(1, 87 der eriten Ausg.) Hiernach Fann unter den Kunftwerfen 
der alten Völker ein Hauptunterfchied gemacht und die Griechische 
Kunftgefchichte für ſich allein, mit beftändiger Ruͤckſicht auf die 
Kumftprincipien und die Reihe von mehr oder weniger allgemein 
gültigen und ewig belehrenden und fortwirfenden Entwiclungen 
behandelt werden, in einer Weife wie es im Ganzen bisher noch) 
nicht verfucht wurde. Winkelmann, deſſen Geiſt und Verdienſt 
und Mufterhaftigfeit zu ehren das Fortfchreiten in der Kenntniß 
der alten Kunft nur immer neuen Anlaß giebt, fand diefer Anz 
ficht nah, indem er (4, 4) die Kunft unter den Griechen als die 
„vornehmfte Abficht feiner Gefchichte” betrachtet, als den Theil 
in welchem „nicht bloß Kenntniffe zum Wiſſen, jondern auch Leh— 
ven zum Ausuͤben vorgetragen, in welchen unfere Begriffe auf 
Eins und auf das Wahre beftimmt und eine Negel im Urtheilen 
und im Wirfen aufgeftellt würde.‘ Die Kunft anderer alter BL 
fer wird hierdurch in der Behandlung nicht ganz, wohl aber ihr 
Ganzes ausgefchloffen. Aehnlichkeiten und Unähnlichkeiten, Gegen: 
fäße felbft dienen zur Belehrung, jenes mehr für die früheren, 
dieß für die beiten Perioden der Griechifchen Kumftgefchichte. Uns 
fer Bf. verweift die nichtgriechifchen Coder ungriechifchen) Voͤlker, 
die Aegypter, die Syrifchen Staͤmme, die Arier, die Indier in eis 
nen Anhang, wobei im Grunde Windelmanns Plan die Kunftges 
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fÄhichte der alten Welt überhaupt darzuftellen doc; beibehalten ift, 
und führt die Griechifche Kunft bei den Stalifchen Völkern zwis 
ſchen der vierten und fuͤnften Periode der Griechen als eine „Epi— 
ſode“ auf, die hier etwas Stoͤrendes hat. Hierbei ſehen wir nun 
feinen zureichenden Grund ein die Celtiſchen, Germaniſchen, Sla— 
wifchen Voͤlker, welche Beck (S. 59 F.) wirklich hinzuzog, die 
Merifaner, Peruaner und Chinefen auszufchließen Auch führt 
Hr. M. doch ©. 304. 312 Druidifche Denkmäler m Frankreich 
und England an, mitten unter Griechifchen und Römifchen, Die 
Bemerkungen über den Geift der Indier in der Kunſt fcheinen 
fehr treffend, wie denn überhaupt dem Bf. Umfaffung und Allge 
meinheit in der Bergleichung befonders eigen ift, und koͤnnen an 
ihrer Stelle in der Griechifchen Kunftgefchichte jehr wohl dienen. 
Dagegen ift den Aegyptern ein ausführlicher Abſchnitt eingeräumt 
der alle Kunftarten, die Gattungen der Gebäude und felbft die 
Götterlehre umfaßt, die dann auch von den Indiern hätte aufge— 
führt werden koͤnnen. Ohnehin ift e8 in dem Aegyptifchen Pants 
theon noch nicht ſehr licht; Wilkinfons Erklärungen weichen von 
den Shampollionijchen nicht wenig ab und er fol mit vorzüglichem 
Glück in Aegypten felbjt gefammelt haben. Sonft iſt an fid) die— 
fer Abfchnitt die Frucht vieler Studien, wobei e8 nur zu verwun— 
dern daß des eigentlichen Vervienftes Zoegas, obgleich der Vf. das 
Werk über die Obelisfen mehrmals anführt, nicht gedacht iſt. 
Nicht Leicht hat Semand die Forfchung bis zu einem gewiffen 
Punkte volftändiger abgefchloffen und zu den Entdeckungen einer 
neuen Periode ein ſo gutes Hälfsmittel dargeboten der in diefer 
unerfenntlicher überjehen worden wäre, als Zoega. Dieß bemerkte 


ſchon Prof. Pfaff in Erlangen in feiner Schrift über Hieroglyphik 


1824 (S. 87. 63 ff.) Ausgezeichnet find die Stellen ©. 243 über 
die Gegenfäße der Architektur und ©. 246. 251 die der ideali— 
ſchen und hiftorifchen Bilder bei Griechen und Aegyptern. Ein 
vorzüglich ernft und uͤberlegt urtheilender Künftler, der treffliche 
Architekt Gau aus Köln, nennt in feinen Nubifchen Denfmälern 
(P- 11) diejenigen welche die Aegyptifche Kunft mit der Griechi— 
ſchen vergleichen, Enthuftaften. Quant ä moi, fagt er, je n’ai vu 
sur les menumens en Egypte, ä Ires peu d’exceptions pres, 
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qu’une seule ei m&me physionomie propre aux mêmes personna- 
ges et mille fois reproduite comme par un moule. od) ftärfer 
der Pf. des Iupiter Olympien (p. 130. 37), Payne Knight und 
Andre. Von der Kunſt der Phönizier laßt ſich faft volftändig in 
der erften Periode der Griechen reden, wo dieſe von ihnen gerade 
viel angenommen zu haben feheinen. Die Etrurifche nimmt zum 
großen Theil füglicdy ihre Stelle ein in einem großen Abfchnitt 
über die Verbreitung der Griechifchen Kunft unter andre Voͤlker, 
wo denn, Afiatifche Völker bis nad) Baktrien, Etrurier und Römer, 
Gallier und Britannier, zum Theil ſich fonnend unter dem Lichte 
der einen und lebendigen Kunft, zum Theil wenigftens bemerflich 
durch abenthenerliche Schatten die von den Werfen derfelben über 
fie hingleiten, nach verfchiedenen Anordnungen, deren jede ihre be; 
fondern Bortheile hat, zufammengeftellt werden Fünnen. 

Durch die Ideen über eine zur inneren und äußeren Einheit 
geftaltete Runnftgefchichte der Griechen fieht ſich Ref. auch zu eis 
ner Herzensergießung über den ihm Cwiffenfchaftlich) verhaßten 
Namen Archäologie veranlaßt. Die Spartaner, nad) dem 
Matonifchen größeren Hippias, hörten gern erzählen über alle 
aoyaoroyıa, der jüngere Marfyas, Dionyſios, Joſephus fchrieben 
Archäologie, allgemein, gefchichtlich, und die Neueren, befonderg 
Routh und Potter, gebrauchen das Wort für die Alterthuͤmer des 
Öffentlichen und Privatlebens und aller Künfte, Wiffenfchaften und 
Anftalten. [Bon Miller felbft wird Boͤckh archaeologiae Allicae 
instaurator genannt, de Phidia p. 22, daneben aber p. 24 ift bei 
einem caput archaeologiae Kunftgefchichte gemeint.] Wie man nun 
heutiges Tags Ebräifche, biblifche Archäologie, dogmatiſch-archaͤo— 
logifche Abhandlungen fehreibt, jo möchte man auch von Archaͤo— 
logie der Griechifchen Kunft reden, wenn man Alterthümer von 
dem Wefen und der gefammten Entwidlung der Sadje, bis zu ihr 
rer jüngften Zeit, zu fondern für nöthig fände. Siebenkees beti- 
telte fein Buch geradezu Archäologie oder Anfeitung zur Erklärung 
der Kunftwerfe und zur ©efchichte der Kunſt; und fo unterfchied 
ſelbſt F. A. Wolf nad) feinen Antiqu. von Griechenland (©. 14) 
Archäologie als Kunde der Denkmäler Cantiquarifch, nicht eregetifch) 
von Kunftgefchichte, der jedoch in feiner Encyklopädie die Geſchichte 
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der Kunſt oder die Lehre von den Kunſtwerken der Alten‘ aufführt. 
Jetzt fcheint man oft zu fehwanfen ob man Erflärung oder Ges 
fehichte oder Beides unter Archäologie verftehe. Auch Hr. M. ges 
braucht, wie Böttiger, Bed, Peterfen u. A. das Wort abfolut G. 
8. ©. 21 „Verdienſte um gelehrte Archäologie”), während er 
feine Vorleſungen als Archäologie und Geſchichte der Kunſt ber 
Alten anfindigt. Archäologie der zeichnenden Künfte iſt wenigs 
ſtens nicht gegen den Wortfinn, indem es die alten von den neuen 
Künften unterfcheidet. ALS zuerft Spon 1) Münzen, 9) Inſchrif— 
ten, 3) Bauwerke, 4) Statuen und Gemälde, 5) eingegrabene, 
6) erhobene Werfe, Sfonographie, Glyptographie, Toreumatogra- 
phie, 7) Bibliographie CPaläographie), und 5) Angeiographie, 
nebft Maß und Gewicht, wie es ſcheint mit Hinficht auf Abbil— 
dungen, unter dem Titel Arhäograpbie, zufammenfaßte, welchen 
Millin beibehalten und auch Visconti ein und das andremal ges 
braucht hat, während andre Archäologie vorzogen, wollte er ges 
wiß nichts anders feyn als Antiquar und Alles was fich zeichnen 
läßt zufammenfaffen ohne zu unterfcheiden was eine bejondre ſelb— 
fandige Bedeutung in fich hat von dem was nur als Mittel zum 
Zweck des allgemeinen gefchichtlichen MWiffens dient: wobei im 
Allgemeinen Chrift in Leipzig, Ernefti, Millin, zum Theil Bed 
ftehn geblieben find.) Nicht jo Wincdelmann, dem aud) der Ti— 
tel Antiquar wenig, und Archäolog gar nicht zu feinen Xebzeiten 
zu Theil geworden, jo wenig wie den Visconti, Zoega oder auch 
Leſſing. Freilich giebt e8 nunmehr eine Academia Romana di Ar- 
cheologia, von der feit 1821 Schriften erfchienen, und ein Insti- 
tuto di corrispondenza archeologica; diefe Fonnten eines umfaf- 
fenden, wenn auch unbeftimmten Beiworts nicht entbehren , das 
aud) in Nom um fo paffender it je weniger man dort an andre 
Arten des Archäologischen denft. Aber Afademieen und Snftitute 
können untergehn, die Wiffenfchaft fol nur das an ſich Richtige, 
zu jeder Zeit Gültige ing Auge faffen und ihr Ziel rein und bes 


1) Lanzi gebrauht noch das alte, unzweideutige und nicht unanfehnlicer 


„ Hingende Antiquaria. Da che lAntiquaria ha incomminciato ad avere 


per oggetto non la storia solamente de’ popoli come una volta, ma 
quella ancora delle belle arti — 


22 
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ftimmt herausfagen, ohne dem zufälligen und verworrenen Sprad) 
gebrauche der Zeit anders als wo es gleichgültig ift ſich anzufchmie- 
gen. Gefchichte der Poeſie, der Philofophie fchließt Litterärifche 
BVerzeichniffe, neben der Ableitung und Scyilderung der bedeutend- 
fen Werke nicht aus; der Herausgeber, Sammler und Erflärer 
von alten Schriften und Bruchftücten aber wird nicht Archäologe 
genannt, wie doc, folgerecht gefchehen müßte wenn Archäologie 
darin beftinde das Gefchäft und die Kunft des Erflärerd an al- 
ten Werfen zu ben. Db durch den Namen der Wiſſenſchaft felbft 
an der Spiße von Handblchern die Menge bei den Gedanken von 
Gefchichte und Zufammenhang, Geift, Kunft und Vollendung, Aus- 
legung und Methode feftgehalten oder auf die nun einmal nicht 
ganz zu verdrängenden Vorftellungen von Stüchwerf und von Dis 
lettantismus, die ſich mit dem Antiquarifchen oder Arhäologifchen 
gemeinhin verfnüpfen, hingedrängt werde, ift gewiß nicht einerlei. 
Sa vielleicht würde Hr. M. ſelbſt, wenn er ftatt Archäologie 
Kunftgefchichte gefagt hätte, Manches was er über Geräthfchafs 
ten, über Architeftur und gewiffe Arten ihrer Anwendung fagt, 
Sachen jowohl ald Nomenclatur, den Antiquitäten wie unwill— 
fürlich überlaffen und dagegen recht gefliffentlich den Kunftfinn, 
den Geſchmack der Einfachheit, Zwecmäßigkeit, Anmuth, ſinn— 
vollen Abwechjelung der Formen auch in Gegenftänden des Ges 
brauchs in Uebereinfliimmung mit der frei bildenden Kunjt und 
die Ruͤckwirkung der gegebenen Flächen und Anläffe der Ver— 
zierung auf jene mehr hervorzuhehen und nachzuweifen gejucht 
haben. *) 

Wenn diefe Bemerkungen vielleicht Manchen nicht einleuch— 


*) Göthe jagt in den Noten zum Divan unter der Weberfchrift Verwahrung, 
indem er das Nachtheilige des Titels ſchöne Redekünſte nachweift: „Wenn Jemand 
Wort und Ausdruck als heilige Zeugniſſe betrachtet und fie nicht etwa wie Schei— 
demünze und Papiergeld, nur zu fchnellem, augenbliclihen Verkehr bringen, fon- 
dern im geiftigen Handel und Wandel ald wahres Aequivalent ausgetauſcht wiſ— 
fen will, fo kann man ihm nicht verubeln dag er aufmerkfam macht, wie her: 
kömmliche Ausdrücke, woran Niemand mehr Arges hat, doc einen ſchädlichen Ein: 
flug veruben, Anfichten verduftern, den Begriff entitellen und ganzen Fächern eine 
falſche Richtung geben.“ in noch lebender großer Gelehrter fagt in Bezug auf 


den Proteftantismud: „Mit guten Namen aber ift nicht zu fpielen und eine _ 


Menge von Unklarheiten und Nactheilen Pommern über den der ſich den guten 
Namen entreißen laßt.“ 
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ten oder unmwichtiger zu ſeyn fcheinen, fo kann Nef. hingegen nicht 
umbin noch einen andern Fachsnamen, welchen dev Bf. innerhalb 
der Archäologie neu einführt, der Prüfung der Sacjfundigen 
zu empfehlen, Derfelbe faßt nemlich (S. 10. 314. $. 22,3) 
unter dem Namen Tektonik im Gegenfage der nachahmenden 
Kuͤnſte die Reihe derjenigen zufammen welche Gefäße, Wohnungen 
und Verfammlungsorte geftalten, an ein zwecerfüllendes Thun 
gebunden feyen und deren Gipfel die Architeftonif augmache. Dem 
nach ftellt er im gefchichtlichen Theile zwifchen Architektonik und 
bildende Kunft „die übrige Tektonik;“ jedoch nur in der erften 
Periode. Aber in diefer, wo unter rexroves die Künftler aller Ars 
ten zufammenbegriffen wurden, die bildende Kunft noch wenig oder 
feine Selbftändigkeit erlangt hatte, ift das Verhältniß grundvers 
fchieden und der Df. felbft hat in allen vier folgenden Perioden 
fein Syſtem im Stiche gelaffen, indem er ohne Zweifer fühlte 
daß 3. B. zwifchen das Parthenon und den Olympifchen Jupiter 
die Kiften und Kaften, Dreifüße, Vaſen und Töpfe einzufchieben 
unſchicklich wäre. In dem fyitematifchen Theil aber oder der 
Kunftlehre find Architeftonif und Geräthe ald Theile der einen 
Tektonik behandelt, Gefchwifter fehr ungleichen Wuchfes, von wel- 
hen das eine durch den Namen ded andern fcheinbar in eine falt 
Fomifche Untermwürftgfeit, die nie flatt gefunden hat, verfeßt wird. 
Griechifche Kunftwörter beizubehalten ift oft zweckmaͤßig; neue zu 
bilden, wären fie auch treffender als eine unlängft geborne Keryks 
tif, oder neue Bedeutungen unterzufchieben, wird fehr felten gut 
gerathen. 2) Bei den Alten war der «ozırextwv (bei Herodot, 
Platon und Ariftophanes, rexrovegxog Movoa bei Sophokles; 
bei Ariftoteles, Demofthenes, Cicero auch von Andern als den Baus 
meiftern) der Meifter der den ganzen Bau leitete, zunächft dem 
Haufen der Tentovec, Aı$o&ooı, Aarunoı, teızononol u. f. w. vor 
ftand, ) und rezrwv hörte daher nicht auf auch Baumeifter (or- 


2) Hr. M. erlaubt ih nah Hirt aud Techniken, ein Wort gegen wel: 
ches die Antike noch golden it. Auch Ausdrüde wie Judicium, Duadrupeden, 
prominente Züge, polychromes Erz, delicate yArvis, enorme Schlankheit der Säu— 
len, Commüne, Detaild fallen in einem Lehrbuch auf. 


3) Der Meifter Gerhard von Cöln heißt in der alten urkunde rector fa= 
brice nostre, 
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»odöog, wie Platon und Ariftophanes fagen) zu feyn, bei Stadt: 
bau (wie in den Vögeln 1135. 1154), Tempeln, wo man genauer 
fagte vewnoıos, iegonorog (Poll. 1, 12) und Häufern CAesch. Ir. 
318. Theocr. 7, 45. Poll. 7, 118), wo der Steinfahrer der rexıo- 
in zeyvn dient (Hesych. zexror0v0yY05, aoyırdrtor), bei Holz 
bauten (Eurip. Ion. 1144 oxnrar) und bei Wallmauern und La— 
gern (Poll. 1,161.) Im engeren Sinne wird dann rexzorızn vom 
Schreiner und Zimmermann (der EvAovgytzn , im Gegenfaße der 
zahrsvrızn) gebraucht (Poll. 7,112. 10, 146, Ammon. s. v. Sch. 
Arist. Plut. 160, Theophr. 2. H.Pl.7,6. Theophan. Anthol. Pal. 15, 
14. Diog. L. 3, 100. Sophocl. Oenom. Theoer, 9, 24); nicht aber 
von Thon, Marmor und Metallen, woraus der in der Kunft fait 
ausfchließend wichtige Theil der Geräthichaften gebildet wurde, 
fo daß alfo rexzorıxn bald die Architeftur, welche diefe nagelnene 
Tektonik ausfchließt, bald wenigſtens doch nicht angeht was hier 
fo genannt wird. Tektonik fir Baufunft, obwohl unnoͤthig, wäre 
nicht anftößig, was fonft unter den Namen noch fällt, geht entwes 
der die Kunftgefchichte nicht an oder hat in ihr feine eigentliche 
und bequeme Bezeichnung. Der abftracte Begriff unter welchen fie 
hier der Bildfunft gegenüber geftellt wird, iſt ſelbſt jet nicht ges 
laufig, dem Altherthum aber völlig fremd und durch einen und 
neuen, den Alten fremden, immerhin mehrdeutigen Namen gewinnt 
wiffenfchaftliche Erfenntniß und Ueberſicht in der That nichts, nicht 
einmal die Behandlung an Bequemlichkeit das Geringfte. Wenn 
Sophofles (Tr. 765) und Euripides (Alc. 358) aud) die Verfer— 
tiger von Statuen r&zrorag nennen, wie Tullius Geminus in der 
Anthologie (Palat. T. 2 p. 685) den Vrariteles, fo ift dieß nad) 
der alten allgemeinen Bedeutung des Worts, wie zexroves Encwv, 
xwuov, bei Pindar, zunarauwv duo» bei Ariftophanes (Equ. 
350), wie Augor&xtoves, govoorexrores (Sch. Jl. 4, 110), und bei 
Orpheus rexrovoysıgss. Der mythifche Ilorvrezvog bei Antoninus 
Lib. (11) ift ein zezrwr. Philoftratus gebraucht einmal (V.Soph. 
p. 499) Tektonik, neben Jatrik, Mantif, Muſik, Nhetorif und 
Handwerk, für Baus und Bildkunſt zufammen. Uebrigeng wird 
man, wenn einmal die Materialien zu einer Technologie der Al: 
ten gefammelt werden follten, Teichter die Grenze zwifchen dem 
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dahin Einſchlagenden und dem was die Kunſtgeſchichte ſowohl in 
der Werkſtaͤtte als faſt in jeder Art zum Leben und Verkehr der 
Menſchen anſtaͤndig eingerichteter Raͤume der alten Welt allerdings 
zu ſuchen hat, richtig einhalten. 

In Anſehnng der Perioden ſtimmt Hr. M. mit dem Ref. in 
der Zahl überein, und darin daß die erfte die Anfänge big zur 
50. DI. enthält und die zweite bis auf Phidias geht, nur daß 
Ref. diefe nur bis zur Schlacht von Salamis DI. 75, Hr. M. 
bis DL. 80 fortführt, wo Phidias, auc wenn man den Zeitbes 
ſtimmungen des Vfs. folgt (was Nef. nicht durchgängig Fan), 
mit wenigitens acht und zwanzig Sahren ſchon über das Alter 
hinaus war wo in einem Kunftgenie wie diefes die Epoche die es 
zu machen bejtimmt war, entjchteden ift. Die dritte Periode bie 
Alexander kann nicht zweifelhaft ſeyn; die vierte geht bei Ref. 
von da bis nad) den Antoninen, bei dem Df. erftreckt fie ſich nur 
bis zur Zerftörung Korinth, wonach denn feine fünfte, von da 
bis ins Mittelalter, allzu verjchtedenartigen Anhalt zu vereinigen 
hat, während die des Ref. nur die lange Gefchichte des Verfalls 
umfaßt und, im Gegenfage der drei mittleren, der erjten ungefähr 
entfpricht. Uebrigens wundert fich Nef. auf die Stufenfolge Aes 
ſchylus, Sophofles, Euripides, Menander Feine Nückficht genom— 
men zu jehen, da dieſe Entwicklunggreihe im Ganzen viel Auf: 
ſchluß über den Gang der Kunft giebt und in vieler Hinficht auf— 
fallende und lehrreiche Bergleichspunfte mit Phidias und Poly: 
gnot, mit Polyklet und Zeuris, mit Prariteles, mit Lyſipp und 
Apelles darbieter. Hr. M. theilt dagegen ab „die Zeit des Phi— 
dias und Polykleitos“ und „die Zeit des Prariteles und Lyſip— 
pos,“ woraus uns Schwierigfeiten für die richtige Erflärung 
und Unterfcheidung des Styls und des Geifted der Darftellungen 
hervorzugehn ſcheinen. 

Auf die Gefchichte mit dem Stränge folgt eine ſyſtematiſche 
Behandlung, in die auch die Gegenftände der alten Kunft als drit: 
ter Abfchnitt aufgenommen find, Winckelmann verfuhr umgefehrt, 
indem er der Kunftgefchichte allgemeinere Abhandlungen, vorzuͤg— 
lich über das Wefentliche der Kunſt, über ihren Wacysthum und 
Fall oder die Stylarten und über das Mechaniſche vorausfchidte, 
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Und wer möchte nicht zugeben daß diefe Stellung die angemeſſe— 
nere fey, da ohne Kenntniß des Technifchen,, des Materials, der 
Formen die Gefchichte unverftändlid, ift? Etwas Andres ıft es, 
ob überhaupt diefe Nebeneinanderftellung der Kunftlehre und der 
Kunftgefchichte rathfam ſey. In Vorlefungen wenigftens gefteht 
Ref. fie niemals anwendbar und ausführbar gefunden zu haben.- 
Er fucht durchgängig Beides mit einander zu verfchmelzen, jo daß 
nur die Weberficht der Kunftdenfmäler den zweiten Theil des Ganz 
zen abgiebt. 

Prof. Gerhard in Rom hat im Bulletino des archaͤologi— 
fchen Snftituts 1830 (p. 267) den Wunfc ausgedrückt daß unfer 
Bf. noch die alte Topographie, Numismatif und Epigraphif, dann 
auch die zur Erflärung der Denfmäler erforderliche Gefchichte und 
Mythologie hinzufügen möge, um fo das Ganze archäologifcher 
Wiffenfchaft abzufchließen, und in feinen Grundzügen der Archaͤo— 
Iogie (Hyperboreiſch-Roͤmiſche Studien 1835 ©. 19. 22. 28) ans 
fchaulich zu machen gefucht, daß wegen der Wechſelbeziehung alter 
Religion und Kunft die Götterlehre von der Kunftgefchichte nicht 
getrennt werden fünne, fondern zu ihr und den Denfmälern als 
dritte Maffe gehöre. Dieß hängt damit zufammen daß er das 
Altertum in Schriftwerfe und Kunftwerfe und die Wiffenfchaft 
defjelben in Philologie und Archäologie abtheilt. *) Wie fehr 
die Götterlehre und die Mythologie überhaupt aus den Denfmäs 
lern bereichert werden koͤnnen, was ehmals ernftlich bezweifelt 
wurde, zeigt fich jeden Tag mehr und namentlich werden verfchie, 
dene von Gerhard vorzüglich aufgefuchte Klaffen von Monumenz 
ten dazu beitragen: aber darum hört die Mythologie nicht auf 
zur Litteratur ein noch näheres Verhältniß zu haben und wird 
alfo vielmehr, aus beiden Quellen ihre Nahrung ziehend , beiden 
gleichmäßig wieder zu gute Fommen, Die Inſchriften, außer den 


*) Boch im Index Lectionum aestiv. 1834 p. 9. Praestat varias 
anliquitalis studiorum partes ex eodem fonte derivatas intentis curis con- 
iungere, quam quod aliis ut viribus suis parcerent, aliis ut illae doctrinae 
partes scilicet melius Lraetarentur, placuit nuperrime, unius et pulcher- 
rimi illius corporis artus et viscera distrahere et divellere, enectaque et 
a communi, qua continebantur, anima derelicta alia alii disciplinae 
addicere. 
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Epigrammen, bilden das Urfundenbuch zur Gefchichte und die 
Münzen gehören einerfeitd gleichfalls zur Gefchichte und zur 
Staatöfunde, wie von der andern Geite zur Kunft. Für Deutfch- 
(and wenigſtens ift der Beruf in dem Alterthumgftudium die Einheit 
und die Kreisform, ftatt der Ellipfe mit Archäologie und Philos 
logie als Brennpunften, aufrecht zu erhalten Far, und Niemandes 
Anfichten Fönnten in diefer Beziehung von denen feined Freundes 
Gerhard fich beftimmter trennen als die des Nef. Kleinere Kreife 
der defonderen Hulfsftudien aus den ſaͤmmtlich ineinandergreifen: 
den des weiten Alterthums müffen fich immer nach den Zwecken 
derjenigen die jich einzelnen Fächern bejonders widmen, zufammen: 
feßen; und dieß wird um jo eher gejchehen wenn äußere Anftal: 
ten, wie Mufeen von Marmor, von gemalten Vafen, oder Muͤnz⸗ 
cabinete, oder Gymnaſien, philofogifche Seminarien dazu den Anz 
laß geben und fortwährend unterhalten. Durd die Münzfamm: 
lungen iſt e8 vorzüglich veranlagt worden daß die Numismatif, 
wenigftens ehemals, ſich weit mehr ifolirte, jelbftändig und einſei— 
tig herausftellte al8 wir wünfchten daß e8 in Zukunft die Archäo: 
logie thun möchte. Einzelne aber werden ſich auch für eine hiſto— 
rifch = politifche, eine poetifche, philoſophiſche Alterthumsforſchung 
ihre Kreiſe abftecfen müffen, die mit dem grammatifchen, dem ar: 
chäolegifchen, ſobald Äußere Anftalt und Anwendung hinzukaͤme, 
um den Rang ftreiten möchten, Denn eben fo gut als jenen koͤn— 
nen der Staat und das Leben, Gefchichte und Alterthuͤmer, die 
innere Gefchichte der Poefie jede ihren Mann vorzugsweife umd 
vollftändig befchäftigen und dennoch würde man darım nicht mit 
einem diejer Studien einen andern Theil des Ganzen, der auch 
nach andern Seiten hin unentbehrlich it, in folche Verbindung 
fegen wollen daß dadurch die Selbftändigfeit feiner Bearbeitung 
gefährdet wurde. Die Behandlung eines jeden befondern Gegen- 
ftandes wird immer um fo richtiger ausfallen je mehr man denfelben, 
zwar abgegrängzt in fih, aber nicht abgefchnitten von allen übri- 
gen zu gleicher Selbftändigkeit erhobenen Disciplinen, vielmehr 
nach allen feinen wejentlichen Bezügen gleichmäßig in Betrachtung 
zieht. Und fo ift die fogenannte Archäologie mit fteter Ruͤckſicht, 
nicht bloß auf Mythologie, fondern eben fo fehr auf die Poefle 
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in allen ihren Phafen und Formen, zuweilen auch auf die Orcheftif 
und Mimik und andre Dinge die bejondre Namen führen, ja übers 
haupt auf das große Ganze der antiken Welt und Bildung zu 
erforschen. 

Dagegen achtet Nef. eine Erweiterung und Ausbildung der 
Kunftgefchichte nach innen für ein wahres Bedürfniß oder für eine 
Aufgabe unferer Zeit und erlaubt fich feine Gedanken hierüber an 
dieſem Drt auszufprechen. Er ift dabei weit davon entfernt un— 
ferm Vf. einen Vorwurf daraus zu machen daß er fchwierige Ka— 
pitel, über die er nody nicht zufammenhängend vorgearbeitet fand, 
nicht felbft neu aufgeftellt bat. Jedes derjelben erfordert aufmerk— 
fame Beobadytung, durch den ganzen Umfang der Kunftdenfmäler 
fortgeführt, und ihre Vereinbarung mit der bisherigen Kunftge: 
chichte wird auf die Verhältniffe, Stellungen und Zufchnitte des 
Meiften jo großen Einfluß haben daß das Ganze derfelben eine 
neue Geftalt gewinnt, Nur wohin fie feiner lebhaften Ueberzeu: 
gung nach zu ftreben habe, wenn ihre innre Entwiclung dem Aus 
Beren Zuwachs entjprechen fol, will er Fürzlich darlegen, um auf 
eine Art von Wahrnehmungen und Unterfucyungen die ihrer Natur 
nad) zur Mittheilbarfeit nur nach umd nach fich läutern und ge 
ftalten, wo möglich, die Aufmerkfamfeit und die thätige Theil- 
nahme etwas mehr heranzuziehen. 

Zuerft ift die der Kunft eigenthümliche Poefie und My 
thologie, die ſtumme Poefie der Malerei nad) Simonides, zu 
entwiceln. Die Kunft übt eine freie felbftändige Production aus; 
daher ift die Behandlung ihrer Gefchichte einfeitig, wie fie es bie: 
her in der That im Ganzen war, wenn fie nur auf den Sharafter 
der Formen, nicht auch auf Die gefammte innere Auffaffung des 
Gegenftandes, den mythologifchen und poetifchen Inhalt, Geift 
und Gedanken, in jo fern auch diefe unter Kunftbedingungen ftes 
hen, fich richtet. Andre Stoffe veranlaffen und begünftigen andere 
Darftellungsweifen, andre Erfindungen und Kunftvortbeile: auf 
beftimmte Weiſe erreicht die Kunft den Ausdruck des Erhabenen, 
des Tragifchen, der Anmuth, des Komifchen, der Garicatur, des 
Naiven und Idylliſchen u. |. w. und wenn man auch nicht nad) 
den Gefühlsftimmungen Kunftarten, wie Dichtarten,, aufzuftellen 





Handbuch der Archäologie, 345 


hat, jo verlohnt es fich doch die Kunftarten auch nad den aͤſthe⸗ 
tischen Tonarten zu vergleichen und zu würdigen und den Geſchmack 
der Zeitalter auch mit Nückficht auf den herrfchenden Gharafter 
der Darftellungen im Zufammenhange zu unterfcheiden. Eine Kunfts 
mythologie der Art wie Böttiger fie ausgedacht und mit dem 
gelehrteſten Fleiße fie zum Theil ausgeführt hat, läßt fidy in ein 
mythologifches Huͤlfsbuch für die Kunfterffärung insbeſondre, wie 
e8 Gerhard verlangte, umgeftalten; man fönnte alle Denkmäler 
nad) dem mythologifchen Inhalt fyftematifch zufammenordnen oder 
zu den Denfmälern alle mythologifchen Erläuterungen von anders 
wärts ber zufammentragen ohne nur zu berühren was wir hier im 
Auge haben, nemlich Gedanken und beftimmte, anf ausgefuchte Bei: 
jpiele geftüßte, aus Vergleichungen abgeleitete und bis zu den alle 
gemeinften Begriffen hinausgeführte Nachweifungen über den Ein: 
fluß der bildenden Kunft auf die religiöfe und die Hervenmytho- 
logie und ihre Ruͤckwirkung, in taufend Einzelnheiten und felbit 
in größeren Bezuͤgen, auf die Poeſie. Von diefem Standpunft 
aus würde man 3. B. nicht verlegen feyn aus den zufammengefeh- 
ten Thieren einen guten Gebrauch zu machen, von denen Hr. M, 
nur ganz Eurz und beiläufig bei den natürlichen Thieren (©. 608) 
ſpricht, während er die Kentauren (S. 523) „wegen ihres firnlis 
den Naturlebens“ den Bacchifchen Perfonen zugefellt. Dadurch 
daß die Gegenftände der alten Kunſt, Götter, Nebengötter und 
Heroen, Abbildungen des wirklichen Lebens, Menfchen, Thiere, 
Gebräuche, abgefondert aufgeführt werden, ift doch nur der Kreis 
der Kunſt Außerlich umſteckt und ihr Verfahren im Einzelnen bez 
ſchrieben; e8 wäre nun auch mit gleichem Fleiß auseinanderzufeßen 
wie fie es mit den Beziehungen der Verfonen unter einander, mit 
den Handlungen hält. Die Litteraturgefchichte mag für dag Epos 
oder die Tragödie den Charakter der Hauptperfonen der Reihe 
nach beurtheilen; aber fie bleibt dabei nicht ftehen. Auf die Cha» 
rafterismen der Hauptfiguren bildender Kunſt ift feir Wincelmann 
viel Fleiß verwandt worden, auch von unferm Vf, nicht wenig, 
welchem dabei die neueren mythologifchen Einſichten trefflich zu 
ftatten famen. Derfelbe führt auch bei den einzelnen Verfonen die 
Mythen an in denen fie vorzüglic, aufgenommen find. Aber follte 
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nicht die Art und Weife mie diefes gefchieht, der Umfang, 
die von der poetifchen Darftellung verfchiedene Geftaltung welche 
der Mythus in dem Kunftwerf annimmt, da fie doc fo fehr 
wie irgend etwas ihre feften Negeln und Analogieen hat, ihre 
fichtbaren Uebergänge uud Wechfel erfährt, eben jo fehr und noch 
weit mehr erflärt und bezeichnet zu werden verdienen als die eins 
zelne Geftalt? Bon diefer wird ohnehin, jemehr fich die Gyps— 
abgüffe verbreiten, um fo leichter zu veden ſeyn; gegenfeitige Ber 
ziehungen und innere Berfmipfung erfodern weit mehr eine Ber: 
ſtaͤndigung. 

Insbeſondere ſcheint es daß die allegorifhe Sprache 
der Griechiſchen Kunſt einer genaueren Eroͤrterung und zuſammen— 
haͤngenderen Betrachtung bedarf. Wir unterſcheiden dieſe von der 
Reihe der Perſonificationen der Natur, die ſich ſaͤmmtlich mehr oder 
weniger den alten Goͤttergeſtalten ſymboliſcher Art anreihen laſ— 
ſen, und beſchraͤnken ſie auf die aus Reflexion hervorgegangnen 
Bilder menſchlicher Zuſtaͤnde und beſondrer kuͤnſtlicher Erſcheinungen, 
die zwar haͤufig den von Allegorie nicht zu trennenden Charakter 
des Raͤthſelhaften unter dem naivſten Scheine verſtecken und dadurch 
der vorgenannten Klaſſe aͤhnlich werden. Die Griechiſche Kunſtalle— 
gorie iſt eine hoͤchſt merkwuͤrdige, ſehr eigenthuͤmliche Erſcheinung, 
die in der allgemeinen Schaͤtzung des Helleniſchen und insbeſondre 
der Poeſie der Griechiſchen Kunſt durchaus nicht uͤberſehen werden 
darf. Es giebt daher eine ganz falſche Vorſtellung wenn wir in dem 
Handbuche S. 553 f. eine Reihe Griechiſcher allegoriſcher Perſonen 
mit den Roͤmiſchen der Muͤnzen, die ohne den beigeſchriebenen 
Namen faſt nichts ſind, zuſammengeſtellt ſehen: der Mangel an 
Kunſtgeiſt iſt an letzteren, obgleich Styl und Geſchmack noch gut 
ſind, kaum weniger fuͤhlbar als an den vielen allegoriſchen Figu— 
ren der oͤffentlichen Monumente aus aͤlterer Zeit wodurch London 
entſtellt wird. Hiemit vergleiche man die ſinnige Erfindung der 
Euplöa oder Gluͤcklichen Reiſe, Guten Seefahrt, in einem Va— 
fengemälde in Berlin (Annalı dell’ instit, archeol. 3, 420); oder 
den Momos oder Phthonos einer Tifchbeinfchen Vaſe (1, 57) 
welcher der Nife (eines Andern) heimlich und leiſe eine Fever ans 
den Schwingen zieht, ein Züngling der ſich auf feinen Stab ſtuͤtzt, 
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weil er auf feinen eignen Füßen nicht feft ift, und bei feinem 
Diebftahle fich zufammenfaucht; oder auch die Ker. Don diefer 
wurden im netteften Hefte der Annalen des Inſtituts (T.5 tav.D) 
zwei Bilder, wie fie den Alfyoneus im Kampfe mit Herakles hins 
ftreeft, mitgetheift und andere ähnliche, im älteren Styl genannt. 
Den dort gegebenen Erklärungen fönnen wir nemlich nicht beis 
ftimmen, und nichts anders erfennen als die Ker des fra 
hbinlegenden Todes. Geflügelt, wie der Tod kommt, fapt fie 
dem fchon gefunfnen, noch die letzten Lebenefräfte entgegenjeßenden 
Giganten, hier das Haupt mit beiden Händen um e8 zu Boden zu 
druͤcken, indem fie ihm dabei den Fuß auf die Bruft fest, druckt 
ihm dort mit angeftemmten Beinen den Arm nieder, den er noch 
dem Herakles entgegenhält, indem der Todesftreich verſetzt wird, 
oder preßt dort ihm den Schenfel. In allen verjchiedenen Wie: 
derhofungen ift fie alfo thätig das Durchdringen des Riefenleibes 
von der Gewalt de8 Todes zur Anſchauung zu bringen, wobei 
zugleich die Niefenftärfe des Ungeheners, die einer fo daͤmoniſch 
yoirfenden Kraft unterliegen muß, deutlich wird. So gewahren 
wir welchen Nachdruck der Dichter in das einzige Beiwort Tavn- 
Aeyeog Yavuroıo legte und überzeugen ung von der naiven und 
energifchen Art womit die Künftler Sage und Dichterwort aufs 
faßten. Eine Fülle finnreicher Gedanfen und Ausdrucdsarten, zu 
diefer Klaſſe gehörig, ift in den Kunftwerfen auögeftreut, die gez 
wiß fogar vor manchem Andern, felbft in einem Abriffe der Kunſt— 
gefchichte, mit Unterfcheidung der Zeiten (wie gleich bei der Ker 
zu bemerken, wenn man auf den Kaften des Kypfelos zurücgehn 
will), ausgezeichnet zu werden verdienen. 

Eine noch näher liegende und zugleich auch leichter zu ers 


fuͤllende Forderung geht die Compoſition an, von welcher Hr. 


M. nur im allgemeinen Theile auf nicht viel mehr als einer Seite 
($. 345) ſpricht, womit wir noch das $. 324 unter dem Namen 
der optifchen Technik über Perfpective Bemerfte verbinden wollen, 
während ſie als ein Hauptgegenftand durdygängig in jeder Periode 
der Gefchichte hervortreten follte. Die Bemerfungen in Tölfens 
Schrift über das Baprelief ımd den Unterfchied der yplaftifchen 
und der malerifchen Compofltion foheinen ihm entgangen zu feyn; 
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Dieß ift gerade der Theil der Kunft der, auf feine Negeln und 
Gründe zurückgeführt, ſich am reinften und vollftändigften ausſpre— 
chen läßt und der auch denjenigen die wenig Sinn für die bil- 
dende Kunft haben, faßlich und anziehend gemacht werden fan.) 
Selbft das Einfachfte, z. B. Reihen von drei, fünf, fieben Figu— 
ren oder Paaren, ihre Uebereinftimmung oder Verfchiedenheit hin— 
fihtlich der Hauptperfon nnd der andern, das uͤberall hervorleudy- 
tende Streben nach Einheit, Ineinandergreifen und Abrundung, 
die Beichränfung auf mythologifche oder Einmifchung allegorifcher 
Figuren, verdient durch gefammelte und geordnete Beifpiele zur 
leichten und beftimmten Kenntnig gebracht zu werden. In dem 
Handbuche vermißt man ganz eine Ueberficht der Statuengruppen, 
der Reliefe, nach ihren Klaffen, der Gemälde, der Mofaife, wie 
fie fhon Heyne gab und Beck in der zweiten nicht erfchienenen 
Abrheilung feines Grundriffes (nach S. VII) zu geben vorhatte, 
Eine folche Weberficht Fann fich auf die erhaltenen Denkmäler bes 
fchränfen, wird aber richtiger mit dem der untergegangenen die 
aus den Befchreibungen der Alten deutlich zu erfennen find, in 
Verbindung geſetzt. Cine Ueberſicht der Kunftgegenftände, ohne 
Unterfcheidung der Kunftwerfe nach ihrer Gattung, bat ihre Vors 
theife; doch möchte, wenn nicht Beides verbunden wird, was vielz 
leicht bei vielfältigem Sneinandergreifen leicht gefchehen Fönnte, 
die Zufammenftellung der Kunftwerfe nach den Arten der Kunſt 


4) Ref. gab in den Göttingifchen Anzeigen 1817 N. 39 ©. 377 den In: 
halt einer von ihm vorgetragenen Rede mit diefen Worten an: „Der Gegenftand 
war die biöher nicht gerügte Unvolftändigkeit in dem Plane der Windelmannfchen 
alten Kunftgefchichte Daß die Geſetze des Ausdruds, der Harmonie und Ebenmä— 
Bigfeit, fo wie das eigenthümlich Sinnvolle und Ginnbildliche, welches alles zufam- 
men in der Compoſition mehrerer Figuren in der Darftellung zufannmengefegter 
Handlung liegt und nicht weniger Stoff zur Entwicklung darbietet ald die Form 
an fih und das einzelne in ſich ſelbſt abgeichloffene Symboliſche, nicht erforfcht 
und abgehandelt worden find. Von der Seite nach welcher fich die bildende Kunft 
mit der Poeſie vergleichen läßt, betrachtet, ift ed ald ob der Unterſchied der 
Sattungen noch foft ganz überſehen worden fen: wenigſtens ift was im dieſer 
Hinfiht hie und da bemerkt worden, dem Ganzen der Basreliefe und Gemälde 
aus dem Alterthume nicht angemeflen und wo die Vergleichung fait allein jehr 
fruchtbar werden kann, in Hinficht derjenigen Bildwerke melde man drama 
tifhe nennen fanı und deren Anorönung im Allgemeinen mit der theatralifchen, 
inneren Motiven nach gar ſehr übereinſtimmt, ift fle biöher noch nicht Durdigeführt 
worden.“ 
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und der- Darftellungen, von der Einzelfigur an noch nothmwendiger 
ſeyn. Schon Junius hat im dristen Buch feiner Schrift de pi- 
elura veterum über die Compoſition, fo wie auch über die Eünfts 
lerifche Erfindung mwenigftens eine fo große Menge von Stellen 
der Alten zufammengetragen daß der bloße Ueberblick lehrt, wie 
viel bier bei vertrauter Befanntfchaft mit den Werfen felbft aus— 
zuführen übrig bleibe, wenn Verhältnig in die vereinigte Kunſtge— 
fhichte und Kunftlehre fommen foll. 

Endlich wäre fehr zu wünfchen daß in einer Hermeneu— 
tif der Kunft alle bei ihr im Ganzen und Einzelnen eigenthuͤmlich 
zu nehmenden Gefichtöpunfte zufammengefaßt würden. Vielleicht 
bedarf fein andrer Gegenftand mehr der Anwendung allgemeiner 
hermeneutifcher Principien auf feine befondre Natur und Befchaf- 
fenheit; feine andre fpecielle Hermenentif würde zugleich den Vor— 
theil haben eine fo große Menge von Fehlern, felbft von den be: 
rühmteften Männern begangen, fchlagend nachzumeifen und auch 
in der Gegenwart, bei jo viel fortgefchrittener Ausübung und bei 
einer zu Tage liegenden Erfahrung, die gegen arge Verftöße ſchuͤz— 
zen Fönnte und follte, einem doch immer noch häufig vorfommen= 
den Herumtappen, Selbfträufchen, Selbftbelieben erfolgreich zu be: 
gegnen. Unſer Bf. erflärt $. 39 Hermeneutif und Kritik, formelle 
Disciplinen, als nicht bejonders darjtellbar; und doch bemerft er 
zugleich daß zur Kermeneutif der Kunft die Kunft zu ſehen gehöre, 
über welche Milizia gefchrieben; unterfcheidet aud) $. 38 Vers 
dienfte um Kunfterflärung von andern um gelehrte Archäologie, 
ftellt $. 251 die Mufeographie und die Topographie der Kunft 
ald Hauptmittel der Kritif und Hermeneutif dar und fpricht fonft 
im Werke manchen hermeneutifchen Sab aus, 5.8.9.338 daß es 
wichtig zur Beftimmung der Heroenftguren fey die Nationaltracht 
der Stämme zu beobachten. Wie man eine Hermeneutif des A, 
und N. T. des Römischen Rechts aufftellt, fie in engerem Kreife, 
z. B. für Homer, mit Nutzen aufftellen koͤnnte, fo würde die der 
Kunft ganz befonders, wenn auch nicht die Archäologie unmit: 
telbar erweitern, doch für die Archäologen gewiß höchft fürders 
lich ſeyn. Die Kunft zu fehen, die Zeichnung zu würdigen, die 
Bilder gleichfam zu lejen, den Ausdruck in Mienen, Stellung, 
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Bewegung , Geberden und Handlung leicht und ficher aufzufaf- 
jen, auch eine Menge bedeutfamer Zeichen von gleichgältigeren 
zu unterfcheiden, eine Fertigfeit die nicht immer von den Erklaͤ— 
rern genug geübt wird, entjpricht eigentlich der grammatifchen 
Kenntniß und macht die Borfchule und Bedingung alles Erflä- 
rend aus. 


ne. 





Ueber die archäologifche Kritik und Hermeneutif, 
Eine Abhandlung von Dr. Eonrad Levezow. Berlin 1834. *) 


Die erfte wifjenfchaftliche Auseinanderfegung des Begriffe 
eines Gegenftandes, welchen auf praftifchem Wege fich deutlich zu 
machen Ref. immer bemüht gewejen ift, auch theoretifch in feine 
Borlefungen über die philologifche Encyflopädie aufnahm. An 
Fehlern aller Art, die gegen die Hermeneutif ſowohl als gegen die 
Kritif von den Herausgebern der Monumente gemacht worden find 
und woran ſich lernen läßt wie man es nicht machen fol, ift fein 
Mangel. Auch fehlt es nicht an mehr oder weniger gelungenen 
Beftrebungen, nach befferer Methode das Richtige und Unumftöß- 
liche im Einzelnen zu finden und ganze Kettenreihen von beſtimm— 
ten Eigenheiten und Analogieen zu bilden ; fo daß man von Bei— 
dem einen guten Vorrath von Negeln zur Beobachtung abziehen 
und bis zu den allgemeineren Grundfägen hinaufführend in Sys 
ftem bringen kann. Dieß muß die fichere Folge haben daß die 
Behandlung der Kunftwerfe im Allgemeinen geläutert und geförs 
dert und dadurd) deren gefammter Inhalt, der jo viel Poefle und 
geiftvolle Gedanfen, aber auch fo viele ſchaͤtzbare Thatfachen zur 
Alterthumsfenntniß einfchließt, leichter zu überfehen, zu ordnen 
und mitzutheilen feyn wird: und es dürfte auch dem Geuͤbteſten 
mancherlei Nußen und Belehrung gewähren. Ja fchon der Name der 
Dieciplin, die Fefiftellung ihres Zwecks, Umfangs und Verhältnifjes 
wird Uebereilungen und Willfürlichfeiten entgegenwirfen. Es 
bleibt nun das Syitem aud) auszuführen, die Nevifion deſſen vors 
zunehmen was „an ächtem und feftem Grund und Boden einer 


*) Rhein, Muſ. 1855 III S. 499, 
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Wiſſenſchaft bisher gewonnen ift deren Gegenftand als die zweite 
Hauptquelle unferer Kenntniß vom clafjifchen Altertum immer 
mehr und mehr angefehn zu werden anfängt und ohne deren Bei: 
hilfe felbft die Fitteratur des Alterthums dem größten Theile ih— 
res Inhalts nach ihren Freunden entweder ganz unverftändlicd) 
oder, was noch fchlimmer ift, nur halb oder falfch verftanden bleis 
ben muß.” Das Ineinandergreifen der Kritit und Hermeneutif 
läßt fich vielleicht noch tiefer verfolgen oder vollftändiger in Ber 
zug auf Kunftwerfe entwiceln als hier gefchehen; aber darauf 
wird die Ausführung zum Theil von felbit leiten. Cine merkwuͤr— 
dige Geftalt wird in diefer Theorie der Abfchnitt der Gonjectural- 
Kritif oder der reftaurirenden Kritif ausmachen, welche die Bild- 
bauer, befonders die Römifchen rappezzini vordem jo überfchwängs 
lich geibt haben, ohne ſich träumen zu lafjen wohin einft die Ans 
tiquare fich verfteigen würden. In Dresden ift ein Bruchſtuͤck, 
ein männlicher rechter Fuß, gefeßt auf den ausgeſtreckten Hinterlauf 
eines Hirfches. Hiernach ‚allein iſt mit Sicherheit Herafles und 
die Keryneifche Hindin zu ergänzen. So erinnert ſich Ref. in ei- 
nem Nelief, welcyes Visconti (Piocl. T. 5 tav. A4) nad) den Er- 
gänzungen ald Hercules, Cacus und Evander erklärt, den Odyſ— 
ſeus und Polyphem wahrgenommen zu haben, der auch fpäterhin 
nach Befeitigung der ftarfen nterpolationen in Tiſchbeins Ho— 
mer 4, 5) zum Vorſchein gefommen ift. Der Kunftgebrauch der 
Alten in der Darftellung ift jetzt fublim, jetzt fein- und finnig, zu— 
weilen in eigenthämlicher und höchjt gebildeter Art hieroglyphiſch, 
faft durchgängig aber regelmäßig. Nicht felten trifft es fich, wenn 
die Gegenftände unbekannter find als die vorgenannten oder eine 
noch verborgene finnvolle Abficht oder Anfpielung des Künftlers 
hinzugekommen oder der Zufall in den Befhädigungen eigenfinnig 
gewefen it, daß die Uebung der Gonjectur auf diefem Felde fehr 
unterhaltend feyn kann und man fich ehrlich geitehen mag daß 
man mit dem Maße des dabei aufgewandten Witzes wohl aud) 
manche Aufgaben anderer Fächer, denen nad, ihrem guten alten 
Recht auf die Archäologie herabzufehn gegönnt feyn muß, zu Id: 
fen im Stande gewefen ſeyn wurde, 


Scatbäufer oder Grabmäler in Mykenaͤ und 
Orchomenos ?) 


Beſondre Gebaͤude der hoͤchſten Kunſt und Anſtrengung und 
von einem gewiſſen erhabenen und ernſten Charakter ſtehn zur blo— 
Ben Aufbewahrung von Reichthuͤmern in keinem Verhaͤltniß und 
find ohne Beifpiel unter anderen Volfern, ald Räume für Habſe— 
ligfeiten des Gebrauchs und der Pracht aufgeführt und für Waf- 
fen, die man beſſer in der Nähe behält, kommen fie mir unglaub: 
lich und faft undenkbar vor, Nicht einmal die Incas bauten für 
ihre Schätze ftattliche fefte Kammern, fondern vergruben fie in un— 
terirdifche Stollen. ') Die Priamiden hatten nad) Euripides CHec. 
981 ss.) ihr Gold im Athenetempel vergraben (zovoov naraıal 
Iloıauudaov zarwovyss) und ein über den Fußboden etwas her— 
vorragender fchwarzer Stein war das geheim gehaltene Zeichen 
der Stelle. Die Schäße Sardunapals waren nad) Herodot (2, 
150) ev Inoavonioı zarayaroıon bewahrt, die Diebe richteten ihs 
ven Stollen &s ra Baoııria oixia: im Palaſt alfo waren Keller 
für den Schaß. Keineswegs unwahrfcheinfich find Dagegen, wies 
wohl auch denfwürdig genug und reich an großen Folgerungen für 


*) Aus der Anzeige von Müllers Archäologie, zu $. 48 und 291, 5, 
Rhein. Muf. 1854 II, 469— 481, in der Anordnung verändert und in Einzelhei- 
ten hier und da berichtigt und vermehrt. — Die beten Abbildungen des unterir- 
difhen yarabolifhen Doms bei Mykena (gegen 50 Fuß hoch und unten im Durd: 
meſſer, die Thüre 18 Fuß hoch) geben W. Gell Argolis pl. 4— 6, Dodwell 
Views pl. 9—11 (wo pl. 15 aud die Ueberrefte des andern bei Orchomenos, 
vgl. Walpole Mem. relat. to Turkey p.566), Donaldion in den Supplement 
to the Antiquities of Athens 1830 p. 25 pl. 1-3. Befcreibung Leake Mo- 
rea II p. 373—82. 


1) U. v. Humboldt Anfihten der Natur II ©. 348 f. 
23 
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die Zeit, jolche erhabene Denfmäler zu Ehren eines ftolgen Kös 
nigsgefchlechts und feines Ahnberrn. Das Grab (2040) des Tis 
tyos in Eubda hatte ein Drittel Stadium im Umfang (Pausan. 
10, 4,4); das der Epigonen von Argos bei Gliſas war ein klei— 
ner, ſpaͤter von Bäumen bedeckter Hügel did. 9, 19, 9. Das 
Grab des Aepytos in Arfadien, das in der Ilias (2, 604) und 
bei Theofrit (1, 125) vorfommt und von Gell wiedergefunden 
wurde, auc ein Erdhügel, welchen Paufanias (8, 16, 2) unan— 
fehnlich findet, war ringsum auf einer Grundlage von unbehaues 
nen Steinen errichtet. Diefe und ähnliche Denfmäler fünnen als 
Uebergänge zu den Grabmälern, wie wir annehmen, des Atreus 
und des Minyas, von Fünftlichem Ausbau und wahrfcheinlich von 
prachtvoller Einrichtung im Innern, gelten; Anftalten die fich in 
Hinficht des Föniglichen Anfehns und Glanzes die fie verrathen, 
mit den morgenländifchen Grabmonumenten eines Cyrus, Darius 
u. a. vergleichen laffen. Die alten Karifchen Könige hatten ihre 
Gräber zu Suagela. Auch die Folofjalen Nuragen in Sardinien 
gehören hierher, deren Beltimmung zu Grabftätten ganz neuerlich 
Herr della Marmora zu Turin nachwies, ?) jo wie die lorre de’ 
Giganli auf der Inſel Gozzo bei Malta, worüber das Bullettino 
des archäol. Iuftituts im Juny des vorigen Jahres (1833) einen 
Ihäßbaren Bericht giebt. In Baftriana, am Indus, fand man 
Gebäude in Form eines Domes und hielt fie für Grabmäler. ’) 

Es fällt auf, den Pauſanias uber die Form des von und 
jo fehr bewunderten Grabe der Atriden ftilljichweigend weggehn 
zu fehn, da er fpäter den angeblichen Thefauros in Orchomenog, 
der zwar noch etwas größer war, ſelbſt fo ſehr anftaunt. Aber 


2) In einem Schreiben mitgetheilt in der Hal. Litt. Zeit. 1833 Der. N. 
101. gl. Bullett. d. J. a. 1834 p. 68 s. und Abeken in demf. 1841 p. 41 
und in feinem Mittelitalien ©. 256 ff. wo auch Taf. IV, 5—5 Abbildungen ei: 
niger Nuragen gegeben find; Die berühmtefte von ©. Conftatino giebt Canina 
Archit. Epiz. tav. X1V,6 — composta a tre piani di celle eonstrutte su 
arcuazioni elevate eon pietre o strati di pietre orizzontali. Auf diefe Bau- 
ten bezieht Abefen mit Recht die Stelle des Ariftoteles de mirab. auscult. c. 
104, wo< fie zaraozevaouere eig 109 "Eiknvyızov 1o0nor diezsiußve Toy 
coyeloy genannt und dem Jolnos und den Thespiaden zugefchrieben werden. 


3) Sommer Geograph. Tafhenbud 1854 ©. LXII. Eines derfelben wurde 


von Andern für ein Gebäude aus der Zeit Aleranderd, an der Stelle der Stadt 


Zarila gehalten. 


r 
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von Schweigen und Uebergehn laſſen jich aus Pauſanias viele 


auffallende Beifpiele aufftellen. Rund, nicht gar ſpitz zugewoͤlbt 
und auf den Schlußftein die ganze Harmonie berecjnet, in einen 
Hügel gebaut ift der eine Kegel wie der andre, die Gleichheit 
der urfprünglichen Bedeutung. von beiden kann nicht zweifelhaft 
feyn. Daß in Mykenaͤ der Hügel nicht über die Spitze des Baus 
hinausragt und ſich nach beiden Seiten gleich ausdehnt, in Or— 
chomenos fich weit zur Stadt und Afropolis hinanziebt, kann in 
Bezug auf die Beltimmung feinen Unterſchied machen. 

Zu einem Königsgrabe paßt ein folches unterirdifches Ges 
baͤude vollfommen, nad) der Fonifchen Geftalt, welcher die alten 
79:6, die Kelegergräber oder Amazonenhügel zum Vorbilde dienten; 
nad) der großen Pforte am Ende des in den vorderften Higelrand 
eingefchnittenen (zwanzig Fuß breiten) Zugangs (Corridor, ap- 
proach) mit fiattlichen aus Steinen aufgemauerten Seitenwänden, 
die hohe Leiche im den lichtfeeren Raum aufzunehmen, während 
eine Niederlage von Habjeligfeiten zwectmäßiger durch eine klei— 
nere Thür verwahrt würde; endlidy) nach der Lage, da, wie Clarke 
fhon erinnert hat,?) die Schaf: und Waffenfammer auf der Afro- 
polid vermuthet werden müßte, wo aber weder in Mykenaͤ der 
merkwürdige Rundbau ſich befindet, noch der nun zerftörte in Dr» 
chomenos fich befand, der fogar von ihr in beträchtlicher Entfer- 
nung lag. Diefem fehr einfeuchtenden Grunde der Lage außerhalb 
der Burg will ich gleich den andern Umftand anreihen daß fic) 
bei Mykenaͤ, näher dem Loͤwenthor, noch die Ueberreſte von drei 
ganz Ähnlichen, nur bedeutend kleineren Nundgebäuden or treasu- 
ries finden, wie Dodwell fie nennt, Das eine mit einer Pforte 
über 7, das andre von 5", 8. Breite, die Mauer des erften 10 
F. di, 5) Kann man wirklich glauben an vier unterirdifche 


4) Travels T. II. P. 2 p. 689. Cr denkt ſich in Mykena das Heroon 
des Verfens alt eines Schashaufes des Atreus. 


5) Dodwell Trav. 11,336, Views pl. 11 p.8. Pomardi Viaggi II, 119. 
Leake Morea Il p. 382— 384 (die Bauern nannten fie Fürni, Ofen), Exped. 
scientif. de la Moree Archit. I] pl.63. Abereromby Trant Journey through 
Greece p. 137. W. Mure im Rhein. Mufenm 1839 VI ©. 246 f. ver von den 
dreien nur einen finden konnte. Ich Dagegen habe bei meinem Befuch von My— 
kenä in den erften Tagen und wieder am legten des April 1842 beidemale zwei der: 
felben geiehen und daruber in meinem Tagebuch bemerkt: „Der eine der beiden 
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Schatzgewoͤlbe derjelben Dynaftie, die nad) der Webereinftimmung 
der eigenthümlichen Bauart vorauszufegen ift ? 

Aber in die Königsgräber verfchloß man auch Schäße, für 
immer zu bergende, was von Aufbewahrung von Waffen und Habs 
feligfeiten zum Gebraud) fehr verfchieden iſt. Wir brauchen nicht 
auf Nitofris und das Grab Davids zuruͤckzugehn; Pyrrhus oͤff— 
nete nach Diodor (22 p. 563) das Grab der Temeniden zu Aegaͤ 
weil man erfuhr daß nach einem alten Gebrauch in die koͤnigli— 
chen Graͤber viel Geld mit den Todten begraben werde, wie denn 
auch in denen geringerer Perſonen noch in viel ſpaͤteren Zeiten 
Goldgeſchmeid und Kunſtſachen in Fuͤlle, haͤufig auch Muͤnzen ge— 
funden worden find. Als eine geheime Schatzkammer mag daher 
ein Fönigliches Familiengrab in einer gewiffen Zeit Vielen erſchie— 
nen feyn, und nichts zieht die Aufmerkſamkeit des Volks mehr auf 
einen Ort ald die Meinung daß Schäte da verborgen oder aud) 
ehemals verwahrt gewejen feyen. Der Ruf des Goldreichthums 
zeichnete, wie Orchomenos jo das alte Mykenaͤ aus, das in der 
Ilias (7, 180) und bei Sophofles in der Elektra (9) den Beinas 
men des goldreichen hat, jo wie die Ahnmutter der Pelopiden 
Pluto genannt wurde. °) 

Zur Zeit des Paufanias allerdings wurden die unterirdijchen 
Bauten, der große und die drei Fleinen, wenn nicht vielleicht zu 
der Zeit noch mehrere da waren, Gebäude für die Schäße des 


Pleineren jogenannten Theſauren ift vom Löwenthor nicht hundert Schritte entfernt. 
Es ift jest nur oben wie ein Trichter jihtbar, die Spige des Gewölbes, in einem 
kleinen rund gemölbten, freien Hügel. Eben jo nah ungefähr ift der andre, vor 
dem man nur den Eingang fieht, etwas mehr rechts.“ Go bei der zweiten Anz 
wefenheit. Bei der erften ift notirt: „Bon dem großen Theſauros weiter hinauf, 
jenſeits eined zerftörten Dörfchens, nahe der Stadtmauer der (mad) dem andern, 
großen der erfte), von den eine fhöne Strede der Wölbung fihtbar if, der Ein: 
gang aber nach dem Loch, das diefer weiten Wölbung zu nah ſteht, ſich ohme 
Aufräumung ſchwer fallen läßt. Der dritte nicht weit davon am Abhang der an- 
dern Bergfeite, gegen Korinth zu. Hier ift Der Eingang ſichtbar, 8 Schritte lang, 
4 breit wie an dem ganz erhaltenen, gedeckt mit nur drei großen Steinen. Der 
Querbalken über denfelben vorn 7 Schritte lang, hinten wo er auf dem Feld fit: 
bar ift 7 Schritte bloß liegend. Diefer Zugang greift in den Rundbau ein, der 
eingefturzt und abgetragen ſeyn muß; mit Feldfteinen ift er oben ausgefüllt umd 
unten der Eingang an feinem Ende vermanert.‘ 


6) Auf diefe in der Wirklichkeit Hanfige Verbindung von Grabmal und 
Schätzen ift, wie es ſcheint, angeſpielt von Ennius in der Iphigenig (Fest. v. 
obibo): Acheruntem obibo, ubi Mortis thesauri obiacent. 
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Atreus und feiner Söhne genannt, und daneben ein Grab des 
Atreus gezeigt. Er fagt 2, 16, 5: Mvxnvov dE Ev rois Egsıni 
015 x0nvn TE Eorı zakovusvn lleoosıa zul Aro&wg zal wv nul- 
dw» ünöyara oixodounuura, 9a vi Incavonı opıoı twv yon- 
uaroov jour. zapos JE Eorı usv ’Aoreo;, &lol ÖE zul 600v5 UV 
"Ayausuvori Enarnzovrasg éks 'Irov deinvious zarepivevoer Al- 
yı090;. ou uv dn Kaooavdoag uryuaros augıoßyrovcı Au- 
xeduruoyiov oi nege Auczkas olxoüvres: Eregov de Eorıv Aya- 
neuvovog, ıo de Evgvusdorros ToV nrioyov zal Teredauov 10 
ao zul IlEkonog (tovrovz yag Texeiv didvuovsg Kaooavdoav 
paoi,vnniovg dE Erı ovrag Enızarkogufe vols yovsvoıw Alyıc9og) 
zaı 'Hhezroos: Ilviadn yao ovvmxnosv 'Ooeorov doyros. Graͤ— 
ber alfo des Atreus, der Kaffandra (über welche fo wie über Aga— 
memnon und Klytaͤmneſtra die Amyfläer eine durchaus abweichende 
Sage hatte hatten, 5, 19,5), des Agamemnon, feines Fuhrmanng, 
der beiden Fleinen Söhne der Kaffandra Teledamos und Pelops 
und das der Elektra. Pauſanias fest hinzu: Kivramuvroroa de 
erapn zal Ayı09oz Oklyov uawregw od Teiyovg, Evrög de any- 
Eındnoav, EvIa "Ayaufurov TE avTog ExEITo zul ol 0UV Exeivm 
povevderres. Es iſt aus unzähligen die Götter ſelbſt oder ihre” 
Tempel und Bilder angehenden Sagen, insbeſondere bei Pauſanias 
befannt, wie ſtark der Hang bei den Griechen gewefen ift Zufams 
menhang zwiſchen ihnen und Den Verfonen des Troifchen Kriegs 
zu erdichten und zu behaupten und hierdurch, jo wie auch durch 
ſolchen Perjonen gewidmete Gräber fich jelbft mit der poetifchen 
Vorzeit in Zufammenhang zu bringen. Nach der Befchaffenheit 
diefer Tradition im Allgemeinen jowohl ald nach den gerade hier 
zufammengeftellten Perſonen it an Aechtheit oder eine hiftorifche 
Guͤltigkeit dieſer verjchiedenen Gräber der Opfer der Klytämne- 
fira und ihrer felbft und des Negifthos nicht zu denfen. Mehr 
als diefe kann aber auch das Grab des Atreus nicht Anfpruch auf 
Gültigkeit machen auf uralter Ueberlieferung zu beruhen, fondern 
wir dürfen annehmen daß es von ähnlicher Befchaffenheit war 
als dag des Agamemnen und der Seinigen und dem Atreus anges 
wieſen worden war in der Nähe des Agamemnoniſchen in einer Zeit 
worin die unterirdifchen Bauten, nach ihrer von den damaligen 
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Grabmälern und Denkſteinen gänzlich verfchiednen Einrichtung, 
als Gräber nicht mehr begriffen wurden, dagegen der reizenden 
BVorftellung von den großen Schäßen der VPelopiden einen guten 
Halt gaben, indem diefe nemlich folche fefte, nun in der geldarmen 
Zeit jo fremdartige Gebäude erforderlich gemacht hätten. 

Aehnlich verhält es fich mit der Angabe der Orchomenier 
nad) der Nachricht des Pauſanias. Sie haben, jagt er (9,38, 9), 
einen jehensmärdigen Brunnen, den Theſauros des Minyas, ein 
Wunder nicht geringer als die in Hellas ſowohl als anderwärts, 
deſſen Geftalt danı mit den oben bemerften Worten befchrieben 
wird, und Gräber des Minyas und des Heſiodos; und vorher 
(36, 3) wo er den Theſauros des Minyas und die Mauern von 
Tirynth Schon mit den Aegyptiichen Pyramiden als gleich verwunder 
rungswuͤrdig zufammenftellt, indem er von Minyas fpricht der fo 
große Einkünfte hatte daß er die vor ihm an Neichtbum übertraf, 
Schreibt er: „einen Thefauros baute vor allen Menfchen zuerft Mi— 
nyas zur Aufnahme von Schäßen (yoyuaror.)' Hierauf allein 
und aufdie Mykeniſche Sage, wie ſich im Folgenden ergeben wird, 
beſchraͤnkt fich was K. O. Müller Tradition des Alterthumg nennt, 
der er nicht widerfprechen wolle, „da die alten Anaften Griechen: 
lands für ihre Waffen, Becher, Gewänder und andre Stüde von 
Werth wohl gern ein befondres Gebäude errichten mochten,” ”) 
oder die ‚„‚einheimifche Tradition, welche diefe Gebäude entſchieden 
als die Thefauren des Minyas bezeichne.“ Mir, dem die Erridy: 
tung eines abgefonderten Gebäudes, nicht allein für Dinge des 
Gebrauchs, Tondern auch für den unveränßerlichen Goldfchaß, und 
eines \olchen außerordentlichen Baus nach der Natur der Sache 
fo unglaublich als irgend etwas in den Sagen der Orchomenter 
erfcheint, bleibt nichts uͤbrig als eine Erflärung dafür zu fuchen, 
wie fie dazu gekommen ſeyn Fönnen ihren wunderbaren Tholos für 
das Schatzgewoͤlbe des Minyas zu nehmen und von feinem Grab 
abfichtlich zu unterfcheiden. 

Orchomenos war feit uralter Zeit vor allen Drten Griechen: 
lands im Ruf des größten Reichthums: Achilles will in der Ilias 


7) Wiener Jahrb. 1826 XXXVI ©. 186 (in Müllers Kl. Schr. II ©. 330.) 
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(9, 381) dem Agamenmon nicht nachgeben wenn er ihm auch 


schenfte fo viel nach DOrcomenos eingeht Crorıwiooere:) und in 


das Aegyptiſche Thebaͤ, wo die meiften Beſitzthuͤmer liegen in den 
Häufern. Diefe Mafje der Schäße in der einen Stadt glaublicher 
zu machen, ward gejagt und in Die Worte Homersd felbft hineinz 
gelegt daß die gemeinfchaftlichen Schäße (94000000) der umlie— 
genden Städte dafelbit niedergelegt waren, weil Orchomenos (we: 
gen feines alten Sharitentempels) Afylie hatte oder weil es fehr 
feft war (Schol. et Eust. ad Odyss. 11, 459. Eust. ad Jl. 9, 381.) 
Eine andre Erklärung alſo neben der vom Reichthum des Minyas, 
dem Sohn des Ehryfes oder Goldmanns, der für feine Schäße 
den Thefauros baute. Dieje letztere wenigftens gehört ficher der 
örtlichen Sage der Drchomenier an, und es kommt nun allein 
auf die Frage an vb man dieſen zutrauen will daß fie, während 
Andre nur von Schäßen fprachen die in den Königsgräbern geles 
gen hätten, fich eingebildet und bloß fabelhafterweife in einem 
jpäteren Jahrhundert angenommen haben daß für fo große Schäße 
wie die des Minyas Stadt und Burg nicht feft genug gewefen 
feyen, fondern ein Thejauros eigends habe erbaut werden miffen, 
fo großartig und jo leicht am Eingang und durch feinen Schlußs 
ftein oben gegen Gewalt zu verwahren wie gerade ihr herrliches 
Denfmal aus der Urzeit war. Wenn fie dieß annahmen, fo war 
nothwendig daß jie dem Minyas dagegen ein befondres altes 
Grabmal anwieſen, welches denn, gleich dem angeblichen des He» 
fiodos, die gewöhnliche Geſtalt andrer alter Gräber eines weit 
fpäteren Zeitalters tragen Fonnte. Der feit alter Zeit eingeführte 
Name Thefauren für Gebäude zur Aufbewahrung koſtbarer Weih— 
gefchenfe in Olympia, Delphi oder fir Schatzkammern der öffent: 
lichen Gelder, fonnte bei diefer Vorftellung mitwirffam feyn. Sie 
war jo tröftlich in ſchlimmen Zeiten der Verarmung, wie einft in 
jo manchen ſehr herabgefommenen Städten Italiens der Ruhm 
berühmter Männer in vorigen Zeiten in Aller Mund war. 

Sehr nachtheilig für die Wirdigung fo ausgezeichneter Denk— 
mäler ift e8 geworden daß Miller die vier mythiſchen Könige 
zufammenftellt denen allein Thefanren, welche zu feinen Heiligthuͤ— 
mern gehören, beigelegt werden oder daß er an die Thefauren des 
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Atreus und Minyas unmittelbar die des Hyrieus und Augeias 
anreiht, an Bauten der Wirklichkeit reine Fabel und an Bauten 
vollkommen bekannter Art gedichtete, von denen nicht einmal be— 
kannt iſt daß ſie mit den andern auch die hohe Pforte und den 
anſehnlichen Zugang oder nur irgend etwas gemein gehabt haben 
ſollen. Es iſt nicht zu beſtreiten was er (Orchomenos S. 99) 
nachweiſt, daß zwiſchen den Sagen von dem Schatze des Hyrieus 
und dem des Augias Zuſammenhang ſey, wonach man ſie als Mi— 
nyeiſche oder an Minyeiſche Namen geknuͤpfte anſehn kann. Aber 
dieſe Sagen ſind eigentlich nur eine und treffen beide zuſammen mit der 
Aegyptiſchen von den zwei Schatzdieben, deren einer auf der Flucht 
den Kopf des in der Falle gefangnen andern mit ſich nimmt. Die 
Geſchichte von Trophonios und Agamedes und von Augias war 
dargeſtellt an einem Geſchenk welches in der Telegonee des Eu— 
gammon der Koͤnig Polyxenos von Elis, ein Erbe der heerden— 
reichen Trift des Augias dem Odyſſeus macht, und es iſt dem 
Kyreniſchen Dichter der Telegonee wohl zuzutrauen daß er die 
Aegyptiſche Sage vom Schatz des Rhampſinit?) und ihre Verflech— 
tung mit dem Griechiſchen Paar Trophonios und Agamedes ein— 
fuͤhrte. Aber moͤchte dieß auch laͤngſt vorher geſchehn ſeyn; daß 
ſolche Anekdoten nicht zweimal erfunden werden und daß dieſe aus 
Aegypten ſtammt und nicht aus Hellas, wird nicht mehr bezweifelt 
werden, in Ernſt wenigſtens gewiß nicht. Trophonios flieht von 
Orchomenos nach Lebadea, indem dort ſein Heiligthum war, vor— 
her ſchon war, eh er in der Sage mit ſeinem Bruder zum Bau— 
meiſter wurde; und als ein baumeiſterliches Bruͤderpaar paßten 
ſie gerade zu der Aegyptiſchen in die Griechiſche Vorzeit zu ver— 
pflanzenden Erzaͤhlung. Der Prieſter Charax, welcher nicht lange 
vor Pauſanias, nach Nero und deſſen Nachfolgern ſchrieb, laͤßt 
(Schol. Aristoph. Nub. 508) den Trophonios vorher erſt nad) Or: 
chomenos und dann nach Lebadea fliehen, vielleicht Damit er dort 
den Thefauros errichtete, was er in feiner Nacherzählung der Sage 
nur uͤbergangen hätte,’) und fügt auch den Attifchen Dieb Kerfyon, 


8) Herod. II, 121. Diod. I, 62. Bgl. Ey. Eyel. II S. 304. 
9), Müller Orchemenos ©. 242 meint Trophonios umd Agamedes würden 
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der ſich auf der Flucht trennt und in Athen bleibt, hinzu, was 
als eine andre Schmarotzerpflanze an dem Stamm der Aegyptifch« 
Eleiſchen Erzählung gelten Fanıı. Charar nennt den Thefauros 
des Augias ein rawısdov xovoovv, wie auch in den Ausgaben von 
W. Dindorf und Dübner noch gefefen wird; da aber doch von 
dem eingepaßten Stein am Bau die Rede ift und Trophonivos von 
Sharar Aı9o&0oog genannt wird, fo iſt ruuıedov govoov zu fchreis 
ben und an Gefäße voll Goldes und Silbers zu denfen, wie jie 
im Thefauros des Hyrieus angegeben werden nicht Waffen, Be: 
cher, Gewänder.) Bon der Befchaffenheit des Baus verräth Cha— 
rar nicht3. Uebrigens nennt er den Agamedes Herrn von Stym— 
phalos und Trophonios deffen Stieffohn, einen heimlichen Sohn 
(0x0r10v) von feiner Gattin Epifafte. In die Drchomenifche Sage 
gezogen find beide nad) Pauſanias (9, 37, 3) Söhne des Könige 
Erginos oder MWerfmeifter, jonft Trophonios Sohn des Apollon, 
als ein Drafelgott. Hierbei berichtet Paufanias daß die Söhne 
des Erginos geſchickt waren den Göttern Tempel berzurichten und 
Paldfte (Faoirzıa) den Menfchen: denn dem Apollon bauten fie 
den Tempel in Delphi und dem Hyrieus den Thefauros, worauf 
denn die befannte Gefchichte folgt, wie nach lang verübten Dieb» 
ſtaͤhlen Trophonios dem in der Falle des Hyrieus gefangnen Agas 
medes den Kopf abjehnitt und in Lebadea, wo er den Kopf ber 
grub, jelbft von der Erde aufgenommen wurde. Hier fcheint Thes 
ſauros und die Königsburg eind zu feyn, der Thefauros wenigs 
ftens einen Theil des Palafts auszumachen, fo daß man Thefauros 
des Hyriens und Burg abwechjelnd jagen mochte. So baut fid) 
der diebifche Autolyfos, der nad) Pherefydes Clr. 18) Schäße 
fammelte (ednoavgılev), in der Odyſſee (19, 410) nicht einen be: 
fondern Thefauros, fondern er fpricht von feinem großen Haufe 
wo er feine Schäße habe; und vermuthlich fprach die Sage auch 
vom Thefauros des Autolykos auf dem Parnaß, fo wie von dem 
des Hyrieus. Jedenfalls ift von dem Theſauros des Hyrieus bei 
welchem Panjanias jenes Mährchen erzählt und dem des Augias 


nur and Rückſicht auf mythiſche Chronplogie nicht als die Banmeifter des in: 
des Minzas genannt. 
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nicht gefagt daß fie aus einem umnterirdifchen Tholos beftanden: 
vielmehr ift eine frei ftehende Mauer zu venfen, aus welcher ein 
inggeheim unbefeftigt gelaffener Stein herausgezogen werden fonnte, 
Da diefe Gebäude uͤberdem nur durch die übertragene Aegyptifche 
Sage vom Diebftahl der offenbar mythifchen Baumeifter, alfo nur 
durch eine Fabel befannt find, fo gebn fie jene Denfmäler von 
Mykenaͤ und Orchomenos nicht an. Wohl aber fonnte ihr Ruf, 
da das Volf die vffenbarften Erdichtungen als Geſchichte aufnahm, 
die Orchomenier veranlaffen daß fie ihren goldreichen Minyas ſich 
auch einen Thefauros eigends bauen ließen, mit Gefäßen voll Gold 
und Silber, wie es der König des jo viel weniger berühmten 
nahen Hyſiaͤ gethan haben follte. Eine gewiſſe Beziehung zwiſchen 
Trophonios als einem Plutoniſchen Dämen, der zugleich aus dem 
Heiligthum das er in verborgener Felsfluft fich in Lebadea bereis 
tet hatte, Drafel gab (und vielleicht mit Bezug auf die Weisheit 
der Drafel einen Bruder Agamedes erhalten hatte), und Gebaͤu— 
den worin Schäße verwahrt wurden, wie im Delphiſchen Tempel, 
deſſen Reichthuͤmer fchon in der Ilias fprichwörtlich erwähnt find, 
ift vielleicht aufgefaßt worden, da man Schäße gern verbirgt und 
in Kellern niederlegt: doc, Eommt daranf nichts an. Beide Bruͤ— 
der follen auch einen Tempel des Pofeidon in Arfadien und den 
Thalamos des Amphitryon erbaut haben. 

Bon einem Ähnlichen Gebäude wie in Mykenaͤ und Orcho— 
menos find Spuren entdeckt worden wo Pharis lag, ohnweit Amy» 
fä& bei dem Dorf Baphio. '%) Auch in der Fitteratur finden ſich 
Anfpielungen auf Ähnlich gemeinte oder ähnlich zu denkende. So— 
phokles nennt in der Antigone (935) das Gefängniß in welchem 
Danae verborgen wurde, einen grabartigen Thalamos, Tichtlös, 


10) Auf der Akropolis von Pharfalos meinte Dodwell Travels IT p. 121 
ein ſolches in einer breiten kreisförmigen Aushöhlung ım Boden zu erkennen. 
Aber Leake Peloponnesiaca, a supplement p. 257 nimmt ed nur für einen der 
in Griechenland haufigen ähnlichen unterirdiſchen Räume ohne Eingang von der 
Seite, die zur Aufbewahrung von Del, Korn und Waſſer dienten, von denen ed 
das größte fen. Das Denkmal ohnweit Amykläniſt nad der Entdedung von 
Gropius kurz erwähnt von Dodwel 11,414 f. und Gel Journey in Ihe Mo- 
rea 1823 p. 348, genau befchrieben und genefien von W. Mure im Rhein. Mur. 
1839 S. 247 vgl. defien Tour in Greece II p. 246 und Lenfe Peloponnes. 
a supplement p. 354 8. 
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und einen erzbefchlagenen Raum (Ev yarxoderoıg aviais), und 
wir nehmen nach den in mehreren an den Wänden des Myfenis 
ſchen Grabes fich über einander herumziehenden Reihen von Los 
chern und nach andern Gründen an daß die Wände mit Erzplats 
ten überzogen gewefen find. Daß der „eherne Thalamos“ der Das 
nae unterirdifch (zara yrs) gewefen fey, fagt die Erzählung des 
Pherekydes, in der übrigens an einen Grabtholos nicht gedacht 
ift da in ihr Afrifios diefen Thalamos für die Danae im Hof feines 
Hanfes anlegt und Zeus im Negen vom Dach fließt. Wieder ans 
ders war die Sage in Argos zur Zeit des Pauſanias (2, 23, 7.) 
Ueber einem unterirdifchen Bau (zurayaıoy orxodounua), den man 
zeigte (vielleicht ähnlich dem Myfenifchen), follte der Thalamos 
der Danae geftanden haben (er’ avrw, was Siebelis umfonft mit 
Sophoffes in Uebereinftimmung bringen will, der von dem Ty- 
rannen Perilaos weggenommen worden fey; ein wirkliches Werk 
alfo aus dem Alterthbum diente um die beftimmte Stelle eines fa- 
belhaften vorzuzeigen, was für die Stadtalterthümfer viel ift. Ges 
wiß giebt ein hoher, durch einen einzigen großen Stein gejchloff 
ner Grabtholos die fchauerfichfte Vorftelung von einem unentflichs 
baren, durch Höhe und Weite des finfteren Raums nur nod) fchauers 
licheren Kerker. Einen folchen feheint ſich auch Lykophron zu den: 
fen (350), indem Kayjandra in eine fteinerne, dachlofe Hütte, ohne 
Balfendeden Cmit Bezug auf den einen Schlußftein) eingefperrt 
wird, in ein finftres Verließ das fortan ihr Parthenon feyn fol, 
Bon eigenen Gefängniffen, befonders zu dem Zweck erbauten Nerz 
liegen jener Vorzeit und deren Korm ift nichts befannt. 
Verfchieden von einem Grabtholos, der zu einem Theſauros 
zu gleicher Zeit wirklich dienen Fonnte, war eine Art ähnlich con: 
ftruirter zur Niederlage, nicht von Gold, fondern von Getreide, 
Kornfeller, oeıoo, auch Iroavgor nad) der allgemeinen Bedeu: 
tung dieſes Wortes genannt, wie in dem zweiten- dem Ariftoteles 
untergejchobenen Bud, der Defonomif (38). ) Zum Gefängniß 


11) Strab. XII p. 575 b zgeis de zei Hyoavpous xexrımıeı. 10% 
uiv Onkwv, 109 d’ Ogydrov, Toy DR olıov, von der Stadt Kyzikos. Bei 
Poll. IX, 44 zei Igoavpoi zei rauie, ivae 1a yojuere zei oi nugoi 
Exeıyro, fheint Die engere Bedeutung verftianden, Niederlage von Geld umd il: 
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und um Gefangne darin verfchmachten zu laffen (wovon ein Beis 
fpiel bei Diodor 9, 44) waren diefe eben fo geeignet wie jene 
Todtengewoͤlbe: der große Unterfchied beftand darin daß fie nicht 
in einen Bergabhang hinein gebaut oder, wie das inBaphiö, un: 
ter einem natürlichen Hügel als einem einzelftehenden Tumulus 
errichtet wurden, fondern auf jedem Boden gleich gut angebracht 
waren, da fie nur zum Öebrauch , nicht zum Denfmal dienten, 
unr daß ihnen eben darum aud) der feierliche Zugang mit der ho— 
hen Pforte fehlte. Nach Plutarch im Philopömenes (19) war 
der Meffenische jogenannte Thejaurog, in welchem diefer Unglück: 
fiche umfanı, ein orzmu@ zaraysıov, ohne Luft und Licht von au— 
ßen, ohne Thüren, und wurde durch einen herumgedrehten Stein 
verjchloffen. Livius nennt diefen Bau (30, 50) thesaurum pu- 
blieum sub terra saxo quadrato seplum. Eo vinctus demittitur 
et saxum ingens, quo operitur machina, superimpositum est. 
Statt Eingangs diente der eine oben, wo der Bau eng wie ein 
Krug zulief, fchließende Stein, der nicht ohne Anftalt weggenoms 
men werden fonnte. Auf einen folchen Ihesaurus möchte zu be: 
ziehen feyn in der Grabfchrift des Naͤvius bei Gellius (1, 24,2): 
itaque postquam ’st Orcino traditus Ihesauro. Ziemlich dunkel 
ift die Stelle des Varro L. L. 7, 17: sed terrae medium , non 
hoc sed quod Delphis in aede ad latus est quiddam ut Ihesauri 
specie, quod Graeeci vocanl dugaior, quem Pythonos aiunt tu- 
mulum. Hierbei verweift Miller in feiner Ausgabe auf den The— 
fauros zu Myfend, der mit dem Omphalos in Delphi in der Ge: 
ftalt de8 Tholos uͤbereinkomme. Die gleiche Geftalt ungefähr 
hatten auch die Thefauren des Getreides, rund, unten weit und 
nach oben fich verengend; und in beide mußte man, da fie unters 
irdifch waren, erſt hineinfchauen oder einfteigen um die Aehnlich— 


ber, aus welder die abgeleitete, Schatz, entiprungen ift. Noch enger Paul. in 
Pand. XLI, 1, 31 thesanrus est vetus quaedam depositio pecuniae, cu- 
jus non extat memoria. Die Form des Wortes wie in Kevıevgog, f. oben 
S. 19. U. W. Schlegel über Niebuhrs Römiſche Geſchichte, Heidelb. Jahrb. 
1816 ©. 668 nahm ein altgriehifches avoor, aurum an. Arcad. p 72, Schol. 


Theog. 832 1« eis augog yorıa — 0Eanueiwraı 10 Imomvgös, wozu Lo: 
beck Pathol. sermonis Gr. p. 259 bemerkt: cuius origo non minus ignola 
quam propriorum Takavgos, — — Xdpœvgos, Merevgos etc. quo- 
rum pteraque peregrina. 
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feit mit einem Tumulus zu finden. Die Fonifche Form des Om— 
phalos glich der eined Tumulus, deffen Stelle er auch in Bezug 
auf den Python vertrat, und eben jo dem fonifchen ausgemauer: 
ten Innern eines jener alten Grabmäler und der Fruchtfeller. 
Der Aaivos ovdog des Delphifchen Tempels war ficherlic) 
nicht ein unterirdifcher Behälter zur Aufbewahrung von Schäken, 
der mit den vermeintlichen Thefauren der alten Könige verglichen 
werden fönnte, und die großen Folgerungen welche neulich, Grotes 
fend aus diefer „Gruft in feinen Unterfuchungen über Homer 
und die Ilias Cin der Hallifchen Encyflopädie) gezogen hat, find 
daher ohne allen Halt. Was fann Flarer jeyn als die Homeris 
fhen und Hefiodifchen Stellen wo ovdos durchgängig Schwelle 
bedeutet ? (ödos, wie ovAog für öAog, ovdas, Fußboden): was 
verftändlicher ald in der Slias (9, 404) oVd’ dow Aaivog ov’düg 
dgmropog Evrög &soysı Dordov 'Anokhwvog, wo Zenodots Emens 
dation »700 "Andkiwvog nur das Poetifche des Ausdrucks abs 
fireift, aber wenigſtens zeigt daß aud) er die Schäße jenfeit der 
Schwelle verftand? Was gültiger zur Auslegung ald die Odyſſee 
(8, 80), 59° üneoßn kalvov ovdor yomoouerog, ald der Homeri⸗ 
ſche Hymnus auf den Pythiſchen Apollon (116), nach welchem 
Trophonios und Agamedes auf breiten und langen Fundamenten 
den Aulvog ovdog legten und umher (nicht um die Schwelle, ſon— 
dern rings die Grundlagen entlang) aus behauenen Steinen den 
Tempel bauten? Die Pfoten, Thürpfoften ftehn auf dem ovdog 
(Od. 8, 89), Thor und Schwelle find verbunden (Jl. 8, 15 79a 
gıdnosıal ıe nukaı zul yarreog oVdöo;) Im Hymnus auf Herz 
med 234 geht der Gott über die Schwelle nad) der Höhle hin: 
»areßnoato Aalvov OoVbov uvroov & neodev EnarmBorog arıög 
’Anokkov. Die Pothifchen Drafel bedienen fich des Ausdrucks &s 
vao» zaraßarvsır, eingehu in den Tempel, zara Auivoy ovdo» 
zenstngıov &loaraßarveıv (Anthol. Gr. 14, 77.) Dem yahzEog 
ovdos Homers (I. 8, 15) und in der Theogonie (811) entfpricht 
zuhronous ödos im Dedipus auf Kolonos (57.) In der Drafels 
kluft lag Gold und Silber hier jo wenig als in der Höhle des 
Trophonios in Lebadea, wo es nad) der Erzählung des Pauſa— 
nias Einer juchte und darum fterben mußte. Die wirkliche Schatz— 
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fanımer (In0@v905) dieſes Orakels und Rechnung darüber kommt 
in einer Inſchrift vor (C. J. n. 1571), ähnlich wie jede buͤrger⸗ 
liche, z. B. der Oropier (ib. n. 1570 a lin. 33: 6 de avAdoyeug 
avoigag TOP Inoavgov, wg vowilera, ESEhETW TE yındusvor ava- 
rana.) Das Delphifche Adyton, aus fünf Steinen, bei Stepha— 
nus (Terpor) ift von Trophenios und Agamedes, der Theil wie 
das Ganze; und vielleicht war dieß aus dem alten Tempel beibe: 
halten, wie Hadrian zu Mantinea in einen neuen Tempel des Po: 
feidon den alten des Trophonios und Agamedes aufnehmen ließ 
(Paus. 8, 10, 2.) Die Emphafe die offenbar in Aaivog ovdog 
liegt (man fieht es auch in dem den Sybariten gegebenen Drafels 
fpruche bei Aelian 3, 43), fließt aus der Heiligfeit ded Raumes, 
aus dem Gefühle womit man dieje Schwelle betrat. Gelbft ber 
Phofeer der wegen der Stelle der Ilias den Marmorboden des 
Tempels aufheben ließ cStrab. 9 p. 421), konnte ovdos nur als 
Schwelle verficehen und wegen evros nicht an einen Kellerbau, der 
ſich nicht verfteckt hätte, fondern nur an geheim vergrabne Schäße 
denfen. Neoptolemos ift begraben uno zov oddor zov vew, Schol. 
Pind. N. 7, 62, gewiß doch nicht unter einen Schaßfeller. 

Eben fo wenig ald der ovdog eines Tempels ein fellerartiges 
Gewölbe bedeutet, kann der Homerifche vwogopog Sarauos bei 
Odyſſeus, Menelaos, Priamos für eine Art von Thefauren, in 
ber Tiefe gelegen und mit allerlei Gütern gefüllt, angefehen wer— 
den. Bei Homer ift, wie im Stammhauſe des Autolyfos, jo über: 
haupt im Königshaufe felbft die Schaßfammer. Durch den Aus: 
druck Saranov zareßnouso Odyss. 2, 337 ift Nitzſch, welchem 
Müller hierin folgt, verleitet werden „ein tiefliegended Gewölbe, 
einen Keller‘ zu verfiehen, fo daß nun auch Helena und Mene- 
laos in den Keller herabftiegen um unter den Keimelien einen 
Becher und jilbernen Krater und aus den Kaden einen der buns 
ten Peplen herauszunehmen (15, 99), und in der Sliad (6, 288) 
Hekabe, ftatt in das duftige Wohngemach, in den duftigen Keller 
hinabfteigt, wo ihr die bunten Sidoniſchen Peplen verwahrt lies 
gen. Aber ein Keller kann nicht leicht vwogopog heißen wie or- 
205 ıw090@os, und eine Stelle der Odyſſe felbft (21, 8) beweiſt 
daß hinab hier nur die Tiefe, wie wir fagen, den hinterften Raum 


U e ——— 
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des Thalamos bedeutet, P7 I Inevaı Iahauovde — Eoyaror, wo 
die Keimelia des Odyſſeus lagen, Erz, Gold und Eifen, Bogen 
und Köcher, und (B. 43) der Penelope Laden fanden mit dufs 
tenden Kleidern, nach der früheren Stelle Gold und Erz gehäuft 
waren, auch wohlönftendes Del und der befte, ältefte Wein, des 
Odyſſeus harrend, in Gefäßen reihweis an der Wand (biefe nicht 
„vor Allem,‘ fondern als eine Einfaffung der größern Koftbarz 
feiten, für die diefer Raum eigentlich beftimmt war.) Nichts Ans 
ders ift Sarauog Eoyuros ald Iarauoıo wvyog, Odyss. 22, 180 
nıoı 6 udv Hahauoıo uvyov xara TEUyE’ E0EUV@, oder Muyüg 
usyaloıo douoıo, Man geht Es uuyov E85 ovdov, Odyss. 7, 87. 
96. Im Phaethon des Euripides ift dad Gold des Merops auch 
im Thalamos verwahrt, wozu nur die Königin den Schlüffel hat, 
weil der Thalamos ihr gehört. Es wäre zureichend geweſen 
Damms Lerifon zu vergleichen. Diefer bemerkt ſchon: el notat 
id non solum Basuryra tıva, akka zul usyedog Bacıkızov Fa- 
Aauov in genere, die Größe der fürftlichen Wohnung. Sic xza- 
1edv nokıw ; aud) überfeßt er (Od. 2, 337 intravit. Nur hat er 
noch nicht die ungewohnte Bedeutung des Zeitworts Far und in 
allen Verbindungen erfannt. So fommt auch, und fehr bezeichs 
nend, bei dem großen Haufe der Kirfe vor (Od. 10, 432), Kie- 
xns 85 u£yagov zarapyusvar, wo Übrigens auch in andrer Beben: 
tung vorfommt daß Elpenor , welcher der Kühle wegen auf dem 
Söller oder flachen Dach gefchlafen hat, hinabfällt weil er vers 
gißt Die Treppe wieder herunterzugehn (558 Awogcov zuraßrvar, 
lo» £5 #Aluaxa aaxonv.) Auch die alten Grammatifer fcheinen 
die Bedeutung hineingehn nicht immer erfannt zu haben, da 
Ariftarch Il. 6, 288 wohl nur darum emendirte 7 d’ 0x0» lovom 
n69iorero, fo wie Boß Od. 21,8 87 0’ Iusvaı Iarauovrde emens 
Dirt: „‚eilete dann zur Kammer hinab, fammt dienenden Weibern, 
hinterwaͤrts.“ Eben fo klar ift Od. 11, 522 avzao öT' &ig in- 
nov »areBalvouev, wodurch ſich die Kange des Raums auffchließt, 
wie die des Pythiſchen Tempels bei Pindar, Pyih. 4, 55 zov 
usv nokvygvow nor’ &v dwuurı Doißos auvaosı IEwooır Ilv- 
Jıov v009 zaraßavıa (Schol. nagaysvousrov.) Derfelbe Nem. 4, 
35 opodgw doSouerv daiwv vnggrego: Ev pası zaraßalreıy, WO 
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der Scholiaft Falfches einmifcht, aber auch das Hinfchreiten, Hins 
augfchreiten (Aaunows dıodevcıw) ausdruͤckt. Diffen verfteht in 
der erften Stelle bloß Cingehn, wie Odyss. 4, 680 xar’ oudov 
Bavra, und fo nimmt er auch Od. 10, 432 Kıoxns Es u£yagov 
xaraßnuevaı, erklärt auch die andre verfchieden. Nach all diefen 
Stellen wird. man auch zaraßarvsıvy 25 ueyagov nicht etwa auf 
eine geringe Vertiefung des Fußbodens gegen die Schwelle bezie- 
hen wollen, wiewohl dieß in Bezug auf die Tage des Thalamos, 
nicht in der Tiefe, fondern im Hintergrunde, feinen Unterſchied 
machen würde. Die Ialauoı der Prötiden, wie man gewiſſe Ges 
bäude bei Tiryns nannte (Paus. 2, 28, 8), waren Wohnhäufer 
wie andre ISarauoı. So auch ift der Thalamos der Alfmene, 
der nad) Paufaniad (9, 11, 2) noch in den Trümmern Thebens 
fenntlich war, nichtd anders ald ein Theil des Hauſes (oixias), 
welches dem Amphitryon Trophonios und Agamedes erbauten, 
fein Tholos, fein Thefauros nad) jeßigem Gebrauche des Worte. 
Die Baumeifter fcheinen auch bier auf Neichthum zu deuten, wel» 
chen die Sage auf diefe Art hyperboliſch pries. 


Der im Obigen entwicelten Anficht über die Denkmäler bei 
Mykenaͤ und bei Orchomenos fimmte Letronne bei in feinen 
Lettres d’un Antiquaire 1835 p. 230. Müller hingegen vertheiz 
digte die feinige in der Hallifchen Kitteraturzeitung defjelben Jahre 
Sun. ©. 157—160 (Gebt in feinen Kleinen Schriften 2, 652— 
654.) Und fo fehr ift er hier von diefer Anficht beherrfcht daß 
er ihr zu Gefallen den gefährlichen Grundſatz aufftellt, auch ohne 
Zeugniß (d. i. die von Pauſanias angeführten Sagen) würbe es 
ſich durd) fich felbft rechtfertigen wenn wir zwifchen dem Neich- 
thum von Drehomenos und Mykenaͤ und den fraglichen Bauwers 
fen diefer Orte einen Zufammenhang annaͤhmen; daß er behaup: 
tet, immer und überall feyen die Gräber weit fichtbar gewefen, 
ohne Kammern und Gewölbe im Innern (jo wie er davon aus— 
gegangen war „daß das Gebäude in Mykenaͤ ein Grabmal ges 
wefen fey, verrathe Feine Spur‘) und von dem Homeriſchen Tha— 
lamos müffe man ausgehn um die ganze Anlage des Miyfenifchen 


en 
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Thefauros zu begreifen, indem zaraßarveıv (fo ganz vergeblid) 
waren die vielen Stellen verglichen worden) bei Homer nie etwas 
Anders als herabfteigen bedeute und nichts natürlicher ſey als un: 
ter dem Sarauog xEdoıwog Üwogopos ein in der Tiefe gelegenes, 
mit hochgewölbter Dede verfehenes, mit Gedernholz (ſtatt Erz 
wovon allein wir Kunde haben und das für die feuchten unters 
irdifchen Gebäude auch beffer als Holz ſich ſchickte) ausgetäfeltes 
Bauwerk von derfelben Gonftruction wie jene Thefauren ſich vor— 
zuftellen, unter ISarauog Eoyaros aber, daß nach der Analogie 
von »Aluaxra xaraßadveır, der Schaßfeller ſelbſt aus verfchiedenen 
höhern und niedern Räumen zufammengefeßt ſey. Ihm ift es hier 
gewiß, was eben fo wenig einer Widerlegung bedarf als es auf 
irgend einen Grund fich ſtuͤtzt und fügen Fann, daß der Theſau— 
708, den er (ſtatt außer der Stadt) in der Unterftadt gelegen ſeyn 
laßt, mit einem geräumigen Anaftenhaufe zuſammenhieng, welches 
aus leichterem Material davor und darüber gebaut war und von 
dem ſich nur diefer unterirdifche und maffivefte Theil erhalten 
habe. Zur Entfcheidung bringt die Sadhe William Mure, 
der Verfaffer des eben erfchienenen höchft wichtigen Werks über 
die epifche und Iyrifche Poefie der Griechen, in der Abhandlung 
über die föniglichen Grabmäler des heroifchen Zeitalters im Rhei— 
nifchen Muſeum 1839 (6, 238 — 274.) Er giebt die genauefte 
Befchreibung der Dertlichfeiten von Myfenä überhaupt, des Baus 
auf den ed anfommt, dann des einen der drei Fleineren in der 
Nähe, „indem die Ueberbleibfel der beiden andern jeßt zerſtoͤrt zu 
feyn ſcheinen“, des Ähnlichen bei Baphio in der Ebene von Lafer 
daͤmon und von dem zu Orchomenos und ftellt der vermeintlichen 
Autorität des Paufanias oder der „Ortsantiquare, der Orchoments 
ſchen Giceroni des zweiten Jahrhunderts denen er hier, wie andern 
anderwärts, folgt, und die noch weniger vielleicht in diefen als in 
andern Fällen für unfehlbare Drgane der Wahrheit oder der aͤch— 
ten alten Tradition anzunehmen find”, einen unabweislichen Zeus 
gen entgegen, Sophofle® in der Antigone. Wie ich bei meiner 
Auseinanderfegung das urnusiov zaraysıov, wie es Ariftophanes 
von Byzanz im Inhalt nennt, das Familiengrab der Labdakiden 
in welches Antigone eingefchloffen wird, während ich aus derſel— 
24 
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ben Tragödie das Gefaͤngniß der Danae anführe, unbeachtet Taf 
fen konnte, ift nur dadurch erflärbar daß damals meine Vorftel: 
fung von dem Denkmal in Mykenaͤ felbft nicht in allen Punkten 
richtig war. Aus Mures genauer Vergleichung des Dichters (©. 
264— 267), den er Angefichts des Denfmald mit diefem zufammenz 
hielt, kann man jett ſich Teicht überzeugen daß alle Theile des 
Denkmals in der Antigone beftimmt bezeichnet find; das A19o- 
OToWwroV x0lA0v, nerowdsı 8&v zarwpvyı, die einem Bienenforb 
(sunreooı #urnoep£sooı, Hesiod. Theog. 593) gleiche Wölbung 
des xaryospng Tuußos, der Hügel Eoua Tuudozworov, der Zu: 
gang orozcov, die wohl einfugende ſchwer aufzuziehende fteinerne 
Pforte, aouös ywuurog Aıdoonaöns. Nur ob Aorodıov ruußevun 
die vierecfte Seitenfammer mit befonderer Eingangsthuͤre, die in- 
nere Kammer feyn folle, und diefe die Ruheſtaͤtte der Leichen, fo 
daß das domhohe Gewölbe nur zum Heiligthum der Verftorbe> 
nen beftimmt geweſen wäre, oder ob der hinterfte Raum ded Haupts 
gebändes, ift mir zweifelhaft: Andre dachten fich in der Seiten: 
kammer die Schäße niedergelegt, geſchuͤtzt durch das Heiligthum 
der Todten. Auch in der Eleftra ift eines folchen Gewölbed (za=- 
zn08pn5 oreyn) wohin fein Strahl der Sonne dringt, gedadıt 
(379—82 Br.) Ghryfothemis giebt der Elektra zu bedenken daß 
fie in dieß Gewölbe (wie dort Antigone in den zaryosprs Tui- 
Bos) eingefchloffen werden möchte. Hier aber muß ich hinzufügen 
daß Ehryfothemid weiter unten offenbar diefen felben Raum meint 
wo fie von dem alten Grab des Vaters (ihres Hauſes, das nun 
auch dem Agamemnon angehört) und dem Huͤgel defjelben, alfo 
von dem ung wohlbefannten Denkmal felbit jpricht (893): 


nei yao nıJov natgog agyalov !?) rayor, 

608 xolwvng EE axDag vEogourovg 

nnyag yakaxtog xal neoloTepn KUxhm 

navrwv 00’ Eoriv avdEwv Iyxnv nargoc. — — 
Eoyarns Ö' 60@ 

nvoas vewon POOTEVyov TErumuevor. 


12) In diefem dpyaioy der Beweis dag Damald noch nicht von jenen bes 
fonderh Gräbern des Agamemnon und der Andern bei Paufanind die Rede war, 
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Und Elektra, als fie den Aſchenkrug des Oreſtes im Arm zu hal- 
ten wähnt, wünfcht daß er vor feiner Flucht lieber geftorben feyn 
und an der Familiengruft fein gemeinfam Theil erhalten haben 
möchte (1139): 

Önws Javav E4E100 T7 TO nuEon 

tvußov naToWOnv xoıvov EiAmywg 1E00G. 
Ganz übereinftimmend mit dem was wir in der Antigone leſen 
(891): 

@ zuußog, w vuupelov, © KaTaoxapns 

oixno1S alsıpo0Vg0g, Ol nogsvoumt 

n005 TovVg Eeuavıng. 


Nur fcheint dort das Befondre zu feyn daß oben auf dem Hügel, 
in welchem das Grab des Atreus und feiner Söhne lag, für den 
zuletzt Geftorbenen, den gemordeten Agamemnon die Spike des 
Hügels Scheiterhaufen (mvoa), d. i. Stelle wo der Scheiterhaufen 
gewefen fey, genannt und hier auch ein Afchenfrug oder Afchenfifte 
des Agamemnon (I7*7) angenommen wird, Ob dieß Sophofles 
aud) ald alten Gebrauch gefannt oder aus feiner Phantafie hin— 
zugethan habe, Laßt fich nicht fagen. Begreiflich, wahrfcheinlic 
genug wäre an fich diefe Einrichtung, da nur fo wenn auch ober: 
halb oder außerhalb des nur umftändlich und feierlich) zu oͤffnen— 
den Grabmals den Einzelnen oder wenigftend den jüngft Verſtor— 
benen eine Stelle des Andenfend geweiht war, eine freie und haus 
figere Verehrung gewidmet werden Fonnte. Doch möchte eher die 
Spende von Milch, Blumen und Locken nur als oben auf dem 
Grabhügel dargebracht zu denken feyn: fie galt der Iran naroog 
im Snnern, wenn nicht vielmehr das Ganze von der Tochter hier 
fo genannt wird, indem e8 für ihr Gefühl zunächft nur die Gruft 
ihres Vaters war. Jedenfalls muß ich der Erklärung von E. 
v. Leutfch Cim Philologus 1. Sahrgg. ©. 129) widerfprechen, wel- 
cher unter dem zapog nurowog einen Hügel verfteht, an oder auf 
dem ein jedes Samilienglied feinen Platz hatte, mit dem jüngeren 
Scholiaften: ImAod de To» negıeyovra Tonov ToVog Tapovg, ano 
uEoovg To 040» Akywv. Diefer hatte zum Grund, warum nicht 
das Grab des Pelops bis zum Agamemnon eins feyn Fünne, den 
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Umftand daß es nicht Hellenifcher Brauch fey zwei und drei in 
daffelbe Grab zu beftatten, Dieß ift nicht einmal für die eigent- 
lichen Hellenen durchgangig gegründet und trifft jene fremdartige 
Vorzeit nicht entfernt. Sophofles ſetzt, fo wie Aefchylus in den 
Shoephoren, das Grab des Agamemnon, wenn auch nicht mit be— 
ftimmten Worten, doc deutlich im Ganzen außerhalb der Stadt. 
Ueber den Irrthum des Pauſanias in diefer Hinficht, einen Irr— 
thum der nach der Befchaffenheit der Ruinen und der verfchiede- 
nen Mauern nichts Auffallendes hat, muß ich hier auf Mure ver: 
weifen (S. 255.1) Schlagend ift aud) die Bemerfung Mures 
(S. 263) daß, von der Angabe des Paufanias abgefehn, nichts 
vorliege wonach man fchließen koͤnnte daß die den Grabmälern 
in frühern Zeiten fo eigenthümlich angehörende Form je einer ans 
dern Gattung von Monumenten gegeben worden jey, fo wie die 
welche den Schluß ausmacht: „Cine Schaßfammer ift ficher vor 
allen andern nicht das Gebäude an welchem der Eigenthuͤmer 
geneigt ſeyn möchte durch Anwendung einer fo verfchwenderifchen 
architeftonifchen Pracht (durch Erzbefleidung im Innern, wenn 
auch die weitern von Müller und Andern angenommenen Verzie- 
rungen zum Theil und was den urfprünglichen Bau betrifft weg: 
fallen follten) den Betrag des dafür beftimmten Inhalts zu vers 
mindern. Grabmäler hingegen find zu allen Zeiten die Baumerfe 
gewefen für die der Egoismus oder die Citelfeit der Großen und 
Keichen, während ihres Lebens, oder die Bewunderung und Schmeis 
chelei ihrer Verwandten und Abhängigen, nad ihrem Tode, alle 
Hülfsquellen fowohl des Materials als der Kunft zu erjchöpfen 
gewohnt gewefen find.’ In feiner Reifebefchreibung (Tour in 
Greece 1, 225) verweift Mure nur auf die Abhandlung (vgl. 
1, 166) und der Widerfpruch von Leake Peloponnesiaca, a Sup- 
plement 1846 p. 256—258, der fie nicht Fannte, da er auf die 
Autorität des Pauſanias gegründet iſt und Erwägungen wie die 
eben angeführten ganz unberuͤckſichtigt läßt, ift durch die Abhand- 
lung jelbft im voraus beantwortet. 

Gewiß wird nicht Teicht ein andres gleich merfwürdiges und 


13) Auch die Exped. scientif, de la Morde legt die Gräber außerhalb 
der Schutzmauern der Aropolis, 
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gleich fichres Beifpiel von Falfchheit einer Sage bei den Alten 
aufzumweifen feyn wie die der Drchomenier daß Minyas fich für 
jein Gold das Schaghaus gebaut habe, und die verwandte der 
Myfener. Zu ihrer Widerlegung vereinigen fich die inneren Gründe 
von allen Seiten her, und der Anblick felbft und der unmittelbare 
Eindruck ift entfcheidend für Jeden der mit der erforderlichen Er— 
fahrung in den Gebieten der Sitten und der Monumente unbe: 
fangnen und unbeftechlichen Sinn und Empfänglichfeit für das 
Natürliche, unbezwingliches Widerftreben gegen erfünftelte todte 
Begriffe verbindet. Nicht zu überfehn ift daher daß ein Mann 
der, in Griechenland eingebürgert, feinen Sinn für Griechifche 
Alterthuͤmer und Kunft wohl ausgebildet hatte und der wohl zu— 
erft den Tholos von Myfenä ausgemefjen hat, der ihn, wie Pouque— 
ville fagt indem er Fauvels Worte und feine Maße mittheilt (4, 
151), vierzig Sahre vor feinem eignen Befuch deffelben ihn ausmaß, 
daß diefer ihn ein Grabgewoͤlbe nennt (caveau funeraire.) Ohne 
Zweifel rührt von Fauvel aud) der Name 'orov "Ayuusuvovo her, 
welchen die Landleute der Nachbarjchaft und die Agogiaten feit 
langer Zeit dem Bau geben, "') den fie fonft, wie Leake jagt, 
orıkıa nennen (wie jenes merfwärdige in eine fteile Felfenwand 
verfteckte Klofter Megafpilion genannt wird.) Denn Scrofani in 
feiner Reife in Griechenland in den Sahren 1794 und 1795 (©. 
142) verbindet mit der Nachricht daß Fauvel feine davon ges 
machten Zeichnungen herausgeben werde, feine weiſe Bemerfung 
daß dieß Werf zu einem Grabmal des ermordeten Agamemnon 
doch wohl nicht erbaut worden feyn möge. Sch will nicht zweis 
fein daß aud) Müller feiner Behauptung entfagt hat nachdem er 
durch die ehrwärdige mächtige Pforte CAldos — nvAaorao 
xoaregoolo) die Stufen hinabgetreten war und in dem wunderba— 
ren Grabesdom, in welchem durch Lord Elgin fchon aufgeräumt 
war, empor und umher gefchaut hatte: fo wie die Neifenden fich 
nunmehr ziemlich allgemein durch den Eindruck von der Fabel bei 


14) Schon im Jahr 1804 nad einem Brief von Bartholdy im Deutfchen 
Mercur 1805 1 ©. 14, der übrigens für fih dem Paufanius folgt, ſo auch 
nad einem Briefe vom 21. Aug. 1827 von Profefh an Schneller. Auch id) 
fand ihm gang und gäbe. 
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Paufanias befreit fühlen.) Daß andre Neifende durch ihn fich 
verblenden ließen, würde fich durch die unglaubliche Anziehung die 
er auf diejenigen leicht ausübt die an Ort und Stelle an feiner 
Hand den Spuren des Alterthums nachgehn, erklären laffen, wenn 
es nicht meiftentheild unnöthig wäre Erflärung dafür daß man 
bei dem Buchftaben ftehn bleibt, zu fuchen. '% Gell indefjen vers 
muthete, der Tholos möge zugleich ein Tempel und ein Grab ges 
wefen feyn, das viereckte Seitengemach ein Schaßbehälter. '”) Auch 
Glarfe verfannte das Grabmal nicht (Note 4.) 

Auch Monumente zeugen für das Grab des Atreus, die oft 
auch bei denen gelten die für innere Gründe unzugänglidy find. 
Ein Grab vom Berg Sipylos (wie er ihn nennt) machte Terier 
befannt Asie mineure T. 1 pl. 151 (wiederholt bei Ganina Ar- 
chit. Egiz. tav. 14, 4. 5), ganz in der Form des Myfenifchen 
aus horizontalen Steinlagen aufgeführt, nur Feiner und ohne den 
einem erhabneren Denfmal angemefjenen Eingang mit der groß- 
artigen Pforte. Nach der Geftalt eines Spitsgewölbes, das aber 
mit ungleichen Steinen audgefleidet, nicht aus horizontalen La— 
gen gebildet ift, bietet fich zunächft ein unterirdifches nad) einer 
Seite mit einem Cingang verſehenes Grab aus Iguvium dar, 
welches W. Abefen aus Gori hervorgezogen hat, Mittelitalien 
©. 236 Taf. 4, 2. In andrer Beziehung war die Entdecfung 
eines großen Grabes in Caͤre, dem alten Agylla, überrafchend, die 
im Frühjahr 1836 gemacht wurde, Der Grabrsraum unter dem 
Tumulus ift ganz anderd ausgebaut , die Menge des goldnen 
Schmucks und Geräthes aber, die nebft vielen von Silber und 
Erz, Alles neun und unbefannt nad) Form und Gebraudy wie nad) 


15) 3. B. Capt. Abereromby Trant Narrative of a journey through 
Greece in 1830. Lond. 1830 p. 136. Der Fürt Püdler nennt den Bau das 
imponirendfte Grabmal welches er je gefehen, Griech. Leiden II ©. 135. 

16) BR. Walpole Memoirs relating — to Turkey 1818. p. 561 ss. 
Dodwell Travels II p. 2295. Leake Morea Il, 385. So auch Payne Knight 
Proleg. ad Hom. $. 77. 

17) Argolis p. 32. Der Reverend Hughes hingegen befennt dag der 
Bau ihm nicht Die geringfte Jdee von einem Grabe gebe, er fey zu groß und 
Sophokles in der Elektra 891 zeige nicht eine unterirdifhe Höhle an, fondern 
(ADTA DR Spige des Tumulus, Travels in Sicily, Greece and Albania 1820 
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der Zeichnung und den Darftellungen an vielen diefer Gegenftände, 
fih) vorfand, war fo groß daß man dieß Grab auch einen The— 
faurus hätte nennen dürfen. '%) Bekanntlich ift der reiche Gold— 
ſchatz des Mufeum Gregorianum der diefed Grabes, der auch bes 
reits abgebildet erfchienen ift. 10) 


18) &. Braun im Bullett. d. J. a. 1856 p. 56—62, Canina Descriz. 
di Cere antica R. 1838 tav. 3—5, Der auch tav. 9 das Grab von Mykenä 
zur Vergleihung von denen in Cäre abbildet, vgl. Braun Bullett. 1838 p. 
169— 175. 


19) Grifi Monum, di Cere antiea 1841. 


Der kleine Tempel auf der Spike des Bergs Deha 
in Euboa, 


Der fehr ausgezeichnete Neifende Ha wkins wurde durch den 
Zweck trigonometrifcher Meffungen auf den Berg Ocha über Kas 
ryftos in Euboͤa geführt und hatte auf diefen Anlaß das Gluͤck, 
zu feiner eignen höchften Ueberrafchung, jenen uralten Fleinen Tem: 
pel zu entdecken, am 21. Sept, 1797; ein Denfmal das an Wich— 
tigfeit und Würde des Alterthums und als ein lichter Punkt in 
dem weiten Dunfel das auf jenen Zeitenfernen ruht, den Grab: 
mälern der alten Königsgefchlechter an die Seite geſetzt zu wer— 
den verdient. Sein Bericht uber die Neife und das Gebäude, 
begleitet von zwei fchönen Kupfertafeln, Anficht ded Baus in feis 
ner Umgebung, Grundriß und einige Einzelheiten nebft den Maß- 
angaben, erfchien erft lange Zeit nachher in Rob. Walpoles Tra- 
vels, London 1820 p. 185—95. In meiner Anzeige der Müller: 
fchen Archäologie im Nheinifchen Mufenm 1834 ©. 481 bemerfte 
ich, da Miller diefen Tempel $. 53, 2 zwifchen das hochalte, mit 
Dorifchen Säulen ganz umgebene Heraͤon in Eli8 Can dem aller: 
dings der Perifiyl ein Zufat zu einer älteren Cella gewefen feyn 
fönnte) bei Paufanias (5, 16, 1) und den alten zum Theil noch 
ftehenden Tempel zu Korinth angeführt hatte, Folgendes: ‚Den 
fleinen durch Hawkins befannt gewordnen Tempel auf Berg Ocha, 
vermuthlich ein Heräon, würden wir, da er noch fänlenlos und 
mit pyramidalifchem Thore verfehen ift [das Letzte, aus dem 
Handbuch übergegangen, iſt unrichtig] , als einzigen Ueberreft in 
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Griechenland, aber in Verbindung mit dem alten Delphifchen im 
Hymnus auf den Apollon befchriebenen und durch den Aulvog 
ovdög der Odyſſee ficher bezeichneten, fo wie mit andern glaub» 
haft überlieferten Tempeln [indem die Beifpiele wirklicher uralter 
Tempel den mythifchen Angaben über manche andre eine allge» 
meine Bedeutung geben] auf die Kyflopifchen Mauern folgen laſ— 
fen und darauf erft die Dorifche Bauart.’ Als ich mich in Athen 
befand waren, fo viel ich erfahren habe, die von Walpole her: 
ausgegebenen Reifen nicht befannt; aber was ich aus diefen mit- 
theilen konnte erregte die Aufmerkſamkeit des Profeffor Ulrichs, 
der andre Theile von Euböa mit dem Fleiß unterfucht hatte der 
aus den nach feinem Tode durch Henzen herausgegebenen Bruch- 
ftücfen eines größern Werks über diefes Land zu fchäßen iſt. Als 
und daher fpäter bei meiner Rückkehr aus Kleinafien auf einer 
kleinen Snfelreife, zu der mir Ulrich mit D. Henzen auf einem 
Eleinen von des Königs Majeftät gnaͤdigſt zu Dienft geftellten 
Kutter von Athen aus entgegengefommen war, noch für wenige 
Tage die Wahl unter mehreren anziehenden Punkten gelaffen war, 
nannte er den Berg Ocha und ich ftimmte für diefen fogleich um 
jo lieber ein da ich ihn feit langer Zeit im Sinne trug, auch 
das herrliche Eiland von Lamia her, von feinem nördlichen Ende 
bis Shalfis vorher fhon durchreift hatte. So befuchten wir denn 
Karyftos und den Tempel auf der hohen Bergfpise am 5. Auguft 
1842 und am 11. Aug. ift der Auffak von Ulrichs „über den 
Sunotempel des Bergs Ocha“ unterzeichnet, in den Annalen des 
archäologifchen Inſtituts für daffelbe Sahr p. 5-11, wozu die 
Zeichnungen der Taf. 37 im 3. Bande der Monumente gehören. 
Sm Eingang fagt Ulrich: Fü descritto per la prima volta di 
Hawkins in Walpole Travels, ma in modo troppo leggiero, di 
maniera che se ne fece poco’ conto e negli ultimi tempi nac- 
quero pur dubbj contro la sua autenticitä, Sch muß vermuthen 
daß die legten, fonderbar Flingenden Worte ganz allein veran- 
laßt worden find durch den Kollegen und Freund von Ulrichs, 
Prof. Roß, der im Sept. 1841 auf dem Dcha gewefen war und 
in demfelben Jahr in der Allgemeinen Zeitung den Bericht von 
diefem Ausflug gegeben hat der mir erft aus dem Wiederabdrud 
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in feinen Königsreifen (1848) befannt geworden ift und won dem 
oder defjen Suhalt auch Ulrichs vermuthlich erft nach feiner Rück 
fehr Kenntniß erhalten hat, da die Sache fonft auf unfrer Reife 
oder vorher als ihn meine Mittheilung aus Hamwfind überrafchte 
unter uns zur Sprache gefommen feyn würde, Gewiß haben vor: 
züglich diefe „Zweifel“ die Uebereilung in dem Urtheil über die 
frühere Bekanntmachung des Tempels veranlaßt, wovon Ulrichs 
nicht freizufprechen ift, da er den Bericht von Hawkins nicht ges 
fehn hatte: wiewohl er auch darum eine falfche Vorftellung von 
dieſem Bericht gefaßt haben fünnte weil es ihm unwahrſcheinlich 
vorfam daß ein Denkmal deffen hohe Wichtigkeit ihm einleuch- 
tete, wenn ed auf würdige und gründliche Weife, wie in der That 
gefchehn war, befannt gemacht worden wäre, ihm die lange Zeit 
feines Aufenthalts in Griechenland hindurch nicht oder nicht nach 
feiner wirklichen Bedeutung genannt worden und erft durch mid; 
zu feiner Kunde gefommen feyn follte. Aber es ift nun einmal 
jo daß bi jeßt viele wichtige Blcher aus Europa, wie man dort 
fagt, nicht nad) Athen kommen und um viele wichtige Denfmäler 
in Griechenland man in Europa fid) weit weniger befimmert 
als zu wünfchen wäre. Mit vollem Recht demnach erflärt Leake 
die Bemerfung von Ulrichs für ungerecht und ungegründet, nach— 
dem er darüber den Schiffölieutenant Spratt befragt hatte, def 
fen an ihn gerichtete fchäßbare Mittheilungen über einige Theile 
Euboͤas er in den Transactions of the R. Soc. of Literature 1847 
Vol. 2 herausgiebt (p. 248.) Diefer antwortete, er habe nicht 
den Gedanken gehabt daß die Eriftenz des Tempels je bezweifelt 
worden ſey und nur darum nichts über denfelben gejagt, obgleich 
er ihn im October 1845 befucht hätte. Auch er bezeugt die Genauig- 
feit der Befchreibung von Hawkins, die Jedermann der den Tempel 
gejehn hat, bezeugen muß, Es ift fogar auch neben der genauen 
Auseinanderfegung von Ulrichs die von einem Architeften verfaßte 
lichtvolle, kurze Schilderung der Gonftruction, befonders des Dachs, 
welche Hawkins mittheilt (p. 290), fehr zu empfehlen. Sin einer 
Sitzung des archäologifchen Inftituts in Rom am 18. Nov. 1842 
wurden die Zeichnungen von Ulrichs vorgelegt und befprochen 
und die unglücklichen Bermuthungen einiger Anmwefenden, die lieber 
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ein Grabmal oder ein Wächterhaus als heilige Architeftur eines 
fo hohen Alterthums vorausſetzen mochten, befeitigt (Bullet. d. J. 
a. 1842 p. 169.) Nach Ulrich hat den Tempel Ganina aufges 
nommen und befchrieben in der erſten Abtheilung feines großen 
Werks Taf. 14, 1. 2. 3, im Text P. 3 p. 30. 

Hawkins war fehr verwundert auf folcher Höhe und mitten 
im wilden Geftein der fchmalen Felfenfpige einen Tempel anzu— 
treffen, da er auf fo manchen Berghöhen, wohin feine Meffungen 
ihn führten, nichts Aehnliches gefunden hatte, auch Pauſanias 
zwar Altäre des Zeus auf verfchiedenen Bergesgipfeln, aber nur 
den einen eingeflürzten Tempel des Kyllenifchen Hermes auf der 
Spige des Bergs Kyllene nennt (8, 17, 1) Daß der Tempel 
des Apollon Epifurios jo gelegen fey, koͤnne man nicht fagen, 
obgleich feine Lage eine fehr hohe fey. Hierin, obwohl es zur 
Sache kaum gehört, Fann ich ihm nicht beiftimmen, da gerade die 
Höhe, die Entfernung von der Stadt, die Eleine Area des einfa: 
men Tempels, der aus dem unmittelbar nahen Geftein eben fo 
wie der des Ocha gearbeitet ift, und der fenfrechte Abfturz des 
Bergs gegenüber der zugänglichen Seite der Lage des Tempels 
der fpäteren Phigalier mit der des Tempels der alten Karyſtier die 


"größte Aehnlichfeit geben, nur daß Baſſaͤ die Spibe eines fchön 


bewaldeten Bergs, der Dcha fleinigt und rauh bis zum Schauer- 
lichen ift. Ob nicht auch ein Tempel des Pelasgifchen Zeus auf 
der Höhe der hartwinterlichen Dodone anzunehmen fey, fteht das 
hin, da TmAodı varwv, von Zeus, neben aup! de SeAAol vol 
varovoı (Jl. 16, 230) auf einen vaog zu deuten fcheint ; wenig 
fteng ift wohl gewiß in dem Hefiodifchen Bruchftüc über das 
Elloyifche Dodona die Emendation valev d’ Ev nvdusnı pnyoö 
für vorov mit Unrecht angenommen worden (Mearckfcheffel Hesiodi 
fr. p. 340.) Hawkins zweifelte Anfangs ob er auf einem fo fchwer 
zugänglichen Punkt und bei der gänzlichen Abwefenheit von Säus 
len und üblichen Zempeldecorationen einen Tempel anzunehmen 
habe: doch fchwanden feine Bedenklichfeiten almälig „je mehr er 
den Plan des Baus und die verfchiednen Einzelheiten feiner Con— 
firuction unterfuchte,” wie fie bei jedem andern Unbefangnen, der 
eine fo fchöne Entdeckung gemacht hätte, verfchwunden feyn wuͤr— 
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den. Seine Zeichnungen der Vorderfeite und der Thuͤre noch bes 
fonder8 wuͤnſchte ich denen von Ulrichs auf derfelben Tafel noch 
beigefügt. Uebergangen ift von Hawkins 1) die im Innern der 
Gella an der weftlichen fchmalen Seite, links vom Eingang auf der 
Längenfeite, nicht hoch über dem Boden in der Mitte hervorfpringende 
Steinplatte, die nach der Meinung des fpäteren Berichterftatters 
beftimmt war das Gottesbild oder andre heilige Gegenftände zu 
tragen; 2) die „Subftruction eines Fleinen Gebäudes” in Form 
eines halben Ovals neben dem Tempel öftlich, worüber derfelbe 
„nicht zu entfcheiden wagt, ob hier ein Altar geftanden, ob es eine 
für ein Gottesbild beftimmte Nifche geweſen fey oder vielleicht 
ein Feiner Thefaurog zur Aufbewahrung heiliger Koſtbarkeiten“; 
3) „die Mauer des Atriums des Tempeld (6 ieoog negıBoA0g), 
gleichfall8 unverfehrt erhalten, ein Werf aus Fleinen Steinen wel; 
ches eine fehr forgfältige Gonftruction zeigt. Hier und da find 
dicfere Platten eingefugt der Feftigkeit wegen. Die Dertlichkeit 
erfoderte eine Mauer nur gegen MWeften um das ganze Heilig: 
thum hinlänglich zu ſchuͤtzen.“ Diefe Mauer fchließt ſich an die 
Felswand an welche nach Norden fehr nah hinter dem Tempel 
fich erhebt und ihn vor den Stürmen in Schuß nimmt, und reicht 
bis faft an die andre die gegenüber ſuͤdwaͤrts auffteigt, indem 
nur die Breite einer Thüre offen fteht: auf der öftlichen Seite 
iſt Abgrund. Bon Weften nach Oſten fteht der Tempel; der Fels 
fenwall auf beiden Seiten (nördlich und ſuͤdlich) ift 35 — 40 
Fuß hoch. 

Auch die Hypäthralform des Tempels und die Uebereinftim- 
mung des nur bier allein vorfommenden Dachbaus mit dem Sy— 
fien der fogenannten Thefauren mußten vor fo vielen Sahren dem 
Englifchen Gelehrten entgehn. In den leßteren dienten fich die 
über einander gelegten und nach der Woͤlbungslinie immer wei: 
ter nad) innen bervorftoßenden Steinplatten auch gegenfeitig zum 
Halt durdy den Schluß in die Runde, Die das Dach bildenden 
von allen vier Seiten aus über einander vorfpringenden vier Reiz 
hen vor fehr großen Steinplatten finden ſaͤmmtlich ihren Schwer- 
punft auf den Wänden der Gella, die auch darum die große Breite 
und diefe Unerfchlitterlichfeit durch die Länge und Größe der ein 
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zelnen Steine haben mußten. Sch vermuthe, daß wie gut aud) 
Ulrichs dieß Werf auseinandergefegt hat, der Anblick deffelben 
doc auf Jeden der darüber nachdenken will einen noch weit grös 
feren Eindruc machen wird als die aus Worten zu geminnende 
Borftellung und daß befonders wenn es von gelehrten Architekten 
fernerhin gefehn und unterfucht werden follte, eine noch lebhaf- 
tere Schäßung dieſes Kunftwerfd eined wenig civilifirten Volks 
laut werden wird als wir biöher vernommen haben, 

Ueber den leoog neoißoAog war id) zweifelhaft und ich werde, 
obgleich er mit allem Uebrigen wohl übereinftimmt und feine Ent- 
ſtehung in einer fpäteren Zeit fich fchwer begreifen läßt, dennoch 
die Stelle darüber aus meinem für mic) und ohne einen Gedans 
fen an Veröffentlichung gefchriebenen Tagebuch mittheilen. Ja es 
mag daraus die Fleine Reife auf den Ocha im Zufammenhang 
wörtlich hier ftehn, ald Epifode, aus der doc, Einiges auch auf 
die Eigenthmlichfeit diefer Tage eined Tempels ein volleres Licht 
werfen möchte. Vor mir liegen auch noch die an Drt und Stelle 
. aufgezeichneten Maße und Bemerfungen über das Ganze und Eins 
zelheiten des Baus : doc ift es nicht meine Abficyt auf die Con— 
firuction felbft hier näher einzugehn. 

„Die Lage von Karyftos ift außerordentlich, höchit ausge— 
zeichnet und begünftigt im Großen, ähnlich wie im Kleinen Ans 
dros. Der große Hafen tft von beiden Seiten wie von runden 
Seefrebsfcheren eingefchloffen. Bon dem alten Molo find Mauern 
in verfchiedenen Richtungen erhalten und zum Theil aus dem 
Waſſer vorftehend. Wie fehr er verfander ift, zeigt fich eben jet 
da durch einen hier anmefenden Bairifchen Geometer aus Athen 
der alte Quai ausgegraben worden, in ziemlich großer Entfernung 
vom jeßigen Strande vermittelft eines tiefen Grabens. Diefer 
Geometer entwirft den Plan zu einer neuen Stadtanlage, indem 
die Gemeinde ſich an das Meer herunterzuverfeßen wuͤnſcht und 
zu dem Behuf bedeutende Unterzeichnung zu Geldbeiträgen und Ars 
beitstagen in vierzig ihrer Glieder gemacht hat. Schon feit Jahren 
wartet man auch hier der Föniglichen Entfcheidung. Die neue Stadt 
joll Dthonopolis heißen. Das jeßige Dorf liegt im Umfang von 
mehreren Stunden zerfirent am Berg und hat feinen Mittelpunkt 
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auf der Höhe der alten Akropolis, die jeßt von einer anfehnlichen 
Türfifchen Feftung gefränzt wird. Man geht eine halbe Stunde 
eben oder fehr gelind hinan, und diefe anſehnliche Feldfläche ers 
weitert fich befonders nach Welten fo fehr daß dieß eine der ans 
fehnlichften Feldmarfen in Griechenland ift. Auch auf der andern 
Seite des Bergs der alten Afra liegen viele Haͤuſer. Dieſer felbft 
ift ganz im Verhältniß zu der großartigen Lage der Stadt, dem 
Hafen, der Ebene und dem weitoffnen mit ihr verbundenen, des 
Anbaus fähigen Bergrücen, etwa fo groß wie der Lykabettos, aber 
barocer, fchauerlicher in feinen Formen, befonders nach der Seite 
des Dcha, der ſich hinter ihm erhebt. Diefer fieht, was in feiner 
Geftalt liegen muß, kaum fo hoch aus ald der Hymettus, obgleich 
er vermuthlich weit höher ift, wohl fo hoch ald der Meffapion, 
nad) dem Derphis der höchfte Berg der Inſel, welchen die Franzose 
ſiſche Karte zu 1300 Metres (wenn ich nicht irre) angiebt. Nach— 
dem wir in einem Kaffehaus in der Höhe der Stadt Erfundiguns 
gen eingezogen und zu den zwei unten am Strand angetroffenen 
noch ein Pferd genommen hatten, ritten wir, begleitet von einem 
Jidaoxarog, Schüler von Ulrichs, mit einem Türfifchen Agogia— 
ten (ed find bier, wie in Chalkis und noch an einem dritten Eus 
böifchen Dre, noch Türfifche Familien) auf den Berg hinauf, etwa 
noch dritthalb Stunden. Der Weg gehört zu den fteinigften, man 
muß mehrmals abfteigen, und befonders nöthig ift dieß auf dem 
Rückweg über die Steinbrüche, in deren Nähe ganz eigentlich eine 
oxaro iſt, und zwar eine zarz. Kaftanienwald zieht fich hoch 
oben weftlich herum, und aud) auf der Seite gegen Oſten hin, 
wo man abfigt, um den Neft des Gipfels zu Fuß zu erflimmen, 
auch noc an andern Stellen ded Gebirge. Wir frühftickten zus 
vor bei einem Brunnen am oberen Rande des Waldes und fuche 
ten und dann Wege durch die wild durcheinander geworfenen 
Schieferfelfenmaffen, die fo ungeheuer und auffallend find daß ein 
Landfchaftsmaler hier Studien hernehmen koͤnnte. Nicht ganz auf 
der Höhe it die Kapelle des h. Elias, ohne allen Schmuck, nicht 
weit davon aber jener Heretempel, der mich feit ich durch Haw— 
fing (bei Walpole) Kunde davon hatte, fo oft befchäftigte und 
der noch ungleich eigenthümlicher und wichtiger ift als ich mir 
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vorftellte. Sch maß mit Henzen nach Schritten und mit dem Band 
außen und innen und auf dem Dach während Ulrichs zeichnete: 
Eine der merfwirdigften Ausfichten ift von dem Felfen, an wel- 
chen der Tempel ſich anlehnt. Unter den mächtigen Bergen nach 
der Oftfüfte erblickt man den Kaphareus, die Spiße eines Drei— 
ecks, doch eigentlich an fich nicht als eine Spike, fondern durch- 
brochen, größtentheils mit dunfeln Bäumen bedeckt. Die Felfen 
Gyrä, die man natürlich hier nicht fieht, werden xuL6y7005 ge: 
nannt, nad) der beliebten Art Iaunigter Umbildung der Namen, 
Unten fieht man dann Geräftog, jest Kaftri, doch auch unter dem 
alten Namen bekannt (mit Ruinen und einem guten Hafen für 
200 Goeletten) , das Inſelchen Cap Mantellos. Im weiteren 
Kreife der herrliche Derphis, Meffapion 0005 , Parnes, Pentelis 
fon, dazwifchen Parnaß, weiterhin Kithäron, Hymettos, Mafros 
nifi, Peloponnes; öftlich waren Hypfara, Samos, Chios, Lesbos 
und die Afiatifchen Berge zu erfennen. Nach dem Kapharend 
hätten wir von hier, jo nah er fcheint, vier Stunden gehabt, 
acht von Karyſtos. Er heißt jest Capo d’oro. Dem Felfen un— 
ter welchem der Tempel fteht, ſo gleichfarbig und fo nah daß 
man ihn beim erſten Blick als einen Theil des Bergs nehmen 
£önnte, fteht ein andrer, nicht minder Foloffaler gegenüber , und 
auf der Seite nad) Geräftos ift die Fläche offen, die fehr befchränft 
ift, fo daß eine Gemeinde fich hier drängen mußte. Ueber den 
Abfturz auf der offnen, öftlichen Seite hin hat man eine fchöne 
Meeresausficht, vorn Keos, Syros und Androg, dahinter andre 
Inſeln. Der Tempel hat einen Raum um fih frei nicht viel 
größer als der auf Sunion. Auf der entgegengefegten Seite ift 
der Zwifchenraum zwijchen beiden Felſen zum größeren Theil 
durch eine nicht gar hohe, nicht breite Mauer gefperrt, die an 
den Felfen des Tempels ſich anfchließt und nur einen Zugang 
wie für ein breites Gitterthor offen läßt. Daß diefe Mauer aus 
Heinen, locer zufammengelegten Steinen die alte des Tempels 
raums jey, wie Ulrichs meint, iſt mir zweifelhaft, obgleich auch 
einige Platten in der Mitte und oben angebracht find. Wie bei 
dem Elias Mauern aufgeführt find, fo kann auch diefe hier zu 
irgend einem, vielleicht voruͤbergehenden Zweck, in minder ent 
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fernten Zeiten aufgeführt worden feyn. Auf der nördlichen Ecke 
des Tempels, faum zwei Schritte davon ift die Grundlage eines 
Halbrunds, etwas länglicher als dieß, in einer einzigen hohen 
Steinlage; von einer zweiten Hälfte ift feine Spur und es fcheint 
fogar vornher eine Mauer zu laufen; 4 Meter ift die Breite, 3, 
35 die Länge. Das Innere des Tempels durchfchreitet man mit 
vierzehn Schritten. Es liegen darin Platten und Fleine Steine. 
Bon der vorderen Längenfeite und der einen fchmalen fehlen Plat- 
ten, die vielleicht unter denen im Tempel liegenden find. Biel: 
feicht find fie ausgebrochen worden um verborgne Schäße zu ſu— 
chen: der Name der dem Bau gegeben wird, 7 onnkıa rov doa- 
xov, fcheint damit zufammenzuhängen. Außen find die Mauerfteine 
mehr oder weniger maniera grezza. Die Hütte, jo mitten unter 
und befonders fo dicht vor dem einen grauen Felfen, aus dem fie 
ausgehauen ift, hat etwas unglaublich Unfcheinbares, wie ein 
fteinernes Bauernhaus in Savoyen: nur die nähere Betrachtung 
ergiebt den Unterfchied. Mit dem Myfenifchen fogenannten The: 
fauros hat diefer Bau manche Aehnlichkeit, das Dach und die 
großen Thürpfoften Can deren Eden man die Kerben bemerft die 
fo oft an den alten Stadtmauern vorfommen), wiewohl zugleich 
der Unterfchied befteht daß hier der Spitbogen über der Thüre 
nicht anwendbar war , da> fie von zwei Steinbalfen gedeckt ift, 
wovon der vordere in die Celle vorgewölbt auslauft. Aber wie 
viel höher fteht die Kunft dort an dem Königsfige: in der großen 
Entfernung von der Stadt, auf oͤder Felfenhöhe war weniger 
Aufwand zu machen. Neben der Thür unmittelbar ift auf beiden 
Seiten ein ungeheurer Quaderftein, der die ſchmalen Lagen um: 
terbricht. Schmuck war hier weder innen noch außen anzuwen— 
den: weder Stuf noch Farbe. Nach mehrftindigem Berweilen 
Hletterten wir zum Kaftanienwäldchen zuric, ruhten nochmals und 
ritten dann einen ganz andern Weg, links vom erften hinab“ 
mir. 

Eine Vermuthung muß ich hier noch hinzufügen. Schwers 
lich ift der Felfengipfel des Ocha von Natur in die beiden ges 
genüberftehenden Felsfuppen mit der Fleinen ebenen Fläche dazwi— 
ſchen geteilt geweſen; fondern wahrjcheinlich hat man den Raum 
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zwifchen beiden erft durch Aushauen gewonnen ald der Gedanfe 
gefaßt war einen Tempel zu bauen. Daß der Boden auf wels 
chem dieſer zwifchen den Felfen gefchütt Tteht, geebnet worden 
jey, ift Faum zu bezweifeln: aber vermuthlich ift weit mehr ges 
ſchehen. 

Eine uͤberraſchend neue Meinung uͤber den Bau auf dem Ocha 
hat L. Roß in dem ſchon erwaͤhnten Bericht aus dem Jahr 1841 
aufgeſtellt, bei deſſen Wiederabdruck im zweiten Theil ſeiner Grie— 
chiſchen Koͤnigsreiſen 1848 ©. 30f. er jedoch auf meine im Obi— 
gen abgefchriebene Bemerfung und auf den Auffak von Ulrichs 
hinweift. Er äußert nemlich, es ſey ihm dieſe Cunfre) Erklärung 
immer zweifelhaft gewejen und es nod) mehr geworden ſeitdem 
man nach den jüngften Nachrichten noch eine Anzahl ähnlicher 
Bauten in dem wenig befannten Gebirge entdect habe, „Ich bin 
überzeugt, führt er fort, daß diefe Gebäude — wofuͤr auch ihre 
ganze Anlage mit dem Eingange auf der Längenfeite gegen Suͤ— 
den und ihr innerer Plan fpricht — nichts weniger find als Tem- 
pel und gewiß nichts Anderes und Beſſeres als bloße Sennhütten 
(eyooızlar, Enavksız, oTaJuor), in denen die Hirten des Gebir- 
ges mit ihren Heerden Schuß gegen Löwen und Wölfe oder bei 
rauhem Wetter über Nacht ein Obdach fanden, wie die Sauhir- 
ten des Odyſſeus in der Odyſſee 14, 5 ff. Der Dichter nennt 
dieß Gehöfte eine avin vynın, auch oraduog und #Aoln. Es 
war Övroicıw Aasooı gebaut, hatte auch ein no0svoov: Alles 
wie an dem Gebäude auf dem Dcha. Um die Sennhütte erfennt 
man aud) nod) die Mauer (Eoxos) des Hofes zum Schuß für die 
Heerde.“ 

Nicht ſelten ſtoͤßt man auf Behauptungen die man zu wider— 
legen Bedenken traͤgt, es ſey aus perſoͤnlichen Gruͤnden oder weil 
ihre Haltloſigkeit Jeden welcher der Sache naͤher tritt, ſich leicht 
von ſelbſt zu erkennen giebt, weitlaͤufige Auseinanderſetzungen aber 
unter Fachsgelehrten uͤber manche Fragen leicht allen Andern die 
dieß nicht ſind, aber geradaus ihren geſunden Menſchenverſtand 
zu gebrauchen gewohnt ſind, einen Eindruck zu machen pflegen der 
jenen und ihrer Klaſſe nicht zum Vortheil gereicht. Ich dachte 
darum uͤber die neue Erklaͤrung kein Wort zu verlieren, um ſo 
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weniger als ich mir nicht klar machen konnte wie fie habe entſtehn 
fönnen und was ich eigentlich beftreiten follte, eine ftarfe Weber- 
eilung, vor der wie vor der Ate Niemand ficher zu ſeyn fcheint, 
oder aber eine eigenwillige Laune und einigen Widerfpruchsgeift, 
einen Hang zum Paradoren (die etwas anders zu nehmen find, 
auch wenn man nicht geneigt wäre folche Dinge in der Gelehr- 
tenwelt allgemein allzu ernft zu beurtheilen) oder Beides zugleich, 
Auch die Zuftimmung zu der Sennhütte in der Hall. Kitter. Zeit. 
(1848 Aug. ©. 375) hätte mic) nicht zum Widerfpruch vermocht. 
Daß diefer aber zur Zeit doc nicht überflüffig feyn werde, fehe 
ic) daraus daß ein Gelehrter der feine Anfichten über einzelne 
Punkte aus allen Theilen der Alterthumswiffenfchaft aus der Fülle 
feiner ausgebreiteten Gelehrfamfeit in zahlreichen Abhandlungen 
auseinanderzufegen pflegt und ver daher die Meinung für fich hat 
und gewiß für fich zu behalten winfcht, daß die von ihm abgeger 
benen entfchiedenen Urtheile als Früchte der Unterfuchung gelten 
mögen, der auch die Abbildungen von Hawkins und von Ulriche, 
die nicht Allen immer zugänglich find , einzufehen und mit ihren 
wohlerwogenen Worten zu vergleichen in Göttingen ohne allen 
Zweifel im Stande war, daß diefer den Irrthum mit lauter 
Stimme als ein großes Verdienft anpreift. K&.F. Hermann nems 
lich fagt in der Zeitfchrift für die Alterthumswiffenfchaft 1849 
S. 152: ,‚Daß das vermeinte Heräon auf dem Berge Ocha — 
vielmehr eine antife Sennhütte oder dgl. ift, hat Hr. Roß auf eine 
Art dargethan die zu den verdienftlichften Nefultaten feines Buchs 
gehört: und ſpricht ©. 154 „nochmals feine Freude aus, des 
Blendwerks entledigt zu feyn das jene unförmliche Steinmaffe 
bereits einer beftimmten Gottheit als Tempel zugewiefen, ja in 
einer Dachritze den Anfang eines Hypäthralbaues angedeutet 
hatte.’ 

Die Art wie die Sennhuͤtte dargethan ift, befteht in der Zu— 
ruͤckfuͤhrung auf das Gehöfte ded Eumaͤoss. Wie war dieß be: 
fchaffen ? Es war auf waldiger Anhöhe ein Hof (avA7), hoch, 
in unfchaulichem Raum, ſchoͤn und groß, frei ftehend (neoidoo- 
os), von dem Schweinhirt ſelbſt gebaut, für die Schweine, aus 
zufammengefchleppten Steinen und oben mit Dornen gefrängt, 
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rings umber mit dichten Eichenpfählen umſchirmt, inmwendig in 
zwölf Schweinefofen getheilt, in denen je fünfzig Mutterjchweine 
die Nacht zubrachten. Diefer Hof wird auch Stall (32 oraduög) 
genannt und Eumaͤos hat dabei ein Vorhaus (rgodouog), wo ihn 
Odyſſeus findet (5), mit einer Thüre (34 n009vgor.) Sein Wohn- 
haus, wo er ißt und trinft, wohin er den Odyſſeus führt (45), 
hat er anderswo, wohl tiefer oder in der Ebene, eine xArarn, die 
alfo nicht eins mit dem oraduos und die in andern Homerifchen 
Stellen aus Holz ift und nicht oben offen iſt Gl. 18, 589 oiwv 
oraguovg TE »Aıolag TE narnvepeas IdE omxovg.) Zum Schlafen 
jedoch begiebt fich der Hirt auf die Höhe zu der Feljengrotte wo 
die Eber, die nicht in den Hof gefaffen wurden, 360 an der Zahl, 
ſchliefen (16, 532.) Hier ift alfo nicht Alles, fondern nichts wie 
an dem Gebäude auf dem Ocha. Die Geftalt des großen Hofs, 
worin jechshundert Mutterfchweine allnächtlich lagern, iſt unbe: 
fannt; die hohe Mauer deffelben heißt nicht aus behauenen, regel: 
mäßig gelegten, ſondern bloß aus herbeigewälzten, großen Stei— 
nen auferbaut; fie ift oben mit einer Dornhede bepflanzt, fo daß 
von einem Dad), das bei jenem Bau das Merfwürdigfte, weil im 
Syftem der Gonftruction eigenthuͤmlich, in der Ausführung be— 
wundernswerth ift, nicht die Nede feyn kann; der Hof hat ein 
Vorhaus für den Hirten mit einem Thorweg, der Fleine Tempel 
eine einfache Thür in der Wand felbft, und auf der Seite diefer 
mächtigen Pforte ift rechts und links, näher der Ecke als der 
Thüre, ein 800 Meter hohes, 5,00 Meter breites Fenſter, das 
der Webereinftimmung wegen auf der Seite des Vorhauſes in die 
hohe Mauer des Schweinehofg gefeßt werden müßte; um „Die 
Sennhuͤtte“ erfennt man auch nicht „die Mauer (Eoxos) des Ho— 
feg zum Schuß für die Heerde,“ ſondern da-Die Sennhütte mit 
dem Hof (aüin) in eins fallen joll, fo könnte die Mauer auf der 
allein zugänglichen Seite des Ochagipfels nur mit der Umzäu- 
nung aus Pfählen verglichen werden, die aber den ganzen Hof 
umgab. Wenn die Verſchiedenheit in allem fo Verglichenen auf- 
fallen mag, fo tft es noch außerordentlicher mehrere deutlich be: 
zeichnende und unter einander deutlich zufammenpaffende Merkmale 
eines Tempels, völlig überfehen, übergangen, in den Wind gefchlas 
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gen zu finden, als da find, außer den Fenftern, die auf der linken 
Seitenwand des Tempels hervorfpringende, zum Tifch oder Geftell 
beftimmte Steinplatte („der innere Plan‘‘), der links nah neben dem 
Tempel Eenntliche, in Form eines halben Eis abgefchloffene, einft um— 
mauerte Raum, vermuthlich für einen Altar beftimmt, vor allem 
Andern, was Hr. Hermann eine Dachrige nennt und was fo ges 
wiß und fo vollftändig und fo unzweifelhaft und unverfennbar als 
an Denfmälern des gefammten Alterthums ung irgend etwas nod) 
vor Augen fteht, das Dach eines Hypäthraltempels ausmacht, 
eine „Ritze“ 10 Meter lang, einen halben breit, fo daß man fie 
bequem überfchreitet, im fchönften Verhältniß zu dem ſanft anſtei— 
genden kleinen Dad) das fie abfchneidet, und zu deſſen Fänge und 
Breite, und worüber Ulrichs die nicht überflüffige Bemerfung macht: 
lo stretto ipetro ha bordi "tagliali in angolo relto e s’ allarga 
qualche poco in dentro, per farvi cadere maggior lume. Wäre 
man nicht gewohnt an die Folgerungen und Vorausfeßungen die 
oft aus einzelnen Umftänden und Nachrichten in unferer doch fo 
mangelhaften litterärifchen Ueberlieferung in Betreff der von ein- 
ander entlegenften Zeiten und Gegenden, und in Betreff nicht hin— 
laͤnglich unter einander unterfchiedener Gegenftände mit einfeitigem 
Eifer, eilfertig, in der Studierftube, entjchuldbar vielleicht, aber 
immer doch bedauerlich abgeleitet werden, fo müßte man fid) felbft 
ereifern über den Hohn der gegen einen Kunftfenner und vorfid)- 
tigen, prüfenden Beobachter alter Denfmäler wie Ulrichs in je- 
nen wenigen Worten ausgelaffen ift, der Uebereilung oder ver 
Abficht wegen fich ereifern obgleich der Hohn ihn nicht erreicht, 
fondern in ſich verfinft wie eine Seifenblafe, weil er ohne Grund, 
ohne einen Schein von Wahrheit und Inhalt ift. 

Sehn wir ung aber nun doch auch nad) der andern Seite 
das Gebäude darauf an, wie e8 in feiner Kleinheit geeignet wäre 
eine Heerde, aud) nur die mittelmäßigfte, die Fleinfte Heerde wie 
fie im Gebirg gedacht werden mag, aufzunehmen, wie unzureis 
chend felbft der Vorplag für eine gewöhnliche Heerde feyn würde 
fih zu lagern: die Thiere wurden ſich den Abgrund gegenüber 
der zugänglichen Seite hinabdrängen, auch wenn „Loͤwen und 
Wölfe‘ fie nicht jagten. Auch pflegen Sennbütten gedeckt zu 








des Bergs Ocha in Euboa. 389 


feyn, nicht Kypäthral, da es bei ihnen mehr noch auf Schuß ges 
gen Wind und Negen als auf Licht anfommt: auch die „‚heutis 
gen DViehftadel an den Gebirgen von Tenos“ werden nicht oben 
offen feyn und zwei große offne Fenfter haben. Wer überdas 
dem Bauwerf, der Arbeit und der bei aller Derbheit der Ausfüh: 
rung finnigen, fichern Kunft, die unfer Erftaunen erregt, nur we— 
nige Gedanfen widmen will, wird fich fogleich doc auch die Frage 
vorlegen, hätten die Hirten fich nicht viel leichter und zweckmaͤßi— 
ger ein Obdach oder eine Zufluchtsftätte durch Erweiterung irgend 
einer Grotte oder durch Aushöhlen des Kalffchiefers gefchaffen 
als durch folch einen Bau? Blicft man aber von dem Tempel 
hinabwärts, rund umher, fo denft man nichts weniger als an 
Hirten und Heerden: denn man fieht entweder in fchaurige jäh 
abſtotzige Tiefen oder auf fteiniges, baum- und firauchlofes Erd— 
reich nach der Seite von Käryfto bis weit hinunter, fo daß das 
Fleine Raftanienwäldchen das unter dem Schuße des noch etwa 
taufend fteil anfteigende Schritte höheren Felfengipfels gedeiht, in 
der großen und weiten Dede umher einen lachenden Anblick gewährt. 

Was Noß anführt, daß nach den jüngften Nachrichten nod) 
eine Anzahl Aähnlicher Bauten in dem wenig befannten Gebirg 
entdeckt worden feyen, müfjen wir erft genauer und was die Bes 
zeichnung „aͤhnlich“ betrifft glaublicher nachgewiefen jehn, um 
darauf die geringfte Nückficht nehmen zu dürfen. Mir ift nicht 
mehr befannt als dag Hr. Spratt nacy dem oben erwähnten fehr 
fhäßbaren Euböifchen Neifebericht (p. 246) in dem in einem Fel- 
fenfeffel gelegenen Dorf Difto das alte Dyftos im Sanuar 1846 
entdeckt und einige dort befindliche, bis jeßt in ihrer Art ebenfalls 
einzige Ruinen zuverläßig befchrieben und zum Theil gezeichnet hat, 
vorzüglich ein fteinernes Haus mit vielen Gemächern im Grundriß 
und mit Proben von Thüren und gewaltigem Mauerwerf. Dabei 
auch folgende Bemerfung: „An dem Dftende der Stadt ift eine 
Platform, getragen von einer maffiven Kyffopifchen Mauer, bes 
ſtimmt augenjcheinlich für die Lage eines Gebäudes wie ein Tem- 
pel. Da feine Spuren von Säulen find, fo mag der Tempel dem 
geglichen haben der noch auf dem Gipfel des Bergs Dcha über 
Kaͤryſto befteht. Die Griechen haben eine kleine Kapelle hier, 
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welche das frühere Dafeyn eines Tempels wahrfcheinlich macht.’ 
Von einem gelehrten Ruffen wurde bei Vorlegung der Ulrichs⸗— 


jchen Zeichnungen im archäologifchen Inititut zu Nom bemerkt 


daß der auf dem DVorgebig Gefalü in Sicilien erhaltene Bau (der 
von D. Nott entdeckt wurde, Annali d. J. a. 1, 37), ähnlich fey 
dem Tempel auf Deha, *) 

Wenn ferner Roß den Eingang auf der Längenfeite zum 
Einwand gegen die Beftimmung des Gebäudes auf dem Ocha 
zum Tempel erwähnt, fo bedenft er nicht daß auf einen Tempel vors 
dorifcher Art, von einem nicht befannten Volksſtamm eine fremde 
Einrichtung anzuwenden, die mit einer religiöfen Borftellung zufamz 
menhängt, wir nicht befugt find. Se höher im Alterthum hinauf, 
je feltner die vereinzelten Punkte unferer Kunde, um fo vorfichtis 
ger ift jede Verknuͤpfung unter ihnen vorzunehmen, jede Schluß: 
folge zu ziehen: vorerft find die einzelnen Thatfachen rein aufzus 
faffen. Neu find für uns auch die Fenfter fowohl als die Con— 
ftruction de8 Dachs an jenem ehrwürdigen Hypäthros einer früs 
heren Art. Bis auf die lebten einzelnen Ausdrüce bin ich der in 
unglüclicher Stunde hingeworfenen Seite von Roß zu widerfpre: 
chen genöthigt. Der Bau iſt nicht „Ruine“, er iſt e8 weniger 
als irgend ein Gebäude aus dem Altertum, Fein Stein ift aus 
den Fugen (daß einige herausgebrochen worden find, -ift oben er— 
mähnt) und das funftreiche , fo wohl berechnete und ausgemeßne 
Dach ift, abgefehn von der Farbe welche die Zeit dem nahen 
Seftein aus dem e8 hervorgegangen tft, gleich gemacht hat, fo 
als ob e8 geftern vollendet worden wäre Der Bau fann auch 
nicht „‚vielbefprochen‘‘ genannt werden, was Hr. Hermann nach— 
fpricht : er war leider zu wenig, für die Würdigung eines höhe: 
ren Griechifchen Alterthums zu wenig befprochen worden; der 
einzige, aber im Wefentlichen gemigende Bericht, der von Haw— 
fins ift in auffallendfter Weiſe unbeachtet geblieben, bis die noch 
genauere und vollftändigere Bejchreibung von Ulrichs ein ned 
fehlimmeres Schickſal gehabt hat. Es ift nur die einfache Wahr: 


*) Auch die von Dodwell in alten Städten Italiens bemerkten feo«, auf 
welche zu Müllers Archäol. $. 55, 2. in der 3, Ausg. hingemwiefen ift, werden 
vieleicht in Betracht kommen. 
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heit wenn ich ſage, wie der Blinde von der Farbe hat man über 
ihn gefprochen, ihn verurtheilt und in ihm — was dieß Urtheil 
betrifft — fich felbft. Endlich ıft auch von Roß das Gebäude 
durch die einzige Bezeichnung „eines fehr rohen“ ſehr unvollfomz 
men gejchjildert. Richtiger jagt Ulrich: La porla e P ipetro sono 
tagliati a canti pin saglienti, tutto il restante © lavorato piulto- 
sto rozzo ed i massi, che in rapporto al piecolo edifizio sono 
giganteschi, presentano per la loro semplieilä un aspetto tanto 
piü venerando; und: in mezzo alla rozzezza di tale edificazione 
è da rilevare la cura presa per dare risaltlo con particolare 
strultura alla porta. Und vom Dach: Varlifizio di siffatta volta 
merila particolare altenzione, siccome quella che nella sua roz- 
zezza appresia un esempio d’ ingegnosa faltura. Bon demfelben 
fagt der Englifche Architeft bei Hawkins: in short, the whole 
roof appears lo have been an affair of calculation and plainly 
denotes a considerable progress having been made in the art 
of building. 

Um nichts gerechter oder in VBorausfeßung einiger Ueberle— 
gung und Sachfenntnig auch bei Andern billiger als uͤber die 
„Dachritze“ drückt fich Die rafche Feder des Hrn. K. F. Hermann 
über die Anweifung des Dehatempeld an eine beftimmte Gottheit 
als ein anderes „Blendwerf”’ aus. Schon Hawfins erinnerte fich 
daß der Ocha feinen Namen haben folle «no z7g Exel dyeiug 
yroı ıwv Iewv wisens Log xai Hoag, bei Stephanus By. (vV. 
Kagvoros), worin Oxeus aus Euftathins (p. 250, 49) zugeſetzt 
feyn mag, aber jedenfalls unter wiSeos verftanden iftz zog aber 
vor, weil Geräftos faft am Fuße des Bergs liege, den Tempel 
dem Poſeidon anzumeifen, was feine Wahrfcheinlichfeit hat. Uls 
richs hingegen nimmt die Sage an daß der Ocha der Hochzeits- 
berg der Hochzeitsgöttin jey, da Karyftos von Dryopern geftiftet 
jey eben jo wie Hermione (Diod. 4, 37), wo der Hochzeitsberg 
Zhornar genannt wurde und auf dem Thornar das Heiligthum 
des Zeus, auf dem Gipfel des gegenüberftehenden Pron das der 
Hera ftand (Paus. 2, 36, 2, Schol. Theocr. 15, 64 ef. C. Müller 
fragm. historic. Gr. 2, 190 s.) und da auch Zeus und Here Te 
leia oder Gamelia auf der Spige des Kithaͤron verehrt wurben 


392 Der kleine Tempel auf der Spitze de8 Berges Ocha in Euboͤa. 


(Paus. 9, 3.4. Plutarch, de daedal.) „Darum fcheint es mir, fagt 
er (wie mir duͤnkt nicht unbefcheiden), erlaubt den Tempel auf dem 
Ocha ein Heiligthum der Hera Teleia oder ein gemeinfames Heilige 
thum des Zeus und der Hera zu nennen.’ Ueber den Namen des 
Berge, über 0x7, Oya, oyeia und Fopvas fagt er nichts und ich 
weiß nicht wie er darüber dachte. Bei mir dauert die Verblen- 
dung fort worin ich in dem Anhang zu 8. Schwends Andeutuns 
gen 1523 ©. 273 gefallen bin, daß das auf die Hochzeit des 
Zeus und der Here gedeutete Eivuvıov vuupıxov in Eubda (Schol. 
Aristoph. Pac. 1126) die Richtigkeit der Ableitung des Bergna— 
mens "Oya ano ıjs dyelas beftätige, daß hierin auch der Name 
eines Feltes Hoozıa bei Hefychius und in einer Bundesurfunde 
der Hierapytnier und Prianfier in Kreta feinen Grund habe. Ya 
ich geftehe der Meinung zu feyn daß wer nicht die Uebereinftims 
mung der Bergnamen Ocha und Thornar (von Foorvuaı) zuge: 
ftehn möchte, den Mythus der Here wenig verftehe und für den 
Humor des Volks, der in Namen oft in aller Unſchuld fehr frei 
iſt, feinen Sinn habe. Der Name Thornar wurde fpäter mit 
dem feineren Kokkyr oder Koffygion (00905) vertaufcht, mit Bezug 
auf den vom Regen geneßten, in den Schoos der Here geflüchte: 
ten Zeus » Kufuf: einen ähnlichen Namenswechſel hat der Dcha 
nicht erfahren. In Oberbeffen wurde der für die Trauung an 
den Geiftlichen hier und da zu entrichtende Hafer ehmals Sprung» 
hafer genannt, womit das Griechifche darıozeiv bereinftimmt, 
da rarıs ald werköyauos, weuvnorsvusvn erflärt wird und d für 
z im Anfang mancher Wörter ficher ift. Das Beilager des Zeus 
und der Hera auf dem Gargaros in der Ilias (14, 292) fchließt 
fih an die Dryopifche, wenn man will Pelasgifche bildliche An— 
jhauung von der Vermälung des Himmels oder Gotted mit der 
Erde auf dem Berggipfel an. Demnach muß ich der alten Erflä- 
rung des Namens als Sprungberg, Hochzeitsberg, als einer ges 
gründeten und wenigſtens höchft wahrfcheinlichen auch jeßt noch 
Beifall geben und werde daher danach auch vorerft fortfahren 
den Tempel auf Ocha, troß der fehr beftimmten, gewichtoollen, 
ftrafenden Einrede, ein Heraͤon zu nennen. 





Leber den Reichthum der Griechen an plaftiichen Kunſt— 
werfen und die Urfachen deffelben, 


Eine alademifche Rede von Friedrid Jacobs. *) 


— ——— 


Dieſe, wie die ihr vorhergegangenen kleinen akademiſchen 
Schriften deſſelben Verfaſſers, ſind nicht bloß durch den Inhalt, 
ſondern eben ſo ſehr durch ihre Form ſchaͤtzbar, welche beide glei— 
cherweiſe eine lebendige und umfaſſende Kenntniß des Griechen— 
thums athmen. Dieſes auch durch die Darſtellung ſelbſt darzuſtellen, 
haben unter ung Winckelmann und Leſſing meiſterhaft begonnen; und 
Schiller und einige Andere haben in Abhandlungen und Vorleſun— 
gen, befonders äfthetifchen und Eritifchen Inhalts, nach feinem Beis 
jpiele die Schönheit des Ausdrucks und der Gedanfen mit der 
Richtigkeit durchgängig zu verbinden gejucht. Bon folchen durd) 
Kunftfinn befeelten Abhandlungen und Vorlefungen ift die wiffen- 
fchaftliche Rede zwar nicht bedeutend und durchgängig verjchieden, 
fo daß fich diefe Verfchiedenheit an jedem behandelten Stoff Aus 
Bern müßte; doch kann und muß fie fich nicht felten in Anlage, 
Ton und Haltung davon entfernen, Ber ung ift diefe Gattung, 
die bei den Griechen und Nömern von den guten Zeiten der Ne: 
defunft an bis auf Himerius herab neben den anderen Arten der 
Reden und Declamationen fleißig bearbeitet worden ift, Außerft 
nen. Afademieen die ihre fernere Pflege und Verbreitung veran— 
laffen und begünftigen, werden fich dadurch ein vielleicht nicht 
überall genugfam gemürdigtes Verdienft um die in der Profa noch 
nicht fo manigfaltig und fein als in der Poeſie ausgebildete Deut- 


*) Jenaiſche Litter. Zeit. 1811 Sept. ©. 563. 
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jche Sprache erwerben. Aber auch die Erfenntniß felbft gewinnt 
an Wahrheit, Läuterung und Fülle wenn fie fich ſchoͤn auszuprä- 
gen trachtet, und nicht weniger an Verbreitung und Eingang une 
ter den Menfchen. Um die wahre Gultur würde es daher ganz 
anders in Deutfchland ausfehen als wir e8 jetzo finden, wenn man 
was man mußte, befonders in humaniftifchen und hiftorifchen Din— 
gen beffer geformt und gefagt und unter Anderem ftatt eines gu— 
ten Theils der trockenen oder bloß gelehrten Zufammenftellungen 
folche Funftmäßige Neden, im Geifte der hier anzuzeigenden gege— 
ben hätte. Es ift verfchtedentlich bemerkt worden daß wer ein 
Merf der fchönen Piteratur am beften fühle und verftehe, es am 
beften muͤſſe überfeßen Fönnen: eben fo beweifet der die tieffte 
Kunde des claffifchen Alterthums der ſich von der gedanfenreichen 
und zartfinnigen Anmuth und Würde deffelben im Stil am mei: 
jten angeeignet hat. Die Schriftfteller die fich durch Diefen- eben 
fo ſehr als durch ihre Anfichten als treffliche Kenner und Schüler 
der Griechen beurfunden und unfere Fitteratur nicht bloß Durch 
Forſchungen, fondern auch durch Werfe bereichern, find nicht fo 
gar viele. Um fo willfommener war und auch diefe Rede, die 
voll befcheidener Grazien und zugleich von vorzuͤglich intereffantem 
Gegenftand if. Der Vf. entwirft zuerft eine Skizze von dem 
Reichthum der Griechen an Werfen der Plaſtik, indem er an die 
vielen Weberbleibfel die Paufanias und Strabon nennen, und Die 
fo jet die Mufeen füllen, erinnert und dann die früher unterge— 
gangenen oder geraubten Schäbe überblickt, gegen die jene verz 
fchmwinden. Er übergeht Malereien, Vaſen von Erz und Thon, 
Neliefe, Münzen gänzlich, und hält ung bloß, wodurch wir auf 
den uͤberſchwenglichen Vorrath von jenen einigermaßen fchließen 
fönnen, die Fülle von Statuen vor Augen die aller Drten, auch 
an den unberühmten und wenig befuchten, und dann befonders die 
welche in Samos, Rhodos, dem Archipelagos, Athen, Delphi, 
Korinth, im Peloponnes und in Großgriechenland aufgeftellt wa— 
ren, bis fie zu den kunſtloſen Römern wanderten. In Verbindung 
mit den Noten ift diefer Theil ein fchönes, wiewohl nur ffizzen- 
haftes Fragment einer Griechifchen Kunftgeographie, die uns noch 
fehlt und von mancherlei Nugen ſeyn Fönnte. Denn wir würden 
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daraus in Hinficht auf den Glanz und Reichthum, fo wie auf Die 
Religion, den Eultus und die Mythen der einzelnen Städte und 
Diftricte Winfe und Ueberfichten entnehmen, zugleich die Gefchichte 
derfelben von einer neuen Seite betrachten, indem fie durch Mo: 
numente und Bildniffe Die beften ihrer Mitbürger für immer unter 
fi) hielten und dadurch Stadt und Land zu einer mehr oder wer 
niger vollftändigen lebendigen Chronif ihrer Vorzeit machten, und 
endlich zu gleicher Zeit eine vollitändige Sammlung der von den 
Alten behandelten Kunftgegenftände erhalten. Mit einer folchen 
Zufammenftellung befchäftigt fich, wie wir wohl wiſſen, feit ges 
raumer Zeit ein Freund des Alterthums. Um nun den großen, 
plaftifchen Reichthum der Griechen zu erflären, dem die Neueren 
im Verhaͤltniß nur wenige Werfe der Bildhauerei, deſto mehrere 
dagegen der Malerei entgegenzuftellen haben, nimmt der Bf. Nick 
fiht 1) auf die Religion der Griechen, die nicht bloß polytheiftifch 
war, jondern das ganz Eigene hatte den menfchlichen Leib, die 
berrlichfte Erfcheinung der Natur als Hülle de3 Göttlichen zu den: 
fen und die Dadurch das Plaftifche, ftatt e8 Durch die Idee des 
Unendlichen herabzufegen, heiligte und e8 zur Spealität und Schön 
heit leitete, und auch dem Charakter, der Poeſie und Sprache der 
Hellenen jenes Plaſtiſche gab dem fich die Bildwerfe großentheils 
nur zum Ausdruck liehen. An die Götterwelt ſchloß ſich dann 
ein weiter Kreis von Heroen, Begleitern, Dienern an, welchen 
die auf fie übergegangene Heiligkeit auch Anfpruch auf Abbildung 
erwarb. Die Staaten pflegten die fo entjproffene Kunft um fo 
lieber al$ der Patriotismus durch Die ſtete Erinnerung an den 
Wandel und die Wunder der Götter in ihrer Mitte genährt und 
erhoben wurde. 2) Auf das Klima, welches vorzüglich nur in fe 
fern e8 die Lebensweife und die Verfaſſung beftimmte, auf die 
Kunft wirkte, Die erfte floh die Häufer und wandte fich dem 
freien Himmel oder den freien Pläßen und Hallen zu, die andere 
machte aus allen Bürgern eine Familie voll Gemeingeifts, die 
jene zu verzieren und religiöje Scenen und Schaufpiele zu verherr- 
lichen Alles anwandte was der Einzelne für fich willig entbehrte, 
Biel gefchah durch. Wenige, denn fie hielten zufammen, Bei dies 
fem öffentlicheren Leben waren die Künftler zu ihrer Belebung und 
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Belehrung ſtets auf die Natur und die rege Menfchenmelt gerich— 
tet, die Kunſt ſtets auf das Deffentliche, auf das größere, durch 
Ideen begeifterte Leben, mit deffen Untergang fie nachmals auch 
jelbft untergieng. Bürgertugend, nicht der Neichthum, „der nie et- 
was Großes erzeugt hat und felbft als Gehuͤlfe zu ſchlecht ıfl 
wenn er nicht durch Tugend errungen im Geleite der Mäßigfeit 
geht‘, unterftügte die Kunſt, die von ihrer Seite Bürgertugend, 
Vorzüge und edle Handlungen lohnte. (Und die Sitte war bei 
allen Griechen, wie Gicero in Verr. fagt, ut honorem hominibus 
habitum in monumentis eiusmodi nonnulla religione deorum con- 
secrari arbilrarenlur. Wenn wir auch die Außeren Mittel hier 
nicht in Anfchlag bringen, fo ift doch der Vorrath des herrlichen 
Marmors, wovon ein Schriftfteller fagt daß er durch feine Schön; 
heit zum Bilden gelockt haben möge, unter den Begünftigungen 
der Plaſtik nicht zu überfehen, jo wie in Flimatifcher Hinftcht, au: 
Ber manchem Anderen, die Möglichkeit, das ganze Jahr hindurch 
in fchieflichem Raum und Ficht zu arbeiten.) 3) Die fo aus der 
innerfien Natur und Leben der Hellenen entjprungene Kunft war 
denn auch Allen heilig, theuer und unverleglich, und. die Harmo— 
nie die ihr der Volfscharafter mitgetheit hatte, wirfte viel diefe 
Harmonie in den Einzelnen zu nähren und zu erhalten. Die große 
Liebe zur Kunft aber wirfte natürlich auf die Vermehrung der 
Werke und yflanzte fich felbft auf die fort welche (von Alexanders 
Zeit an) feine innere Verwandtfchaft mehr mit ihr hatten. Der 
Gegenfaß den die moderne Welt darbietet, macht den Geift des 
Alterthums in diefer wie in den meiften anderen Beziehungen kla— 
rer. In ihr ift die Kunft nicht aus den Nationen, fondern meift 
aus Nachahmung hervorgegangen und, indem e8 ihr am Keime 
fehlte, durch Fünftliche Mittel erhalten worden. Die chriftliche 
Religion loͤſchte den plaftifchen Sinn aus; „durch diefe neue Of— 
fenbarumg einer höheren und wahrhaft göttlichen Religion veräns 
derte die Erde ihre Geftalt, das Leben ward zum Tode, der Tod 
zum Leben; die irdifche Natur erblaßte vor dem Glanze des Him— 
meld und der Geift, in die Betrachtung des Unendlichen und Ge— 
ftaltfofen verfenft, floh was nur immer dem. Körper angehörte, 
als Beflekung und Sünde. Es war nicht mehr die Beſtimmung 
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des Menfchen fich feines Dafeyns auf Erden zu freuen, jfondern 
des höheren, aber verfcherzten Vaterlands eingedenk, über die ir: 
difchen Fefjeln zu trauern die ihn in dem Kerfer feines Leibes zus 
rückhielten. Jetzt erfchtien alfo die Form, aud) in ihrer vollende- 
ten Schönheit, doc; nur als eine Scheidewand der Erfenntniß des 
unendlich Bollfommenen, zu dejjen Vereinigung, als dem Gegens 
ftand unabläfjiger Sehnfucht, das Zerfallen diefer irdifchen Schrans 
fen führte. Aus der Form erftand die unendliche Schönheit; aus 
dem Staube des Grabes blühten die Blumen des Paradiefes auf,‘ 
Der bildenden Kunft wäre nach dem heiligen Willen der Väter 
der Kirche, denen der Sinn welcher fich nad) der fichtbaren Ge— 
Halt jehnt, Schwäche war, gar feine Stelle geblieben. Diefe 
Schwäche aber behauptete ihr Recht und Fam der Kunft zu Stat- 
ten, die jedoch nicht mehr nach) Schönheit vornehmlich, fondern 
nach Belehrung und Bedeutung ftreben mußte. Das Chriſtenthum 
ſchuf auch die Verfafjungen um, verwandelte die fichtbaren Ge— 
meinden in eine große unfichtbare, zog von dem öffentlichen Reben 
ab und feßte an deſſen Stelle Iunerlichfeit und Häuslichfeit, 

Die neuere Kunft betreffend fommen einige Meinungen vor 
die wir mit dem vortrefflichen Bf. nicht theilen; nemlich wenn er 
die jegige Bildhauerei der jegigen Malerei (S. 43) fo fehr nadı- 
jegt, da doc) die neuejten Maler die vor und aus Rafaels Zeit 
an innerer Kraft und Driginalität jchwerlich mehr erreichen als 
einige jeßt lebende Bildhauer den Geiſt und die Reinheit der Ans 
tifen, und wenn er die Gefchichte der modernen Bildhauerei von 
der der Malerei ganz unterjcheidet und abhängig macht, als habe 
fidy diefe „‚gleichjfam von jelbft und ohne befondere Vorbilder ers 
zeugt und in Einem Jahrhundert zur Vollkommenheit erhoben‘, 
und jene dagegen ſey von erfünfteltem Urfprung und ohne rechtes 
Leben, welches fie jelbjt (S. 79 erſt durd Michel Angelo wieder 
erhalten habe. Vielmehr hat die Sculptur auch im Anfang der 
neuen Kunft der Malerei vorgearbeitet, von den aͤlteſten Schulen 
in Siena und Piſa, beſonders durch Nicola Piſano und feinen 
Sohn, und ift ihr in einem Ghiberti, Donatello und in Werfen 
jelöft von unbekannten Meiftern lange zur Seite geblieben. Ein 
runder Taufftein mit Reliefen, Eva die den Apfel reicht, ohne 
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Scjlange u. f. w. in Siena, ehemals in Nom, jet in einer Priz 
vatkapelle, gehört zum Scyönften was die Kunft je gebildet hat, 
nach dem Urtheil von Bildhauern felbft die ganz in dem Antifen le— 
ben. Wäre die Sculptur nichts (was wir jedoch fo wert entfernt 
find zu glauben als daß Göthes in Griechiſchem Geift gedichtete 
Werke nur der Schule der Kunſt angehören) als eine Vermittle- 
rin der Griechifchen Symbolif und Spealität im Ausdruck und 
der Geiftigfeit und Gemüthlichfeit die fich in der Malerei ausge: 
fprochen hat, die Erhalterin des Hellenifchen Princips der Schoͤn— 
heit, gegen das ſich das chriftliche wie Seele zu Körper verhielte: 
fo wäre fie ſchon dadurch der jegigen und fünftigen Kunſt unent- 
behrlich. Was Richardfon, und mit ihm Leffing (Werke Th. 16 
©. 72), Fernow (ſ. fein Leben ©. 359) und Andere ſich als das 
Mittel dachten in der Kunſt höher zu fleigen, ſelbſt bid uber Ra— 
phael hinauf, nemlich vollftändigere Verbindung der antiken For; 
men und des modernen Colorits und malerifchen Ausdrucks und 
Sharafters, mag nicht die legte Bedingung und Quelle von einen 
neuen Leben der Kunft ſeyn; dem Studium ift fie gewiß die höchfte 
Regel. Jacobs aber wuͤnſcht (S. 76) daß die neue Zeit nur 
ihr Eigenthum, die ohnehin leichter auszuführende und jtoffreichere 
Malerei nad) allen Seiten ausbilden und anbauen, in ihr die 
einzelnen Strahlen der Liebe zur Kunft vereinigen möge Cdie fo 
vermutblich bald in eine große Schwächlichfeit verfallen würde), 
und, fagt er, vielleicht harrt nur die in dem Herzen der Nation - 
fihlummernde Begeifterung des rechten Gegenftandes, um in volle 
brennende Liebe aufzulodern. Es ift hier nicht der Ort über dies 
fen Gegenftand, der vorzüglidy von Schelling (philoſ. Schriften 
S. 385) und Görres CHeidelb. Sahrb. 1. Jahrg. ©. 275), von 
dieſem jedoch etwas einfeitig berührt worden ift und der Jeden 
welchen Liebe zur Kunft und zu feiner Zeit und Nation zugleich 
befeelt, häufig in Gedanfen befchäftigen muß, Betrachtungen ans 
zuftellen. Lieber fchließen wir diefe Anzeige mit den merkwürdigen 
Worten des Vfs. (S. 6. 76): „Allerdings wäre es wuͤnſchens— 
werth Die Herrlichkeit des untergegangenen Alterthums mit der 
Errungenfchaft der neuen Zeit vermählen zw koͤnnen; aber umfonft 
würden wir die Erfüllung dieſes Wunſches erwarten und thöricht 
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würden wir trauern über feine Vereitelung. Nicht ein Quell frucht- 
lofer Traurigkeit fol und die Vergangenheit feyn, fondern der 
Erquickung und Freude; nicht um die Wirklichkeit anzufeinden, 
fondern um ung an der Idee des ewig und unvergänglich Großen 
zu erheben, follen wir in den Spiegel der alten Zeiten fchauen. 
— Darum firebe Seder der den Funken des Prometheifchen Feuers 
in feinem Bufen fühlt, das Rechte zu finden; er vermähle die 
Wahrheit mit dem Schönen, das Menfchliche mit dem Göttlichen, 
das Nationale mit dem Univerfellen 5; er gebe der Mitwelt nnd 
Nachwelt zugleich die Befriedigung die nur aus einem folchen 
Berein erwacht. Hiezu aber ift etwas Anderes erforderlich als 
die Nahahmung des Vollendeten; die Wirklichkeit, die Zeit, die 
Nation behauptet ihr Recht. Jede Nation fol das feyn was fie 
nach ihrer ganzen Eigenthuͤmlichkeit am vollfommenften feyn kann; 
die moderne Zeit kann nicht, das Alterthum werden, noch Deutfche 
Hellenen. Wohl aber jollen Alle in die Tiefe der Vergangenheit 
fchauen um dort den männlichen Geift zu erfaffen ohne den nichts 
gedeiht, und um ſich ſelbſt zu erkennen durdy den Gegenſatz. Bil— 
den jollen fie fi) aus dem Alterthum, aber nicht von ihm borgen ; 
mit ihm wetteifern, aber nicht es pluͤndern.“ 





Ueber die Studien der Griechifchen Künftler 


von Dr. Ludwig Schorn 1818. *) 


Der Zweck diefer Schrift, mit welcher der Verfaſſer zum ers 
fienmal vor dem Publicum und dieß auf eine ausgezeichnete Art 
auftritt, ift die Richtung welche das Kunftftudium von Neuem mit 
größerer Befonnenheit auf die Natur unmittelbar zu nehmen be- 
gonnen hat, zu befördern. Der Verfaſſer, welcher in der bilden- 
den Kunft ſich felbjt auch verfucht und geübt hat, fucht die Rich— 
tigfeit Diefes Beftrebens theild durch eine vorangefchickte Kunſt— 
lehre, theils durch das Beifpiel der Griechen in dem Bildungs 
gange der Kunft darzuthun. Ob ihm ein paar Fleine Schriften 
von Rumohr, worin vor mehreren Jahren in gleichem Sinn den 
Mipverftändniffen Wincelmannifcher Säte ganz beftimmt, und 
fogar mitunter firenger als einer von höherer Gerechtigfeit geleis 
teten Auslegung ziemt, dabei in allzu fonderbarer Darftellung, ent; 
gegenzuarbeiten verfucht worden, befannt gewefen, fieht man nicht. 
Was deffen eigne doppelte Bemühungen betrifft, fo möchte der 
philofophifchen Ausführung im Ganzen der Vorzug zu geben feyn. 
Sie ift mit vieler Einficht, beruhend auf Gefühl zugleich und kla— 
ven und reiflich durchdachten Begriffen, in zweckmaͤßiger Kürze, in 
gebildetem Ausdruck gejchrieben, und wird ſowohl Künftlern und 
Kunftfreunden als denen welche mit den vorzüglichften neueren 
Schriften dieſes Gebiets näher befannt find, befehrend und anzie- 
hend zu fefen feyn. Einzelnes auszuheben vder wo wir etwa mit 


*) Gottingiſche Gelehrte Anzeigen 1819 St. 55. 
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den Bellimmungen des Verfafjers nicht ganz übereinftimmen anzu— 
deuten, iſt bei einem bereit3 fo fein ausgebildeten Gegenftande 
ohne einige Ausführlichfeit unthunfich. Die Ueberfchrift dieſes 
Theils, der hier ald Einleitung dem andern, was nicht zu billis 
gen ift, gleichjam untergeordnet wird, „vom Schaffen des Künft- 
ler, ift nicht wohl gewählt, indem fie ſcheinbar dem Haupt: 
grundfage widerfpricht, daß nemlich das Fünftlerifche Hervorbrin- 
gen mehr ein Empfangen und Auffafjen als ein Schaffen ſey; ein 
Ausdruck womit eine überreizte, fehr ftoffarme Kunftphilofophie 
vor nicht allzulang fich übermäßig gebläht hat, jo daß er in feiner 
falfeyen Ausdehnung nicht minder fhädlich wirfte als der Griechifche 
Grundfag Nachahmung in einer mißverftändlichen Befchränfung. 
Geift und Natur follen auch im Wirken des Künftlers fich durch— 
dringen, Nachahmung und Schaffen unzertrennlic, von einander 
feyn, ſich gegenfeitig beftimmen und befchränfen. Der Name des 
gefchichtlichen Theils, welcher eigentlich dem Ganzen zum Titel 
dient, hat etwas Mipfälliges in andrer Hinficht; er ift zu fehr 
auf die Schule oder den Gebrauch der Künftler befchränft, und 
in ihrem Sinn genommen doc) auch zu eng; da hier nicht bloß 
von Uebungen und Vorbereitungen, jondern auch von den Mei- 
fterwerfen, und zwar vorzüglich, gehandelt wird. Die Einleitung 
geht aus von den Elementen der Kunftfchöpfung oder von der 
Erflärung daß die Thätigfeit des Künftlerd dreifacher Art ſey: 
poetifch, wiffenfchaftlich, technifch ; verbreitet fich fofort über den 
Begriff der fchönen Darftellung als höchftes Grundprincip, über 
Technik, firenge Wiffenfchaft, Sharafter, Form, Farbe, Nähe und 
Ferne, Lebendigfeit, Manier, Abbildung und Bildniß, Schönheit 
der Naturgeftalten, Verhaͤltniß der Geftaltenfchönheit zum Ausdruck, 
zur Naturwahrheit und Lebendigfeit, über Darftellung fehöner Ges 
ftalt, Begeifterung durc die Schönheit der Idee, Ideal, über das 
Kunftfchöne, über Driginalität, 

In dem gefchichtlichen Theil iſt der erfte Abfchnitt über 
den Anfang der Griechifchen Kunft als Handwerf. Das Hand: 
werf gieng von den Aegyptern auf die Griechen über, fo daß die 
bei jenen herrfchende Strenge defjelben die Bedingung der großen 
Bollfommenheit der Kunft bei diefen wurde, Dieſe fo wenig erz 
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wiefene Meinung, welche eine Quelle vieler theils fcharffinniger, 
mehr jedoch fehr feltfamer und unbedeutender Irrthuͤmer und Taͤu— 
jhungen geworden ift, nimmt der Verfaffer als etwas Ausge— 
machtes an, und obgleich er felbft erinnert daß Diodor den ſpaͤ— 
tern Aegyptifchen Prieftern nacherzählte, welche behaupteten, 
Aegyptifche Wiffenfchrft und Kunft fey die Grundlage der ges 
fammten Griechifchen Bildung , fo nimmt er dennoch den Aegyp— 
tifch-Griechifchen Dädalos arglos von ihm an, ein Ungeheuer von 
Fabel, welches zureicht auch das Andre, dag Theodor in Aegyp- 
ten gelernt habe, als eine Anmaßung jener Priefter verdächtig zu 
machen; ja er ift in diefer Anficht fo fehr befangen daß er läug- 
net, e8 feyen andre Völfer bei ihren erften Kımftanfangen anf die 
nemlichen Züge und Eigenheiten verfallen, daß er die auszeich— 
nende Eigenthümlichfeit des altattifchen Styls (=X) zu erflären 
unternimmt als eine Vermittlung ded Aegyptifchen Syftems von 
Kunftregeln mit eigenen Erfindungen. So viel verriethe der hin— 
terrücts gehörten Neith, wir fürchten fehr, ebenfalls hinterruͤcks 
verflandne Münze? Von der gedachten Vermittlung aber follen 
fichh herleiten die Arbeiten in Gold und Elfenbein (jo follte ohne 
Zweifel S.133 ftatt Holz und Elfenbein gedruckt feyn) als tech— 
nifch ſchwieriger. Aber gleich auf der folgenden Seite ift erwähnt 
wie dem Smilis ein folches Werf wirflich beigelegt wurde, dem 
Dädalos wird Feines zugefchrieben. Alfo ift der Anfchein gerade 
nicht für diefe Schule hinfichtlich einer Klaffe von Werfen die 
übrigens, wenn irgend eine, ſich an auswärtige, nemlic) Phoͤni⸗ 
ziſche Kunſt anſchließt, was Quatremere de Quincy, gleich— 
ſam vor Baͤumen den Wald nicht ſehend, nicht angemerkt hat. 
Auch die Anſicht welche Hr. Schorn von der Aegyptiſchen Kunſt 
an ſich gefaßt hat, dürfte leicht einſeitig befunden werden. Wie 
folgt z. B. an ſich daraus daß ſie einen Kanon des menſchlichen 
Koͤrpers aufgeſtellt hatten, Einfoͤrmigkeit bei ihnen mehr als bei 
den Griechen? Die Nachrichten uͤber die aͤlteſten Kuͤnſtler oder 
Perſonificationen von Kuͤnſten bedürfen noch einer zuſammenhaͤn— 
genden vergleichenden Prüfung. Die einzelnen Schlüffe und Ver— 
knuͤpfungen verlieren fich in Nebel oder find dem Seil des Dfnos 
zu vergleichen. Mit welchem Nechte 3.8. will man fagen, Endöng, 
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der Schüler des Dädalos, gehört dem Anfang der Dlympiaden 
oder er gehört der 50. DI. an? Weil Marmorarbeit von ihm 
erwähnt wird? Aber auch von Dädalos. Weil ein fpäteres Werk 
ihm zugefchrieben wird ? und find nicht auch mehrere Dädale und 
Smiliden? Die Aeginifche Kunft heißt unabhängig von der Ats 
tifchen, demungeachtet wegen der Augen und Mundwinfel Aegyp- 
tifch. Auch in der fpätern Zeit, wo ſich Berihrungen der Grie— 
chiſchen Kunft mit der Aegyptifchen, leicht zu erffärende, wirklich 
nachweifen lafjen, finden wir den Verfaffer nicht genauer. Er bes 
weifet den Saß: feit Pfammetichus arbeiteten Aegyptiſche Kuͤnſt⸗ 
ler in Griechenland, mit zwei Stellen des Pauſanias, wovon Die 
eine (1, 42, 5) feinen andern Sinn hat als daß Hadrian einen 
Tempel neu aufführte, in welchem Paufanias zwei Götterbilder 
Aegyptiſchen Style, nemlich in der Hadrianifch- Aegyptifchen Art 
und entftanden zugleich mit dem Tempel, fab. Die andre aber 
(7, 5, 3) gedenft in Erythra eines fehr alten Bildes des Tyri- 
ſchen Hercules, auf einem Schiff ſtehend, und dadurch axzoıßas 
Alyinrıov, den Aegyptifchen Schiffsgättern ähnlich. Daß das Bild 
auf einem Schiff von Tyrus herangefchwommen ſey u. ſ. w. ift 
die zur Erflärung des Symbols gedichtete Legende, wie aus Vers 
gleichung faft unzähliger ähnlicher Fälle zu verbürgen ift. So har 
ben wir alfo der Angabe nad, einen Phonizifchen Gott, der mit 
den von den Aegyptern her befannten, und darum von Paufanias 
Aegyptifc genannten Schiffsgättern (wie andre Phönizifche Werfe 
mit Aegyptifchen) übereinfam. Diefen aber ftellt Pauſanias an- 
dern Kunftalterthümern, den fogenannten Alyıyaroıs (mit gefchlof- 
fenen Beinen) und den Alteften Attifchen,, d. i. den Dädalifchen 
Bildern entgegen und beweifet dadurch gerade das Gegentheil von 
dem was man fo gern in ihm finden möchte, verräth ung zugleid) 
wie felten das alte Ausländifche in den Griechifchen Tempeln zu 
finden war. Und dieß find die einzigen Belege jener gewichtigen 
Behauptung. Auch über den Zuftand der früheren Griechifchen 
Kunſt ſelbſt find unfere Anfichten verfchieden, nicht bloß in fofern 
als die im Homer erwähnten Werfe, wovon einige in dem Ges 
ſchmack erfunden find der als der rein Griechiſche bezeichnet werz 
den Fan, und das was fie mit Phönizifchen Arbeiten gemein 
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hatten, ganz übergangen ift, fondern noch; mehr über den Umfang 
der Kunft zur Zeit des Diponos und Skyllis, wo der Verfaffer 
nicht8 von Dichterifchem Geift, von freier Erfindung, noch durch— 
gebildeter Anordnung wahrnimmt, foudern nichts als Anftreben 
gegen die Schwierigfeiten der Technif, als Handwerk, Aegyptifche 
Regeln und Aegyptifchen Ernſt, durchgängig der Künftler vom 
Priefter geleitet und auf den typifchen Ausdruck geheimnißvoller 
Lehren gerichtet. Er fest den Einfluß der Poeſie auf die Ältere 
Kunft zu fehr herab, hebt ihn vielmehr ganz auf und erflärt die 
Berwandtfchaft beider aus dem volksthuͤmlichen Geift als gemein— 
fchaftlihe Duelle. Wie ſehr auch die Kunft im Dienfte der Re— 
ligion ftand , wie verfchieden und unabhängig auch der Kreis der 
priefterlichen Symbolik von dem der naturwahren ergößlichen Poe— 
fie war, fo zeigt fich doch nirgend daß dem Kuͤnſtler verwehrt ge: 
wefen wäre dem Ahapfoden zu horchen, Daß Paufanias die Werke 
der gedachten Zeit «ozai« nennt, beweifet für die Meinung des 
Berfaffers nichts. Mennen nicht auch wir was nur hinter Phi— 
Dias zuruͤckweiſet alt, Die wir doch, als nicht lebend in demjeni— 
gen was ald das Neue gegenüber fteht, den Gegenfaß nie gleich 
lebhaft empfinden koͤnnen? Auch zweifeln wir daß nur Korinth 
und Sikyon in diefer Zeit Hauptwerfitätten der Kunft gewefen ; 
indem Sparta frübzeitig, wie in der Poeſie, fo in der Kunft eher 
vorangegangen zu ſeyn als nachgeftanden zu haben jcheint. Dieß 
ift eine Zeit wo mit mehr Erfolg als in der grauen Vorzeit, wo 
der Verfaffer ung mit Muthmaßungen zu fpielen fchien, auf dem 
guten Grunde forgfältig verfnüpfter fehr verfchiedenartiger Wahr: 
nehmungen Scyhlüffe und Vermuthungen aufgeführt werden Föns 
nen, wodurch zum Mindeften ein gerechtes Mißtrauen gegen die 
Unvollftändigfeit der Nachrichten hervorgehen muß. Zweiter 
Abſchnitt. Einn der Griechen für Echönheit. Achtung vor der 
reinen Menfchengeftalt hat die Griechifche Kunft in ihrem frühften 
Beginn Feineswegs immer bewiefen, und die frühe Mifchung mit 
Thiertheilen hat vielmehr bis zur Sdealbildnerei hinauf ihren Ein- 
fluß forterfirecdt. Dritter Abfchnitt. Fortfchritt und Ueber— 
gang vom Handwerk zur Kunfl. Es wird auf einige Denfmäler 
hingewiefen, namentlich auf Die von Aegina (wobei die Aeußerung, 
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es zeige die Gefchichte daß die gefammte Griechifche Kunſt in den 
legten 20 Olympiaden vor Phidias den Weg der Aeginetifchen 
Kunſt betreten habe, übereilt ift) und der große Einfluß hervorges 
hoben welchen die Gymnaſtik einerfeits und die Bildnißftatuen der 
Sieger von der andern haben mußten. „Portraͤtbildung alfo, die 
wir jeßt als unterfte Stufe der Figurendarftelung oft ungerecht 
herabwürdigen , Teitete die Griechen zur wiffenfchaftlichen Wollen: 
dung der Kunft und befreite fie aus den Schranfen des alten 
Handwerks, welche, heilfam und zu allen Zeiten ehrwirdig, doc 
ur die fichere Grundlage bleiben durften auf der dag Gebäude 
freier Kunſt fic erheben ſollte.“ Sie allein hätte das vermocht, 
von ihr follte das Freie und Dichterifche eigentlich ausgegangen 
feyn? unmöglich. Und fo ſpaͤt? Denn die Nachrichten gehen nicht 
viel über die 60. Olympiade zurück. Vierter Abfchnitt. Forts 
gang der Kunft bis auf Phidias, nemlich feit der 66. DI., wo 
Kallon aus Aegina, Kanachos und Ariftofles aus Sifyon, Agela: 
das aus Argos und Hegias aus Athen zufammentreffen als gleich 
berühmte Zeitgenoffen,, an deren Werfen die wohlthätigen Folgen 
des freien Naturftudiums vorauszufegen. Dieſer Abfchnitt enthält, 
jo wie der folgende über Phidias und feine Zeit, viele fchone 
umd richtige Bemerfungen, manche VBermuthungen auch die un- 
haltbar find ; wie 5. B. wenn Paufantas fagt, der von den Hel- 
lenen fogenannte Aegyptiſche Styl, fo bedeutet das auf Feine Weiſe 
daß er unter den Hellenen nachgeahmt worden. Er pflegt fich 
überhaupt fo auszudriicken, als za Erm d 01 "Eiimwss — ovoug- 
Covoı. Die Arbeiten aus Gold und Elfenbein, welche unter die— 
fer ihrer natürlichen Bezeichnung in Hunderten von Stellen, nie 
mals unter einem andern Namen vorkommen, zur Toreutif zu zaͤh— 
len und von toreutifchen Koloffen zu reden, ift ein Irrthum der 
vermuthlicy nur weil er fo koloſſal ift und faft durch die ganze 
ausgedehnte Abhandlung des Hrn. Quatremere fich hindurchzieht, 
auch unfern Verfaffer getäufcht hat. Die Feftftellung des eigens 
thuͤmlichen Charakters der verfchiedenen großen Meifter, von de: 
ren Werfen zum Theil nicht einmal Nachbildungen befannt find, 
hat fo große Scjwierigfeit daß man im Auswählen faum fpar- 
fam, im Vergleihen kaum umfichtig genug feyn kann. Der ſechſte 
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Abſchnitt. Ueberbleibfel der Griechiſchen Kunft von ihrer Bluͤ— 
the biß zu ihrem Verfall — Adie Blüthe gerechnet von Phidiäs, 
DI. 78 bis DL. 90, ungefähr 50 Jahre) — enthält die Mater, 
den Lyſipp, ald Spike der unter Praxiteles eingetretenen zweiten 
Blüthe, und liefert kurze und einfichtige Benrtheilungen des Torfo, 
des Laokoon, des Apollon und des Gapitolinifchen Antinous. 
Uebrigens bleibt die Kunft unter den Römern unberührt. 


lieber die Eitte der Alten die Werke der Sculptur 
zu bemalen. 


Erwiederung auf einen Vortrag diefed Inhalts von Profefor Walz bei der 
Philologenverſammlung in Mannheim 1839. *) 


Der Vortrag über die Statuenmalerei, welcher die Aufmerf- 
jamfeit der Verſammlung in vorzüglichem Maße erregt hat, 
jcheint mir nach den manigfaltigen gelehrten Erörterungen Die wir 
fo eben vernahmen, insbefondre noch nad) der Beziehung worin 
er zu dem Princip der höheren Griechifchen Kunſt überhaupt fteht, 
eine ernftliche Erwägung zu verdienen. Wenn ich geftehen muß 
die Anficht des geehrten Redners nicht zu theilen, das Nefultat 
feiner Unterfuchung nicht annehmen zu können, fo ift e8 weil er 
von einer ganz andern Vorausſetzung über die höchften Gefeße der 
Kunft auszugehen fcheint als ich thue: denn das Einzelne iſt in 
feinem VBortrage fo wohl verknüpft und ausgeführt daß wer ihn in 
feiner Richtung willig begleitet, nur den befriedigendften Eindruc 
erhalten kann. Gerade durch jene Principienfrage aber, durch den 
Zufammenhang worin nach ihr der abgehandelte Gegenftand mit 
unzähligen andern nicht minder wichtigen Erfcheinungen fteht, er: 
hält er ein um fo höheres Intereſſe. 

Ob bei dem Jupiter des Phidias die natürliche Gefichtsfarbe 
zur Harmonie des Ganzen wirklich als erforderlich oder nur als 
zuläffig gedacht wurde, laͤßt fich nicht entfcheiden ohne darauf 
Rüdficht zu nehmen, ob und in wie weit die Griechifchen Künft- 


*) Verhandlungen ver zweiten Verſammlung Deutfcher Philologen und 
Schulmanner in Mannheim 1839. Mannheim bei Tobias Löffler 1840 ©. 59-61. 
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fer aud) andre Gefichtspunfte als den der Beobachtung der Natur: 
verhältniffe faßten und verfolgten. Hieran kann und ſchon die 
von Strabon angeführte tadelnde Bemerfung erinnern daß Phidias 
die Symmetrie verletzte indem er dem Gott eine ſolche Groͤße gab 
daß derſelbe beinahe das Dach beruͤhrte und man ihn ſich daher 
nicht aufſtehend ohne das Dach abzuheben vorſtellen konnte. Eine 
große Kluft zwiſchen dem Goͤtterbild und der Natur ſchafft das 
Material uͤberhaupt, es moͤge behandelt und daran gekuͤnſtelt wer— 
den ſo viel immer wolle, nicht am Wenigſten in dem Elfenbein 
und Gold, da dieſe durch ihre eigenthuͤmliche Natur, ihre Pracht 
und ihr ſchoͤnes Zuſammenwirken die Vorſtellung des leibhaften 
Eintagsmenſchen nach ſeiner Erſcheinung kraͤftig entfernt hielten, 
wodurch im gleichen Verhaͤltniß der Eindruck einer Darſtellung 
ausgewaͤhlter bedeutender, vom menſchlichen Weſen entlehnter, zur 
Einheit verbundener Eigenſchaften des Gottes geſichert wurde. 
Den Anblick eines Koloſſes der getreu die Natur nachahmte, wuͤrde 
Niemand ertragen koͤnnen: auch dieß muß uns bedenklich machen 
die Linie zu beſtimmen bis zu der an einem ſolchen Werke die 
Naturwahrheit im Einzelnen nothwendig beobachtet worden ſey. 
Die Griechifche Kunft zeigt von früh an eine nicht geringere Freiz 
heit in Erfindung desjenigen was ihr als Kunft gemäß und vors 
theilhaft ſeyn konnte, als Schärfe der Wahrnehmung und inniges 
Anfchmiegen an die Natur in dem was fie von ihr unmittelbar 
entlehnt. Diefes ideale Verfahren ift in Allem fichtbar, im Go: 
ftim, in den Formen, ganz vorzüglid in der Compoſition — man 
darf fich nur des allgemeinen Typus derjelben in der Far zu er: 
faffenden Polygnotifchen Slinperfis, in den größeren Vafengemälz 
den und in den fchönften Sarfophagreliefen erinnern — in dem 
Gebrauch Finftlicher Zeichen und allegorifcher Perfonen auch bei 
Darftelungen der gefchichtsähnlichen Mythen, und es ruft in als 
fen diefen Sphären viele der auffallendften Erjcheinungen hervor, 
welche ſaͤmmtlich, wenn man fie auf die muthmaßlichen, wielleicht 
durch das Kunftgenie meift unbewußt befolgten Gründe zuruͤck— 
führt, den Abftand zwifchen Kunſt und Wirklichkeit und das Ber 
wußtfegn der Alten daß die Kunft aus ihrem eignen Wefen und 
ihren Mitteln und Bedingungen herand nicht weniger als aus ber 
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Nachahmung des Lebens das Geheimniß Iebendiger Wirkung zu 
ichöpfen habe, daß fie nur funftmäßig, mit Phantafie und nach— 
denfendem Verſtand nachahmen müffe,, auf das Deutlichite offen— 
baren. Folge diefer Fünftlerifchen Freiheit ift e8 daß ein jo gros 
Ber Theil der fchon nicht mehr rohen, fondern durch weſentliche 
Vorzüge ausgezeichneten alten Runftwerfe in der Entfernung vom 
Wirklichen auch mancherlei darbietet was ung eher ald ein Miß— 
brauch oder eine zur weit gehende Anwendung diefer Freiheit, eher 
als willkuͤrlich cunventionel denn als Eunftmäßig idealifch vors 
fommen kann, wie 3. B. in fo vielen Vafengemälden die Unters 
fcheidung der weiblichen Figuren von den männlichen durch weiße 
Gefichter und Hände, die Auslaffung des Sites für fißende Pers 
fonen, die Bezeichnung der Meeresfüfte durch einige Fifche oder 
Steinchen u. ſ. w. 

Verwandte Erjcheinungen gehen durch alle andre höhere Grie— 
hifche Kunſt und find vielleicht in feiner leichter zu unterjcheiden 
als in der theatralifchen Darftellung. Die Masken und Dfribans 
ten, die ganze räumliche Einrichtung , die Mufifbegleitung der 
Rede, die Declamation, die ganze finnliche Ausführung ſteht un— 
ter der Herrfchaft deffelben Kunftprincips welches den inneren 
Drganigmus des Drama durchdringt und die Gefchichte, die Cha— 
raftere, die Sprache von der erfahrungsmäßigen Wirklichkeit ftreng 
und weit entfernt. 

Der idealen Poeſie und Kunft tritt allmälig, durch Euripis 
des und gleichgefinnte Zeitgenofjfen eingeleitet und begünftigt, eine 
andre gegenüber welche fich von den idealen Anjchauungen mehr 
zu der bunten Erfcheinung des Lebens hinwendet, und auch in den 
bildenden Künften ftellt fich mit der Zeit grundfaßmäßig die Na— 
turnachahmung und individuelle Charafteriftif der alten idealifchen 
Schule entgegen, nicht ohne bald aud) eine entjchiedene Gegens 
wirfung von diefer zu erfahren. Auch in der Kunft der Schaus 
fpieler entwickelte fich derjelbe Kampf der Principien, indem um 
die Zeit Alexanders einer der größten die natürliche, individuelle, 
harafteriftifche Sprache der dramatischen Perfonen gegen die idea- 
lifche, allgemeine Declamation und Großftimmigfeit geltend machte 
und felbft im Komifchen die Kunftübertriebenheit getadelt wurde, 
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Es muß daher für die tiefer eingehende Gefchichte ber bildenden 
Kunſt das Verhältmiß diefer beiden Richtungen zu und gegen ein: 
ander, das Ueberwiegen der einen oder der andern, nad) den Ges 
genftänden und Kunftarten, nad) den Schulen und den Zeiten ei— 
nen Hauptgefichtspunft abgeben. Die Werfe in Gold und Elfen: 
bein — die man jeßt toreutifch, mit einem ungehenern Unterfchted 
der wirflichen Bedeutung des Worte, allgemein zu nennen beliebt 
— liegen, bis auf Ausnahmen die nicht näher befannt find, ſchon 
der Zeit nach außerhalb diefer erft fpäter hervortretenden Diffe- 
renz: und die des Phidias, wie Niemand bezweifelt, find es worin 
der Kunftgeift die Höhe des idealen Standpunftes, etwa wie die 
Poeſie in Aefchylus eingenommen hat. 

Vergleicht man nun im rafchen Ueberblict der Gedanfen die 
wefentlichften Eigenfchaften der Phidiaffifchen Werke der verfchies 
denften Arten, fo wird man gewiß nicht eine die natürlichen Far: 
ben nachahmende Malerei für die nackten Theile feiner Elfenbein: 
koloſſe nöthiger finden als etwa für die aus Erz, welches die mas 
leriſche Zuthat von felbft ausfchloß ; ja man wird bei längerer 
Betrachtung und durch gehörige Auseinanderfeßung fich überzeugen 
müffen daß, was an Uebereinftimmung mit der Natur gewonnen 
worden wäre, die Harmonie der Kunft geftört und das einfach Große 
mit Kleinlichkeit tingirt hätte. Die Todtenbläffe der Sofafte des 
Silanion, gleihmäßig über das ganze Geficht verbreitet, und wenn 
noch etwas wirklich Achnliches der Art vorfommt das durch bes 
fondern Guß und Einfügung bewirft werden mußte, ift gar fehr 
verfchieden von einem natürlichen Golorit der Götter der Elfen- 
beinfoloffe , ungefähr wie die jchwarzblaue Maske der fchönen 
Tyro nur den Eindruck der ımerhörteften Mißhandlung auf eine 
grelle Art den Zufchauern zu geben beftimmt war. 

In der vielbefprochenen Stelle der Platonifchen Republik kann 
ich die avdoıavrus yoapovres dem Zufammenhang nach mit Ans 
dern nur ald Maler menschlicher Figuren verſtehn, um fo mehr 
da auch Menander avdoras von Malerei gebraucht hat.*) Gerade 


9— Doch iſt zu vergleichen Plat. Legg. 12 p. 956a dydiuare, Öganeg 
äy Ev u: loyoagpog zufor eis drroteln. Cic. Legg 2, 8 formae ab uno 
pietore uno absolutae die, ©. auch unten ©. 416. 
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der Theil welchen Platon zufällig in Bezug auf die einem jeden 
Theil zuftehende Karbe nennt, paßt nicht einmal für die Sculps 
tur, da man die Augen eher als fie fchwarz zu malen, um fie 
auszuzeichnen, von einem andern Stein als die Statue einfeßte. 
Daß die circumlitio nicht8 gemein habe mit einer Bemalung des 
Elfenbeind von der Art welche hier in Frage fieht, möchte von 
Niemand bezweifelt werden. An der Marmorfigur woran die Ma- 
ferei am beften erhalten und reichlicher ift als an irgend einer 
andern die wir fennen, der Diana von Vortici, ift nad) der von 
Raoul Nochette in feinem Werf über die Wandmalerei gegebenen 
Abbildung nur zu den Einfaffungen des Gewands und am Ks 
cherband rothe Farbe, mit Fleinen Verzierungen auf diefem Grund, 
und die des Goldes für die Haare angewandt: das Geficht und 
die andern nackten Theile find im reinen Marmor. Daß diefen 
und fo auch dem Elfenbein ein allgemeiner Ton Einftlich gegeben 
wurde, ift nicht unwahrſcheinlich; daß dieß felbft unter dem Nas 
men von Malerei mitbegriffen worden, ift möglich: aber das iſt 
etwas durchaus Anderes als Geſichtsausdruck durch Malerei, 

Aus den Thonarbeiten guter alter Zeit, worunter es ſehr 
edle giebt, wird über den Geſchmack der Alten in Anfehung der 
eircumlitio vieleicht Manches zu fchließen feyn. Nichts Einzelnes 
aber, Feine Seltenheit, feine Sonvderbarfeit untergeordneter Kunfts 
arten, untergeordneter Beltimmung ans fpäten, durch die manig- 
faltigfte Kunſtuͤbung zu neuen Einfällen, Verſuchen, Nermifchuns 
gen gereiften Zeiten, nichts Uraltes, nichts jehr Späte, auch 
fein ausländifcher Brauch wird irgend ein Gewicht haben dürfen 
bei Fetfegung unfrer Begriffe über das Verhäftniß der Farbe zur 
reinen Form in einem Werke des Phidias und befonderd in fer: 
nen Goldelfenbeinfoloffen, den erhabenften Werfen welche die Kunit 
hervorgebracht hat. 
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Sin den Leltres d’un Antiquaire A un arliste sur l’emploi de 
Ja peinture historique murale — 1836 von Letronne handelt 
das 25. Kapitel über die drei Arten der Enfauftif nach Plinius, 
über die Enfauftif Vitruvs als einen Firniß und über das Rhab— 
dion das ein Pinfel fey ©. 378— 394. Er will hier zeigen daß 
diefelbe Procedur zu malen auf Wände und Tafeln angewandt 
worden fey; und er widerftreitet dabei dem was ich den Stel— 
len und der Sache nach erkennbar halte, fo vielfach und fo ftarf 
als es vielleicht nur möglich war. Die Hauptftelle ift die des 
Plinius c. 41, wovon Letronne ausgeht, allerdings; aber es ift, 
wie ich glaube, unmöglich fie richtig zu faffen weun man nicht 
zwei andre, c. 31: cerae tinguntur iisdem coloribus (nemlich qui 
udo illini recusant) ad eas piclturas, quae inuruntur, alieno pa- 
rielibus genere, sed*classibus familiari, und c. 40 $. 23 tarda 
pieturae ratio illa, fo wie Varros loculatas magnas arculas, ubi 
discolores sunt cerae (de R. R. 3, 17), nebft der Stelle des Se— 
neca, Epist. 121: pictor colores quos ad reddendam similitudi- 
nem multos variosque ante se posuit, celerrime denotat, et inter 
ceram opusque facili vultu ac manu commeat, damit verbindet, 
auf welche alle der Verfaffer Feine Rüdficht nimmt. Dort aber 
ce. 41) fagt Plinius: Encausto pingendi duo fuisse antiquitus 
vonslat genera, cera, el in ebore cestro ') id est viriculo; donec 


*) Halifche Algen. Litt. Zeit. 1836 October ©. 149. 

1) Cap, 40 $.43. Lala — Romae et penicillo pinxit et cestro in 
ebore, imagines mulierum maxime. Lib. XI, 45 — quae cestrota pietu- 
rae genere dicuntur Hesych. #£orgwotıs, Bayırn wiwuovuepn. 
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classes pingere coeperunt ; nam terlium hoc accessit, resolutis 
igni ceris penieillo utendi. Hier ift nun zuerft far daß durch 
das donec Plinius die dritte Art fehr übel angeknuͤpft und die 
Zeiten umgefehrt hat. Dieß bemerft auc, Letronne ©. 391, und 
eben fo, nur nicht entfchieden genug Wiegmann, die Malerei der 
Alten ©. 151 vgl. 153. Das Homerifche wırRronaonog, Yowıxo- 
nagnog beweift inceramenta navium (Liv. 28,45); die pieta coloribus 
ustis (puppis), Ovid. Metam. 6, 510, Fast, 4, 275 picta carina, 
und Hipponar fr. 7 nennt einen Ecyiffemaler Mimnes, faft ein 
Sahrhundert früher als die eigentliche enfauftifche Malerei aufge 
kommen ift. [Ariftophanes Ran. 933 onuelov &v tais vavoıy — 
evsy&ypanro. Euripides Iphig. Aul. 265 novVuvas orua tavoo- 
novy, Bei Aefchylus in den Myrmidonen 
xnoolxgı]$evrwv poguaxwv noAug novog, 

von dem Roßhahn als Schiffszeichen, der durch das in das Schiff 
von Heftor geworfene Feuer vergieng.]2) Daß diefelbe Procedur 
wie auf das Holz der Schiffe, auch auf den Marmorftud der 


2) Schol. in Aristoph. Pac. 1177. © Alogikos: dno d wure &ov- 
Jos innaltzıgiwy OTaleı x700 :...9Ey IWy yagudzkmy nohus novog. 
HEheı de Elneiv Orı NOWTOS Yeiyeı ws Innos zei 6oveoy. Diele Erklärung 
des Scholiaſten ift jiher irrig, er hatte vermuthlih nur die Stelle, nicht Das 
Stud ſelbſt vor ſich und flog verkehrt aue dem bloßen Wort innalsrıguwy. 
Schol. Ran. 922 noosigyıeı ötı &z Toy Mvowudorwy Lotivy Eni vEus- 
ini d’ alsrös (l. dno d’ avıe) Eoudos inneklezıoVoy. Den Zufammenhang 
der Stelle deutet treffend ©. Hermann Opusc. V p. 143; aber daß er und mit 
ihm Andre x700 nebſt der Lücke in dem befferen Scholion befeitigen und als 
zweiten Vers jegen oralsı zgıdEyrwy, ift gewaltſam ohne einen ſchicklichen Aus— 
druck nod guten Sinn zu geben. Mit orale fieng vermuthlic ein zweiter Vers 
an, deffen übriger Inhalt übergangen ift, und der Dritte ſtellt ſich ungezwungen 
her durch ein allerdings neues Compofitum, Dem aber zmooyuzew entiprict, 
während yodo eben jo gebraucht wird von Hipponar: Eureız« ualsn ınv 100- 
nıy negexgoioas. Die Form des Aorifts gefeht ih denen zu welche, Buttmann 
Gramm. 1,398 f. anführt, EdeInv, jo&dnv. Daß Aeihylus in einer andern 
Stelle dad simplex Yo109Eio« formirt, wo er eine Länge brauchte, da in yoiw 
dad Jota nicht immer lang ift, wird Eein Hindernig abgeben. In allen Drei 
Stellen wo bei Arifiophanes des Roßhahns gefpottet wird, ift es auf den kriege— 
rifhen Stolz und Glanz die er ausdrückt, abgefehn. Unter diefem Gefihtöpunft 
läßt auch Aeſchylus das Eunftvolle Schiffözeihen verbrennen für das Schiff felbft. 
Hingegen ift orale: ſicherlich nicht im der eigentlichen und engften Bedeutung ge: 
nommen und auf die Wachsfarbe bezogen (mie Hermann vor «ro fupplirt yooe« 
und zoAuy zriyoy ſchreibt), da die eingebrannte Farbe nur mit dem Holze 
felbft verbrennen, nicht durch Hige wieder herausgezogen werden kann, oder gar 
herausträufelt, fondern im einer mweitern, Die mehrmals und bei Aeſchylus felbft 
vorkommt, Agam.179 arddeı dv ünvp go zugdiag urnomiuwr nöV0g: 
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architeftonifchen Glieder angewandt worden jey, wie Semper 
über vielfarbige Architeftur CS. 21) und Wiegmanı (S. 124. 
150) meinen, fteht dahin; follte hier nicht der feuchten Tuͤnche Die 
Erhaltung und denfelben Geheimniffen die den Wänden den fchö- 
nen Farbenglanz gaben, das Uebrige verdankt worden ſeyn? Auch 
ift fehr ungewiß ob, wenn die Farben heiß aufgetragen wurden, 
gerade hier andy noch das cauterium gebraucht worden fey, um 
die Farben zum andernmal flüffig zu machen, damit fie noch beſſer 
einzögen, wie der Xeßtere will. Die eigentliche enfauftifche 
Malerei fand entweder auf meift Kleinen Holztafeln oder auf El: 
fenbein ftatt. Das legtere fest nicht nothwendig Miniatüre vor— 
aus, wie Letronne ©. 381 glaubt; denn warum follte man nicht 
auch auf der geraden Fläche Fleine Stückchen Elfenbein zuſammen— 
gefett haben, da man Doch die nackten Theile folofjaler Statuen, 
was viel mehr Umftände erforderte, Damit zufammenhängend zu 
befleiden wußte? Im Elfenbein mußte, um die Farben durch 
Wärme hineinzutreiben, die Zeichnung eingerißt werden, Dieß 
gefchah vermuthlich durch den trocdnen ſpitzen Stift; die Wachs— 
farben wurden dann überzogen und vielleicht die Fläche vor dem 
Einbrennen abgewifcht, indem die Zeichnung, nicht unähnlicd dem 
Kupferftiche,, die Farben fefthielt. Was anftatt des cestrum in 
der Tafelmalerei gebraucht wurde, ift nicht geſagt; durch das fol- 
gende peniecillo utendi fönnte man zu glauben verleitet werden, 
dort fey es nicht der Pinfel gewefen. So noch Wiegmann ©. 59. 
153. Dieß aber ift fehr unmwahrfcheinlich. Denn die Wachefar; 
ben, &yxnowra xowuare (in einem ungedructen eben des h. 
Pancratius, von Letronne ©. 487 angeführt), in den loculatis 
arculis, waren, wenn nicht flüffig, wie man aus Varros Vergleich 
nıit den loculatis piscinis fchliegen könnte, fo doch werd), durch 
eine Auflöfung des Wachfes vermittelft flüchtiger Dele (worüber 
son den früheren Enfauften nicht zureichend erperimentirt worden 
zu feyn fcheint; Wiegmann ©. 147 bemerkt, es bleibe dabei die 
Unbequemlichfeit unvermeidlich daß die Farben fehmierig und wäh 
rend der Arbeit zu confiftent würden); und den Vortheil des Pin, 
feld aufzugeben, um die Farben wie mit einer Feder aufzutragen, 


in der Zeit hochfiehender Pinfelmalerei, wäre fehr verkehrt gemes 
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ſen. Es ift daher von Plinius zu cera als befannt vorausges 
feßt penicillo (fo daß der Oegenfaß zum Folgenden, der Schiffe: 
malerei, nicht hierauf, fondern auf resolulis igne ceris, dem hei- 
Ben Auftrage der Karben beruht), ) jo wie zu et in ebore dag 
Wachs mitverftanden werden muß, ohne welches feine Enkauſtik 
wäre. K. O. Müller hat $. 320, 2 bei ebore: „alſo ohne cera“ 
Cund jo fchließt auch Letronne ©. 382), und ſtatt des Pinfelg 
„glühende Stifter angenommen, „worauf ein Vertreiben und Eins 
ſchmelzen“ der Farben gefolgt jey, nach den Worten ceris pin- 
gere et picluram inurere. Ohne cera aber giebt e8 feine Enfaus 
ftif, darum Fann cera auch bei dem ebor und cestrum nicht feh⸗ 
len und mit glühenden Stiften möchte es ſchwer fallen die feinſte 
Malerei auszuführen: hätte man fie aber gebraucht, fo fonnte 
man aud) gleich Das cestrum glühend machen (wie dieß Ernefti 
Archaeol. litter. 7,9 p.81 annimmt), und zwifchen der Elfenbein: 
malerei und der andern enfauftiichen wäre dann der Hauptunterfchied 
weggefallen. Auch Wiegmann, bei welchem man die verfchiedenen 
Arten die Enkauftif zu erklären und von Neuem zu verfuchen ziem— 
lich volftändig angeführt und gut beurtheilt findet, denkt ſich — 
wie aud) Letronne ©. 382 — bie cesira für das Elfenbein glüs 
hend ©. 151, fo daß die Zeichnung eingebrannt (ſtatt eingerigt) 
und „vielleicht nachher mit Farben ausgefüllt wurde,” Die erfte 
Art der Enfauftif aber erflärt derfelbe, zuerſt ©. 152 nach Mills 
fer, alſo durd) glühende Stifte, fpäter ©. 165 nadı Hirt; und 
Hirt, wie Caylus, hat cera verftanden wie in cera, auf Wade. 
grund, was ſchon nach der Gonftruction, wie Letronne S. 381 
bemerkt, aber aud) wegen des Cinbrennend welches Statt fand, 
entfchieden und durchaus faljch if.) Das Einbrennen als ein 


3) vippokrates de genitura I p. 377 s. Kühn. eizıg zn00v zwi oreag 
ultas öuoV, ıltoy noImoas 10 or£ag Tigerau 7005 TIügı uexoıs udv 
üygov En, ov dıddnkor yivsıcı 10 xg01£or* enmv de rrayn, Tor’ Lugpapes 
ylvsıcı, ÖTL xo@T£eı TO O1E0E TOU xng00 zur nAnFog. 

4) Was wohl Böttiger fi gedacht haben mag, Sabina ©. 232 (2. 
Ausg. I, 270): „wer von der enkauſtiſchen Malerei der Alten und den mander- 
lei Mifhungen der Farben mit Wachsſtiften, womit fie in den blühendſten Zeiten 
der Kunft allein malten, auch nur eine oberflächliche Vorftelung hat, wird fic 
fhon daraus überzeugen können daß fie auf iede Wachsfläche den manigfaltiaften 
und bunteften Farbenſchmelz auftragen konnten"? Er fpridt von Wachsfrüchten. 
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Zweites geht fehon aus den Worten des Plinius c. 39 ceris 
pingere et picluram inurere hervor und wird deutlich durch Plu— 
tarch de S. N. V. extr. wo dem Thefpefios, damit ihm nicht 
die Erfcheinungen der Unterwelt aus dem Sinne fämen (worin 
fie jeßt gemalt fanden), ein Weib fie einbrennen will: zur zı 
dußdiov, woneg ol Lwyoagyoır, dıanvoov noooaysır, Wer nun 
follte e8 glauben daß Letronne auch diefe fo Elare und unzwei— 
deutige Stelle ald falſch verftanden angreifen würde und bei die— 
fem Zufammenhang auf den Gedanfen verfallen oder durch einen 
Erflärer wie Schweighäufer fidy verleiten laffen fönnte zu glau- 
ben, dıunvoo» fey das oaßdrov nur weil in der Unterwelt Man- 
ches feurig fey, und dieß verrathe fich auch durch die Wortftel- 
ftelung? 9) Er fagt, er Fönne fid) von dem von mir in Gerhards 
Studien ©. 308 behaupteten Verfahren, mit einem unten anges 
ghühten Stäbchen das Gemälde zu überfahren, Feine Borftel: 
lung machen; denn nichts fcheine zu dieſem Gebraud) ungeeigs 
neter ald ein Stäbchen: und fpäter ©. 408: lencauslique por- 
lait son vernis puisque la derniere caulerisation avail pour ré— 
sultat d’egaliser et de lustrer la surface coloree. Hiernach bes 
fchränft er alfo die Enfauftif auf die Wirkung einer Laſur, wie 
etwa das alramentum des Apelles: auch vergleicht er fie mit der 
zavois der Wände, die wir eine Art von Enfauftif gar nicht nen— 
nen würden. Nach Bitruv 7, 9, 3 bediente man ſich bei dem 
Waͤchsfirniſſe der getünchten Wände eines Lichtes und reiner Tüs 
cher, und fo auch bei der circumlilio (ut signa curantur, nemlich 
durch Die ayaruarwv Eyzavoras). Bei den enfauftifchen Bema— 
lungen der Marmorftatuen dienten Wachslichter, Plin. 33, 40 
postea candelis subigatur (vgl. Voͤlkels Archdol. Nachlaß ©. 90.) 
Bei den feinften Gemälden durfte man weder eine fladfernde Flamme 
noch eine glühende Platte anbringen, weil die Hitze ſi ſich uͤberall— 
hin gleichmaͤßig verbreitet haͤtte und nicht kuͤnſtlich zu vertheilen 


Dog der Pinfel in der Enkauſtik, wie zu vollendeten Gemälden überhaupt, voraus— 
zuſetzen ſey, nimmt mit mir Klenze an in feinen Bemerk. auf einer Reife in 
Briechenland 1838 ©. 602-7. 


5) Letronne bleibt bei feiner — über die Plutarchiſche Stelle Appen- 
dice aux Lettres cet 1837 p. 104 6 
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und zu leiten gewefen wäre, da doc) der Schmelz und die Nuͤan— 
cirung, der splendor, worin der Hauptzweck beftanden haben muß, 
nur durch das feinfte Ab- und Zuthun der Wärme hervorgebracht 
werden fonnte. Durch den Glühftab aber brachte man leichter, 
wenn man ihn gefchickt führte, anhielt, weggleiten ließ, näher oder 
weiter abhielt, indem man fo den Karbenton regelte, diejenige Wir— 
fung die von dem Eindringen und BVerfchmelzen der Tinten ab- 
hieng, hervor. Daß die Führung des oaßdrov nicht etwas Ein: 
faches war, fondern gleichfam ein neues Uebermalen ausmachte, 
fieht man deutlich aus Platon Legg. VI, 14 p. 769 in Verbin— 
dung mit der Gloffe des Timäus v. zoadem naoa rois Lwyoa- 
goıg de Aeyeraı to u&v zoalveı TO zowLew (Plutarchs ro00«- 
year) dıa Tov Gaßdlov' ro dE unoyoalveıv 10 T& K0WOFEVT@ 
EvonoLeiv 

Aus Platon nemlich fieht man daß die Maler in dem zoaı- 
veıv zal anoyoalveıv — durch die Nebeneinanderftellung, wie der— 
jelbe im Staate 9, 10 p. 5860 erklärt, oder die gegenfeitige Hal— 
tung der Farben — in dem Tongeben und Abtönen, dem Berftärs 
fen und Abjchwächen, fo viel das Leßtere immer von Neuem der 
Harmonie wegen nöthig war, fich nicht genug zu thun wußten. 
Die anoyowoıs erläutern die von Aft zu den Gefeßen p. 308 5. 
angeführten Stellen; nur ift ed fonderbar daß er, fo wie aud) 
Letronne p. 388, an der Echtheit des Wortes zvonoreiv, welches 
Einheit der Farbentöne ausdruͤckt, zweifelt: auch follte er nicht 
das Helldunfel einmifchen. Auch daraus mag man auf die Ger 
fchieklichfet fchließen die in dem Vertreiben der Karben vermittelt 
des Gluͤhſtaͤbchens lag, auf die Wichtigfeit welche diefe Operation 
für die vollendeten Farbeneffecte hatte, daß mehrere der erften Ma- 
ler, Nikias, Lyſippos Inach Schneidewin Gött. Anz. 1849 ©. 
1820 Elaſippos] auf ihre Werfe fchrieben Evezuev, Evexavoev, an⸗ 
ftatt &yoawev Tähnlich wie roosvew gebraucht wird, das nur Die 
Ausarbeitung der durch den Hammer oder durd) den Guß ſchon 
hervorgebrachten Figuren eigentlicdy ausdruͤckt.) Sie malten gleich— 
fam durd) das Glühftäbchen, durch das Feuer. Deßhalb ftehen 
bei Plutarch Amat. 15 den ins Waffer gezeichneten Borftellungen 
gegenüber die von geliebten Perfonen olov Ev &yzavuacı Y9aP0- 

27 
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uevaı dia nvgos. Daher auch Martial 4, 47 fagt: dipyron qui 
Phaethonta facit. Die eigentliche ſogenannte Enfauftif ift aus der 
alten Art mit erhitzten Wachsfarben zu malen entfprungen, indem 
man dem Hindergiffe feinerer Malerei durch das fchnelle Geftehen 
der Wachsfarben im Pinfel abhalf durch eine andere Auflöfung des 
Wachſes und den Vortheil des Schmelzes, des Glanzes und des 
Eintreibens (Einbrennens) hinterher nachhofte. Auch Schneider 
erfennt zu der Stelle des Varro an daß aus der des Plutarch 
de S.N.V. das Einbrennen durd) das Gaßdro» (virgulis canden- 
tibus) auf das Deutlichfie erhelle. Allein er dachte fich dabei die 
Pigmente mit Waffer angefegt und dag dem fertigen Gemälde 
dann ein Wachsüberzug gegeben und diefer eingebrannt worden 
fey. Dieß ift irrig, da wir uns an das ceris pingere und daß 
cerae tinguntur iisdem coloribus bei Plinius, fo wie an den Ka— 
ften mit den vielen Farbenfächern, die der Enfauftif flatt der vier 
erft auf der Palette zu mifchenden Farben nur wegen des Wach: 
fe8 eigen waren, nothwendig halten muͤſſen. In feinem Wörter: 
buche v. gaßdrov erklärt Schneider noch weit irriger daß die Ma- 
ler das Stäbchen glühend machten um damit die Malerei mit 
Wachs zu überziehen und die Wachs einzubrennen. Sch würde 
mich freuen wenn meine hierdurdy vwertheidigte Erflärung der Ens 
Fauftif einer folchen die ich als noch befriedigender begreifen 
fönnte, Platz machen müßte Letronne fordert ebenfalld den 
Pinfel und erklärt Requenos encausto dello stiletto für Chi— 
märe (p. 339. Da er num das oaßdrov von dem Glühen und 
der Dberwelt frei zu machen gewußt hat, jo befinnt er ſich nicht 
lange es in den Pinfel zu verwandeln. Dieß erfcheint nicht als 
ein Irrthum, fondern als ein Fehler, ja man möchte faft ſich fo 
beftimmt ausdruͤcken als Letronne p. 411, wenn er bewiefen zu 
haben verfichert daß das oapßdrov dianvgov zur Anwendung in 
der Enfauftif une pure chimere fey. Bon dem Pinfel ift nicht 
der Stiel die Hauptfache, jo wenig wie von dem Kehrbeſen; dar: 
um kann eben fo wenig dev eine als der andere in irgend einer 
Sprache Stab heißen. Co möglich es wäre, was Letronne p. 
385 bezweifelt, daß das cestrum oder viriculum durch Öaßdrov 
bezeichnet worden wäre, obwohl es nicht wirklich gefchehen ift, fo 
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unglaublich ift es daß dies Wort je Pinfel Yoapıs) hätte bedeu- 
ten koͤnnen, und gewiß ift e& daß es in feiner Stelle vorkommt 
wo an diefe Bedeutung auch nur zu denken wäre. Den Scherz 
welchen Klearch bei Athenaͤus 15 p. 637 erzählt, daß einer die In— 
fchrift welche Parrhaſios allen feinen Gemälden in Lindos bei— 
gegeben hatte: "Aßgod/aırosg avno x. T. A. durch oußdodiaırog 
parodirte, bezog ich auf das Gupdlov dıanvoov und hielt den Wiß 
für vollfommen klar durch das Evezuev, welches die Enfanften ber 
liebten von ihrer Kunſt zu gebrauchen. Letronne behauptet daß 
die Kritiker unfähig gewefen feyen die Stelle zu verſtehen, weil 
fie nicht den gaßdos als Pinfel erkannt hätten, obwohl Perizonius 
zu Aelian V. H. 9, 11 wenigſttns obenhin, ohne die Technik zu 
berühren, überfeßte: vir qui ex penicillo, cum penicillo vilam agit, 
und auch Caſaubon in denfelben Fehler gefallen war, Richtig ift, 
was Perizonins und Schweighäufer einwenden, daß Parrhafios 
als Enfauft nicht befannt iſt; aber bei einem Wortwitze kommt 
es auf die fpecielle Nichtigkeit auch nicht an, der Philoſophenjuͤn— 
ger der fich an der mit Eleganz verbundenen Tugend des Malers 
argerte, Fonnte in feinem Spott ihn als Enfauften behandeln da 
ein großer Theil der Maler Enfauften waren. Die orte Kles 
arch8 von dem Maler: za! ro Asyouevov ElevdEgıov Er Gaßdılmv 
&zrıvor (fo die Handfchriften) zorno’wv EL2V005, A0yW yoD»v Ayte- 
raßero 175 aoeıns, emendirt Cafaubon Ex oaßdıiwv rırwv &x Te 
zavınolor , auch ich fiel auf zavrzolov und zweifelhaft ift mir 
nur ob nicht Ex Tıvav zuvınolov, als Gloſſe zu &x gaßdiwr, zu 
laſſen oder &x 6aßdluv tra» zauvrnolov zu leſen ſey. Gezwung— 
ned ift dabei nicht wenn ein der ganzen Sache, auch nach der 
zweiten Erzählung 12 p. 545, völlig fremdes nornolov in zav- 
znorov geändert wird, welches das gapdrov Öianvgov nicht bloß 
erklärt, fondern auch technifch genau näher beftimmt. Denn durd) 
das cauterium bezeichnet auch ZTertullian adv. Hermog. ec. 1 den 
Maler, wie durch stylus den Schriftfteller: und die cauteria, nes 
ben ven Pinfeln, Farben und Mifchgefäßen der Farben in den 
Digeften führt Letronne felbft an. Eben fo hießen die Eifen zum 
Einbrennen in die Haut. Dem Hrn. Letronne aber find p. 390 
die zorzor« lout simplement les vases ou les peintres tenaient 
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ei melaient leurs couleurs. Bei jedem andern wirden wir weniger 
uͤberraſcht ſeyn durch Trinfgefäße für Karbengefäße ald bei dem 
der über die Namen der Gefäße ein eben fo gelehrtes als mühfa- 
mes und ausführliches Buch gefchrieben hat. Hingegen nimmt er 
p- 393 cauterium , das Brandeifen, für ein Kohlengefäß. Aber 


daß das Kohlengefäß, wodurd; man die (nach Vitr. 7, 9) mit 


Punifchen Wachs und Del überftrichene Wand ſchwitzen Tief, 
cauterium genannt wurde, meldet Niemand und es ift bloß ein 
Irrthum Hirts, welchen Letronne und Andere befolgen. Bergl. 
Nochette Peint. ant. p. 25 not. 

Indem wir nun die Enkauftif auffaffen als Pinfelmalerei 
mit nafjen, Falten, in vielen Fleinen Fächern eines großen Kaſtens 
gehaltenen Karben, bei deren Anfegung Wachs, unbefannt in welz 
cher auflöfenden Verbindung gebraucht wurde, worauf das Eins 
brennen und damit die Verfchmelzung der Karben, das zoatdvev 
zal anoygarveıv, das Regeln der hellen und dunfeln Töne ver; 
mittelft eines überhin gehaltnen und gefchickt geführten Gluͤhſtabs 
erfolgte, fo fcheint ung entgegenzuftehen was Ovid Fast. 5, 831 
fagt: tabulamque coloribus uris, und ahnlich Appulejus Apolog. 
p. 420: vel cera inustum vel pigmento illitum. Letronne p. 403 
glaubt daß beide Stellen nur von warm aufgetragenen Karben 
verfianden werden koͤnnen. Aber der Dichter, jo wie der rhetori: 
firende Philoſoph zieht nur die Sache ins Kurze zufammen: und 
es muß ja die zufammengezogene Bejchreibung und Bezeichnung 
Öfter8 durch die Natur der Sache und die fonfther befannten Um— 
ftände entwickelt werden, kann aber nicht umgefehrt in ihrer Un— 
vollftändigfeit und zierlichen Nachläffigkeit die Berechtigung tra= 
gen den anderswo Far ausgefprochenen Thatfachen befchränfend 
entgegenzutreten Letronne behauptet jogar daß z700yvrog yoapn 
für am Feuer gefchmolzue und warm aufgetragene Farben (pein- 
ture avec des cires chauflces p. 407) beweifend fey; und fchließt 
alsdann daß Uber diefe fo ſchwierig fcheinende und noch nicht wie— 
der aufgefundene merkwürdige Procedur, über welche fie fich doch 
nicht getäufcht haben Fünnten, die Alten einftimmig feyen. Die 
Procedur, wenn von der zarteften Art des Golorits und von der 
feinften Malerei überhaupt die Rede ift, fcheint mir unmöglich, 
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und bei den Schriftftellern findet ſich davon fehwerlich eine wirf- 
liche Spur, und faum eine die leicht täufchen Fünnte. Der ein: 
zige von Plinius angegebene Unterfchied ver Schiffömalerei von 
der höheren Enfauftif wird aufgehoben wenn man auch diefer 
resolutas igni ceras zutheilt, Aus der Gloſſe des Timäus glaubt 
Letronne p. 388, gehe de toule evidence hervor daß oaßdror den 
Pinfel bedeute. Ich der diefe Bedeutung unmöglich zugeben Fann, 
fehe in der Stelle den Beweis daß das zonlveıv zul anoygatveır, 
die Erhöhung und Abfchwächung des Tons durch das Glüheifen 
gegeben wurde, von welchen eine andere Abficht auch nicht zu ver— 
muthen ift da die Führung defjelben als die höchfte Kunft gilt. 
Letronne ©. 493 glaubt daß in der Werfftätte des Enfauften, 
einem Gemälde des Philisfos bei Plinius, der Knabe die 
Kohlen anblafe um die aufgelöften Wachsfarben im Fluſſe zu hal 
ten; ich glaube, um die Spike des daßdrov immer von neuem als 
zuglühen. 

Das folgende Kapitel hat die Leberfchrift la detrempe vernie 
est restee chez les Anciens le genre principal, generalement 
pratique. L’encaustique ala cire n’a été qu’ un genre exception- 
nel p. 395— 415. Die Ungewißheit über die Erfinder der Enfau- 
ftif, Die jchon von Polygnot, Nikanor und Archelaos neben ihrer 
Hauptgattung geubt worden feyn fol und durch Ariſtides und 
Pauſias berühmt wurde, fcheint nichts weniger als befremdlich zu 
jeyn ; und eine Vermifchung der Enfauftif mit einem „enkauſti— 
ſchen Firniß“, der überdem bei der Tafelmalerei, ald der Haupt: 
art, kaum anwendbar und felbft bei den Alteften Fresken gar nicht 
nachzuweiſen ift, zur Erflärung diefer Erfcheinung aufzufuchen, ift 
daher gewiß nicht nöthig. In dem Platonifchen Timäus p. 96: 
viov Eyxavııara dvennivrov yoapng Zugova wor yeyove, fieht Le— 
tronne ©. 488 eingebrannte Schrift. Mir fcheint das Beimort 
avernkvros charafteriftiich für die Enfauftifim Gegenfaße der dem 
Waſſer weniger widerftehenden Temperamalerei ; unpaffend hin 
gegen für Brandmarfen, bei denen Niemand an Wegwafchen denft, 
Da ſchon Polygnot enkauftifch gemalt haben fol, fo Kann Die 
Sache nicht zu neu und zu felten für die Mlatonifche Darftellung 
gelten, die übrigens auch mit fehr feinen und gelehrten Anfpielun: 
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gen geſchmuͤckt ift. Ueberdem ſpielt Platon, wie wir gefehen, auch 
in den Gefegen auf die Enfaujtif an, und er foll ſich befanntlich 
in feiner Sugend felbft mit Malerei abgegeben haben (Wyltenbach 
ad Plut. de educ. liber. Judicium de auct. 2, 1,2.) Hier fommt 
der Verfaſſer p. 400 auf das Werkzeug der Enfauftif zurück. Den 
Pinfel, an welchem die Mehrzahl der neueren erperimentirenden 
Enfauften nicht zweifelte, findet er ausgejchloffen durch die andere 
Stelle des Plinius über den Enfauften Pauſias c. 40: pinxit el 
ipse penicillo parietes Thespiis cum reficerentur quondam a Po- 
Iygnolo picli. Er bemerkt, Plinius koͤnne fich geirrt haben, wie; 
wohl dieß fchwer zu glauben fey; aber was er habe ausdrücken 
wollen, daß die Enfauftif nicht Pinfelmalerei fey, Scheine nicht 
zweifelhaft. Hinfichtlich des Wollens bin ich anderer Meinung, 
obgleich Flar ift daß, wenn man von der Borausfeßung einer planen 
und wiffenfchaftlichen Ausdrudsart ausgeht, das Urtheil nicht an— 
ders ausfallen fann. Plinius aber beliebt fich oft fo auszudruͤcken 
daß der Lefer durch befannte, damals allgemein befannte Thatfa- 
chen zu Huͤlfe kommen muß. So ift hier solo penicillo zu verfte- 
hen, der Pinſel dem Pinfel ſammt Kauterion entgegengefeßt, wie 
auch unter ung gewiß viele von Enfauftif und Pinfelmaleret re 
den ohne darum der erften den Pinfel abzufprechen. Man fan 
fagen, Plinius habe die letzte Operation durch dag Glüheifen, 
den vollfommenften und eigenthämlichften Farbeneffect ala die Haupt: 
fache gefaßt, wie die Maler wenn fie fchrieben evezuev, und dar: 
um von Pauſias gefagt daß er in Thespiä fich auch auf Cbloße) 
Pinfelmaferei oder Tempera eingelaffen habe, Eben fo ftellt er 
die dritte Art der Enfauftif, resolulis igne ceris penicillo, der 
bloßen cera, in nicht durch Die Wärme fondern Durch einen Zufaß 
fliffig erhaltenen Wachsfarben, die ebenfalls durch den Pinfel auf: 
getragen wurden, wie fich von ſelbſt verficht, gegemiber. Mit 
vielen Stellen des Plinius wird man nie ind Reine fommen wenn 
man nicht eine befondere Hermenentif des Plinius, fondern nur 
die allgemeine Logik des Style befolgt. Yetronne felbft iſt keines— 
wegs blind gegen die Fehler deffelben, unter die er p. 214 la re- 
cherche de la phrase und p. 237 den großen Mangel an Kritif 
zählt. Bei der folgenden Unterfuhung uber das Verhältniß der 
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Enfauftif zu der (bloßen) Vinfelmalerei in Anfehung der Ausbrei—⸗ 
tung und der Zahl berühmter Meifter hat Letronne überfehen, 
was Wiegmann ©. 60. 86 und Andere wohl bemerften und 
was in der That micht zu verfennen iſt, daß Plinius ſelbſt 
die beiden Klafjen fondert. Derfelbe ſpricht (32) von den vier 
Farben mit welchen jene unfterblichen Werfe der Zafelmalerei 
gemalt worden feyen, will dann (34) die berühmten Meifter 
in diefer Kunft durchlaufen, fügt (37) als Anhang minoris 
pielurae celebres in penicillo hinzu; und dann erit (39) geht er 
zur Enfauftif über: ceris pingere ac picluram inurere quis pri- 
mus excogitaverit, non conslat. Es folgen alfo nunmehr Die En- 
fauften; am Schluß aber von diefen (40, 32) fagt er: hactenus 
indicatis in genere ulroque proceribus non silebunlur et primis 
proximi, und hier unterfcheidet er nicht mehr die Einzelnen nach 
den beiden Arten, Tempera und Enfauftif, Nichts Fönnte Elarer 
und beftimmter ſeyn. Uebrigens werden auch unter den Cbloßen) 
Pinfelmalern und den Enfauften manche gewefen feyn die neben 
ihrer eigentlichen Gattung auch die andere verfuchten, wie es denn 
von Polygnot und einigen feiner Zeitgenoffen auch angegeben wird. 
Daß Apelles und Protogenes nicht Enfauften waren, bedarf alfo 
feiner Erörterung; fie flehen in der Reihe der Pinfelmaler. Darz 
um hätte auch Wiegmann nicht jagen follen CS. 1) daß die in 
alten Autoren am meiften gerühmten Werfe enfauftifch gewefen zu 
jeyn fcheinen. Auch bemerft er nachher ſelbſt ©. 81, es ergebe 
fih aus der Vergleichung beider Verzeichniffe daß die berühmte: 
fen Namen unter den Pinfelmalern vorfonmen Was Wiegmann 
©. 83. 90. 152 über den Entftehungsgrund der enfauftifchen Ta— 
felmalerei in dem Uebergange von hölzernen Geräthen (und Schif- 
fen), Die man feit alter Zeit wafjerfeft durch MWachsfarbe (nur 
anders behandelt) zu malen verftand, von ihren Vorzuͤgen, Schmelz, 
Transparenz, Tiefe der Schatten, ihrer Tendenz auf Effect und 
Illuſion, über das Umftändliche und Befchwerliche der Behand: 
lung bemerkt, ſtimmt vollfommen mit meinen Borftellungen über: 
ein. Auch faßt Wiegmann den Unterfchied der alten enfauftifchen 
„Tuͤncherei eher als Malerei” (die jedoch an Schiffen auch mit 
guter Zeichnung in großen Figuren fchon frühzeitig und oft ver 
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bunden geweſen ıft) von der fpäten des Pauſias und feiner Con— 
forten ftarf genug auf; ift jedoch über das Verfahren der Letzte— 
ren nicht im Klaren (S. 153. 162), wobei er übrigens in einer 
Note dad gaßdrov dıanvoov ‚zum Verarbeiten der Farben ” in 
Anwendung bringt. Die meiften Gemälde in Vinafothefen, Tem— 
yeln und andern öffentlichen Gebäuden waren ohne Zweifel Tem— 
perabilder (S. 929); doch darf der Gebrauch der Enfauftif nicht 
allzu wenig ausgezeichnet gedacht werden (S. 141. 145); 
davon kann ein Blick auf Die Reihe der Enfauften bei Pli— 
nius abhalten. Auch mußten die Vorzüge des Colorits, das 
Berführerifche wunderbarer Effecte den enfauftifchen Gemälden 
in Zeiten denen das Ethos und manche andere Vorzüge wer 
niger galten, nothwendig große Gunft fichern. Letronne ent— 
behrt der Grundlage des Äußeren biftorifchen Urtheils in der 
Reihe der Enfauften bei Plinius und jchlägt befondere technifche 
und Afthetifche Vorzüge nicht an, weil feine Enkauſtik fich zuleßt 
auf wenig mehr als einen Wachsfirnig der Wirkung nad, redus 
eirt. Er betrachtet fie p. 405 als eine Art Geheimniß, weil 
Pamphilos fie den Paufias gelehrt habe — obwohl wir die alten 
Meifter aller Art gute Schulen auffuchen fehen — und fieht dafs 
felbe fogar in den Worten des Varro: Pausias el caeteri pictores 
eiusdem generis, denen er die großen Maler entgegenftelt. Nur 
die find ihm nemlich Enfauften welche Plinius noch befondere 
als folche bezeichnet. In den Worten des Statius Sylv. I, 1, 
100: Apelleae cuperent ie scribere cerae, fteht entweder Ayelles 
für den Maler überhaupt, oder ift cerae nicht richtig, wenigſtens 
nicht eigentlich zu verftehen: denn ſchon dag alramentum tenue, 
womit Apelles feine fertigen Werke uͤberſchrieb, beweift daß fie 
nicht enfauftifch waren. Aber daß diefer gelehrte Dichter die 
Malerei überhaupt durd; cera bezeichnet, wie die Anafreonteen 
und fpätere Rhetoren thun, beweift allerdings daß Enfauftif als 
die vornehnfte Gattung bei ihm, und alfo wohl auch bei feinen 
Zeitgenoffen noch im Allgemeinen , und feineöwegs als genre fort 
resireint (p. 414) galt. Die Stelle zeigt zugleich, wie leicht 
Parrhafios, obgleich nicht Enkaufte, dennoch Gaßdodraıros im 
Scherze genannt werden konnte. Erſt fpäter, meint Letronne p. 
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412, habe fich die Wachsmalerei mehr ausgebreitet, da in den 
Kirchenvätern und den Byzantinern Spur davon ift. Wieg— 
mann ©. 106 glaubt daß dieje (die Stellen der Digeften bewei— 
fen es nicht) nicht die höhere Enfauftif der Alten gewefen fey, 
fondern ‚, enfauftifche Pinſelmalerei“, nemlich der auch an den 
Schiffen bräuchliche Farbenanſtrich. Auſonius fagt Epigr. 26: 
Ceris inurens ijanuarum limina et atriorum pegmala. 


Die Enfauftif, ein Gemälde, ”) 


Sn Zahns Drramenten aus Pompeji un. f. w. ift Taf. 2, 
wie es fcheint, die enfauftifche Malerei als weibliche Figur 
mit großen Schwingen gemalt und das ©egenftück dazu Taf. 92, 
welches leider nur unvollftändig erhalten it, hat vielleicht auch 
im Zufammenhange der Bedeutung damit geftanden. Beide Ger 
mälde fanden ſich 1826 in dem fogenannten Pantheon zu Pom— 
yeji. In dem erften hält die fchwebende Figur das Farbenbrett 
an der Iinfen, wie es audy jeßt gefchieht, durchgeſteckten Hand, 
nebft vier Pinfeln, deren Zahl vielleicht nicht zufällig mit den 
vier Malerfarben übereinftimmt. Die Palette fommt auch auf 
dem fchon früher befannten Pompejiſchen Bild einer Malerin vor 
die eine ländliche Bacchus-Statue copirt. ) In der linfen Hand 
hält die herrliche jchwebende Figur, nicht einen Altar, wie ich 
glaube, fondern eine Pfanne, auf deren erwärmte Platte die auf 
den Flügeln der Malerei thronende Figur, nicht Weihrauch (mie 
die in einem Abnlichen Bild in Gerhards Ant. Bildw. Taf. 311,5), 
fondern ein Kügelchen Wachs wirft welches zergehen foll: und der 
Stab den diefe räthfelhafte oben fißende Figur hält, ift nicht ein 
Scepter, fondern das Eifen welches zum Einfchmelzen der Farben 
glühend gemacht und daran gehalten wurde. Der männliche Ge: 
nins Taf. 92 fcheint ebenfalls ein Farbenbrett in feiner Nechten 
zu halten, und auf der andern Seite wo der Arm und ein Theil 


*) Gerhardd Studien für Archäologie 1935 ©, 507. Auch im Bullet- 
tino d. J. a. 1833 p. 135. ©. hinten Taf. II. 


1) Pitt, d’Ercol. V, 1. Mus. Borbon. VII, 3. Bei Zahn Zaf. 98, 
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der von dieſer Flügelgeftalt ebenmäßig getragenen Figur fehlt, 
glaubt man eine Zeichnung, von einem Kinde, zu erfennen. Wie 
dem auch fey, fo wird die Bedeutung der erften Gruppe beftätigt 
durch eine ganz ähnliche Darftellung der Kithariftif in dem 
Gemälde Taf. 52, welches in demfelben Sahr in der casa del 
naviglio neben dem Tempel der Fortuna in Pompeji entdeckt wurde 
und gleichfalld ein Seitenſtuͤck Taf. 12 (und 53) hat, das nicht 
von mufifalifcher Bedeutung ift. Von dem Attribute welches die 
über der geflügelten Lautenfpielerin figende Figur in der Linfen 
hält, wird es mit abhängen ob der Stab der von der Malerei 
getragenen auf diefe ſelbſt zu beziehen feyn oder nur die Perfon 
die ihn hält, augehn mag. Das Gluͤhſtaͤbchen nannten die Maler 
gapdrov ?) oder zavryouov ?), 

Aehnlich iſt die Gruppirung der Himmelgzeichen, z. B. Jung— 
frau und Ceres, Jupiter und der Centaur, Mars und der Skor— 
pion in Relief. +) An dem gemalten Dad) (Dachgiebel) eines 
Haufes des Cajus Gäfar, trugen, vermuthlich gemalt, vier geflü: 
gelte Bictorien, auffchwebend zum Himmel’), die Athene und 
Aphrodite, den Herafles und Ares, nad einem Cpigramm des 
Antipater von Theſſalonich, der die Götter auf eben fo viele 
Wuͤnſche für den Sohn des Agrippa deutet (Brunck. Anal. 2, 113 
n. 19. Cod. Vatic. p. 366, oslo zur’ zUögopo» yoanıov TEyog.) 
Geflügelte weibliche Figuren, jede für fich, mit verfchiednen Attri— 
buten, find unter den Herculanifchen Gemälden zu bemerken. 9 


2) Athen. XV p. 687b, weghalb Jemand der ih daran Ärgerte dag 
Parrhafios fih ruhmte ein aBoodieırog zu ſeyn, dieß in deßdodiaırog verwan— 
delte. Ibid. c. Plutarch. de S. N. V. p. 109 Wittenb. zei 11 deßdior, 
woreg ot Lwygayoı, dıcnvgov nooodyew. Timaeus Lex Plut. v. yoat- 
yeıy: naoa Tois Coyodgoıs de hysıcı 10 utv yociveıy 10 yowteıv dıe 
roũ daßdiov, To dE dnoyoeireıy 10 1a KowosEvıe Evonoısiv. Mit Unrecht 
meint Schneider zu Ter. Varr. de R. R. III, 17. 4 dag Platon Leg. VI 
p- 620 f. unter yoaireıy und anoyoaiyeıv etwas Andred, Die circumlitio 
verftehe. 

3) Digest. XXXIII, 7. 17. Tertull. adv. Hermog. c. 1. 

4) Clarac Mus. du Louvre pl. CLi a. 22. CCI n. 21. CCil n. 80 

5) Pausan. I, 18, 9 xai oixznuara Zyraidd Zarıv 600PR re 
enıyoiow zei alaßdorgp Ad, noos de dydhuncı zExogunueve zei 
yeaupeis. 

6) Pitt. d’Ercol. II, 39. 40, 
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Letronne beftreitet in feinen Leltres d’un Antiquaire p. 410 
diefe Figur der Malerei, welche K. O. Miller in der zweiten 
Ausgabe feines Handbuchs $. 319, 4 und Raoul Rochette Pein- 
tures ant. ined. p. 375 gelten laſſen, und p. 494 nad) einer anz 
dern Durchzeichnung die Nichtigfeit der Zahnſchen Abbildung. 
Diefer aber befteht in der Revue archeol. 1845 p. 488 nadı= 
druͤcklich auf der Nichtigkeit feines Abbildes „der enfauftifchen 
Malerei.’ 


Zwei Gemälde des Protogenes bei Plinius. 


An Herrn Ketronne, Mitglied des Franzoͤſiſchen Inftitute. *) 


Erlauben Sie mir, fehr verehrter Herr und Freund, Shren 
vor wenigen Tagen erhaltnen freundfchaftlichen Brief zum Theil 
öffentlich zu beantworten, in fo fern er nemlich mit demjenigen in 
Zufammenhang fteht was an mich in der ihm beigefügten Drucke 
fchrift gerichtet if. Den Appendice aux Leltres d’un antiquaire 
a un ariste sur l’emploi de la peinture murale habe ich fogleich 
mit all der Aufmerffamfeit die ich jeder Shrer fceharffinnigen und 
gelehrten Schriften zu widmen gewohnt bin, durchgelefen. Was 
Sie in diefem Anhang hauptfächlich ausführen, uber die anftößi- 
gen Malereien bei den Alten, flimmt ganz im Allgemeinen gez 
nommen mit meinen Vorftellungen überein. Gewiß würden Sie 
mit Vergnügen die Schrift von D. Grüneifen über das ©ittliche 
der bildenden Kunft bei den Griechen Iefen, die aus der Zeite 
ſchrift für hiftorifche Theologie befonders abgedrudt bei J. N. 
Barth zu Leipzig im Sahr 1833 erfchienen iſt. Diefe Abhandlung 
und die Shrige, jo wie fie von denfelben Grundanfichten ausgehn, 
dienen einander gegenfeitig zur Vervollftändigung. Bon der ans 
dern Seite läßt fidy nicht verfennen daß, umnerachtet des Guten 
und Achtbaren was im Allgemeinen in folchen Beziehungen von 
dem Alterthum gerühmt werden fann, eine nähere Beftimmung 
und Unterfcheidung nicht überfläffig ift. Die fpecielffte Unterfus 
hung kann auch hier aus befondern Erfcheinungen und Umftäns 


*) Zeitfhrift für die Alterthumswiſſ. 1837 ul. N. 83. 84. 
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den manigfaltiger Art gar viel ableiten und folgern, und fie würde 
vermuthlich noch weit mehr als bis jegt über dieß Kapitel der 
Gegenftände in der Kunft erfchöpft ift oder vorausgeſetzt wird, an 
das Licht ziehn. Gewiſſen Temyelmalereien babe ich felbft die 
Erflärung gegeben wonach auch Sie fie von der Klaffe des Ob: 
feonen ausnehmen. Nicht fo bin ich darin gleicher Meinung mit 
Ihnen daß die Pornographen, ftatt das Wollüftige zur Haupt: 
fache zu machen, nur Vorträte und unfchuldige Lebengereigniffe 
der fchönften Hetären dargeftellt hätten. Auf Maler läßt fich von 
Schriftftellern über die Hetären meiner Ueberzeugung nad) feines: 
wegs ein allgemeiner Schluß machen; und ich zweifle nicht daß 
Wyttenbach mit Recht den Chärephanes als Maler obfcöner 
Gruppen bei Plutarch und den Pornographen Nikophanes bei 
Athenäus für denfelben Mann genommen hat. ES berechtigen zu 
diefer Meinung, bei der Aehnlichfeit des Gegenftandes nach beiz 
den Zeugen, die häufigen Beifpiele ähnlicher Entftellung oder Aen— 
derung in zufammengefegten Namen Die von Dielen in unfern 
Tagen nachgewiefen worden find. Sch nenne nur Xobe im Aglao— 
phamus p. 906. Mag die nogvoyoagyla, ein Ausdrucd den wir 
doc, wohl nad) mogvoyoagos werden bilden dürfen, zum Theil 
von vielen Bildern der Aphrodite, der Bacchantinnen, Auletriden, 
der Badenden u. f. w. fich nicht auffallend unterjchieden haben, 
fo fiel fie gewiß von der andern Seite mit der avaroyvrroyoa- 
yia zufammen, die aber ihrerfeitS einen weiteren Begriff hat 
und als Kunftausdrucd vorzuziehen feyn möchte, Doc, diefen Ger 
genftand zu erörtern ift meine Abficht nicht. Sch ſehe daß Sie in 
den lebten Zeilen der auf meinen Artikel in der Halliichen Kitte- 
raturzeitung Octob. 1836 fich beziehenden Addition zu ihrem Ap- 
pendice auf verfchiedene Stellen des Ießteren hinweiſen worin 
Einwendungen, die ich dort gemacht, im voraus Ihre Erledigung 
erhalten hätten. Gleich die erfte diefer Stellen des Appendice 
betrifft die des Plinius über zwei Gemälde des Protogenes, Die 
mir wichtig genug fcheinen um zunaͤchſt hierüber Ihre Erwiede— 
rung fofort zu beantworten und Ihnen etwas ausführlicher meine 
Gedanken vorzulegen. 

Sie erflären Ihre Meinung über die Stelle des Plinius für 
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fiher und gewiß, die der ich meine Zuftimmung gab, für mehr ale 
bedeuflich. Sie beginnen mit der Benerfung: A cet egard, jai 
suivi P’opinion des meilleurs eriliques , qui est cerlainement la 
verilable. — Mais puisque nos archeologues y reviennent en- 
core, sans se douter apparemment des diffieultes qu’elle pre- 
senle, je vais leur expliquer pourquoi les personnes qui attachent 
quelque importance à la erilique d’un texte ne peuvent se’ re- 
soudre ä l’adopter: und Sie ſchließen, indem Sie die erörterten 
Punkte nochmals zufammenfaffen, Fategorifch mit dem Nefultate 
daß die von Ihnen befofgte Erklaͤrung nicht beſtritten werden koͤnne 
(ne peut être raisonnablement contestée). Sch bin in allen Punk— 
ten verfchiedener Meinung und ich kann nicht umhin, Verehrtefter, 
auch Ihrer Muthmaßung über den Grund der archäologischen An— 
nahme in übereilter Tertfritif für meinen Theil zu widerfprechen, 
woraus von felbit folgt daß ich zu Shrer oder der alten Erfläs 
rung, die mir in archäologifcher Hinſicht unannehmbar fchien, zus 
rückzufehren mic nicht veranlaßt fehe. 

Plinius fagt von Protogened 35, 10, 36: Quidam et naves 
pinxisse usque ad annum L, argumentum esse, quod cum Athe- 
nis celeberrimo loco Minervae delubri propylaeum pingeret, ubi 
fecit nobilem Paralum et Hammoniada, wie Sie, Hemionida, wie 
ich lefe, quam quidam Nausicaan vocant, adiecerit parvulas naves 
longas in iis quae piclores parerga appellant, ut appareret a qui- 
bus initiis ad arcem oslenlalionis opera sua pervenissent, Wäre 
ihre Behauptung gegründet daß yuwioris in feinem Falle bedeuten 
fönne femme montee sur un char traine par des mules, fondern 
nur das Deminutiv feyn würde, pelite mule, ein Beiname der als 
lerdings, dieß geftehe ich, ein, der Princeffin Naufifaa wenig ans 
fteht, fo durften Sie alles Uebrige ſich erfparen. Aber ich zweifle 
daß Valeſius darum weil er zu guter Sellenift war, die Emens 
dation des fcharffinnigen Hermolaus Barbarus verwarf; die Er: 
flärung liegt näher daß er von der Kunft zu wenig verftand. Die 
Griechiſche Sprache iſt fo fehr daran gewöhnt Subftantive zu 
bilden wie zsgauevs, Töpfer, yoınsvs, Nebler, alıevg, yoauua- 
TEVG, LE0EVG, Papuazxevg, ÜÜgEVG, uerarlevs, Bahavevg, daß wir 
nicht befremdet feyn dirfen ein neues Beifpiel diefer bequemen 
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Form anzutreffen. Und ift mir nun insbefondre das Wort in- 
zevs gegeben und nooßarevg, warum fol ich Anftand neh— 
men nuovevs, Maulthiertreiber oder Maulthierfuhrmann, oder 
das lem. zuıovig (wie Baoıkrs) anzuerkennen, auch wenn ed mir 
zum erften und einzigenmal vorkommt, durch den Zufammenhang 
aber gefodert wird? Daß beide Bedeutungen fich in derfelben 
Form begegnen, 3. B. auasıs, Wägeldyen, und auasıs, das fem. 
von auaseis, der Wagenfuhrmann, welches ficher gebraucht 
werden dürfte, dieß ift ohne allen Nachtheil. Auch nach Shrer 
Erflärung von 7uoris ift noch eine andre, für Nauſikaa noch 
weniger ypaffende Bedeutung vorhanden. Ob für Sie diefe 
Gründe überzeugend feyn möchten, weiß ich nicht, da Shnen 
nicht einmal das von mir CS. 208 meiner Necenfion) ange: 
führte Zeugniß eines gelehrten Griechen, des auch in der alten 
Sprace nicht unerfahrenen Muftorydi, der nemlich in feinen Il- 
lustraz. Coreiresi T. 1 p. 56 ſich für hemionida bei Plinius er— 
erklärt, für etwas zu gelten fcheint. Doch werden Sie auch nicht 
fodern daß Andre ihre Gründe fallen laſſen und Shrer bloßen 
Meinung fich fügen follen. 

Hätte Hermolaus Barbarus bloß aus Nücficht auf den ans 
dern Namen des Gemäldes, Naufifaa, und auf die Naufifaa End 
zuovov am Kaften des Kypfelos hemionida an die Stelle des un— 
jchieffichen hammoniada gefeßt, wie man nach feiner Anmerfung glaus 
ben follte, ich würde an feiner Divination nur noch mehr Freude 
haben. Doch es leiteten ihn vielleicht Varianten der quidam co- 
dices die er gerade, wie aus der zunächlt vorhergehenden Note 
zu Paralus fichtbar ift, unter Augen hatte, auf den Gedanfen. 
Mir wenigftens verfchaffen einige Varianten den Vortheil feine 
Lesart Ihnen auch als die urfundlich wahrfcheinlichere darftellen 
zu koͤnnen. Denn was Sie behaupten, daß hemionida ſich im feis 
Handfchrift und in Feiner Ausgabe vor Hermolaus finde, ift nicht 
genau. Wenn Silligg Angabe im Catal. artif, p. 393: „edd. 
anlt, hemoniada, quod Harduinus (cum Dufresn. 1) in hammo- 
diada mulavil® cet. durch Ihre Bemerfung daß die Ausgaben von 
1469—1483 und alle Handfchriften der Pariſer Bibliothef Ham- 
moniada, Hammoniadam oder Amoniadam liefern, berichtigt iſt, 
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fo fchreibt derfelbe in feiner Ausgabe des Plinius, die Ihnen nicht 
zur Hand gewefen zu feyn fcheint: Hermionida vel Hammoniada 
vel Hammoniadem Vet. Dalech. harmoniada Petrop. Daß her- 
mionida, harmoniada eher aus einem nicht verftandnen hemionida, 
als aug ammonida (wie es für ammoniada eigentlich heißen müßte) 
abzuleiten fey, ift klar. Derfelbe Grund des Nichtverftehens fpricht 
auch für ammoniada als eine Emendation der Abfchreiber, die 
nemlich das Wort zuıovis auderswo fo wenig als wir Fannten, 
bei Paralus an das befannte Schiff dachten, weil fie von dem 
Heros nichts wußten, und dabei auf das folgende quam quidam 
Nausicaan vocant, zu fehen vergaßen. Diefe Argumentation wers 
den Sie nicht in Abrede jtellen, da Sie ſich derfelben bedienen um 
umgefehrt den Heros Paralum pictum , bei Cicero (Verr. 4, 60) 
in dad Schiff, Paralum pietam, zu verwandeln. Sie fagen daruͤ— 
ber in ven Leitres d’un antiquaire p. 451: Les copistes qui n’a- 
vaient jamais entendu parler du vaisseau Paralus, l’ayant pris 
pour un homme, n’ont pas manque de corriger le sol&cisme. 
Eben fo dachte fchon Valeſius, da er zum Harpofration v. "Au- 
uwrig fchreibt: male vulgo Hemionida. Huius Parali quam pin- 
xerat Alhenis Protogenes meminit Cicero. Da aber dieſe Para- 
lus piela nur der Ammonis wegen eingefchleppr ift, welche jelbft 
noch beftritten wird und nicht einmal handfchriftlich , gejchweige 
denn dem Sinne nad) feft fteht, fo behalten wir in der Lesart 
aller Handfchriften pietum, die auch die jüngften Herausgeber 
Zumpt und Orelli Cin den Oratt. sel. XV) ſich nicht einfallen lies 
Ben aufzugeben, einen indirecten äußeren höchit gewichtoollen Grund 
mehr für hemionida. Denn Schiff und Schiff, Perfon zu Pers 
fon, nicht Schiff und Perfon als Gegenftüce zu verftehn, darin 
find mit Recht Alle einverftanden. Sie jagen: En effet, quand 
on sait que deux des vaisseaux sacres chez les Atheniens s’ap- 
pelaient Paralus et Ammonias, on ne sauroit douter que ces deux 
méêmes noms, dans le passage de Pline, ne designent ces vais- 
seaux. Ne serait-ce pas, en effet, un hasard bien singulier que 
cette r&union de deux noms identiques designant deux objets dif- 
ferents? Voilä ce qui avait frappe l’excellent critique H. de Va- 
lois, et, depuis, tous les Editeurs de Pline, sans exception. Nach 
28 
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diefer Marime laffen fich die augenfcheinlichften Fehler und Miß— 
verftändniffe vertheidigen. Wenn man weiß daß Paralos auch ein 
Heros und ywovis, quam quidam Nausicaan vocant, eine Heroine 
ift, fo findet man die Verwechfelung diefer zwei minder befannten 
Perſonen mit den zwei Schiffen, die jedem Grammatifer aus den 
Lerifographen bekannt find, begreiflich und wahrfcheinlich genug. 

Wenn nun zuroris grammatifch für Naufifaa gelten kann 
und in diplomatifcher Hinficht nicht unwahrfcheinlich iſt, fo laſſen 
Sie uns jeßt in Erwägung ziehn ob nicht archäologifche Grunde, 
die von hier an die Kritik leiten und die Entjcheidung an die 
Hand geben müffen, gerade für diefe Lesart den Ausfchlag geben. 
Daß gegen den Heros Paralos in malerifcher Hinficht nichts ein— 
zuwenden ſey, geftehen Sie felbft ein und erinnern wie mit ihm 
das Masculinum pielum bei Gicero beftehe. Wären Sie über das 
Wort zuıoves beruhigt gewefen, fo hätten Sie, wie ich vermuthe, 
auch gegen Naufifaa an fich nichts gehabt. Da die Tochter Des 
Alkinoos auf dem Wagen die Maulthiere lenkt, fo liegt die Vers 
muthung nah daß Paralos, der nad) Hegefias bei Plinius (7,56) 
als der Erfinder der langen Schiffe galt, auf einem folchen Schiffe 
das Steuerruder haltend dargeftellt war. *) Dadurd) erhielt er 
eine beftimmtere Bedeutung und einen höheren Charafter und es 
entſteht dadurch eine Beziehung und Außerliche Uebereinftimmung 
zwifchen beiden Bildern deffelben Meifters, an demfelben Orte, die 
man zu erwarten berechtigt ift. Auf die Erfindung des Paralos, 
wodurd das Meer mit langen Schiffen bevölfert ward, berechnete 
der Maler wohl auch die Fleinen langen Schiffe als Parerga 
worin der Autor des Plinius eine Andentung der früher von Pro- 
togenes ausgeuͤbten Schiffemalerei fieht. Bon den alten Meiftern 
habe ich eine zu hohe Vorftellung auch hinſichtlich ihrer unterge— 
ordneten Erfindungen und Andeutungen um nicht den einfacheren 
und treffenderen Sinn, der in irgend etwas erfannt werden Fanı, 
der in kuͤnſtleriſchem Betracht unwahrfcheinlicheren Deutung alter 
Schriftfteller vorzuziehen. Ohne Zweifel haben diefe zuweilen in 


=) Ungefähr wie auf einer Münze des Antigonos Apolon auf einem 
Kriegsſchiff figend. 8. O. Müller Denkmäler I, 52, 231. 
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den Kunſtwerken nicht anders wie in den Tragoͤdien, wovon ich 
manche Beiſpiele nachweiſen koͤnnte, Anſpielungen und Perſoͤnlich— 
keiten geſucht die nicht darin lagen, und an Nebendinge gedacht 
wo den Kuͤnſtler ſelbſt nur die inneren Beziehungen des Werkes be— 
ſchaͤftigten. Auch wenn Paralos nicht als Erfinder des langen 
Schiffs und auf einem Schiff, ſondern in irgend einer andern der 
Sage von ihm oder den Verhaͤltniſſen der Paraler angemeſſnen 
Handlung gemalt war, bleiben kleine lange Schiffe immer ein zu 
ſeiner Perſon vorzuͤglich paſſendes Beiwerk. Daß dieſe Schiff— 
chen, die nach dem kleinſten Maßſtabe, ſymboliſch nach der bekann— 
ten Weiſe behandelt zu denken ſind, zu beiden Bildern gehoͤrten, 
geht nicht aus den Worten des Plinius hervor und iſt eher nicht 
zu glauben. An die Schiffahrt der Phaͤakier erinnert Nauſikaa 
nicht unmittelbar und naves longae paſſen nicht einmal zu diefen 
Wunderfchiffern. Wenn ed indeffen doch der Fall war daß beide 
Bilder diefelben Parerga hatten, wie leicht möglich ift, da der 
Maufthierwagen natürlich dicht am Meeresrande war, jo wie das 
Schiff des Paralos vor Anfer liegend oder er auch ohne Schiff 
ſchicklich in die Nähe des Ufers geftellt war, fo verknuͤpfte auch 
dieß gemeinfchaftlicye Nebenwerf die beiden Gemälde zu Seiten: 
ftücfen eins von dem andern. 

Segen wir das Andre, zwei Prachtjchiffe für Theoren und 
Botichaften, fo fprechen Sie darüber wohl aus was irgend zu 
fagen ift. Sie fchreiben: Or, rien n’empeche de croire que les 
deux tableaux represenlaient une scene de ces theories, au mo- 
ment oü elles s’embarquaient sur le vaisseau sacre, ou cele- 
braient a bord quelque cer&monie religieuse. Ils pouvaient donc 
eire des lableaux d’histoire, aussi remarquables par le sujet que 
par l’ex&cution. Dans ce cas le vaisseau lui-m&me ne jouait 
qu’un röle accessoire et secondaire; et voilä pourquoi larliste, 
voulant rappeler son ancien metier de peintre de vaisseaux, et 
raccorder les accessoires avec le sujet principal, aura peint, dans 
les parerga de sa peinture, de pelils vaisseaux avec leurs agres. 
Hierbei aber ift zuerft auffallend daß hiftorifche Gemälde, wie Sie 
fie hier vorausfeßen, fowohl von allen Gegenftänden die Cicero 
in Verbindung mit Paralus pictus als Kleinode verfchiedner Städte 
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aufzaͤhlt — Einzelfiguren, höchfteng eine einfache Gruppe — als 
auch von allen andern befannten Werfen des Protogenes ftarf 
abftechen. Bon Protogened nennt Plinius außer dem nobilis Pa- 
ralus und feinem Gefellfchaftsftücke den Salyfus mit dem ruhenden 
Satyr, Eydippe, Tlepolemus, den Tragddiendichter Philiscug, ei— 
nen Athleten, den König Antigonus und deffen Mutter; zuletzt 
malte derfelbe ven Alerander und den Pan. Vergeblich rieth ihm 
Ariftoteles die Thaten Aleranders des Großen zu malen; feine 
Neigung riß ihn zu den andern Gegenftänden fort, die er mit der 
höchften Sorgfalt und einem fich nie gemigenden Fleiß ausführte 
und zum Gipfel der Virtuofität Carx ostentationis) erhob. Da— 
her die geringere Fruchtbarkeit (minor fertilitas). Nur die Thes- 
motheten von ihm in Athen und Tafeln im Dionyfion zu Rho— 
dos *) find außerdem noch befannt. Aber nicht bloß unter den 
Werfen diefes Malers, fondern unter den berühmten Gemälden 
des Zeitalters überhaupt ftehn Bilder wie die vorausgefeßten fremd— 
artig und unmwahrfcheinlich da. Ziemlich figurenreich müßten wir 
und die Caͤremonieen oder Scenen auf den heiligen Schiffen den 
Ten, da für ein bedeutendes Thun eines oder einiger Individuen 
dieß nicht der Schauplas war; alfo viel Arbeit und wenig Ge— 
halt, eine Aufgabe die am wenigften einem Maler gemäß ift der 
fih, um das Höchfte in der Ausführung zu leiften, nicht einmal 
zu folhen größeren Compoſitionen denen durch den Inhalt Unfterb- 
licyfeit gewährleiftet war, verftehn wollte. Die Theorieen und de— 
ven Abfahrt traten weder politifch noch religiös fo fehr hervor 
daß nicht Plinius wenigftens ein Wort zur Erklärung über einen 
fo feltfamen Gegenftand bemerkt haben follte. Die heilige Triere 
des Ammon, über die wir nichts wiffen als daß fie bei dem Red— 
ner Dinard) vorfam und daß fie, fo wie andre, ihren befondern 
Schatsmeifter hatte, kann unmöglich die allgemeine Aufmerkſamkeit 
und Theilnahme erregt haben die zur Kunftdarftellung erforderlid) 
ift. Und wie und zu welchem Zwede fommt die Ammonis, von 
neuer Einführung, mit der Älteren heiligen Triere, gerade mit 


*) Constant. Porphyrogenet. de Thematib. 14 p. 26 10 Jıopucıoy 
10 &v 'Pidw tois [oyoagızois zarekdunguys niyakı. 
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diefer zufammen? Religioͤſe Feierlichfeiten bei der Abfahrt von 
Theoren fonnten nichts Charafteriftifches, noch befonders Bedeuten— 
des darbieten; daher wir auch nichts daruͤber bemerft finden, Bei 
zwei heiligen Trieren würden auch die langen Schiffe als Par— 
erga bedeutungslos für die Vorftellung jelbft feyn, ja von ihr ab— 
ziehen und zerftreuen, wir müßten dann freilich die nicht gar 
wahrjcheinfiche Deutung bei Plinius annehmen und nad) ihr wie- 
der wäre nicht abzufehn wozu es befonderer Schiffe als Beimwerf 
bedurfte, da die beiden Trieren felbft wenigftens eben fo gut an 
die frühere Schiffsmalerei erinnerten. Dieß mag ald Nebenfache 
gelten. Aber wie kann man fich vollends zweimal dafjelbe Opfer 
einförmig wiederholt an demfelben Orte vorgeftellt denfen? Dann 
müßte wenigftend in dem Moment, in einer abreifenden oder an— 
fommenden gefchichtlich wichtigen Perſon, in den befondern Prie- 
fern oder Caͤremonien, im irgend einem Umftand ein wefentlicher 
Unterfchied gelegen haben, groß genug um nicht bloß Außerlich 
Geitenftücfe darzuftellen, fondern auch jedem von beiden eine ats 
ziehende Eigenthlimfichkeit geben zu koͤnnen. War aber dieß, fo 
hätte man die Bilder vermuthlich auch nach der Hauptperſon oder 
nach dem Acte genannt, nicht nad) den Schiffen. 

Dieß führt und auf den zwiefachen Namen Hemionida, quam 
quidam Nausicaan vocant, der fo natürlich ift wenn wir Auuovig 
als den ſpecielleren, bezeichnenderen Namen anfehn, weßhalb er 
unter den Kunftfreunden der üblichere werden mußte, der Ihnen 
aber nach Ihrer Erklärung mehr zu fchaffen macht als fich über- 
winden läßt. Ste nehmen an, man habe einem Schiffe das man 
zu dem Gebrauche für Theoren beftimmte, den Namen den es zu— 
vor führte, indem wir jeßt aus einer Attifchen Snfchrift die Ge: 
wohnheit und die Art die Schiffe zu benamen beffer Fennen gelernt 
haben, gelafjen, während es zugleich von feinem neuen Beftim- 
mungsort (für das Ammonifche Drafel) einen zweiten erhielt; 
und Sie führen dafür die Salaminia an, 7» zul Anklav Exakovv. 
Dieß Beifpiel paßt für den Fall das das profane Fahrzeug Nau— 
jifaa in die heilige Ammonis umgetauft wäre, Feineswegs, da je: 
ner Doppelname gleichzeitig beftand für die heilige Triere, der 
eine auf die Mannfchaft, der andere auf den Ort der Beftimmung 
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bezüglich; und es fehlt und ein anderes Beifpiel, Ich zweifle 
fehr daß die öffentliche Frömmigfeit der Athener aus einem gemei: 
nen Schiff ein heiliges zu machen jemals erlaubte, und die Schiffs- 
namen der vor einigen Sahren gefundnen Sufchrift, von der ich 
längft durch meinen Freund Boch Kenntniß erhalten hatte, helfen 
uns daher alle zufammen bier nichts. Außerdem muß ich erin— 
nern daß Aphrodifia, Asflepias nicht ähnlich find dem Namen 
Ammonis, da jene nicht zu den heiligen Trieren gehörten; daß 
Naufipolis nicht übereinftimmt mit Naufifaa, weil fie feine He— 
roine und überhaupt nicht befannt ift, und daß Naufifaa zum Na— 
men für ein Schiff nicht mehr geeignet ift als jede andre poeti— 
fche Perfon, da Naufifaa nicht Schiffe Ienfte, fondern Maul: 
thiere. Doch wir wollen annehmen, jo unmahrfcheinlich es auch 
ift, daß man alte oder fchon fonft gebrauchte Schiffe zum heiligen 
Gebrauche beftimmt hätte, und ich will die Folgerung mir gefal- 
len lafjen daß der frühere Name einer fpäter geheiligten und nad) 
ihrer neuen Beftimmung genannten Triere noch fortdauernd im 
Andenken und Gebrauche geblieben wäre. Wo Fonnte dieje Statt 
finden? Unter Schiffsleuten und Finanzbeamten. Was aber geht 
die Kunftwelt die Gefchichte des Schiffs an? Diefe ift es die 
den Bildern ihre Namen beilegt, und fie richtet fich dadei, wenn 
nicht immer nach dem Hauptgegenftand, immer wenigftend nad) 
einem dem Auge auffallenden, in dem Kunftwerfe felbft enthaltnen 
Umftand, und wenn diefer eine Nebenfache wäre, wenigftens nad) 
einem auffallenden Umftande, der eben dadurdy das Bild Teicht 
fenntlich macht oder auch den Eindruck des Seltjamen oder des 
befonders Gefälligen bei den Kunftfreunden hervorruft. Demnach 
ift der Dopyelname Nauſikaa und Ammonis für ein Schiff durch— 
aus unwahrfcheinlich, unannehmbar; und auch dieß muß uns ab- 
halten überhaupt an ein Schiff zu denfen, nöthigt und die Nau— 
fifaa ywuoves dem Paralus pielus zum Geitenjtücde zu geben. 

Der in den Scyußflehenden des Euripides (659) von Hrn. 
Raoul Rochette, fo wie ſchon von Valeſius erfannte Heros Pa— 
ralus ift fur unfern Streit gleichgültig: denn Wichtigfeit genug 
hatte ſchon für fich felbft ein Eponymos wie Paralos, und er 
noch befonders als Erfinder der langen Schiffe, worin für Die 
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Athener ein großer Ruhm Tag. Da Sie indeffen die Gonjectur 
von Neisfe und Markland, wonach dort Paralos ftatt des Plu— 
rals die Paraler gefegt ift, für ausgemacht ficher und durchaus 
nothwendig erklären, fo will ich nicht übergehn daß ich auch hierin 
nicht beiftimmen kann, obgleich zu den von Ihnen angeführten 
Ausgaben worin diefe vermeintliche Emendation befolgt ift, auch 
noch die von Hermann hinzufommt, Im Gegentheil, von der Un: 
richtigfeit diefer Aenderung des Terts kann man, wie ich glaube, 
bei einiger Unbefangenheit fich Leicht überzeugen, Daß nicht noth: 
wendig dem rechten Flügel gegenüber der linke, zu dem die Schil- 
derung übergeht, auch ausdrücklich genannt werden müffe, bemerkt 
ſchon Meatthiä, obgleich auc, er Aaıov für avzov aufnimmt. Di- 
serie quidem commemorari non necesse erat sinistrum cornu, 
quum e locorum situ appareret, utrum dextrum, utrum sinistrum 
esset; sed tamen elegans est illa coniectura, quam recepit etiam 
Hermannus. Fortasse tamen avrov d& non sollicitandum est, si- 
quidem cet. (Sch laſſe den Grund aus, da er offenbar nicht der 
richtige ift.) Nur aus dem Erforderniß für den Sinn, qui postu- 
labat Aaıov x&ous cum praecesseral desLöv xEgag, leitet Mark 
land die Nothwendigfeit der Emendation herz; und daß dieß Er: 
fordernig ein Wahn fey, wird zugeftanden werden, Schwerlich 
hätte aud; Markland an eine Aenderung gedacht oder einer der 
Herausgeber feine Gonjectur befolgt, wäre ihnen neben den Para- 
fern oder Paraliern und etwa der Triere Paralos auch der Atti- 
fche Heros Paralos gegenwärtig gewefen. Denn damit hätte man 
alsdann verfnüpfen muͤſſen daß außer dem Thefeus nod) ein drit- 
ter Heros weiterhin genannt wird, Phorbas, als Anführer der 
Neiterei. Diefen Phorbas führt Hefychius kurz auf als Attifchen 
Heros; das Phorbanteion fommt bei Andofides neo! uvornorov 
vor und in einer Stelle bei Harpofration, Suidas, Photius und 
dem Etymologen aus Hyperides. Als Wagenlenker des Theſeus 
beim Raube der Antiope Fennen wir den Phorbas aus Pherefydeg 
und aus Vafengemälden mit den Namen. Nach Pherefydes war 
Phorbas Sohn des Vofeidon und ward als König der Kureten 
von Erechtheus erfchlagen: denn er fland mit Immarados dem 
Eumolpos bei. Schol. Taur. ad Eurip. Phoen. 354 ed. Matth. 
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Eustath. ad Jl. 18, 491 p. 1213, 37. Euripides befolgt in Hin: 
ficht defjelben, wie wir fehen, eine andre Legende, wie ed über die 
Entftehung folcher Heiligthümer manchmal ftreitende Sagen gab, 
indem er einen Phorbas nennt, den Begleiter des Thefeus bei 
dem Raube der Antiope. Daß zu dem Thefens und Phorbas noch 
ein dritter Attifcher Heros am Kampfe Theil nimmt, vermehrt den 
Glanz des Schlachtgemäldes; und wenn in diefem Sinne der 
Dichter den Thefeus aufführt durch die Worte avurov 7’ avaxıae, 
fo fchließt fich höchft paffend an: avrov de Ilaoarov Eorokuoue- 
vov dogi — oder vielleicht avrov Te Ilaoarov, damit die Beziehung 
von TEv/E0P090v uer kaov, worin die beiden Flügel mit ihren 
Führern enthalten find, und innornv de defto klarer hervortreten, 
obgleich auch dort de ftehen fan. Die Eintheilung des Heers feßt 
Marfland richtig auseinander und Musgrave hätte die Diafrier, 
Pedider und Paralier, von denen hier Feine Spur ift, ganz und 
gar nicht einmifchen follen. Wie fchon vorher (585 s.), fo wer: 
den auch hier unterfchieden 1) Tevysopooog Aaoz, getheilt in den 
rechten Flügel der Bewohner der Kefropia unter Theſeus und in 
Paralos mit den Seinen (als den linfen), und zwar ohne die 
Unterfcheidung von Hopliten und Leichtbewaffneten die man ange: 
nommen hat, 2) innorns oyAog, auf beiden Seiten vertheilt, 3) 
Wagen, deren Anführer nicht genannt ift. So wie Phorbas, als 
Führer der Neiterei (der Name diefes Sohnes Pofeidons fällt mit 
dem eines Roſſes zufammen), erft fpäter nachgeholt wird, jo kommt 
auch Aaıov xEgas, ald Name der einen Abtheilung des Fußvolks, 
erft im Verlaufe der Erzählung noch insbefondre vor. Der ganze 
Zufammenhang ift hiernach völlig klar und es entfpricht diefer 
Anordnung auch die des feindlichen Heers. Ihre Bemerkung: 
Ilaoa)og ne peut y designer qu’une des Zrois parlies de l’armee 
alhenienne, le Paralien pour les Paraliens ou Parales, ift demnad) 
offenbar dahin zu berichtigen das Paralos die Hälfte des einen 
der drei Theile bezeichnet und daß er die Paralier, als ihr Anz 
führer andeutet, nicht fie felber ausdrücdt. Ein Anſtoß ift nur an 
der Emendation zu nehmen. Denn ed hat auch hier, wie fo oft, 
die Gonjecturalfritif durch eine eingebildete Foderung zu einer 
wirklichen Unſchicklichkeit fich verleiten laffen, Zugegeben an ſich 
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den ſtolzen Singular TIagarog für die Paraler, fo ift er uner— 
träglich in der Verbindung worin man ihn bringt, und die Gon- 
firuction gezwungen, unlebendig, Aaıov dE (xEoas), Ilaoakor, Eoro- 
rıouevov dogi. Dieß darf einem Dichter nicht aufgedrungen wers 
den, zu mal da aud) deSıöv #Eoag zu zul ToVg 0Vv avım gehört, 
rar» aber, davon getrennt, ſehr übel hinkt; und in fofern vers 
dient die Gonjectur von Sacob8 Aaov dE zauarıov bei weitem dert 
Borzug. Sobald man aber von dem Heros Paralos weiß und 
durch den Phorbas ſich noch darin beitärft fieht daß jener in der 
mythifchen Schlacht vorfommen Fonnte, fo tritt gegen II«oaAov 
für Ilugarovg genommen noch der neue Grund hinzu daß der 
Dichter der Zweideutigfeit wegen diefen Singular nicht gebraucht 
haben würde. Bon allen Seiten ſteht demnach die Lesart der 
. Handfchriften «urov feft und gefichert und durch fie der Heros 
Paralos, derſelbe welchen unter einem andern Gefichtspunfte der 
Pinfel des Protogenes verherrlicht hat. 

Nach diefen Erörteruugen halte ich mic berechtigt das Re— 
fultat welches Sie am Schluffe der Shrigen ziehen, umzufehren 
und etwa fo zu parodiren : „So iſt einerfeits die Lesart Hemio- 
nida zwar eine Gorrection von Hermolaus Barbarus, aber unter; 
ftüßt durd) einige Varianten, dergleichen auch jenem Kritifer vor— 
liegen fonnten, und befonders durch den der Hemionis entfprechens 
den Paralus pielus, gerechtfertigt durch die fprachliche Analogie 
und gefodert eben fo fehr durd, den Zufammenhang (quam qui- 
dam Nausicaan vocant), als durch den Kunftgebrad) der Zeit und 
des Protogenes insbefondre; andrerfeits bietet die Lesart Ham- 
moniada oder Ammoniada , welche die meiften Handfchriften und 
die Ausgaben vor Hermolaus Barbarus darbieten, in der Sache 
unüberfteigliche Schwierigkeiten dar, erklärt ſich aber leicht durch 
die Verwechslung eines befannten Namens und Gegenftandes mit 
einem minder befannten und nur aus Kenntniß der Kunft erflär: 
lichen al8 eine der vielen fafchen Emendationen die wir in den 
Ausgaben und Handfchriften finden: woraus denn folgt daß die 
Meinung von H. de Valois und aller Herausgeber des Plinius 
nicht aller, fondern aller höchftens vor Hermolaus) über den Sinn 
diefes Wortes und demzufolge des damit verbundnen Wortes 
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Paralus nicht mit Grumd vertheidige werden fann; denn Eines 
zieht das Andre nach fich: es find alfo gewiß nicht die beiden 
heiligen Schiffe der Athener, die Paralos und die Ammonis, wel: 
che Protogenes gemalt hatte, fondern die Maulthierfahrende oder 
die Naufifaa, die Heroine, und der Attifche Heros Paralos, der 
Erfinder der langen Schiffe.” 

Zuleßt fommen Sie auf Ihre Folgerung zurück daß, da die 
(der) Paralos zur Zeit des Plinius noch in Rom befindlich war, 
fie (er) auf die Wand gemalt gewefen feyn muͤſſe: eine höchft auf 
fallende Kolgerung nach Allem was wir von Protogened und den 
berühmten Malern feiner Zeit wiffen. Sie fagten in den Brie- 
fen p. 165: Peut-on croire qu’un tableau si celebre aurait 
echappe a la cupidit@ romaine, s’il avait élé un tableau mobile 
qu'il suffsait de deerocher? Und Sie bemerfen jeßt: Ces deux 
tableaux de Protog&ne, dans le Propyleon , etaient-ils sur mur ? 
Je ne l’ai point affırme, mais je crois la chose probable; au 
moins l’argument que j’ai tir& de ce que le Paralus, ce fameux 
tableau, existait encore a Alhenes, au temps de Pline, et n’avait 
pas été enleve, subsiste dans toute sa force. Sn den Worten 
des Plinius fehe ich nicht die geringite Andeutung darüber daß 
zu feiner Zeit die beiden Bilder noch im Athen waren. Plinius 
hat Schriften vor Augen worin über den Meifter und die frühe: 
ren Lebensverhältniffe des Protogenes Miderfprüche herrfchten. 
Einige behaupteten daß diefer Maler bis zum fünfzigften Sahre 
Schiffe bemalte, und führten als Grund an daß er Eleine lange 
Sciffchen, ald er in Athen malte, zum Beiwerk gebraucht habe. 
Hiernach ift nicht einmal zu fchließen, ob noch zu der Zeit der 
Griechen die Plinius auszieht, Die Bilder in Athen vorhanden 
waren: durchaus aber folgt nichts für Die Zeit des Plintus felbft. 
Ueber den Dre und die Gefchichte einzelner Werke jagt Plinius 
nur ausnahmsweiſe etwas ; und es Fann nicht auffallender ſeyn 
daß das Schickjal des Paralos und unbefannt geblieben ift als daß 
wir nicht erfahren ob und wann der Sacchus aus Marmor (viel: 
leicht von Sfopad oder Prariteles) welchen Gicero neben ihm und 
der Myronifchen Kuh nennt, von Achen nad) Nom oder anderd- 
wohin gefchleppt worden fey, Giebt man Hrn, Raoul Rochettes 
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gar nicht unmahrfcheinliche Vermuthung zu,*) daß die von Pau— 
fanias (1, 22, 6) genannte Naufifaa mit Wäfcherinnen, in einem 
Gebäude neben den Propylaen, eben die Naufifaa auf dem Maul: 
thierwagen (dorthin aus der Nähe verfegt) und nur der Name 
Polygnots mit dem des Protogenes verwechjelt ſey, fo ließe fich 
dann eher annehmen daß damals der Paralos, weil diefen Paus 
fanias nicht nennt, von der Naufifaa getrennt gewefen wäre. Ue— 
brigens gilt mir Feineswegs fir ausgemacht daß auch zu jener 
Zeit feines der vorzüglichften Kunſtwerke Griechenlands den Roͤ— 
mern entgangen, aus befondrer Nückjicht auf den Gegenftand oder 
den Dre verfchont, daß nicht auch das Syſtem des Kunſtraubs 
durch Zufälligfeit hier und da durchbrochen worden jey. 

Ueber die Art wie Sie die Recenfion Ihrer Leltres d’un an- 
tiquaire in der Hallifchen Litteraturzeitung aufnehmen, habe ich 
nicht Urfache mich zu beffagen. Das Lob der Gewifjenhaftigfeit 
gilt mir fehr hoch und hat doppelten Werth wenn es von Ihnen 
fommt, befonders unter diefen Umftänden, da der aus einer vers 
wicelten Frage entfponnene Streit mich zu vielfachem Widers 
fpruche gegen Sie felbft geführt hatte. Sie gedenfen auf den Ge: 
genftand bald zuriczufommen und dann auch verfchiedne meiner 
Einwürfe ausführlich zu beurtheilen: dieß wird mir nur angenehm 
fegn. Gegen die Anficht über die Sache im Allgemeinen, die Sie 
jett al die meinige Ihren Behanptungen, im Ganzen genoms> 
men, gegenüber aufftellen, ergreife ich die Gelegenheit im woraus 
mit zwei Worten zu proteftiren. Wenn ich mir die Entwiclung 
denfe die ſich diefer in Furze Worte gefaßten Theorie geben Tieße, 
fo muß ich felbft darüber lachen: und vielleicht wäre ich daruͤber 
erfchrocen, wenn ich nicht wüßte daß die welchen an diefer Sache 
und meiner Meinung darüber und an denen mir etwas mehr ge— 
legen ift, ein andre Ganzes meiner Anfichten mit geringer Mühe 
aus meinem Fritifchen Artifel herausziehen wurden, obgleich dieſe 
dort, da ich dem Gedanfengange fremder Unterfichungen und 


*) Auch K. O. Muller hat in der zweiten Ausgabe ſeines Handbuchs S— 
707 (4. 142 A, 1) dieſelbe Meinung; er denkt daß der Name des Protogenes 
nach dem des Polygnot ausgefallen ſey und dag Plinius auf daſſelbe Bild ziele. 
[R. Rochette Lettres archéol. I p. 47.)] 
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großen Streitigkeiten nachzugehn hatte, ohne Safe vor; 
gebracht find. 

Sie nehmen an daß der Thefeusftempel die ganze Frage be 
herrfche, weil er das einzige Griechifche Monument fey wort fich 
Sellenwände finden, und das einzige wovon man wiffe, que ses 
“murailles étaient peintes. Das Leßtere gilt mir bis jeßt ale pe- 
titio prineipii , indem die in meiner Necenfion CS. 202 f.) nur 
kurz angegebenen Widersprüche über das was an dieſen Gellen: 
wänden zu erfennen und daraus zu fchließen fey, noch nicht auf 
die Art gelöft find daß man mit Sicherheit etwas behaupten dürfte. 
Das Thefeion kann nur bedingt, wie von mir gefchehn tft, in die 
Unterfichung aufgenommen oder muß für jegt ganz Davon ausge: 
fchloffen werden. Die ganze Schwierigfeit der Unterfuchung über 
diefe Sellenwände, die Mißlichfeit aller Folgerungen aus dem vor: 
handenen Zuftande fchwebt mir deutlich vor, und um fo mehr in 
je größerer Zahl ich mir Meldungen und Urtheile der Neifenden 
über Punkte diefer und ähnlicher Art vergegenwärtige. Noch vor 
furzer Zeit las man in unfern Tagesblättern, in der Pinafothef 
feyen zu beiden Seiten der Thüre zwei Fenfter entdeckt worden, 
‚welche noch ihre alten, mit rothen, blauen und grünen Farben 
ausgeführten Gemälde erhalten haben.” Ein namhafter Ar: 
chäolog aber ſchrieb mir felbft aus Athen von der „Ausraͤumung 
der Pinafothef, faft ohne Stud und Farbenfpur” [und das 
Wahre ift abfolut ohne Stuck und Farbenfpur.] Ic laͤugne 
nicht die Wichtigfeit die e8 haben würde, wenn fich überzeugend 
darthun ließe daß im Thefeion Polygnot und Mifon auf den Kalf 
gemalt hätten. Doch würde dieß offenbar nur einen fehr Eleinen 
Theil unferer Frage beherrfchen. Denn die Nefte von Tündye im 
Thefeion oder die Befchaffenheit der Wände koͤnnte hoͤchſtens doc) 
nur beweifen daß Polygnot auch auf die Mauer malte; Feines- 
wegs würde fie zugleich das glaubwürdigfte, durch fo bedeutende 
als zahlreiche Umftände unterftüßte poſitive Zeugniß daß derfelbe 
oavidas gemalt hat, welche verjeist wurden, umftoßen. Sie felbit 
laſſen den Nifiag, den Zeuris und Parrhaſius, den Euphranor 
und Protogenes hier und da in fresco malen, ftatt auf Tafeln, 
darum weil Eind das Andre nicht ausfchließe, Sol dieß anf 
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Polygnot feine Anwendung finden? Und was ift Polygnot ges 
gen die Hauptfrage, ob die Malerei in ihrer höheren und hoͤch— 
ften Ausbildung, welche dieffeits Polygnots Tiegen, ob fo viele 
berühmte von ihren Wänden in und an andre Wände zu Nom 
und anderwärts verfeßte Gemälde in fresco waren oder auf Holz, 
ob hinfichtlich der Kunft der Ausführung, der Wunder des Pins 
feld, fowohl in Temperamalerei ald in der enfauftifchen, wovon 
die Alten reden, zwifchen Frescomalerei, welche ganze Wände ver: 
zierte, und Staffeleigemälden, einzelnen Figuren und Gruppen, 
fein Unterfchied gewefen fey? Weil aus den Wänden des The: 
feion auf Frescogemälde des Polygnot und Mikon zu fchließen 
erlaubt wäre, was vielleicht fich noch entfcheiden laſſen wird, 
darum müßten wir folche auch bei Protogenes annehmen wenn 
er das Dionyfion zu Rhodos rois Iwygagızdis zarehaungvve 
alvası, oder aud) in früheren Zeiten, bei den Phokaͤern, die 
nad) Herodot die Gemälde aus ihren Tempeln in den Schiffen 
mit fich fortführten? So weit gienge die Herrfchaft des The— 
feion über die Frage und fo viele und fo weit reichende Nachrich- 
ten? Dürfen von Polygnot bis Apelles „die großen Künftler der 
fhönen Periode“ (les grands artlistes de la belle époque), welche 
Tempel und andre öffentliche Gebäude mit Gemälden geſchmuͤckt 
hatten, ohne Unterfcheidung zufammengeworfen werden, fo duünft 
ed mir wenig der Mühe Werth Unterfuchungen über die Gefchichte 
der Malerei anzuftellen. Wenn Sie mid, fragen, warım in Herz 
culanum und Pompeji feine Spuren fich finden follten, wenn man 
überhaupt und namentlich bei den Römern Gemälde auf Holz in 
die Wände befeftigt hätte, fo ziehe ich mich nicht auf den unter- 
geordneten Rang diefer Städte zurück; fondern ich ſehe zwifchen. 
den Wänden dort und den Tafeln des Protogenes und Apelles 
nur noch viel’ ftärfere Unterfchiede als zwifchen der Stufe des 
Polygnotos, fo groß er in andrer Hinficht war, und der des 
Apelles Liegen. Daß Sie den Zeugniffen, den Kunftausdricen 
und den Umftänden die für Tafelmalerei in einem gewiffen Kreife 
der Kunft und in Einem gewiffen Zeitraum angeführt worden find, 
alle Gültigkeit mit Einem Worte rund abjprechen, befremdet mic 
einigermaßen an einem Kritifer von Ihrer Befonnenheit, bringt 
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mich aber nicht um einen Schritt weiter in der Sache. Sicher 
wird es mich nicht abhalten Ihre ferneren Discuffionen mit der 
größten Unbefangenheit zu prüfen und den Gewinn den ich dar- 
aus zu fchöpfen hoffe, auf das Bereitwilligfte anzuerfennen. Aber 
ich fürchte, dieß will ich auch nicht verhehlen, daß in Hinficht der 
„Texte wie der pofitiven Thatfachen‘ und der aus gewiffen Thatz 
ſachen und Ausdrücen zu ziehenden Kolgerungen, bei der genaues 
ren Ausführung im Einzelnen und bei einer zufammenhängenden, 
geordneten Darftellung nur die Differenz unferer Erflärung mehr 
hervortreten wird, eben fo wie in Anfehung der Stelle des Pli— 
nius die mich dieß achtungsvolle Schreiben an Sie zu richten ver; 
anlaßt bat. 


Boch erflärt in der Vorrede zu den Urfunden des Attifchen 
Seewefend (1840) ©. AVIH f. daß er, auch nachdem die Sache 
neuerdings von Raoul Nochette in feinen Lettres archcol. sur la 
peinture des Grecs p. 46 s. 56 ss. zur Sprache gebracht worden 
fey, ſich immer noch mit Letronne überzeugt halte, Protogenes 
habe vie Ammonis gemalt, ohne indeg behaupten zu wollen, aud) 
das Schiff und nicht vielmehr nur das Gemälde fey auch Nau— 
fifaa genannt worden, da fich mehrere Möglichkeiten denfen Taf: 
fen, weßhalb das Gemälde mit diefen verfchiedenen Namen benannt 
werden Fonnte.‘’ Hierauf vermuthlich geftügt, da er wenigſtens 
öffentlich meine Gründe nicht einmal berührt hatte, nannte J. 
Franz in den Berl. Sahrb. 1841 Th. 1 ©. 226 die Xesart He- 
mionida „jedenfalls grundfalfch‘‘ (es verfteht fich, nad) feiner un: 
maßgeblichen Meinung), nachdem nemlic Walz und Schubart 
zum Pauſanias (1, 22, 6) fie als die richtige bezeichnet hatten. 
Die Tafelmalerei zur Zeit des Protogenes in ihr volles Kicht zu 
feßen umd zu zeigen, warum ein Theorenfchiff als Gegenftand 
für fie fich nicht denfen laffe, erfordert Raum und muß daher für 
jeßt vorbehalten bleiben. Auch Sillig, der in der Probe feiner grö- 
ßeren Ausgabe CPlinii praef. et l. 35 1849 p. 64 s.) *) dieſer 


*) Da hier auch Weſtermann in den Jahnſchen Jahrbüchern 1839 XXV 
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fchmwierigen Frage eine genaue und gelehrte Unterfuchung gewidmet 
hat, ift mit Hermolaus, Dati und Raoul Nochette des Glau— 
bend daß Paralos der Heros ſey und fieht ebenfalls ein daß 
darum oder auch an fich und aus denfelben Gründen warum Pas 
ralos nicht, aud) Ammonias fein Schiff feyn koͤnne. Um aber 
die feit fo langer Zeit (ohne Zweifel doch wegen des Zuſammen— 
fioßes mit dem ald Schiff verftandenen Paralos) begünftigte Les— 
art Hammonias oder Hammonis zn retten, nimmt er diefe Ammo— 
nis als eine das heilige Schiff perfonifteirende weibliche Figur 
und ftellt fich vor daß der Heros Paralos diefe allegorifche Pers 
fon, wie er felbft überhaupt als Erfinder der langen Schiffe galt, 
gleichfam als feine Tochter unterrichtete und anftiftete. Nemlich 
indem nach) Ulpian (ad Demosth. Mid, p. 213 ed. Meier.) vie 
Ammonis, Antigonis und Ptolemais erſt nad) der Salaminia und 
der Parolos eingerichtet, die Ammonis aber beftimmt wurde dem 
Ammon Opfer zuzuführen, fey das Letztere vermuthlich aus Schmei: 
chelei der Athener gegen Alexander geſchehen und Protogenes als 
Zeitgenoß Aleranders habe dieſe Schmeichelei fcharffinnig durch 
fein Gemälde ausgedruͤckt. Später als man diefen Sinn nicht 
mehr verftand, habe der dem Paralog als Schiffer angemefjene 
Hut den Irrthum veranlaßt daß in ihm Döyfjeus, in der Frau 
Ammonis aber Naufifaa verfianden wurde. Sc, geftehe daß die 
Perfonifteirung eines einzelnen Menfchenwerfs wie ein Theoren— 
ſchiff mir unter den unzähligen andern allegorifchen Perſonen die 
befannt find, jehr fremd dazuftehn ſcheint. Auch wäre diefe Pers 
fonifteirung nicht leicht zu vollbringen geweſen; die Opferthiere, 
etwa ein Opferſchmuck blieben vieldentig und Zeichen des Ammo— 
nium vor der Abfahrt oder der Ankunft des Schiffs würden fich 
ſehr gezwuugen ausgenommen haben. Paralos als Erfinder ver 
Schiffe hat zu den Theorieen, einer geiftlichen Angelegenheit, Feine 
Beziehung, und daß derfelbe Name auch einem Theorenfchiff gege: 
ben war, bieng eben fo wenig mit ihm zufammen. Denn dieß 
hieß fo von feiner gewöhnlichen Station an der Paralia, wo ed 
S. 19 für die Lesart Hamınoniada angeführt ift, fo bemerfe ich dag derfelbe 


©. 480 nachträgt, es fen ihm bei Behandlung diefer Stelle meine Kritit, „welche 
die dort erhobenen Bedenken großtentheild erledige, entgangen.“ 
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in der Nähe von Sunium ftand, wie das andre, das nach Delos 
gieng, von der feinigen Salaminia hieß, nachdem an die Stelle 
des alten einen Fünfruderers kurz vor dem Peloponneftfchen Kriege 
zwei Theorenfchiffe getreten waren (Meter in einer afademitfchen 
Schrift über die Theoren 1837 p. XI.) Es ift nicht weniger ein 
Irrthum daß Schömann Cim Ind. Scholarum aest. 1838 p.7) den 
Heros wegen des Schiffs Paralos erdichtet glaubt, weßhalb er 
denn auch glaubt daß dieß Schiff und die Religion des Heros 
nicht mit Necht erft einer fpätern Zeit zugefchrieben werde, als 
daß von einigen Grammatifern der Schiffsname Paralos nad) der 
ganz gemeinen Formel von dem Heros abgeleitet wird CHarpocr. 
Phot. Etym. M. s. v.): beide, der Heros und das Schiff heißen 
von dem Landftrich, und darum hießen vermuthlich auch die wel: 
che den Dienft bei der Paralos verfahen, vier Obolen empftengen 
und den größten Theil des Sahrs (fo Tang fie nicht auslief) zu 
Haufe blieben, nach Harpofration und Photius Paraler nad) dem 
Kandftrich, indem fie aus diefem genommen wurden, und die Mann— 
fhaft der Salaminia hieß Salaminier. Ded von der maoakla 
abftrahirten Heros Paralos gedenfen außer Euripides noch Phy— 
larchos (dl. 21 ap. Harpor.) und Hegefias: Plinius (7, 56, 207): 
longa nave lasonem primum navigasse Philostephanus auctor est, 
Hegesias Paralum cet. und die von ihm irrig die Benennung des 
Schiffs herleiten. Wäre eine allegorifche Ammonis, wäre eine 
Unterweifung derfelben durch den Heros fonft glaublich, jo möchte 
doch der Demos der Athener oder eine oberpriefterliche Perfon 
oder auch Pofeidon zu der Function der Abfendung natürlicher zu 
-denfen ſeyn. Dann ift auch fo lange Paralos in der männlichen 
Figur erfannt wurde, wie nad) Plinius gefhah, nicdyt aus ihm 
als einem Ddyffens, auf Naufifaa zu ſchließen gewefen. Hinge— 
gen läßt ſich quidam Nausicaan vocant nach der Vorausfeßung 
des Maulthierwagens leicht erflären. Nemlich die welchen die 
Zufanmenftellung der Tochter des Alfinoos mit dem Attifchen He: 
ros nicht einleuchtete, begnügten ſich mit der allgemeinen Bezeich- 
nung Hemionis. Dder aud) in den vielen Büchern über die Ma- 
ler und die Gemälde fand Plinius öfter den Namen Hemionig, 
unter dem das hochberühmte Bild gieng, nur einigemal den andern, 
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Die Gegenüberftelung aber von Fuhrwerk und Schiff, zwei gro- 
gen Förderern der Cultur, unter den gefälligen Figuren eines he— 
roiſchen Schiffers und einer Fräftigen fchönen Sungfrau, wobei 
das Schiff des Einen und das Gefpann des Andern nicht einmal 
vollftändig ausgeführt zu feyn brauchten, ift gewiß ein ganz guter 
malerifcher Gedanfe. Ich bequeme mich ihm in Ermangelung eis 
nes befferen, da mir fowohl das Theorenfchiff als die allegorifche 
Ammonis in Fünftlerifcher Hinficht durchaus unannehmlich zu ſeyn 
fcheinen. Uebrigens fann ich, wenn die beiden Figuren zufammen- 
gehörten, nur Ein Bild ausmachten, was aber nicht ficher ift 
(ſelbſt Gegenftücke anzunehmen ift nicht geradezu nothweudig), aud) 
darin mit Sillig nicht übereinftimmen, daß nobilem auf das Ganze 
gehe, da ja aus Gicero (Verr. 4, 60) befannt ift daß den Ather 
nern, wie im Marmor der Jacchus, im Erz die Myronifche Kuh, 
fo der Paralus pictus unter den Gemälden als das Befte galt, und 
eben fo wenig kann ich alfo per synesin dag quam (quidam Nau- 
sicaan vocant) auf dad Ganze beziehen. Warum follten aud) 
Odyſſeus (diefen angenommen) und Naufifaa gerade Nauſikaa als 
fein genannt werden? Was endlich das Beiwerf der Fleinen 
Schiffe betrifft, fo ift mir eben fo glaublich daß fie nur einmal 
bei beiden Figuren als einem Ganzen, oder bei der einen von bei— 
den, wenn fie Fein Ganzes ausmachten, vorfamen und daß Plinius 
unterließ dieß zu unterfcheiden, ale daß das Parergon bei beiden 
Figuren ald Gegenftücen oder auch als getrennten fic) wieder- 
holte: denn wahrlich bei folchen Nebendingen fommt Geift und 
Erfindungsfraft nicht in Frage, fie find dem Einfall, der Laune 
des Augenblicks überlaffen und gelingen auch den trocenften Kos 
‚pfen. Gewiß aber ift daß dieß Parergon zur Naufifaa vortrefflich, 
zur Ammonis fchlecht pafjen würde. 
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Der rafende, dann zu Befinnung zuricgefehrte Ajas welchen 
in der Tragödie des Sophofles Tekmeſſa fchildert, in Verbindung 
mit den Gefühlen der hinblictenden Tefmeffa, mußte, wie leicht 
einzufehen, auch den Maler anziehen. Doc hat Timomachos 
nicht nach ihm feinen Ajas gemalt, was Lobeck Gum Ajas p. 264) 
vermuthet. Ueberhaupt hat diefes Gemälde nicht den rafenden, 
fondern den gefränften und darım feinen Tod bejchließenden 
Ajas zum Gegenftande gehabt; um einen durch Wincdelmann (K. ©. 
5, 3,15) und Leffing im Laokoon (S.28) verbreiteten Srrthum zu 
berichtigen. Beide, nur befchäftigt mit der durch das Theater feit 
Sophofles befannter gewordenen Form der Sage, denfen ſich die 
erwürgten Thiere umher, indem Ajas, nun zurücgefommen vom 
Wahnſinn, vol Verzweiflung und Schaam darüber daß er geras 
fet hat, hinſitze. Tekmeſſa fügen fie nicht hinzu, die fie doch dem 
höchft bewunderten Künftler mit mehr Fug hätten Teihen dürfen 
als die gefchlachteten Thiere. Hätte Winckelmann ftatt des Phi— 
Ioftratus oder außer ihm die Stelle des Ovidius wo der Maler 
nicht genannt ift, aber die Verbindung des Ajas mit der Meden 
und die Aufbewahrung beider in den Gebäuden der Caͤſarn, da 
wir wiffen daß Sulius Säfar beide gefauft hatte, an der Einer: 
Teiheit nicht zweifeln laffen, vor Augen gehabt, fo würde er viel— 
leicht anders geurtheilt haben. Denn aus diefer Stelle ift es 
wenigftens Flar genug daß der Ajas des Timomachos mit dem 
des Arktinos und Aefchylos übereinfam CTrist. 2, 525): 


*) Rhein. Muf. 1829 III ©. 82. 





Der Ajas und die Medea von Timomachos. 451 


Utque sedet vultu fassus Telamonius iram, 
inque oculis facinus barbara mater habet. 
Der Maler hatte feine Stärfe darin gefucht Gemüthsbewegung zu 
malen; in der Meden, wie wir aus einem Griechiichen Epigramm 
fehen, eine Mifchung von drohenden Gedanken und von Thränen, 
einen Kampf zwifchen Mitleid und Wuth, Mutterliebe und radı- 
gieriger Eiferfuchtz im Ajas den noch verhaltenen Zorn, aus wel 
chem ein Kenner der Leidenfchaften Cein Podalirios) einen ftarfen 
Entfchluß Eeimen fehen konnte. Böttiger hat (de Medea Euripi- 
dea p. 16) mit Recht bemerft daß beide Gemälde ald Gegen— 
ftücfe von dem Maler ausgeführt waren: ift ed nun aber nicht 
weit wahrfcheinlicher daß er dann auch Ajas und Medea mit einz 
ander zufammenftellte in der Äähnlichften Lage, in erlittner Kraͤn— 
fung und darum in heftigem Sinnen auf blutige That, als in 
ganz verfchiedener Stimmung, da der Selbfimord des Ajas der ges 
raſt hat nur aus dem Gefühl fich felbft erniedrigt zu haben hervors 
geht? Böttiger glaubt, der Künftler habe den gleichen Grad 
des Zornd vor und nad) einer That dargeftellt und den anfchwel- 
lenden Zorn der Medea auf diefelbe Linie gefteigert auf welcher 
die ſchon im Fallen begriffene Wuth des Ajas angekommen gemwefen 
fey. Durch diefe Entwicelung felbft wird es nur flarer daß der 
Zorn des Ajas anders zu verftehen if. Denn gegen die Heerde 
fonnte gar fein Zorn ihm geblieben feyn: auch fich felber zuͤrnt 
er nicht (und Zorn ift einmal der Grundzug, nicht allein doloris in 
lacrymas prorumpenlis cruciatus et desperabundus ac in mortem 
voluntariam propensus animus). Nach dem Wahnfinn ift felbft 
gegen die Atriden der Zorn nur noch ein untergegrdneted Gefühl, 
‚nicht mehr das Beftimmende in ihm. Auch der Ausdruck fassus 
ift fprechend: er geht auf Zurückhaltung, deutet an daß noch fein 
Ausbruch erfolgt war, und verträgt ſich nicht mit einem Gemuͤths— 
zuftande welcher bereits nur allzufehr fich verrathen hatte. Durd) 
ira aber bezeichnet derfelbe Dichter Metam. 13, 385 die Stim— 
mung aus welcher Ajas Cohne Wahnfinn) unmittelbar in den Tod 
gieng: unam non suslinet iram: inviclumque virum vineit dolor. 
Es ift daher faft Üüberflüffig noc) auf die von dem Dichter ange— 
deutete Aehnlichkeit der Bilder in Bezug auf ein blutiges Vorhaben, 
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vultu fassus und in oculis facinus , aufmerffam zu machen. Das 
Wort des Ovidius, zumal da es durch die finnvolle Art wie die 
alten Maler überhaupt ihre Gegenſtuͤcke wählten und behandelten, 
gewiffermaßen unterftißt wird, gilt in diefer Sache mehr ale Phi— 
loftratus, welcher Vit. Ap. 2, 22 unter dem rafenden Ajas des 
Timomachus auch ſchon den verfteht welcher unter den Heerden 
gerafet hat und nun als ſich felbit zürnend avım ueunvas, nieder: 
gefchlagen, aneıonzwz, nicht iram fassus) hinfigt und den Ent- 
ſchluß faßt fich zu töden. Dvidius hatte ohne Zweifel die Bilder 
des Timomachus gefehn, da er fie im Gegenfaß mit andern uns 
züchtigen an demfelben Drt aufgehängten anführt: Philoftratug 
aber fpricht vielleicht nur nach dem Gerüchte von dem Ajas, fo 
wie er ihn bloß beifpielsweife erwähnt. Das Epigramm Anal. 
adeon. n. 295, defjen Verfafjer, wie Sacob8 bemerft, alle Spitz— 
findigfeiten der Sophiften zu häufen gefucht hat, laͤßt ſich für 
feine von beiden Anfichten anführen. Schaam trägt Brund hin- 
ein: richtig hat Jacobs erflärt: rigentes lacrymae omnem dolo- 
rem mixtum habent. Den Ausdrud wawouevos könnte ein folcher 
Phrafenmacher auch von der Medea des Timomachos gebraucht 
haben, die wir nach unferm Sprachgebraudy eine rafende nicht 
nennen würden. 


In den befannten Figuren der gefchnittnen Steine (Tifch- 
being Homer 7,6, Windelmanns Stofchifche Steine NR. 294-— 296 
u. a.) und der Iliſchen Tafel erfennt man nicht weniger an der 
Kiedergefchlagenheit die fi) in der ganzen Stellung des Ajas 
ausdrückt, als daran daß er den Fuß auf eind der getödeten Thiere 
ſetzt, daß fie der weitergebildeten Sage des Sophofles folgen, 
Könnte man daraus eine fichere Folgerung ziehen daß auf die 
Medea des Timomachos die Anthologie fünf (nicht zehn, noch auch 
ſechs), auf den Ajas nur ein Epigramm bewahrt, fo hätte in der 
Meifterfchaft, wenigftens im Eindruck die Meden den Ajas fehr 
ftarf überboten. 

Bon der Medea des Timomachos haben wir fehr wahrfcheinlic 
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in der vorlängft in Reſina gefundnen, unter den Herculanifchen 
Afterth. 1, 13 (im Museo Borb. 10, 21) ein Nachbild. Ich faßte 
diefe Vermuthung ald ich vor einigen Sahren (1845) dem Ge— 
mälde felbft gegenüberftand und uber das ausdrucksvolle Geficht 
einige Worte niederfchrieb. Diefelbe ift auch fchon in den Anna- 
len des archäologifchen Snftituts (1829 1,244) von Panoffa aus: 
gefprochen, wie man bei fo vielen diefer Wandgemälde an Mufter 
unter den alten Meifterwerfen die fich erwähnt finden, erinnert hat. 
Einen näheren Grund finde ich in einem Worte des fchönen Epiz 
gramms von Antiphilos, worin der Widerftreit und die Verfchmels 
zung zweier Leidenfchaften in den Augen der Medea fo wohl aus— 
gedrückt ift (Anthol. Planud. 4, 136, Anthol. Palat, T. 2 p. 667), 
in dem Wort Zaudern: 
doxel 0’ & uehhmoıg, Epa 00p0g: aiua dE Texvwv 
Engene Mndein, xod yeoı Tiuouayov, 
Weislich, als guter Kuͤnſtler, ſprach Timomachos zu fich felbft, 
ed genügt das Zaudern, nicht den Mord felbft darzuftellen. Dieß 
Zögern Fünnte nicht beftimmter und vollkommner ausgedrückt feyn 
ald dadurch daß, wie in dem MWandgemälde, Meden finnend und 
mit fich Fampfend das Schwerd in den gefalteten Händen nod) 
ruhen läßt, während fie e8 in andern Bildern ſchon zieht, wenn 
nicht gar gebraucht. In einem andern Epigramm worin Timo— 
machos genannt war (N. 138), leſen wir gaoyavov &v narlaua, 
nicht genau bezeichnend, Doch nicht geeignet Zweifel gegen die Hal: 
tung in ‚beiden Händen zu erregen, felbft auf den Fall nicht daß 
‚der Nachahmer das Bild felbft gefehn gehabt hätte. Auch die 
Worte eines Epigramms (N. 135) „auf das Bild der Medea in 
Nom“ von Timomachos: 
zn uiv yag ovverevoev En Epos, 7 0’ avaveveı, 

fie jagt hier ja, dort nein zu dem Schwerd, ſtimmen fehr wohl 
mit der Haltung des Kopfs und der Richtung der Augen in dem 
Gemälde. Eine Beftätigung der Annahme liegt endlich darin daß 
diefe Figur der Medea als eine claffiiche, befannte auf zwei ge— 
fhnittenen Steinen vorkommt, die zu dem bereits erwähnten Auffaß 
der Annalen geftochen find Clav. D. n. 2. 3.) Auf beiden fiud 
die beiden Kinder angebracht, auf verfchiedene und dem Gemälde 
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jedenfalls fremde Art: denn daß die Kinder bei einem Altar find, 
fol doc; wohl fagen daß dem Künftler auch die Erfindung befannt 
war daß die Kinder fich auf einen Altar geflüchtet hatten als die 
Mutter fie umbrachte, wie wir an einer der Vaſen von Ganofa 
fehen, ift alfo eine falfch angebrachte Kenntniß. Nach dem zuleßt 
erwähnten Epigramm, worin die Medea ded Timomachos mit fich 
ringt indem fie die Kinder retten und töden will, druckt fie ihre 
Liebe und Eiferfucht aus zexvwv eis uögov Ehrousvwov, was eine 
Anmwefenheit der Kinder im Gemälde anzuzeigen fcheint, wenn aud) 
die Worte nicht als eigentlich und genau bezeichnend mit Sicher: 
heit zu nehmen ſeyn möchten. In der That, daß der Kinder wes 
der Antiphilos und andre Epigramme gedenfen, kann fo wenig ale 
daß wir im Wandgemälde, dem eine Einfafjung gegeben ift, nur 
die Hauptfigur erblicden, zum Beweife dienen daß die Kinder nicht 
zum volftändigen Gemälde gehörten. Der Wandmaler insbefon; 
dre fönnte wegen der entfprechenden Figuren auf andern Wänden 
dieß Beiwerk audgelaffen haben. Die Kinder Eonnten, damit auf 
deu phyfiognomifchen Ausdrucd die Aufmerffamfeit zufammengehal: 
ten würde, fehr untergeordnet , faft als ein Parergon behandelt 
feyn und erfüllten doch den guten Zweck, die Perfon gleich bei dem 
erften Blick Fenntlich zu machen. 

Möchten die bei der Medea des Timomadyos zuläffigen Kin- 
der immerhin als fpielend dargeftellt gewefen feyn, das Natür- 
lichſte und Gefälligfte, fo muß doch von ihr ein in neuerer Zeit 
in Pompeji gefundenes Gemälde, in Museo Borb. 5, 33, beftimmt 
unterfchieden werden. I) Hier legt Medea, auch eine gute, doc 
ungleich weniger tief gedachte Figur, die Nechte an das verfteckt 
in der Linfen gehaltene Schwerdt, wie ſchon im Begriff es zu 
ziehen, und gegen ihr über fteht der alte Wärter der Knaben, in 
tiefer Ruhe, feine Aufficht zu halten, feine Hände über einander 
auf feinen Stab geftüßt. Hier ift alfo der Gontraft der unfchul: 
digen, fpielenden Kinder und ded Brandes im Bufen der Mutter 
gefliffentlich hervorgehoben und durch die Gegenuberftellung zweier 

1) Rad) Müllers Archäol. $. 208, 2 fol auch im Ddiefem Gemälde die 


Meden ded Timomachos erkannt worden feyn: ed gefchieht dieß aber weder in 
dem Auffog der Annalen, noch im Museo Borbon. die er anführt, 
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größeren Figuren in contraftirenden Seelenzuftänden fällt der 
Schwerpunft weg der für das ganze Werf, wenn Antiphilos def 
fer Aufgabe und Meifterfchaft richtig gefaßt hat, in den Augen 
der Medea lag. Wieder eine andre Compoſition ift die wovon 
Lucian fpricht (de domo 31), Medea, das Schwerd in der Hand, 
in Wuth auf die Kinder blicend, welche Lächelnd hinfigen und, 
obgleich fie das Schwerd fehen, nichts Schlimmes ahnen, Dieß 
ift dem Gedanfen nach ähnlich den von Pauſanias (1, 24, 3) er⸗ 
wähnten Figuren des Alfamenes, Prokne zum Mord des Knaben 
entfchlojjen und Itys. Die Annahme der fpielenden Kinder (ohne 
den Pädagogen) bei der Medea des Timomachos wird noch ver: 
ſtaͤrkt dadurch daß wo der jüngere Lucilius im Aetna befchreibt, 
wie das Gefallen an Erinnerungen des Alterthums und berühmten 
Kunftwerfen der Griechen den Neifeluftigen über Land und Meer 
ziehe, unter den Kunftwerfen auch genannt find (590): 
sub truce nune parvi ludentes Colchide nati. 

- Da von einem der zur Zeit berühmteften Gemälde unter allen die 
Rede ift, fo ift Grund an die Medea des Timomachos, mit Sca- 
liger, zu denfen. Dann aber wäre diefe nicht in Nom gewefen, 
und es verwiceln ſich dadurch unfre Nachrichten noch mehr, 2) 

Ehe wir diefe in Erwägung ziehen, ift bei der hohen Wich- 
tigkeit diefes Gemäldes die Frage noch etwas genauer zu prüfen, 
ob das Gemälde des Timomachos die Kinder ausfchließe oder er- 
fordre. Das Erfte ift in der in den Annalen gegebenen Erklärung 
angenommen. Hier behauptet der DVerfaffer daß die Stelle im Le: 
ben des Apollonius , die er nicht nach ihrem eigentlichen Sinn 
überfegt, bei dem Ajas Feine getödeten Thiere vorausfegen laffe 
und daß daher auch das Gegenſtuͤck die Medea allein dargeftellt 
habe. Le genie de Timomaque repousse les accessoires qui sous 
d’autres rapports pouvoient augmenter l'intérêt de son tableau: 
cet interet il a voulu le reunir tout entier sur le sujet principal 


2) Böttiger de,Medea Eur. I p. 17 nimmt irrigerweife at, der Dichter 
ftele einige der berühmten Gemälde in Rom zuſammen, und doch wiederholt Die: 
fer, was er im Eingang fagte (565) auch am Schluß (594): haec visenda pu- 
tas terrae dubiusque marisque, und nennt außer der Meden nur die Anadyo— 
mene (von Apelles), das Opfer der Iphigenia mit dem das Geſicht verhüllenden 
Vater (von Tiinanthee) und Myrons Kuh. 
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auquel son admirable talent a su donner tant d’expression. Das 
Bild des Ajas welches Philoftratus im Auge hat, mochte immer— 
hin einen oder einige getödete Hammel enthalten, es erforderte 
fie fogar, und feine Bemerkung daß man, um ein Gemälde zu 
verftehn, die Sache felbft die es vorftelle, Fennen und fich lebendig 
vergegenwärtigen müffe, bleibt durchaus diefelbe. Aber auch wenn 
wir einen Ajas der nicht gegen die Heerden gewäthet hat und 
alfo auch ohne die darauf deutenden Leichen gemalt war, voraus: 
fegen, fo fcheint daraus feineswegs zu folgen daß auch die Medea 
als Gegenftück ohne Fleine Nebenftguren zu denfen fey. Denn wo 
die innere Verwandtfchaft der Gegenftände in den Bildern fo er- 
greifend zum Ausdruck gebracht war, da brauchte der Maler, nicht 
zu fürchten durch eine äußere untergeordnete Verfchiedenheit, die 
ihm für die Eigenthimlichfeit der einen Perfon zweckmaͤßig fchien, 
der Bezüglichfeit der beiden Bilder auf einander im Ganzen und 
MWefentlichen zu fchaden. Umgefehrt urtheilt Heinric, Meyer in 
den Wiener Sahrbüchern 1831 (4, 166 f.) Niemand dürfe von 
dem Geift und den Fähigfeiten des Timomachos eine fo geringe 
Meinung hegen um ihm zuzutrauen daß er einen jo vortheilhaften, 
mächtigen Gontraft wie der wozu die harmlofe Sicherheit der Kin— 
der mit der Medea benußt werden fünne, leichtfinnig überfehn 
habe. Se mehr Timomachos den großen Meiftern Ähnlich war, 
um fo höher ftand er natürlich über der einfeitigen und befchränften 
Borftellung daß was aus einem Gegenftand entwicelt werden 
fann, auch immer in der Darftellung mit ihm verbunden werden 
muͤſſe, al8 ob der Künftler auf das eine oder das andre bei ir- 
gend einer Auffaffung und Behandlung noch fo günftige Motiv 
nicht gerade aus ernfter Ueberlegung verzichten werde nach der Aufs 
gabe die er fich für jeßt geftellt hat. Nicht weniger wird man 
fi) darüber wundern daß Meyer meint, ohne die Kinder würde 
die von Antiphilos befchriebene Medea ein Näthfel geblieben feyn, 
Medea ohne die Kinder wäre ſymboliſch und Timomachos, feiner 
fpätern Zeit nach, werde feine Medea eher dramatifch gedacht ha= 
ben, die im Ajas zu löfende Aufgabe fey eine ganz andre gewer 
fen, da Medea nicht als eine Verrückte (mie freilich auch Ajas 
gewiß nicht) gebildet werden bürfe, 
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Aus Giceros Verrinen (4, 60, 135) ift befannt daß die Bür- 
ger von Kyzifos den Ajas oder die Medea (von wen, ift nicht 
bemerft), wie die Bürger andrer Städte irgend ein höchftes ihrer 
Kunftwerfe um feinen Preis abtreten würden. Sodann wiffen wir 
aus Plinius daß der Dictator Cäfar die Meden und den Ajas 
des Timomachos um 80 Talente (wo, ift nicht gefagt) erfauft im 
Tempel der Venus Genitrir weihte (7, 38) und dadurch in Rom 
den Gemälden überhaupt öffentlich ein großes Anfehn verlieh (35, 
4, 9.) Nachher fagt derfelbe (35, 11, 40 (136): Timomachus 
Caesaris dictatoris aetate Ajacem et Medeam pinxit, ab eo in Ve- 
neris Genetricis aede posilas octoginta talentis venundalas >), 
Die Verbindung beider Gemälde und der hohe Werth den die 
Stadt Kyzifos auf fie legte, verglichen mit dem außerordentlichen 
Preis den Caͤſar zahlte, ließen vermuthen daß Cicero und Pliniug 
von denfelben Werfen rede. So nimmt R. Rochette an (Peint. 
ant. p. 232) und Zumpt fagt zu der Stelle des Cicero: mirum ni 
Timomachi fuerint (Ajax et Medea) — sed scrupulum movet quod 
de Timomacho agens Plinius illum Caesaris Dictatoris aetale Aja- 
cem et Medeam pinxisse dieit. Quod si accurate capiendum est, 
non possunt hae tabulae, de quibus Cicero agit, Timomachi esse, 
da fie nemlich fchon vor dem Sahr 70 vor Chr. in Kyzifos wa 
ren und Gäfar erft 99 geboren wurde. Certe Caesaris aetatem 
a nato eo numerabis et Timomachum aut anno 99 aut non multo 
post pinxisse statues. Nach einer vierten Stelle des Plinius war 
die Medea die legte Arbeit und die am meiften bewunderte des 
Timomachos (35, 11, 40 C145): Illud vero perquam rarum ac 
memoria dignum , etiam suprema opera artificum imperlectasque 
tabulas, sicut Irin Aristidis, Tyndaridas Nicomachi, Medeam Ti- 
momachi et quam diximus Venerem Apellis, in maiori admiratione 
esse. Dadurch wird die Entftehungszeit wenigftens der Meden, 
deren Ruf zur Zeit der Verrina nicht als ein ganz junger zu den: 
fen ift, noch weiter hinter die Zeit des Caͤſar und Timomachos, 


3) Dad ei vor pinxit ift, da es in den befferen Handfchriften fehlt, zu 
melden nachher die Bamberger hinzugekommen ift, und ald ein falfcher Zufag aus 
dem Zufommenhang erfheint, ſchon in Silligs Ausgabe auögemerzt, in deffen 
Catal. artif. daher auch cui Ajacem pinxit berichtigt werden muß. 
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von diefer Zeitbeftimmung befreit, in der That in ein unbeftimmt 
früheres Zeitalter zuruͤckverſetzt. Und ich möchte eher den Irrthum 
auf der Seite des Plinius vermuthen, der den Maler als Zeitge— 
noffen des Caͤſar, welcher nur Käufer feiner Bilder gewefen wäre, 
unterfchob, als daran daß die Gemälde die den Stolz von Kyzis 
kos noch zu Ciceros Zeiten ausmachten und die welche Säfar, ge— 
wiß doch nur auch als weltberühmte, zu urtheilen nach dem Preis 
und nad) der Beftimmung für den Tempel feiner Genitrir, gefauft 
hatte, von einander verfchteden gemefen ſeyen. So häufig find 
die Gemälde und Statuen nicht, die von den Kunftfennern des 
Alterthums ald ein Höchftes in ihrem Drt oder in ihrer Art herz 
ausgeftellt werden, daß fie fich in derfelben dargeftellten Perſon, 
fey es die eined Gotted oder eine heroifche, begegnen follten: und 
hier ift e8 nicht ein einzelnes Werk, fondern ein Paar von Gegen: 
ftiiefen, vereinigt in Kyzifos wie in Rom. Aus derfelben Stadt, 
wo damals die Malerei eine blühende Schule gehabt zu haben 
foheint, Faufte nach dem Gäfar, wie Plinius bei der erften Stelle 
(7, 38) binzufeßt, Agrippa einen Ajas und eine Venus, wenn 
nicht etwa aus dem vorhergehenden in templo Veneris, dem Pli— 
nius eine Venus für eine Medea, neben dem Ajas, in die Feder 
gefloffen feyn follte. Denn daß von folchen Gemälden wie der 
Nas, die Medea des Timomachos Kopieen (anoyoagpa) fehr häu- 
fig gemacht wurden, daß diefe oft in hohem Anfehn fanden, ift 
Teicht zu denfen und verräth fidy hier und da. Was von dem 
Vers des Lucilius zu halten fey, ob er, als ein fchwebelnder Dich: 
ter, am unrechten Drt auf das Bild des Timomachos, oder ob 
auf ein andres und unbekannt gebliebenes gleich berihmtes Ge— 
mälde der Medea hingedeutet habe, ob man in Kyzifos in diefen 
Zeiten vielleicht behauptete, bei ihnen Cin einer alten Gopie ) 
fey noch das Driginal und in Nom die Copie, oder was etwa 
fonft, wird fchwerlich zu beftimmen feyn. 

Uebrigend nennt mit Unrecht Sillig die Medea ein enkauſti⸗ 
ſches Gemaͤlde: denn das Epigramm von Philippos auf eine Me— 
den (bei Planudes n. 137, Anal. T. 2 p. 223 n. 43), von dem 
ein andres (n. 141 Anal. p. 226 n. 53), auch &v #xno@, die Mes 
dena nach volbrachtem Mord betrifft, geht mit feinem Worte die 
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Medea des Timomachos an, auf die es freilich auch Boͤttiger (de 
Medea Eurip.) bezieht, und fpricht vielmehr allein von der Wuth 
der Kindesmörderin: *) beide find vermuthlich nur epideiftifch. 
Auch das Wachs für Gemälde gehört oft nur der Geziertheit des 
Ausdrucks an. So bei Statius (Silv. 1, 1, 100) Apelleae — 
cerae. 


4) Unter den ſechs Leberfchriften des Planuded Eds 16 @uro, die auf eis 
elzova ıns Mndelas ?&v Poun folgen, find nicht bloß die auf diefe beiden Epi- 
gramme des Philippos falich, fondern auch die bei N.140 von einem Unbekann— 
ten, deffen Meden die Hand zum Mord fchon gezogen hat. 
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Unfern Tagen war es beftimmt auch in der Gattung ges 
fehichtlicher Darftelungen und zugleich in der der Megalographie 
ein Höchftes Fennen zu lernen, durch dad Mofaif mit der Schlacht 
bei Sfjos. Ein Fußboden läßt und die ganze Höhe die die Kunft 
erreicht hatte, in neuem und vollem Glanz erblicen, Entwiclung 
und Vollendung nach mehreren Seiten wo fie weniger groß gedacht 
wurden, erfennen und ahnden und dabei mit Erftaunen die Herr: 
fohaft der Idee und der alldurchdringenden Fünftlerifchen Einheit 
und Harmonie in der Malerei noch gerettet erblicken als fie in der 
Poefte meift fchon heruntergefommen oder verfchwunden waren. 
Das Werk eines Meifters der, wenn auch fehr berühmt unter den 
Zeitgenofjfen, doch nicht aus der Klafje derjenigen feyn kann die 
mit ihrem Rufe die Welt und alle Zeiten erfüllen, nöthigt ung, 
und zwar durch eine Gopie in einer der Kunft felbft am Wenig— 
ften günftigen Art, zur Vergleichung mit Raphael in diefer Klaffe 
von Compofitionen und zu dem Geftändniffe daß durch diefe Ver— 
gleichung die Bewunderung des Einen oder des Andern nur in 
gleichem Maße gewinnen kann. Quaranta, der den Gegenftand 
des Moſaiks richtig erkannte, vermuthete daß es Kopie nach Phi— 
Iorenos, dem Schüler des Nifomachos fey, von welchem Plinius 
ein Alexandri praelium cum Dario nennt. Genannt ift uns felbft 
von den Meifterwerfen diefer Zeit gewiß nur eine Fleine Anzahl. 
Daher ift es erlaubt, auc) nach dem was unter dem Staunens— 
würdigen unferes Gemäldes das Größte ift, die Dichterifche Idee 


*) Rhein. Muf, 1834 3. Bd. ©. 506, am Ende der Anzeige von Müllers 
Archäologie. 
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und die Kunſt der Anlage, an die Schulen der Zeit zu denfen 
deren höchftes DVerdienft gerade in dem beftand was, wenn durd) 
irgend etwas, uns durch diefes Werf veranfchaulicht wird, an 
die des Pamphilos, des Lehrers von Apelles, des Melanthios und 
Pauſias. Pamphilos, primus in pictura omnibus litteris erudi- 
tus, praecipue arilhmetice et geomelrice, hatte den Sieg der Athes 
ner bei Phlius gemalt. Ihn und den Melanthios ftellt Quincti— 
lian hinfichtlich der ratio über alle Andern, und Plinius feßt dem 
leßteren insbejondere den Apelles in der dispositio nad. Von 
Melanthios ift ung, außer Schriften über die Malerei, nur ein 
Siegeswagen mit Ariftratos von Sifyon darauf befannt; aber 
feine und feines Meifters Bilder fammelte Aratus auf, um fie dem 
dritten Ptolemaͤus zu fchenfen, und Wagen, Reiter, Schlachten 
waren darunter, nad) dem Geſchmacke der Zeit, höchft wahrfcheins 
lich nicht wenige. Des Melanthios würdig ift unfre Alerander- 
fhlacdyt und daß auch er, gewiß mit manchen Andern, einen fols 
chen Hauptgegenftaud, der feiner Schule und Zeit fo angemefjen 
it, gewählt habe, nicht unwahrfcheinlich. In dem Moſaik ift 
vor allem Andern, fo viel e8 auch zu bedenfen giebt, die geiftvolle 
Erfindung zu bewundern, wonach der von Aleranders Sariſſa 
durchbohrte Perfifche Feldherr, des Königs Bruder Drathres Die 
Einheit der Handlung und die Mitte der Darftellung ausmacht. 
Er fämpfte voran und erfcheint, da feinem Falle plößlich allges 
meine Flucht folgt, wenn nicht der Wagen des Darius fchon vor- 
her zur Flucht gewandt war und von ihm noch gedecft wurde, als 
die legte Stüße ded Heer, indem jeßt der Fuhrmann des Königs 
die Pferde mit umgewandtem Peitfchenftiel antreibt und die Pers 
fifchen Großen am Ende rechts mit Entſetzen nach demfelben 
Sturze der den Darius einzig befchäftigt, ihre Blicke hinrichten. 
Darius wendet auf feinem Wagen fich um, fieht die Rettung mit 
dem Nücen an, vergißt ſich und die Schlacht über dem Gefühl 
und der Pflicht eines Königs und eines Bruders gegen den fins 
fenden Feldherrn und Beichüger und ſtreckk den Arm nach feinem 
Getreuen aug. Diefer Arm begleitet eine Rede und die Worte des 
Erhabenen, die dad Getuͤmmel verfchlingen würde, find im Bilde 
vernehmlich und geben ihm eine Größe wodurd) das Graufenhafte 
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der Scene gemildert und die fürchterliche phyſiſche Gewalt des 
Augenblids wie von einem Genius der Kunft gezügelt wird. Dem 
Sieger, der in ruhiger felter Haltung vordringt und nun nahe 
daran ift die Drohung wahr zu machen die er ausgefprochen ha— 
ben fol, den Darius ſelbſt in der Schlacht zu töden, wird durch 
diefe Fönigliche Haltung und menfchliche Größe ein fo gutes Ge— 
gengewicht gegeben daß das Mitleid nicht weniger ald die Furcht 
fi) reinigt durd; die Kunft, ja daß der Untergehende eigentlich 
ald der Sieger erfcheint, Indem die Entfcheidung der Schlacht 
in ihrem rechten Mittelpunfte klar vor und liegt und die eingrei- 
fenden, malerifch fo Fräftigen Einzelheiten in einfacher, weife ges 
wählter Manigfaltigkeit fich vor unfern Blicken ausbreiten, reißt 
doc) die magische Gewalt des großen und fehönen und fo würdig 
und anfprechend ausgeführten Gedanfens Einn und Theilnahme 
überwiegend zu ſich hin. Hier ift entfchieden geleiftet was nur 
von Tragoͤdien in gleichem oder größerem Maße gerühmt werben 
fann, daß ein hochtragifcher Gegenſtand durch die Kunſt ſich zur 
wahren Geifteöbefriedigung auflöft und nicht bloß Ruhe, fondern 
Entzucfen wirft, Goͤthes Worte: „Mitwelt und Nachwelt wer: 
den nicht hinreichen folches Wunder der Kunft richtig zu commen—⸗ 
tiren und wir genöthigt ſeyn nach aufflärender Betrachtung und 
Unterfuchung immer wieder zur einfachen, reinen Bewunderung zus 
rüczufehren« — gefchrieben zwölf Tage vor feinem Ente und an 
demfelben an dem er zuerft eine Zeichnung erhalten hatte — (All⸗ 
gem. Zeit. 1832 Beil. Nero. 176) — fonnten enthufiaftifch erfchei- 
nen. Wie wahr und tief fie zugleich feyen, wird Jeder um fo 
mehr empfinden, je mehr er dem eigenthuͤmlichen Geifte der Grie: 
hifchen Poefie und Kunft huldigt. Das Befte, im Ganzen, was 
bisher über dieß Gemälde ausgeführt worden, ohne daß wir von 
manchen Bemerkungen der Herrn Duaranta, Niccolint und Schorn 
gering denken, fcheint die Abhandinng von Gervinus in den Heiz 
delberger Sahrbüchern 1833 ©. 142—163') zu feyn, obgleich der 
Verfaſſer befennt daß feine Studien ihn zur Zeit noch fehr wenig 
befugt machten darüber zu reden. Geſtehn muͤſſen wir dagegen 


1) Jetzt in deſſen hiſt. Schr. VII ©, 4355-57. 


bei Iſſos. 463 


einige Verwunderung über die Art wie ein Kunftfenner wie Hr. 
Director Schorn ( Kunftblatt 1832 NR. 100 ©, 403 f.) den Das 
rings („außer Faſſung und wie gelähmt“) und die Bedeutung des 
Ganzen auffaffen oder nad) unfrer innigften Heberzeugung vielfach 
und durch und durch mißverftehen fonnte, während er in andrer 
Hinficht vortreffliche Bemerkungen macht. 


Die fchönfte Auseinanderfegung des Werfs haben wir von 
8. D. Müller in den Göttingifchen Anzeigen 1834 ©. 1181— 
1196, die in deſſen Kl. Schr. unter den Necenfionen im 2. Band 
unbegreiflichermweife ausgelafjen und felbft im Verzeichniß derfelben 
übergangen if. Er ſtimmt darin im Allgemeinen mit den oben- 
ftehenden Bemerfungen überein. 2) In Bezug auf die Schlacht 
von Iſſos, die von Vielen anerfannt worden ift, 3) macht er eine 
wichtige Bemerkung. Wir wiffen aus Divdor und Gurtius das 
perfönliche Zufammentreffen der beiden Könige, daß Oxathres feine 
Reiter vor dem föniglichen Wagen aufftellte, Alerander eine leichte 


2) Er ſchrieb mir am 21. Juni 1834 daß er fie „beherzigt- habe. 


3) Schorn a. a. DO. ©. 405, Ambrofd Bull. d. J. a. 1833 p. 16, Mi: 
nutoli Notiz über den 1831 gefundnen Moſaikfußboden Berlin 1835, ©. B. Bai— 
zini Due lettere Bergamo 1836, Heeren in den Gött. Anz. 1837 N. 89, Hett- 
ner Vorſchule zur bild. 8. 1848 ©. 356. Gervinus war zu diefer Erfenntniß 
nicht gekommen, fondern will nicht enticheiden welche Schlacht dargeftelt fey (9. 
9. DO. ©. 159.) Die Abhandlung von Quaranta, von welchem diefe Erklärung 
ausgieng und fpäter wieder beftätigt wurde, Napoli e le sue vicinanze 1845 
T. 2 p. 140—148, ift überfegt von 5. Oſann in der Allgem. Schulzeit. 1832 
%. 33 f. Nicht befannt ift mir, welche Gründe Dagegen Roulez haben könne in 
feiner Notice sur la mosaique de Pompei 1836, der fih für die Schlacht 
von Arbela erklärte, nah Niccolini. So auch Duntremere de Quincy bei Ma- 
zois Ruines de Pompei 4. Partie 1838 p. 87—91 (pl. 87), völlig grundlos, 
nur wegen des Botivreliefs aus Laurentum von gelbem Marmor im Mufeum zu 
Paris das dieſe Schlacht angeht. Eine neue Abbildung gab guch Zahn in der 
Neuen Folge feiner Ornamente Taf. 91—93. Avellino hatte zu feiner Deutung 
auf die Schlacht am Granikos (mitgetheilt ans einer Zeitfchrift durch Niccolini 
Quadro di Mos. ed. 2 Prato 1832 p. 49 —51) einen täufdhenden Anlaß in 
Arrians Erzählung von einem Gefecht Aleranders in jener Schlacht mit Mithridates : 
aber Die Anweſenheit des Darius im Bilde vernichtet diefen erften Gedanken einer 
beftimmten Erklärung. Die Hirtifhe Erklärung von der Schladht mit den Marz 
dern und der Zurückgabe des Bufephalos (in den Berl. Zahrb. 1832 II ©. 91 ff. 
Geſch. der bild. 8. ©. 336 f.) entfaltet die tiefften Mißverſtändniſſe von welchem 
Punkt aus mon die Analyfe Des Gemäldes felbft nach ihr beginnen möge. 
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Munde in den Schenkel erhielt, mehrere der Perfifchen Großen 
vor den Augen ded Darius ftelen, der in Gefahr gefangen zu 
werden fich zu Nferd feste und die Flucht nahm. Nach Arrian 
zwar, der aus Ptolemaͤos dem Lagiden felbft fchöpfte, hatte Da— 
ring fich der Schlacht fobald er feinen linken Flügel gefchlagen 
fah, auf feinem Wagen entzogen und ihn erft in den Gebirge- 
fhluchten zuräcgelaffen und das Pferd beftiegen: aber auch fehon 
Shares bei Plutarch (Alex. 20) berichtete das Zufammenftoßen 
der Könige im Gefechte, wobei nach ihm Alerander feine Wunde 
im Schenfel von Darius felbft erhalten haben follte. Die Vers 
größerung der Gefahr des Darius und die Verfchönerung der 
Schlacht durch die Sage ift alſo alt genug für das Bild bezeugt, 
das num feinerfeits diefer Erzählung ein Alterszeugniß hinzufügt. 
Denn wer wollte bezweifeln daß der eine hier von Alerander 
ſelbſt durchfpießte Perfer flatt der drei gefallnen Großen jenes 
Schlachtberichts fey Cunter denen Drathres felbft ſich nicht befin- 
det) und daß das andre neben dem geftürzten Pferde des durch- 
bohrten Perfers, am Wagen des Königs in den VBorgrund geftellte 
Pferd für den König bereit gehalten werde von einem Perſiſchen 
Edlen, der im Getuͤmmel feftfteht und das im Entfegen ſich bau: 
mende Roß bezwingt?*) Die von dem Maler in dieß Pferd an 


4) Diod. XVII, 33. 0.08 AS avdgos aavın ımv Örır Baklwy al 
oneldwv zatıdeiy 107 Augeiov due oO zuTavo7ocı, NagayoHuR uera Tuy 
ne0i aiıoy innewv En’ aurov ‚Epigero Toy Baaılda, oneidwy ouy oUTw 
ZRTENGOLEONORL TOV Iltoowv @s 10 di’ airoü negınoı70aodaı ınv vixmv. 
In der ausführlihen Schlachtbeſchreibung c. 34 kommt die Verwundung Alexan— 
ders in den Schenkel auch vor; die Flucht des Darius durch Befteigung eines 
Pferdes ift bei Curtius III, 11: Alexander non ducis magis, quam mi- 
litis munera exsequebatur, opimum decus caeso rege expetens, quippe 
Darius curru sublımis eminebat, et suis ad se an et hostibus ad 
incessendum ingens incitämentum. Ergo frater eius Oxathres, cum Alc- 
xandrum instare ei cerneret, equites quibus praeerat ante ipsum currum 
regis obiecit, armis et robore corporis multum super ceteros eminens ; 
animo vero et pietate in paucissimis: illo utique proelio clarus, alios 
improvide instantes prostravit, alios in fugam avertit. At Macedones, ut 
circa regem erant, mutua adhortatione Ermati), cum ipso in equitum 
agmen irrumpunt. Tum vero similis ruinae strages erat, Circa currum 
Darii iacebant nobilissimi duces, ante oculos regis egregia morte defun- 
cti, omnes in ora proni, sicut dimicantes procubuerant\ adverso corpore 
vulneribus acceptis. Inter hos Atizyes et Rheomitres, et Sabaces prae- 
tor Aegypti, magnorum exercituum praefecti, noscitabantur:: circa eos 
cumulata crat peditum equitumque obseurior turba. Macedonum quo- 
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diefer Stelle gelegte Abficht ift fo fprechend daß Quaranta fie erfannte 
und einen Getreuen dem König „großmuͤthig“ das Pferd bereit hals 
ten läßt, Quaranta der doc) fähig ift die Immendung des Darius 
und die Bewegung feiner Rechte (auch in der zweiten Befchreibung 
wieder) dahin zu deuten daß er an feine eigne Gefahr denfe und 
feinen Kriegern zurufe ihn nur fo lang noch zu vertheidigen bis er 
das Pferd beftiegen habe. 5) Nein Darius bietet nicht fein Königreich 
für ein Pferd, fondern vergißt fein Reich und feine Gefahr bei 
dem Anblick der hinter ihm finfenden Freunde: denn von Homer 
und Heftor und dem Darius des Nefchylus her verftand ein Griechi— 
ſcher Maler Ideen zu faſſen die im heutigen Neapel weniger eins 
feuchten oder Anziehung ausüben mögen. Auch Schorn fagt: „vor 
Darius fteht das Pferd das zur Flucht bereit gehalten ift, von 
einem edlen Perfer geführt.” Für das Auge haben diefe beiden 
Roſſe, das ftürzende und das zu befteigende, einen gewiffen Bezug 
zu einander, ähnlich wie Alerander zu Pferd und Darius mit dem 
Viergeſpann: es iſt nicht möglich die hervorftechende Bedeutung 
die fie nächft den beiden Königen felbft im Gemälde haben, zu 
verfennen. Selbft ohne diefen Zufammenhang ganz einzufehn, 
behauptet Gervinus daß auf den von Alerander durchbohrten 
Perfer und feinen Fall das Allereinzelnfte in dem an Figuren 
und Handlungen reichen Gemälde fich concentrire, indem der 
Hinfturz diefes Kriegers die Entfcheidung der Schlacht ausdruͤckt. 


ue non quidem multi, sed promtissimi tamen caesi suut: inter quos 
Alexandri dextrum femur leviter microne perstrictum est. Jamque qui 
Darium vehebant equi, confossi hastis et dolore efferati, iugum quatere 
et regem curru excutere coeperant; cum ille, veritus ne vivus veniret 
in hostium potestatem, desilit, et in equun, qui ad hoc sequebatur, im- 
ponitur: insignibus quoque imperii ne fugam proderent, indecore abiectis. 
Eine genaue Vergleihung des Bildes mit diefer Stelle des Curtius ftelt Baizini 
an in dem Not. 3 genannten Schriften. 

5) Ein Irrthum iſt ed von Heeren Gotting. Anz. 1837 ©. 1216, daß 
dieß Pferd dad von Eurtius II, 3, 11 erwähnte Roß der Sonne fey; dieß folgte 
dem dem höchften Gott geweihten Wagen, verfchieden von dem gleid) darauf be- 
fchriebenen Wagen ded Könige. Wie folte dieß geheiligte Pferd „hier zur Geite 
des Foniglihen Wagens gefuhrt werden? In feinem frühern Auffag meint Qua— 
ranta daß Oxathres auch nur am feine eigne Rettung denkend fich felbft auf Das 
Pferd fchwingen wolle; eine folde Nebenfache daB im Gefecht ein Perfer abge: 
feffen hätte und wieder auffleigen wollte, und dafür eine fo anfehnliche Gruppe 
zunächſt dem Königswagen, ift in dieſem Gemälde unmöglid). 
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Alerander felbft in feinem ruhig feften Vordringen gegen den Koͤ— 
nigswagen wird noch mehr als durch die ungeheuer lange mör- 
derifche Sariffa gehoben durch das entblößte Haupt, wonach er 
der den größten Schrecken verbreitet, nicht fragt nach dem entfall- 
nen Helm, fondern in nicht zu überbietender muthiger Kühnheit 
vordringt. Den Darius wurde fein „Grauen“, wenn er nur dieß 
allein ausdrückte, fefter an das pathologiſch und malerifch hervor: 
ragende Hinfinfen des Neiters knuͤpfen: feine Seelengröße aber 
giebt auch ihm felbftändige Anziehung. So liegt die Einheit in einem 
Moment, aber nicht in einer Figur, fondern im Zufammenwirfen 
des Siegers, des durchbohrten Neiterführers, des felbfivergeffenen 
gefchlagenen Königs, des die perfönliche Rettung des Königs ermög- 
lichenden Getreuen der das Pferd zur Flucht heranbringt und feſt— 
hält. Nach Müller in einer in feinen alten Denkmälern (Th. 1 
Taf. 55) beigefügten Erklärung wäre „die gänzliche Hingebung 
des Gemuͤths an die Perfon des Königs, der tieffte Charafterzug 
der Perfifchen Nation, der das Ganze durchdringende und: vere- 
delnde Gedanke.’ Aber fo wenig als im Chor eines Drama die 
Hanptidee zu fuchen ift, kann es einem Kuͤnſtler eingefallen feyn 
den Charakter der Perfer über die Hauptperfonen zu erheben, und 
es fteht außerdem dahin, ob überhaupt den Griechen, der den Tod 
für Vaterland, Freiheit und Ruhm zu preifen gewohnt war, jener 
hiftorifche Umftand, wenn er ihm auch befannt gewefen feyn follte, 
befonders hätte begeiftern koͤnnen. Es iſt fogar kaum zu unter: 
fcheiden ob die erhobene oder an die Stirne fchlagende Hand ei— 
niger Perfifchen VBornehmen vor dem Wagen ded Darius: bloß 
über die Nähe der Gefahr ihres Könige Entfegen oder zugleic 
Staunen über den unwiderftehlichen Andrang des Mafedoniers 
ausdrücken follen, vor welchem die Perfer jchaarenweife, die Lanze 
hinter fich auf der Schulter geſtreckt, entfliehen. Die Staunen 
würde dem Sieger zu einer wunderbaren Verherrlichung dienen 
und ausgedacht feyn mit ähnlichem Scharffinn wie der entfallene 
Helm) und angepaßt dem malerifchen Zufaß daß Alerander eigen- 


6) 8. ©. Miller ©. 1186: „Theild um den eigenthumlichen Haarwurf 
freier zu zeigen, aber auch wohl auf Beranlofiung einer. beftimmten Nachricht, hat 
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händig den Hauptanführer der Perſiſchen Reiter erlegt, was zwar 
von den Schriftftellern nicht gemeldet wird, aber einen fo glaub- 
lichen und darım brauchbaren malerifchen Zufaß abgab, weil die 
fer Lanzenftoß eine Spige der Entfcheidung ausmacht. Auf Die 
wirkliche Gefchichte der Schlacht feheint das Gemälde auch in 
dem zerftörten Theil Rückjicht genommen zu haben wo das von 
den Perſern unter den Mafedoniern angerichtete Blutbad noch in 
allen Ueberbleibfeln um den König her ſich verräth. 

Erſt wenn man fich überzeugt hat, was in der That für 
Niemanden Schwierigfeit hat der mit Fünftlerifcher Auffaffung ges 
gebener Thatfachen einigermaßen vertraut ift, daß in dem Bilde 
die perfönliche Gefahr des Darius in der Schlacht bei Iſſos nach 
einer Erzählung die an fich fo wirfungsvoll und anztehend ift als 
nur wenige Wendepunfte großer Schlachten befannt feyn möchten, 
nicht bloß gemeint feyn Fonne, fondern augenfcheinlich und fo be» 
ſtimmt ausgedruͤckt iſt daß es gar nicht anders verſtanden werden 
duͤrfe, iſt man im Stande dem Geiſte des erfindenden Kuͤnſtlers 
ſein wahres Verdienſt zuzumeſſen oder recht zu fuͤhlen wie uner— 
meßlich es iſt. Waͤre dieſer beſtimmte hiſtoriſche Bezug und der 
innere Zuſammenhang, die Evidenz dieſes Ganzen von Anfang an 
richtig gewuͤrdigt worden, ſo haͤtte die Beurtheilung der Neben— 
dinge, mit denen ſo viele ſich zu ſchaffen gemacht haben, eine ganz 
andre Richtung genommen. Denn was nicht mit Perſiſchem Brauch 
übereinftimmte, war dann ohne Weiteres auf Rechnung des Kuͤnſt⸗ 
lers zu fchreiben, der fich nicht ftreng an das Coſtuͤm gebunden 
hätte. So wäre auch hier Gelegenheit gewefen inne zu werden 
daß zwifchen dem Sinn und Thun und Genuͤgen der großen Künft- 
fer und dem der Antiquare ein Unterfchied ift, was Manche frei- 
lich nicht leicht zu begreifen oder anerfennen zu wollen geneigt find. 

Und doch ift ſowohl Alerander ald das Perfifche deutlich 
genug gefennzeichnet. Die Anaryriden, den Aermelroc (zavdvs) 
und die Tiaren auch im Krieg ftatt der Helme legt den Perfern 
Herodot bei (5, 49, 7, 6) und Halsbänder (3, 20, 9, 80. Xe- 


der Künftler Aleranders Kopf unbededt gelaffen, der Helm liegt, als wenn er 
ihm eben in der Hige des Angriffe vom: Kopf gefallen wäre, am Boden“ 
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noph. Cyrop. 1, 3, 2) Die den Mund verhülfenden Geiten- 
lafchen (nuoayvasıdes) heißen Penom bei den Perfern, wie Miül: 
ler bemerft, welcher auch, aufmerffam mac)t auf die zierlich ge— 
flochtnen und geſchmuͤckten Mähnen der Perfifchen Pferde, über: 
einftimmend mit dem Bruchftück eines Gefchichtfchreibers (Walz. 
Rheit. Gr. I p. 551), während die des Bufephalos Furz gefchnitz 
ten und fteif find wie an den Pferden am Parthenon. Auch die 
gelben Schuhe fehlen nicht, die wir aus den Perfern des Aefchy- 
lus fennen. Die Stidereien, wie an den Anaryriden des finfen- 
den Neiterführers Reihen von Greifen, find Perſiſch. Daß die 
Perfer an dem fogenannten Nereidendenfmal aus Zanthog mit 
denen des Mofaifgemäldes uͤbereinſtimmen, ift ſchon von Andern 
bemerkt worden. Dem König ift der Bogen gegeben wie auf 
den Grabmälern von Perfepolis und die gerade Tiare (0097) die 
ihn auszeichnet: er ftimmt vollfommen überein mit dem Kopf auf 
einer einzigen Silbertetradrachme des Brittifchen Mufeums mit 
BA21A auf der NRückfeite I) und mit dem Perferfönig im Mus 
ſeum Gregorianum CT. 2 tav. 4,2%), dem ebenfalld BASILAEYZ 
beigefchrieben ift. 

Was den Alerander betrifft, fo würde der Schmud des 
Panzers, über den eine purpurne Chlamys geworfen ift, auch ei- 
nem Andern als ihm welchem Lyfipp und Apelled den Blitz in 
die Hand gaben, angemefjen feyn: auch die Nehnlichfeit mit Bild» 
nifjen von ihm welche Quaranta, Niccolini u. A. behaupten, ift 
fehr zweifelhaft. Wenn das befannte auffteigende Haar und die 
Blondheit (Ael. V H. 12, 14. Itiner. Alex. 14) zutreffen, fo find 
die Gefichtszüge eigenthämlich. Gervinus nennt den Kopf „den 
fadeften im ganzen Gemälde und weit entfernt von dem Lömenz- 
artigen das die Kobredner dem Alerandern ins Geficht legen“, 
während ein neuer Lobredner des Gemäldes ihm „etwas Graffeg, 
Stieres, Wildes, das hinter dem Adel der meiften Perferphyfios 
gnomieen weit zuriicfbleibe‘, beilegt. Mir ift er anders erfchienen, 
Weder Alerander noch Darius und andre Perfonen haben in der 
Abbildung im Museo Borbonico und in andern den wirklichen, 


7) Seate in den Transact. of the R. soc. of litter. Sec. ser. I p. 258. 
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fehr eigenthämflichen und feinen Geſichtsausdruck des Werkes felbft: 
befonders gleicht der Alerander der Zeichnung wenig oder nicht 
dem Gemälde, worin das Geficht des Königs ein bedeutendes, 
mannhaftes, durdy Krieg und Thaten gehärtetes ift, wenig oder 
nicht in Uebereinftimmung mit den andern Bildern. Die ungrie- 
chifchen Aermel kann man als eine biftorifche Genauigfeit des 
Künftlers deuten, da nach Crathofthenes Alerander feine Tracht 
einigermaßen nach der Perfifchen änderte, nur mit Ausfchluß der 
Tiara, des Kandys und der Anaryriden; denn daß dieß erſt fpäter 
als die Schlacht von Iſſos gefchehen ift, Fonnte der Kuͤnſtler ſei— 
nerſeits wieder unberickfichtigt laffen. Der Badenbart Aleranders 
ift, wenn er ihn trug, in der Sculptur nicht gerade zu juchen: 
einen weit ftärferen hat zwar Ptolemäus Philadelphus auf dem 
fhönen Kamee worauf Arfinve neben ihm ift. Andre die das Ges 
fiht Aleranders im Moſaik tadeln, berufen fich auf die Zerftörung 
die auf diefer Seite das Werf erfahren hat und auf die Spuren 
von Ergänzung die fich vorfinden follen. Genug daß ein Griechi— 
fher Panzer deutlich und daß er dem Darius gegenüber ift. Dies 
felbe Figur fah ich auf einer Außerft fchönen Münze des Nero, 
auf der Nückjeite zwei Reiter und DECVRSIO. Perſer haben aud) 
Manche von denen nicht verfannt, welche die Schlacht felbft fehr 
falſch deuteten; ) Andern aber waren fie nicht deutlich genug und 
fie machten Kelten daraus.) Andre mit größerer Ungebundenheit 


8) Gleich Anfangs verfiel der Architekt Bonucci auf die Schlacht von Pla— 
tüa, Gran musaico di Pompei, Nap. 1832 fol. Dann A. Marchand auf die 
von Marathon (überfegt in den Blättern der Börfenhalle 1833 N. 119. 120), 
Graf Palin auf den Kampf des Ventidius mit dem Parthifhen Königsfohn Pa- 
korus. 

9) 2. Vescovali, Discorso sul gran mus. di P. Roma 1832, denkt an 
Gallier und Griechen in Delphi; de Romanis an Gallier gegen Drufus bei Lugdu⸗ 
num, H. Schreiber an die Marcellusſchlacht bei Claſtidium, Freiburg 1843, und 
diefer wußte trog der auffallendften Irrthümer, ald dag die Schlacht im Begini, 
dag die Rüſtung des einen Theils nicht Griechiſch, daß der Königswagen nicht mit 
Vieren befpannt, fondern eine Eſſeda fey u. f. w., den „Mangel einer durchgän⸗ 
gig Aſiatiſchen Tradt- fo mühſam nachzuweiſen und auf die mangelnde Geſichts— 
ähnlichkeit des Alerander und des Darius mit den ihm bekannten Bildern fo viel 
Nachdruck zu legen dag, nachdem daranf Berg, unter gemwichtvollen Einwendungen 
gegen Schreibers Traum, mit einer finnreichen Verbefferung deſſen Kelten nad) Per- 
gamos verfegt hatte, um von Attalos I befiegt zu werden (Zeitſchr. für die A. 
W. 1844 N. 34 f.), Gerhard in der Archäol. Zeitung 1844 III ©. 7 der Mei— 
nung ſeyn konnte daß dieſe Unterfuhungen den Gegenjtand zwifhen einer Aleran- 
derfchlacht und einem Pergamenifchen Sieg über Kelten noch immer ungewiß laffen, 
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brachten andere Einfälle auf den Marft, die höchftens in fofern 
bemerfenswerth find als fie eins der flärfften Beifpiele abgeben 
von den Borftellungen die über die Werfe der alten Kunft als ein 
zu Sedermannd Belieben geftelltes Spielwerf regellofer Tändelei 
im Erklären fich feftgefeßt haben, Im Jahr 1836 zählte man fchon 
über dreißig in Neapel, Rom, Frankreich, Schweden u. |. w. erz 
fehienene Erflärungen. 10) Größere Gelehrfamfeit in Bezug auf 
die Aeußerlichfeit bei gleichem Mangel an Ueberficht der Kunſtge— 
fehichte und Einficht in die Natur der Kunft wird aufgewandt 
von Gat. Sanelli, welcher den Phrygifchen Satrapen Arfites oder 
Arfamenes und den Hyrkanifchen Feldherrn und Joniſchen Satra- 
pen Spitrobates oder Mithridated gegeneinander über in der 
Schlaht am Granifog erblict, '’) und H. Schreiber welcher Kels 
ten und Marcellug bei Slaftivium behauptet; eine gefundere Gelehr; 
famfeit jedoch von dem Leßteren. 

Bei der augenfcheinlichen Beziehung des Gemäldes auf eine 
beftimmte Schlachtfcene, auf die welche bei Iſſos entjchied, ift die 
Bermuthung Müllers hoͤchſt anfprechend, welcher eine Nachricht 
aus Ptolemäus dem Sohn Hephaͤſtions Cim 4. B.) in Anwendung 
bringt, Mitten unter fabelhaften Helenen führt nemlich dieſer 
auch eine gefchichtliche Helena auf, die Tochter Timons in Aegyp— 
ten, eine Malerin welche in jenen Zeiten in der Blüthe ftand und 
die Schlacht bei Iſſos malte (als das Bild das ihren Ruf begründete), 
ein Gemälde das im Friedengtempel zu Nom unter Vespaſian 

10) Gran mus. Pompej. Tombe di Ruyo cet. Nap. 1836 p. IV. Un» 
ter demfelben Titel widerlegt Giuseppe Sanchez Nap. 1835 8. unter andern 
Ponticellis Deutung auf Caſars Gieg bei Alerantria, die auf den Tod des Sarpeden 
u.f mw. und erklärt ſich felbft für Achilles und Hektor der zu Wagen vor jenem flieht nady 
Jl. 9, 352. Ein Lombarde in der Mailändifhen Bibl. Ital. erfannte den Timo: 
leon der mit Syrakufern die Karthager fhlägt und 3. Ehr. Jahn in Leipzig über: 
traf ale zufammen deren Erklärungen er zufommenftellte wit dieſen Worten: 
„Darf man auf die Gefihtöbildung der Fümpfenden Barbaren und auf den Um: 
ſtand daß es ein Reitergefecht if, etwas geben, fo fcheint ed als fey vielmehr ein 
Kampf zwifben Römern und Numidiern oder Manritanern dargeſtellt,“ in feinen 
Jahrhüchern für Philol. 1840 XL, 210. Oder ift nod genialer der Gedanke 
von Den in der Iſis 1843 ©. 937, die Schlacht nad) Aegypten zu verfegen aus 


dem Grunde weil Aegnptifche Thiere und Pflanzen in Moſaik an Säulenpoſtamen— 
ten deffeiben Haufes fich befinden. worin das Schladhtmofnik war ? 

11) Nuove riflessioni sul gran mus. P. per dimostrare la battaglia 
di Alessandro il Macedone al Granico. Napoli 1834 (16 ©.) Die Tiare 
des Fürſten auf dem Prachtwagen fol nicht Die 509% ſeyn u f. mw. 


bei Iſſos. 471 


aufgeftellt war. In der That hier ſtimmen wichtige Umftände zus 
faınmen: die BVortrefflichfeit des Gemäldes, ohne die ed nicht aus 
Aegypten nach Nom verfeßt worden wäre, was ſehr leicht durch 
Bespaftian-felbft, als er Aegypten befuchte, gefchehen feyn kann; 
die Gleichzeitigfeit des Kuͤnſtlers mir Alerander, zu deſſen Lebzeiten 
die Aleranderfchlachten die größten Meifter befchäftigten; die große 
Berühmtheit die ein folches Bild von Rom und dem neugeftifteten 
Tempel aus natürlich fehr bald erhalten mußte, fo daß eine fo 
Eoftbare Copie in Moſaik unter der Negierung Vespaſians in ei— 
ner Provinzftadt, in einem wohlhabenden Privathaus ausgeführt, 
von dem überrafchend Auffallenden etwas verliert: Eine für Kaſ— 
fander gemalte Aferanderfchlacht nennt Plinius von Philoxenos 
von Eretria, einem Schüler des Nikomachos: da aber nicht gefagt 
ift, welche Schlacht, jo ift Fein Grund gerade ihm die des Mo— 
ſaiks zuzufchreiben, wie Mehrere thun (Niccolini, Quaranta, Schorn, 
Roulez.) Denn auch das proelium cum Persis von einem andern 
Zeitgenoffen des Apelles, von Ariftives aus Theben, von welchem 
Alerander ein Bild nach Pella mit fich genommen hatte, war 
höchft wahrfcheinlich eine Aleranderfchlacht; auch; Nikias von Athen, 
der um diefelbe Zeit lebte, empfahl lieber Reiterfchlachten und 
Seefhlachten ald Vögel und Blumen zu malen; Ariftoteles rierh 
dem Protogenes die Thaten Aleranders zu malen, Zweifeln fönnte 
man ob einer Malerin folche Stärfe in der Thiermalerei und be: 
fonders in Darftellung der höchiten Hite des Kampfes zuzutrauen 
ſey, wie fie das Mofaif bezeugt: aber wie die Gefchichte nicht 
wenige Frauen vom Geifte der Debora und Telefilla kennt, fo 
weift fie auch feltne Malerinnen auf die den Neid der erften Ma— 
ler ihrer Zeit erwecken, eine Elifabeth Serani u. a. Einen ent- 
fchiednen Abhaltungsgrund der jo ungezwungen und glüctich auf 
das Moſaik von Pompeji zu beziehenden gefchichtlichen Notiz ung 
zu bedienen jehe ich daher auch nicht in dem Gefchlechte diefer 
Helena, die, wenn die in einem elenden Buch uns erhaltene un— 
verdaͤchtige Nachricht wahr ift, unter allen Malerinnen nicht we- 
niger hervorlenchtet als die Spartifche Helena unter den Schönen. 
Um aber eine fo wunderbare Erfcheinung als Compoſition und 
Malerei in ihrem Gemälde darbieten, ung erflärlicher zu machen 
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ift daran zu denfen wie viel der Einzelne voraus hat wenn von Vie— 
len vor ihm ein großer Gegenftand oder eine Klaffe von unter 
fi) nah verwandten Aufgaben ſchon verfucht, behandelt, geftaltet 
und auf eine große Höhe der Ausbildung erhoben worden ift. 
Von ganz andern Anfichten als die hier verfolgten ift ein 
befondrer Freund der Archäologie ausgegangen, der in Schweg- 
lers Sahrbüchern der Gegenwart (1846 ©. 261— 267) das große 
Mofaifgemälde von Pompeji mit der höchften Bewunderung bes 
fehrieben hat. Ihm ift es genug Alerander und Darius und eine 
entfchiedene Schlacht zu erfennen. Die Frage nach welcher, nad) 
der wirffichen, bedeutet ihm nichts ; wo das Zufammentreffen der 
Könige fich ereignete, ob überhaupt, fey gleichgültig (dad wo 
würde e8 freilich feyn wenn davon nicht das wie abbienge.) „Der 
entfcheidende Sieg des Hellenenfürften und die hoffnungslofe, zer- 
malmende Niederlage des Aftatifchen Großfönigs in irgend einer, 
vielleicht der vorlegten von Aleranders großen Perferfchlachten, 
das fey die Aufgabe gewefen, — das Problem, in einem Symboli; 
fhen die Sache felbft zu geben. Darum will er alle Rücficht 
auf die hiftorifche Realität, auf das Material der vorhandnen 
Nachrichten befeitigt wiffen. Doc) ergreift ihn zumerlen felbft noch 
der „realiſtiſche Tie“, wie wenn er in dem Neiter hinter dem 
Alerander den Hephäftion vermuthet oder die Wirfung des Falls 
des erften Heerführers um Vieles zu verftärfen glaubt wenn er 
ihn zugleich als einen „Prinzen des Föniglichen Haufes denkt, als 
den Bruder feines Königs, jenen Oxathres der hiftorifch in der 
Schlacht bei Iſſos fiel“ (was zwar nicht gegründet if.) Wäre 
ihm erinnerlich gewefen daß hiftorifch bei Iſſos Darius den praͤch— 
tigen Königswagen mit einem Pferd vertaufchte, fo hätte er es 
gewiß natürlicher gefunden das vorgeführte Pferd auf die Flucht 
des Königs zur beziehen ald auf den „Feldherrn“, deſſen Pferd in 
demfelben Augenblicke zufammengebrochen ift wo er felbft, halb 
noch auf ihm fißend, den ungeheuren Lanzenſtoß erhielt, fo daß 
fich) nicht vorausfehn ließ, er werde das Pferd eines Andern beduͤr— 
fen. Sa er erinnert bei dem Fahlen Baumſtamm und dem Felfen 
hinter dem Alerander daran daß in der Sage der Felsblod, Stein, 
Huͤgel, Baum wo irgend folc ein Bedeutendes gefchehen, fortlebe 
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und „wie dergleichen in der Realitaͤt der Oertlichkeit ſelbſt der 
Phantaſie einen Halt- und Stuͤtzpunkt gewaͤhre, ſo werde es auch 
im Kunſtwerk eine aͤhnliche Wirkung hervorbringen.“ Gerade 
nach dieſem Geſetz der menſchlichen Natur wird auch das Gemaͤlde 
einer ganzen Schlacht mehr Eindruck machen wenn es eine wirk— 
lich beſtimmte, von vielen Menſchen geglaubte, gekannte, beſproch— 
ne, durch außerordentliche Beſonderheiten ausgezeichnete, als wenn 
es eine nach allgemeinen Begriffen von einem Sophiſten zuſam— 
mengefaßte Schlacht darſtellt. Von allen Menſchen am Entfern— 
teſten von ſolcher Symbolik, im Gegenſatze der „realen Specia— 
litaͤt“ waren die Griechen, die ihre allgemeinſten Ideen in perſoͤn— 
liche Goͤtter, die allgemeinſten Erfahrungen uͤber der Menſchen 
Schickſale unter dem Namen beſtimmter mythiſcher, durch Ketten 
der Sage mit der Wirklichkeit in entfernter Verknuͤpfung ſtehender 
Individuen gelegt hatten und die, ſeitdem fie auch Geſchichte des 
Tags oder eben fo ficher befannte durch die Kunſt darzuftellen 
angefangen hatten, und unzählige Beifpiele von einzelnen beftimm: 
ten Schlachten darbieten, manche auch aus der Periode aus wel- 
cher das Gemälde in Pompeji herrührt, nicht ein einziges von 
einer unbeftimmten, irgend einen ganzen Krieg oder das Schickſal 
eines ganzen Reichs oder etwa eined ganzen Zeitalters fymbolifch 
vorftellenden Bildes. Die von einem Individuum gefesten, erfon- 
nenen Fälle haben nicht die Kraft der wirklichen, durch das all 
gemeine Schieffal und wirkliche Tugend und Größe oder wirkli— 
ches Unglück bewirkte Vorfallenheiten. Darum hängt auch in dem 
Mofaikbild, wie auch Müller fagt, „die Frage der Begebenheit 
mit der Auffaffung der dee des Werfes auf das Engfte zuſam— 
men.’ Die Alerandersfchlachten waren dazu vor andern durch 
recht auffallende, wirkungsvolle Greigniffe und Thaten ausgezeich— 
net, welche die fchwärmerifche Sage in den Gefchichtsbichern wie 
einen poetifchen Stoff ergriffen und fortgebildet hat, und es brauchte 
daher der Künftler der eine Schlacht malen wollte, nicht darauf 
zu finnen wie er das gewinnen wollte was die Staliäner nennen 
particoleggiare il concelto: fondern feine Sache war das Befon- 
dere, Gegebene mit ideeller Auffaffung Fünftlerifch zu einem in ſich 
abgefchloffenen Ganzen, zur Einheit eines Bildes umzuwandeln. 
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Quatremere de Quincy (Not. 3) macht die gute Bemerfung 
daß der Maler vermuthlich die Figuren in Lebensgröße genommen 
hatte, die der Mofaifarbeiter auf etwas mehr als zwei Drittheife 
des Raumes wegen herabfeßte. Ob die feinen Stiftchen, die man 
anf eine Million und beinahe 400,000 berechnet hat, aus Glas— 
pafte oder aus natürlich gefärbten Marmorarten beftinden, ift man 
getheilter Meinung gewefen. Der Mofaift Rafaelli entfchied im 
Jahr 1843 für das Leßtere, Die Farben waren bei der Entdef- 
fung, wie mir von Mitgliedern der Herculaniſchen Akademie ver- 
fichert wurde, weit heller und frifcher, ihre Wirfung vortrefflid : 
durch die Feuchtigfeit und die Wärme, denen fie in Pompeji aus: 
gefegt waren, erfuhren fie Nachtheil, was die Urfache der Ber: 
feßung des Werks nad; Neapel gewefen if. Aber lange Zeit 
wurde fie hinausgefchoben aus Beforgniß für das Werk, das da; 
bei große Gefahr laufen koͤnnte. Nachdem fie erfolgt und das 
Mofait im Mufeum, im Saal der Flora, auf etwas erhöhtem 
Boden ausgelegt ift, fieht man ed weit weniger gut ald an feiner 
urfprünglichen Stelle. Aber auch bei den blafferen, zum großen 
Theil erlofchenen Farben, die in der Abbildung mehr oder weni— 
ger wieder hergeftellt find, wirft das Werk ald Gemälde, fo gut 
ift die Mofaif gemacht, und ſowohl von ihm als von ihr giebt 
jede erneute Betrachtung eine erhöhte Vorftellung. 

Zum Schluß mag der Göthefche Brief an Herrn Zahn vom 
10. März 1832, fo weit er das Gemälde betrifft, vollftändig hier 
ſtehn. ‚Nun ift mein Wunfch erfüllt, und es möchte wohl Feine 
Frage feyn daß jenes Mofaif den Alerander als Ueberwin— 
der, den Darius in dem Seinigften überwunden und perfönlich zur 
Flucht hingeriffen, vorftellt. Es ift ein höchfter Gedanfe daß, in: 
deſſen der Perferfönig fich vor der unmittelbaren Gefahr weniger 
als über den Untergang feines Getreuften entfeßt, fein Wagenlen— 
fer mit dem Veitfchenftiele die nachdringenden, fchon fiegwähnen: 
den tapfer treuen Perfer auseinanderwinft, dem flüchtigen Königs: 
wagen Plaß zu machen, da denn der Wald der gegen die Gries 
chen gefenften Speere durch diefen einzigen Geſt dem Zufchauer 
paralyfirt erfcheint. *?) Meitwelt und Nachwelt werden nidyt hinz 

12) Schorn (a, a. ©. ©: 403) erinnert daß diefe Speere, wie man deut: 
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reichen, folches Wunder der Kunft richtig zu commentiren und 
wir genöthigt feyn, nad) aufflärender Betrachtung und Unterſu— 
hung, immer wieder zur einfachen reinen Bewunderung zurückzus 
fehren. Unmiderftehlich wird man, ich kann es nicht übergehen, an 
die Schladyt Conſtantins erinnert, die num Ffünftighin der Sieges— 
triumpf des Römischen Chriſtenthums heißen müßte. Es beruhigt 
mich einigermaßen ein zweites Kunftwerf zu fennen, welches den 
Geift befähigt, durdy Vergleichung und Gegenfaß, fid) aus dieſem 
Knotengewirre herauszuminden und fich den wuͤrdigſten Betrach— 
tungen im Stillen zu überlafjen.‘ 

lih an der Richtung der Figuren fehe, in eiliger Flucht auf die Schultern genom: 


men feyen und den Panifchen Schreden des in voller Bewaffnung fliehenden Hau: 
fend zeigen. 


“ 


Griechiſche Künftlergefchichte, ') 


Es find jet beinahe fünfzig Sahre daß Heyne (Antiqu. Aufs 
fäße 1, 166) auf das Bedürfniß einer genauer beflimmten Zeit: 
ordnung der Künftler vermittelft Eritifcher Prüfung der Quellen 
aufmerffam machte. Die Gegenftände diefer Forfchungen gehoͤ— 
ren zu den fchwierigften und fchlüpfrigften die e8 im Griechifchen 
Alterthum giebt. Es reicht dabei nicht eine allgemeine Eritifche 
und hiftorifche Griündlichfeit zu, fondern innere Kenntniß von den 
Entwicelungen der Kunft und ihren verfchtedenen Stylarten und 
Richtungen, Vertrautheit mit den manigfaltigen Charafterzügen 
der Kunftwerfe find in vielen Fällen zu ficherem Verftändniß und 
Würdigung der Nachrichten ganz nothwendig. Daher hat vorzügs 
lich die Erweiterung der Kunftfenntniß durch die bedeutendften 
Denfmäler auch zur Erforfchung der Künftlergefchichte in neuerer 
Zeit eine mächtige Anregung gegeben. Nacd) den fchäßbaren Bei— 
trägen welche Heyne und Böttiger geliefert hatten, haben ange 
und Schorn und vorzüglich Thierſch und Müller auf diefem Ge— 
biet ſich Verdienſte erworben, Diefen trefflichen Männern fchließt 
in feinem unlängft erfchienenen Werke: 

Catalogus artificum, sive statuarii, sculptores, pictores, caela- 
tores et scalplores Graecorum et Romanorum literarum or- 
dine dispositi, 1827, 

Hr. Julius Sillig ſich an, nicht bloß durch Vereinigung und Ver: 
arbeitung des gewonnenen Ertrages ihrer Bemühungen, fondern 
zugleich auch durch eine Reihe eigener Bemerkungen. Hervorftechend 
ift in diefem fehr willfommenen Buch die gelehrte Fritifche Behands 


*) Kunftblatt 1827 Det. N. 81 ff. ©. 321. 
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fung der Stellen aus Plinius, in welcher wir zugleich Probe und 
Pfand einer Ausgabe des ganzen Plinius enthalten, womit ber 
Berfaffer eifrig befchäftigt if. Seiner ganzen wohlgelungenen, 
gediegenen Arbeit wird das verdiente Lob nicht ausbleiben. Seine 
Forſchung und Kritik find vorfichtig und befcheiden, ohne daß es 
ihnen an Herzhaftigfeit fehlt: er ift aufrichtig und frei im Wis 
derfpruch und hält eben fo wenig wo anzuerfennen ift an ſich. 
Mit wahrem Vergnügen befolgt man die Behandlung fehmwieriger 
Fragen, wie unter Ageladas, Aglaophon, Ariftoffes, Phidias, Pos 
lyklet, oder die Gonjecturen über neu hergeftellte Namen, wie uns 
ter Amphifrates, Mys. Auf Visconti ift wenig oder mit Aus- 
nahme des Kleomenes feine Rücficht genommen, obgleich er auf 
die Unterfcheidung und die Chronologie der Künftler viel Aufmerk 
famfeit gewandt hat,') und obgleich er auc) auf manche der wich— 
tigften neuen Bemerfungen die unter uns behandelt worden find, 
unverfennbaren Einfluß gehabt hat. Hierin liegt eine gewiſſe Uns 
gerechtigfeit, felbft wenn man in Hauptpunften diefem berühmten 
Mann nicht beiftimmen fünnte. Es enthält z. B. fein Verzeichniß 
der Steinfchneider mit Anführung ihrer verfchiedenen Achten Werfe 
in der zweiten Ausgabe von Millins Introd. à l’etude des pierres 
gr. 1797 p. 55—80 ?) Manches das gar wohl hätte eingetragen 
werden mögen. Weniger fonnte von anderen Künftler-Verzeichnifs 
fen die Rede feyn. Ganz vorzüglich ift die Kürze zu fchäßen des 
ren ſich der Verfaſſer durchgängig befleißigt; denn zu feiner Zeit 
war fie empfehlenswerther als jegt. Auf unzähligen Punkten übers 
läßt er dem Lefer das Buch durch die ausführlichen Erörterungen 
welche von Andern gegeben find, zu ergänzen, zufrieden ihn darz 
auf gewiefen zu haben. Nur der Löblichen Schen Entbehrliches 


1) Visconti gedachte eine ununterbrochene Folge berühmter Meifter von 
Phidias bis auf er zum Theil nad hiftorifhen Combinationen aufzuftellen. 
Musée Napol. " p- 44. Im Musede Frangais fo wie im Musée des An- 
tiques, in der — von Emeric David über die chronologiſche Anordnung 
der Griedhifhen Bildhauer 1807 u. a. Schriften kommt Vieles ausdrücklich von 
ihm vor, viel Anderes das an feine Meinungen erinnert. 


2) Millin bemerkt ſelbſt dag er ein handfchriftlihes Verzeichniß von Vis— 
eonti benugt habe (über welches Köhler in Böttigerd Archäol. u. K. I, 11 fpricht) 5 
und Billoifon in den Mem, de YInst, de Fr. T. 2 p- 144 giebt diefem gera⸗ 
dezu die ganze Arbeit. 
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aufzunehmen dürfen wir es beimeſſen wenn zuweilen in der Eins 
fchränfung auc ein wenig zu weit gegangen ift und Umftände 
ausgelaffen find die in wenigen Worten allerdings hätten beige— 
fügt werden fünnen. 9) Daß auch die Stellen der Autoren nicht 
ohne Unterfcheidung nach jener breiten alten Sompilationsmanier 
fämtlicy abgedruckt, fondern zum Theil nur ausgezogen, furz ge 
würdigt, citirt, manche die zur Sache gar nichts beitragen, andy 
nicht einmal genannt find, wird man nur billigen. Doch fonnten 
bei diefem gefchickten Zufammendrängen des Stoffe wohl doc 
noch manche Umftände und Manches nad) verfchiedenen Seiten hin 
in Verbindung gefeßt werden, zum Theil fchon nach Junius, der 
in der That Feineswegs bloß compilirt, fondern nad) Datid gutem 
Borbild große Aufmerkfamfeit angewandt hat und: die gefchichtli= 
chen Verhältniffe zu durchdringen bemüht geweſen ift. Beſonders 
hat Hr. Sillig, indem er hauptſaͤchlich auf die Zeiten der Künft- 
fer und andere äußere Umftände gerichtet war, weniger gefucht 
den unterfcheidenden Runftcharafter der größten Meifter fo vollftän: 
dig als möglich aus den Zeugniffen der Autoren felbft hervortre— 
ten zu laffen, und es kann daraus entftehen daß Manchen die fein 
Buch nachfchlagen, zuweilen Urtheife entgehen die eigentlidy nicht 
überfehen werden ſollten. So ift bei Polyflet nicht einmal die 
Hauptitelle von Quinctilian vollftändig, eine Aengerung Zenopheng 
gar nicht, bei Hegefiad nicht die Lucianiſche abgedruckt, bei Deme— 
trins nicht die Lucianifche Schilderung feines allzutreuen Porträts, 
mit welchem Lange (zum Lanzi ©. 84) fehr richtig das Bild der 
uralten Priefterin von ihm zufammenhält um auf dad Nembrans 
difche feines Geſchmacks nod mehr aufmerkfant zu machen. Und 
folcher Zufammenftellungen für das Kunfturtheil laſſen ſich aus 
unfern Nachrichten nody fo viele machen. Die Schilderungen des 
Koloffes von Chares bei Plinius u. A. follte gewiß aufgenommen 


3) 3. B. bei Apolloniud, Neftord Sohn, aus Athen dag diefelbe Inſchrift 
aud am einem andern fchonen Toro gefunden worden, Winckelmann W. Ih. 3 
S. XIII; bei Attalos daß er feinen Apollon in oder für Argos machte. So fehlt 
bei Eutychided daß er Sohn des Zoilos und aus Ephefos war, bei Kenofrates 
dag Plinius ihn ald Schriftiteller unter Parrhafius citirt, bei Daſſus fehlt der 
voranftehende Name Eritonius; bei Nikias ©. 289 daß er nad Pauf. der befte 
Thiermaler feiner Zeit war u. |. mw. 
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und Philo in den fieben Weltwundern, welchen Sunius überfah, 
wenigftens angeführt feyn. Bei Phidias find die Kobfprüche aller 
Art die fich bei den Alten finden, weggelaffen (©. 342): aber 
dennoch dürfen fie nicht ganz übergangen werden wenn man voll: 
ftändig urtheilen will. Selbft manche unbedeutende Aeußerungen 
fpäterer Schriftfteller würden wir lieber in ein Werk diefer Art 
unter einer Rubrik des Nichtsfagenden zur Teichten Ueberficht hin— 
ftellen als einem Zweifel an der Vollftändigfeit des Materials zum 
Urtheil Raum lafjen. 

Freilich Laßt fich hiergegen einwenden daß die inneren Ver— 
hältniffe fich doch nur im Zufammenhang und durd) die Beziehun: 
gen verfchiedener Künftler auf- und gegeneinander völlig deutlich 
machen Taffen und daß die befondere Künftlergefchichte gerade auf 
diefer Seite der gefammten Kunftgefchichte, welche mit den un- 
fhäaßbaren Urtheilen der Alten die Entwicklung aller aus eigener 
Anfchauung gewonnenen und geläuterten Begriffe verbindet, Manz 
ches fortzuführen überlafen Fann. Aber dann kann man auch wie; 
der fragen, ob es nicht überhaupt beffer ſeyn möchte die Schwie- 
rigfeit die bei aller alphabetifchen Behandlung ftatt findet, ganz 
zu umgehen und von den wichtigften Künftlern, an welche der Fa—⸗ 
den der Gejchichte gefnupft ift, nad) der Zeitfolge und getrennt 
nach Klaffen zu handeln, fodann aber auch alle übrigen von denen 
weder die Zeit noch unterfcheidende Eigenfchaften befannt find, 
nach den verfchtedenen Zweigen der Kunft zufammenzuftellen. Wir 
fähen alsdann z. B. die mythifchen und Gollectionamen, wie Däs 
dalos, Epeios, Smilis mit feinem Vater Eufleides, der nicht we— 
niger gemacht ift wie der Homerifche Phereflos, Eucheir der Ver: 
wandte des Dädalos, Philofles, Telephanes u. A. in einer befons 
dern Abhandlung fich gegenfeitig erläuternd. Beiläuftg zu bemers 
fen, wie fommt es daß dieſe Namen und im Anhang nod) einige 
andre defjelben Schlags aufgenommen find, da nach der Vorrede 
Grundfaß war die Künftler der mythifchen Zeit auszufchließen ? 
Agamedes und Trophonios und eine beträchtliche Anzahl anderer 
Namen, ja die Telchinen, die Kyklopen und felbft die Kabiren 
fonnten faft mit demfelben Recht unter den wirklichen Eigennamen 
ftehen als jene, und allerdings ift die mythiſche Kunftgefchichte, 
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obgleich ziemlid; mager und unfruchtbar , einer genaueren Unter: 
fuchung doc wohl werth. Ferner würden die Römifchen Künftz 
fer, auch die Etrurifchen fich abfondern von den Griechifchen; zus 
fammenftünden die Bafenmaler (Taleides, Alſimos, Aſteas, Cha— 
riton, Euonymios [Euthymides], Nifofthenes), die Mofaifarbeiter 
(Diosfurides, Sofos), und in größeren Reihen Bildhauer, Toreus 
ten, Steinfchneider, Maler. Ein allgemeines Regifter würde für 
den allgemeinen Gebrauch ungefähr diefelben Bequemlichkeiten ges 
währen wie die alles untereinandermifchende alphabetifche Anord— 
nung. Auch Tießen fich noc auf wenigen Seiten wieder befons 
dere Kiffen aufftellen von denen welche Bildhauer und Baumeifter 
oder Bildhauer und ZToreuten oder Maler in Einer Perfon gewe— 
fen, welche zugleich über Kunft gefchrieben, oder ſynchroniſtiſche 
Namentafeln nad; den verfchiedenen Kunftarten u. f. w. Doch 
wenn von Zufäßen die Nede ift welche zu wünfchen die Schäß- 
barkeit des Werfes ſelbſt Veranlaffung geben kann, fo wird man 
feicht zugeftehen daß fehr zweckmaͤßig eine Abhandlung fich anfchlies 
Ben würde worin etwa die folgenden Gegenftände in befonderem 
Zufammenhang von Neuem erörtert wären. Cine bis jeßt noch 
faft ganz fehlende Ueberficht der ziemlich reichhaltigen Kunſtlitera— 
tur der Alten Fönnte den Uebergang bilden zu einer allgemeinen 
Wirdigung des Plinius und Paufanias in Hinficht auf Kunft, 
worin natuͤrlich manche einzelne Bemerfungen die auch in der 
Schrift zerftreut vorfommen, nicht fehlen dürften. Dann wäre 
eine Weberficht der verfchiedenen Schulen, aud) der Künftlerfami- 
lien und eine genauere Prüfung mancher dahin gehörigen Berhälts 
niffe zu wünfchen. Um nur einige Nebenpunfte zu erwähnen, fo 
enthält das Künftlerlerifon fo viele Beifpiele davon daß mehrere 
Künftler zu derfelben Arbeit fich vereinigten, häuftg auch die Münze 
fchneider, daß mehrere gleichnamige ohne ausdrückliche Unterfcheiz 
dung erwähnt werden, ferner daß der Vater auch der Meifter des 
Sohnes gewefen, wo denn die Vergleichung lehrt in wie weit ed 
daher in gewiſſen Fällen wahrſcheinlich jey daß die Väter der an 
Kunftwerfen beigefchriebenen Künftler ebenfalls aufzunehmen feyen, 
Ueber die Sitte und die Einrichtung der Namensauffchriften über: 
haupt, woräber fchon Dati einen Excurs hat, Aber das Enoryos 
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und ezorsı, über die Stelle, die Schriftzüge, in Hinficht mancher 
über die Zeit der Auffchrift, die Aechtheit oder Umächtheit derfel- 
ben und über andere Punfte wäre Manches zu fagen. 

Um auch einen Tadel auszufprechen, welcher übrigens durch 
bloße Aufmerffamfeit zu vermeiden war, fo bedauern wir daß 
nicht die Infchriften fowohl von Statuen ald von Vaſen und von 
gefchnittenen Steinen durchgängig und vollftändig mitgetheilt find, 
und zwar in ihrer eigenen Schrift. Die verbältnißmäßig fo un» 
wichtigen Römifchen Infchriften, meift von Gräbern, im Anhang, 
die fo viel Raum einnehmen, dürften dagegen füglich, wie ©. 149 
mit einer gefchehen ift, auf gewöhnlichen Druck zurücgebracht werz 
den, was überhaupt bei bloßen Anführungen immer gefchehen follte. 
Bon den andern müßten nicht einmal die Bruchftüce ausgelaffen 
werden, etwaiger fünftiger Entdeckungen wegen, da der glücliche 
Zufall fchon fo Vieles in erwünfchte Verbindung gebracht hat. *) 

Ein Buch von fo reichhaltigem und verfchiedenartigem Stoff 
wird bei einem aufmerffamen Lefer leicht manigfache Bemerkungen 
hervorrufen. Wir theilen deren einige mit und bitten den Df. 
darin ein Zeichen theilnehmender Freude an feinem Buch zu er- 
blicken. 

Ageladas. Der Widerſpruch in Anſehung der Zeit dieſes 
merkwuͤrdigen Meiſters, indem drei verſchiedene Werke von ihm 
beſtimmt der 65. und 67. Olymp. angehören und doch auch 
von einem Grammatifer angeführt wird daß der von demfelben 
gemachte Herafled Alerifafos zu Melite CHesych. 6 && Merrrng 
Ahzöiraxrog) zur Zeit der großen Pet, DI. 87, 3. 4 errichtet 


4) Solche Bruchſtücke finden fih bei der Venus von Milo, in den Ter- 
racottas of the Brit. Mus. Tab. 32. 60, an einer filenartigen Figur im Mu- 
seo Gabino Nr. 12, einem fo mittelmaßigen Ctüc Arbeit dag Bisconti fih auf 
Windelmannd Bemerkung (VIII, 3, 13) beruft, unter den Namen feyen oft die 
Meifter der Originale gemeint, während Andre bei rose immer ein Original: 
were verftehen zu müſſen glaubten (f. Wolfs Analekt. I ©. 145); und dag Zoega 
in den Daniſch gedruckten Kunftberihten in diefer Auffchrift an einem zu Gabi 
gefundnen Sileen ... TENHZ KAI AEZE.. . die Weihenden verfteht, die 
fi) aus Frömmigkeit eingeichrieben, obgleih ZITZOIOYN dabei fteht [Mon. Ga- 
bin. p. 3% n. XII, R. Rogette Lettre ä Mr. Schorn 1832 p. 54 Auo]TE- 
NHZ KAI AE2[givns 'Podı]OI EIIOIOYN], fodann ... . [AY]2/MA- 
XOY ENOIEI an einer aus Griechenland gebraten Statue in Feas Miscel: 
laneen p. CXCI und in Winkelmann: Br. an Daßdorf ©. 216. 


31 
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worden fey, wo alfo der Künftler viel über hundert Sahre alt ge 
weſen ſeyn müßte, hat zu drei verfchiedenen Annahmen Anlaß gege- 
ben und aus deren fcharffinniger Prüfung ift nunmehr eine vierte 
Erklärung hervorgegangen. Ein Umftand ift bei diefer Sache noch 
nicht hervorgehoben worden, wenn nicht vielleicht Müller in der 
noch nicht gedruckten Abhandlung über Phidias, worin er wegen 
der Zeitrechnung jenen Scholiaften verwirft, wie Hr. Sillig anführt, 
zugleich dabei denfelben Grund gehabt haben follte welchen wir 
anführen werden. Die Erzählung nemlich war daß die Peſt, nach» 
dem fo viele Menfchen umgefommen waren, nach der Errichtung 
jener Statue aufgehört habe. Herakles alfo hätte fich als Alexis 
kakos und das Tempelbild als wunderthätig auf die glänzendfte 
Weiſe welche nur zu denken ift, bewährt gehabt. Bei einer from 
men: Erdichtung folcher Art wird Niemand eine hiftorifche Unrich- 
tigfeit, die zur Sache dienen fonnte oder nothwendig war, ver- 
mwunderlich finden. War das Bild ſchon vorher an feiner Stelle 
gewefen, fo entftand die Frage, warum ed denn nicht früher ges 
holfen hätte? alfo ftellte man lieber feine Einweihung in dem 
Tempel mit dem Abzug der Peft in unmittelbare Verbindung. Und 
hier ift e8 gar nicht nöthig mit der Bermuthung zu Hilfe zu kom— 
men daß das Bild vielleicht vorher anderswo geftanden habe, oder 
mit ähnlichen: fondern man darf getroft den Eregeten zntrauen 
daß fie bald aus Unkenntniß, bald wiffentlich zu Ehren ihrer Heiz 
math und ihres Heiligthums Unrichtigfeiten diefer Art einzumifchen 
gar wohl fühig waren, Eingang fanden diefe gewiß eben fo leicht 
als diejenigen Erfindungen welche ihren Grund im Politifchen und 
im Ehrgeiz oder in der Anefvotendichtung überhaupt hatten, von 
welchen: beiden Klaſſen bei Phidias (S. 335) nach Müllers, und 
unter Apelles nad) Tölfens Erforfchung merfwürdige Beifpiele er: 
wähnt find. Sicher war daß die Statue Ageladad, den Lehrer 
des Phidiag, zum Meifter hatte; ob der einige Jahrzehnte früher 
oder fpäter aus der Welt gegangen fey, war den Meiften unbe— 
fannt oder gleichgültig; Defto begieriger nahmen Viele die Ge— 
fhichte auf daß das Bild die große Peft bezwungen habe, fo daß 
diefe in die Schriften über Kunftwerfe übergieng, aus denen der 
Scholiaſt gefchöpft hatz und im diefen unterließ man dann nicht, 
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nachgehendd aus der Peſt die Zeit des Ageladas DI. 87 zu bes 
flimmen , wie wir aus Plinius ſehen, der ihn in diefe Zeit fett 
Diefe Erklärung aus Erdichtung, Leicytgläubigfeit und Unkritik, 
fo gewöhnlichen Erfcheinungen im Griehifchen Alterthum, fcheint 
einfacher und natürlicher als die Annahme eines zweiten jüngeren 
Ageladas, auch im der Art gewendet welche Hr. Sillig vorfclägt, 
wobei ein eigener Irrthum des Plinius und zugleich ein anderer 
des Paufanias in derfelben Sache vorausgefeßt werden muß. Wie 
viel feer ijt die Erfindung der Phigalier, welche aus ganz Ahn» 
lichen Beweggründen fagten, ihr Apollon habe den Beinamen Epi— 
furiod von der Abwehr derfelben großen Peſt erhalten. Müller 
hat bemerkt daß die Peſt gar nicht nach Arfadien gedrungen iſt 
und daß der Baumeifter Iktinos zu jener Zeit nicht hätte hinfomz 
men können. *) Dem Zeus in Naupaftos, nach DI. 81, 2, Fan 
der alte Ageladas wohl gemacht haben und es vereinigt ſich als— 
dann Alles was von ihm angeführt wird bis auf die Errichtung 
des Alerifafos vor dem Ende der großen Pet. [Bon der gleichen 
Ueberzeugung von der Unglaubhaftigfeit der Tempelfagen zu Eh— 
ren mancher Götterbilder geht aus was oben ©. 41 f. über den 
Alerifafos von Ageladas und den von Kalamis bemerkt ift. Auch 
manche andre Angaben die in der Kunftgefchichte fich erhalten, 
beweifen mir nur den frommen Eifer, den Werth und die Heilig- 
feit alter Goͤtterbilder durch Erdichtungen über die Kraft die fie 
ausgeubt oder den Schuß der Götter unter welchem die Kinft: 
ler geftanden, fühlbar zu mahen, wie 3. B. was Plinius von 
Dipoͤnos und Sfyllis in Sifyon erzählt. Hier nimmt Thierfch 
(Epochen ©. 142) nach einer ganz andern Erflarungsweife Neid 
und Verfolgung der einheimifchen Künftler als die Triebfeder an, 
und leitet dad Delphifche Drafel über dem Hunger und die Un 
fruchtbarfeit von der Gunft der Priefter gegen die Künftler ab, 
Die Hypothefe dejjelben Gelehrten von einem älteren und jüngeren 
Ageladad wird verfochten von Bölfel in dem archäolog. Nachlaß 
©. 106 — 113. R. Rocette hingegen erflärt in feinem Supple- 
ment au Catalogue des artistes die Angabe der Scholien zu den 


*) Nach dem vorläufigen Bericht in den Götting. Anz. Im der Vorleſung 
felbft de vita Phidiae fommt dieß p. 15 vor. 
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Froͤſchen (594), daß der Herafles Alerifafos von Ageladas gemacht 
und zur Zeit der Peſt aufgeftellt worden fey, als ein Mißverſtaͤndniß. 
Walz der auf dieſen Anlaß die Chronologie des Ageladas noch— 
mals recapitulirt (in den Heidelberg. Jahrb. 1845 ©. 393—96), 
hält ‚die Verwerfung eines ausdrüclichen Zeugniffes von einem 
Scriftfteller deffen Nachrichten auch fonft in der Archäologie will 
fommen und durd Monumente beftätigt ſeyen“ (große Ehre für den 
mir völlig unbekannten Scholiaften) für eine Gewaltthätigfeit und 
zählt daher das Problem zu den noch ungelöften. Vermittlungen 
wie die von Nanfe de Aristophanis vila p. CXCIV s. gehn von 
einer ähnlichen Anficht von der Befchaffenheit der Ueberlieferung 
über Einzelheiten diefer Art aus. Noch weniger kann ich nad) 
den von mir gemachten Erfahrungen an jo manden „„Schriftftel- 
lern‘ denen wir nebenbei auch glaubhafte Nachrichten verdanken, 
mich darin finden, wenn die Peſt welche die Phigalier meinten, 
nicht die große berühmte, fondern eine zehn Sahre frühere unbe— 
fannte gewefen feyn und ihre Sage dienen foll, mit andern eben 
fo Einftlichen Beweismitteln, die Aechtheit der Gefandtfchaftsrede 
des Theffalos an die Athener und die gefchichtliche Wahrheit der 
MWiderfpriche worin fie mit andern Zeugniffen fteht, zu erweifen. 
So benußt diefe Sage Chr. Peterfen in feiner gelehrten Unterfu- 
chung über die Lebensverhältniffe des Hippofrates in Schneidewing 
Philologus IV ©. 235.] 

Den Anthermog, aus der alten Bildhauerfamilie in Chiog, 
feines berühmten Namens verluftig zu erflären, aus dem Grund 
weil der Name nicht Griechifch fey, ift eine unnöthige Strenge. 
Zwar fcheint auc ein gelehrter Abfchreiber des Plinius daffelbe 
gedacht und darım Archermus erfunden zu haben, was dann in 
Achermus verdorben wurde. In Anfehung der Endigung tft eigent: 
lih kaum eine Verfchiedenheit in den Handfchriften. In dem 
Schol. des Ariftoph. aber Av.575 hat man "AJoyevvovg ald Vater 
des Bupalos und Athenis erft durd) die Verwandlung in den 
Accuſativ hineincorrigirt, und fich dadurch genöthigt auch grol in 
paoı zu Ändern und zad zu ftreichen. Laͤßt man Alles unangeta- 
ftet, Archenus (denn ’Hoxevovs ift zu fehreiben, fiatt "Aoxevvovs, 
und dieß gilt für "Aoxivoog, wie agx&iaog u. a.) alſo ald Schrift 
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fteller, welchem dann (Antigonos) Karyftios oder Karyftios der 
Pergamener, der zeoi dıdaozarıorv gefchrieben hatte, entgegenges 
jet wird, fo ift Alles vollfommen in Ordnung ; und daß der Bas 
ter des Bupalos und Athenis nicht ausdruͤcklich genannt iſt, ) deus 
tet auf feine Berühmtheit und zugleich auf die größere der Söhne. 
"Avdeguos bedeutet hHermesgleich, und Hermes hat auc auf 
die Kunft Beziehung genug; ähnlich find dvInkuos, avııdeog, av- 
tinaıg, Avırvwo, "Aydınnn, 'Avrıkeov, ' Avtınarno und mehre 
andre Wörter, **) 

Attalus machte nad) Paufanias den Lyfifchen Apollon in 
Argos. In Argos aber wurde vor mehreren Sahren an einer 
Statue der Name ATTAAOZ entdekt, Boͤckh giebt ihn Niro. 
1146 aus Fauvel und bezieht ihn auf den aus Paufanias be— 
fannten Künftler. Auch Dodwell Tour Ihrough Greece 2, 217 
führt diefe Statue und den einfachen Namen an. Sn dem Sour: 
nal der Stalienifchen Literatur zu Padua 1811 Th. 23 ©. 86 iſt 
aus einem Brief aus Corfu vom 6. Aug. 1810 von jenen Nach— 
grabungen bei dem Theater in Argos nähere Nachricht gegeben. 
Sie wurden auf Veranlaffung eines Doctor 8, Frank und unter 
Leitung eines Griechen aus Ambrafia betrieben und lieferten nebft 
zwei Basreliefen wenigftens fechzehn Statuen und Büften, Statuen 
befonders von Venus, Aesculapius, Mercur, unter der Hälfte der 
natuͤrlichen Größe, Alles von ungemeinem Werth; (mirabilissimi 
per l’arte), in die Hände des Pafcha, der fie fämtlich an Lord 
North für 1200 Zechinen verkaufte. Darunter ift nach diefem Bes 
richterftatter eine Büfte, diefe denn neben der Statue mit dem Na- 
men Attalo d’Andragato celebre scultore Ateniese, alfo "Arralog 
"Avydgayasov und vielleicht "AInvados, wenn nicht der Mann mit 


*) So ift bei Jamblihus V. P. 34, 241 unter 100 naroös 'Enıydouov 
zei &zeivou didaozekies Helothaled verftanden. Kl. Schr. I, 278. 


k **) Bei Plinius vertheidigt Anthermus, nad den Handfchriften, Völkel 
archäol. Nachlaß ©. 120, während K. D. Müller zu demf. S 151 nad den 
Scolien des Ariftophaned , auch bei Suidas und der Eudokin, Athenid vorzieht. 
Berge in einem Programm, Exercitatt. Plin. 1847 p. 30 s. nimmt aus dem 
Cod. Bamberg. u. 9. Archermus, das mit "Egueoyos zufammentrifft. Eben fo 
Ian im Tübinger Kunftblatt 1833 ©. 141. Der Bamb. hat an zwei Stellen 
Archermus vom Vater und Anthermus vom Sohn; der Monac, Archemos 
vom Vater, Anthemus vom Sohn. 
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dem celebre, welches die Anführung des Pauſanias meint, zugleich 
den DOrtönamen zugefeßt hat. 

Sallimahus. So fchäßbar die Abhandlung ber den 
Beinamen diefes Künftlers ift, fo bleiben dennoch Schwierigkeiten 
übrig. Wenn ihn nach Vitruvius 4, 1 die Athener xarareyvog 
nannten propter eleganliam et sublilitatem arlis marmoreae, fo 
wollten fie ſchwerlich das Uebermaß fleißiger Ausführung loben; 
und enthält gleich verfünftelt, wie Schneider überfeßte, einen 
andern Nebenbegriff, fo entfpricht doch allerdings im Allgemeinen 
diefer Ausdruck dem Griechifchen. Dieß bemeifet das Wort des 
Sophofles, welcher an Aefchylus tadelte TO nız00v zul xurarey- 
vov ınS avrov xaraoxevng,’) aud eine Art falfcher Richtung 
oder Anwendung der Kunft. Freilich legt auch Dionyfius Dem 
Kallimachos Feinheit (Aerroryra, subtilitatem oder vielleicht ar- 
gutias, in der Eprache des Plinius) und Zierlichfeit (zagır) bei. 
Aber dieß find Dinge die gewöhnlich verfchieden beurtheilt wer: 
den, und Plinius giebt uns über die Feinheit und Zierlichfeit in 
den Arbeiten des Kallimachos guten Auffchluß. Auch fagt Pau— 
ſanias (1, 27, 7) in befter Uebereinftimmung mit ihm, in der 
Kunft felbft (dem wahrhaft Bedeutenden und mit Necht Wohlge— 
fälligen) ſey Kallimachos hinter den Erſten geblieben, nur in der 
Sefchicklichfeit, fo daß er auch den Bohrer bei dem Marmor ge: 
braucht habe, alfo in der Kunft der Ausführung im Einzelnen fey 
er der Grfte gewefen, Unabmweislic und dem Sinne nad) mit 
xarareyvos wohl vereinbar ift die andere Bezeichnung, welche Sil— 
lig nach Handfihriften fowohl des Pauſanias ald des Plinins der 
gemeinen Lesart in beiden zaxıloreyvog vorzieht, nemlich zararn- 
Eiteyvog, was nach der fchon von Schneider angeführten Stelle 
des Dionyfius die uͤbertriebene Ausführung in Aederchen, Härchen 
und der ganzen Oberfläche der Haut bedeuten kann. Aber Plinius 
felbft fcheint Doc, zauxıloreyvos oder einen Ausdruck ähnlicher Be: 


5) Plutarch. de prof, in virt. 7. Aehnlich bedeutet zer« in zardxouos, 
von unordentlihen, gleichfam verdorbenem Haar, zar«yAwocos, im Reden oder 
in yAuooeıs , veralteten Ausdrücken, ausfchmeifend, in zaradoxew, von übler 
Meinung, zargyuraıs, vermeibert, zareyvrow, entkräften. Dagegen hebt es die 
Bedeutung IN zaraFEag, ARTEKEQROG, HATExogos, miemohl Leptered aud über: 
drüſſig (verfättigt) ift. 
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deutung gelefen zu haben, indem feine Worte dieß beftimmt and: 
drucken, jenes zum Theil dagegen gar nicht berühren. Ex omni- 
bus aulem maxime cognomine insignis ast Callimachus, semper 
calumniator sui nec finem habentis diligenliae, ob id xa- 
zılörsyvog appellatus, memorabilis exemplo adhibendi curae mo- 
dum (dadurd,) daß er nicht Maß hielt). Huius sunt saltantes 
Lacaenae, emendatum opus, sed in quo gratiam omnem diligen- 
tia abstulerit. So vereinigt er die zwiefache Anficht der Sache, 
die des Künftlers, der Recht zu haben glaubte wenn er fich in der 
Ausführung nie genug that, und der Andern, welche fagten daß 
er nicht wiſſe wann er aufhören folte und ihn darum tadelten, 
wie denn Apelles an ſich als den einzigen Vorzug vor Protoge- 
nes rühmte, quod manum de tabula sciret tollere, Der Erzgießer Apol⸗ 
[odor aber wurde nach Plinins insanus genannt als ein inimicus sui 
index. Daß er durch zu viel Ausführung der Grazie fchade, ift auch 
an Mengs getadelt worden; und die Holländer haben den Ausdruck 
Perfectie-Krankheit, wie Leibnitz einmal anführt. Daß das Wort 
Kunfttadler, der die Kunſt ſchlecht macht, auch das bereits Vollen⸗ 
dete als noch umfertig fchilt, mit der Erflärung des Plinius ca- 
lumniator sui, mit eigenen Arbeiten alfo eben wie mit fremden 
nicht verträglich ſey, läßt fi) gewiß nicht behaupten, da zumeilen 
der befannte Sharafter einer Perfon hinzuzunehmen tft um einen 
Beinamen richtig zu beziehen; und ein Grad von Räthfelhaftigkeit 
ift ohnehin den Zunamen nicht fremd. Dabei fommt dieß xaxı- 
Coreyvog zugleich auf den Begriff von zararsyvog und zararneı= 
Tezvog ungezwungen zurück, indem es aus demfelben Grund her: 
vorgeht oder zu demfelben Fehler, einem ängftlich übetriebenen 
Fleiß hinführt. Ja wenn Paufanias fich. zweifelhaft ausdruͤckt, 
ob der Kuͤnſtler felbft den Namen fich beigelegt oder ihn von Ans 
dern erhalten und angenommen habe, jo möchte man auch bei ihm 
lieber #uxılöreyvog lefen, da dieß an fich Feineswegs fo tadelnd 
flingt daß e8 nicht Jemand von fich felbft gebrauchen Eönnte, fon» 
dern vielmehr nur den Grundſatz welchen jener Meifter befannte, 
derb ausdrückt. Welcher Künftler dagegen möchte fich felbft zara- 
zn&erezvos nennen?* Wollten wir aber annehmen daß zaxıdo- 

*) Dieß überfieht oder beurtheilt ganz anders K. D. Müller zu Völkels 
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zeyvog in den Paufanias aus dem Plinius gefommen fey und 
die dort paſſende Lesart verdrängt habe, fo müßten wir zugleich 
bei diefem einen alten, befonders gelehrten Abfchreiber vorausfegen, 
welcher anderswoher das xurarnstreyvog herbeigezogen hätte, auf 
ähnliche Art wie Klavier das Vitruvifche zarareyvog in den Paus 
faniad. Die Sache ift in der That fonderbar: die Lesart zara- 
znSıteyvos in Handfchriften von beiden Schriftitellern und hier- 
durch wahrfcheinlich, an fich auch paffend zu dem Kunftcharafter 
des Kallimachos, und dennoch im Zufammenhang beider Autoren 
anftößig. Diefe Schwierigfeiten würden ſich ſaͤmmtlich auflöfen 
wenn man feßte zaradnSırezvog, der die Kunſt weßt, fchärft, fich 
immerzu antreibt; ein Ausdruck auf welchen Pindar leitet wenn 
er (Isthm. 5 fin.) den Lampon einen Wetzſtein der Athleten nennt 
(aIAntaloıv yarrodauavı’ axovar) und in gleichem Sinn I7Eaıg 
gebraucht.) Die Wort verträgt fich mit Allem was Plinius 
fagt und kann dennoch auch als Lobſpruch gelten; auch ift es 
fehwerverftändlich genug um leicht in das andre, in der Sprache 
der Rhetorik wenigftens nicht ganz unbefannte Wort verwandelt zu 
werden, fo wie Andere die ſich vielleicht an das calumnialor sui 
hielten, dafuͤr zaxıloreyvos feßen mochten, wenn nicht etwa ver: 
fehiedene Schriften die Anefoote mit allerlei Verfchiedenheiten entz 
hielten und auch diefes Wort darboten. Doc, zu viel Worte über 
eine nicht ganz auszumachende Sache. L[Siebelis beftreitet im 
Auctarium Annotationum ausfuͤhrlich Silligg Vermuthung calate- 
xitechnus, welche diefer nachher aus dem Cod. Bamberg. in den 
Tert aufgenommen und p. 58 feiner Ausgabe gerechtfertigt hat. 
Unter denen die ihm beipflichteten, ift nicht zu übergehn Lange 
(Berl. Sahrb. 1829 Th. 1 ©. 125.) Aber mit vollem Recht 
behalten die neueren Herausgeber des Paufanias bei ihm zaxı- 
Coreyvos bei, das diefer offenbar in dem Sinne nimmt daß Kal: 
limachos die Kunft der andern herabfeßte, durch feine eigne firen: 


Nachlaß ©. 154 f., wo er fonft dad zareryzeıy Tas teyvas eis pläßıa zei 
nike zei yvoüs zei rovroıs Öuore bei Dionyſius befpridt. 


6) Ol. XI, 20 Hufaıs de xE puvi costẽ noti ———— ‚egudoa 
».&os, So fagt Kenophon I7yeır 10 yoovynum, ıysır Tas Vuyas &is ıa 
nol&uıe. Hesych. zarasnfcı, nagnäuyeı. Co auch hauskarlis haesselse, 
eos s. aculeus militum. Heimskringla Il, 348. 
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gere Ausführung oder feine Beurtheilung; denn er legte ſich den 
Namen bei oder ließ ihn gern und felbfigefällig gelten (xarsor7- 
cev Ep’ avıo) indem Andre ihn ihm beilegten. So fah Pauſa— 
nias wenigftend die Sache an. In dem Sinn eines calumniator 
(nicht priorum , fondern) sui fünnten diefen Namen nur Andre 
dem Künftler beigelegt haben, und diefe Fonnten ihn dann aud) 
auslegen oder den Fehler der leicht, wenn nicht nothwendig ſich 
daran heftet, beftimmter ausdrücden durch zurarnäıreyvos fowohl 
als durch xarareyvos, Kallimachos felbft Eonnte fich nennen #a- 
tasgnslteyvos, fo wenig aud) wahrſcheinlich ift daß er es wirklich 
gethan habe. Wefentlich unrichtig ift e8 nur in Namen und Aus— 
legung bei den verfchiedenen Autoren Uebereinftimmung und eine 
unnatürliche Stetigfeit der Ueberlieferung aud) in folchen Dingen 
vorauszufeßen.] 

Sfopas. Den Phaethon der Gefelfchaft der Aphrodite 
und des Pothos von Sfopas in Samothrafe zu entziehen, iſt um 
fo bedenkflicher ald in Korinth im Tempel der Aphrodite mit ihr 
gerade nur Helios nebft Eros verehrt wurde (Pauf. 2, 4, 7.) 
Nur überfehen ift die eherne Aphrodite auf dem Bock bei Pauſa— 
nias (6, 25, 2), welche noch eine befondere Wichtigfeit erhält 
durd) den Gegenfaß gegen die Aphrodite des Phidias, im In— 
nern des Tempels, mit der Schildfröte, wonach die Göttin tus 
gendhafter Hausfrauen und nicht freier Luͤſte gedenkt. ben fo 
ift das Paar von Eumeniden dad an einer andern Stelle (©. 134) 
erwähnt ift, zufällig bei Skopas felbft ausgelaffen. Auch ift es 
gewiß nur Verfehen, nicht abfichtlich geänderte Schreibung (Exa- 
zE0@ für &xureoon) wenn der Verfaffer in der Gruppe von Leto 
und Ortygia einer jeden von beiden ein Kind, ftatt der Ortygia 
auf jeden Arm einen der Zwillinge giebt (vgl. Levezow Medic. 
Venus S. 59.) Tyrwhitts Aenderung oxolıa in Ixona, d. i. 
AI in Il, welde Jacobs jo glänzend gerechtfertigt hat, nahm 
auch Villoiſon an in den Mem. de Y’Institut de Fr. I, 146. [Sm 
Rhein. Muf. 1835 MI ©. 351 ift zu den Vermifchten Schriften 
von Sacobs Th. 5 ©. 463 ff. bemerft: „Es folgt die befannte 
Abhandlung über aroAıra Eoya beim Strabo. Die Emens 
dation Fzona Eoya hat der Verfaffer ebenfalls vertheidigen zu 
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müffen Anlaß gefunden, und er thut es, wie früher 3, 476 kurz, 
fo hier mit großer Geduld gegen das wunderlichfte Gerede in den 
Wiener Sahrbüchern, und ausreichend auch gegen Broͤndſteds Recht: 
fertigung der Vulgata (Neife 2, 161), weldyer una £oya bei 
Pauſanias 5, 17, 1 gegenüberfiellt. Diefe Erklärung fand aud) 
in den Annali dell’ instit. di archeol. 1830 2, 298 Beifall, wo 
der weit näher liegende Gegenſatz oo9a (Eoava) angegeben und 
wenigftend die Deutung auf Gruppen im Gegenfaße der Einzel- 
figur abgelehnt, unter &gyov oxoAı0v» aber une statue inclinee, 
onduleuse et remuée verftanden wird. Ganz gewiß hat Müller 
jeßt die Meinung Aeginet. p. 110, welche die Leffingfche ift, 
längft aufgegeben. Ehe man eine fo durchaus wahrfcheinliche 
Emendation verwarf, hätte man auch dieß noch bedenken follen, 
ob Strabon der Schriftfteller fey bei welchem man einen fonft 
unerhörten, alfo doch gewiß hier gefuchten Kunſtausdruck, von fo 
allgemeiner Bedeutung daß er den agyaloıs oavoıg gegenüber: 
ſteht (welch ein Gegenfaß aber, man möge aus ozoAıa auch ma— 
chen was man wolle!), erwarten dürfe. Sa noch mehr: Stra» 
bon fagt nicht einmal, wie der Verfaſſer (S. 487) gegen die anz 
gebliche Gruppirung anführt, daß der Latona zur Seite die Or; 
tygia mit den Zwillingen auf den Armen geftanden habe; ſon— 
dern nach dem Zufammenhange fand in einer der neueren Ka— 
yellen die Leto, in der andern die Ortygia. "Ovyrwv de Er zo 
TonwW nAELovov vomv, Tav uEv doyalov, TWV TE VoTEegoVv yEvo- 
uevov, &v usv Tois aoyulız agyxala Eorı Eoavya, &v de Tolg 
vorsonv Irona Eoya, 7 usv Amo oxnnıoov &yovom, m de 
Oorvyia nugeornzev, Exareoy ıH yeıgi naudlov Eyovoa. Es find 
zwei Figuren angeführt, Die in dem (zwei) neueren, vermuthlich 
Heinen Tempeln ftanden, und nageornzev geht nur auf die Be: 
ziehung zwifchen beiden Figuren, obgleich fie durch die jeßige 
Aufftellung getrennt waren, oder auch -auf das Nebeneinander 
welches auch noch fo beſtand. Uebrigens wollen wir auch das 
nicht überfehn was Tzſchucke bemerkt, daß nach Paufanias 8, 
45, 4 Skopas für Sonien und Karien viele Werfe gemacht hattte. 
Man kann oft zweifelhaft werden, ob dem welcher fich über ge 
fchichtliche Dinge aus den Quellen ſelbſt gründlich zu belehren 


Dan nn 
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firebt, durch arge Fehler der Terte mehr Hinderniß in den Weg 
gelegt wird oder mehr durch die Vertheidigungen derfelben gegen 
einleuchtende Herftellung. Dver find nicht 3. B. die Deutungen 
oxoAıa 2oya „‚Künftlichere Blidfäulen“, in Schneiders Wörterbuch, 
oder „‚ausgebildete, ausgerundete Bilder”, figures onduleuses, 
remuees, oder „‚gruppirte, über einander gefchobene ſich Freuzende 
Werke“, oder ‚‚fchlecht, gezwungen, übertrieben in Anordnung und 
Ausführung‘ (Schelling in Wagners Bericht über die Aeginet. 
Bildwerfe), oder gar Basrelief (Siebelis in Winckelmanns Wer: 
fen Th. 8 ©. 420), eine verzweifelte Art der Vertheidigung und 
zum Verzweifeln? Biel eher ift die von Bröndfted zum Scherz 
aufgeftellte Emendation 2oya de Eorıv ’Aye)ada für anıa bei 
Paufanias 5, 17, 1 für eine mwirfliche zu nehmen, wie denn auch 
3. Beffer einen Künftfernamen in anıa verfteckt glaubt.” — Mir 
zwar fcheint jeßt anı« in diefer Stelle einen guten Sinn zu haben, 
Die Figur der Göttin mit den Zwillingen auf den Armen ift auf 
Münzen von Epheſos, einer des Gallienus bei Neumann Num. 
ined. P, 2 p. 37, Strabon in den Abhandlungen der Münchner 
Akad. philol. philof. Klaffe 1835 Taf. 3, 12 ©. 217—19 (wel: 
cher oxorıa mit Windelmann als verdreht deutet), und einer der 
Tranquillina bei Mionnet Suppl. T. 6 p. 187 n.714, von Attuda 
in Phrygien, Mionnet T. 4 p. 242 n. 285, und mehreren von 
Tripolis in Karien, Mionnet T. 3 p. 390 ss. n. 503. 507. 
512. 515. 531. 538. 540. 541. 543. 544. Suppl. T. 6 p. 559 
n. 588. Streber, fo wie Levezow, nennt Ortygia, welche bie 
Kinder trage; eine Nückfiht auf die beiden zufammengeftellten 
Statuen bei Strabon die nicht erforderlich if. Denn ficher ift 
Leto felbft gemeint auf den Münzen von Tripolis wo die An- 
zosıa oder Diefe und Tlvdıa, deren die Stadt ſich erfreute, neben 
der Göttin gefchrieben find (n. 503. 507), oder auch bei der 
Göttin die auf die Spiele gehende Urne mit Palmzweigen fleht 
(n. 512), oder ihr Zeug gegenüberfteht (n. 538. 544.) Leto aber 
ift jet ftehend gebildet (n. 512. 531. 538. 544), auch innerhalb 
eines Tetraſtylos (n. 540. 541. 543), jest fihreitend (m. 515), 
nach der rechten Seite (Suppl. T. 6 p. 559), oder nach der Lin— 
fen, wie auf denen von Ephefos und von Attuda. Schon durch 


492 Griechiſche Künftlergefchichte. 


diefe Verfchiedenheiten wird Streberd Vermuthung aufgehoben 
daß auf feiner Münze, wo nur Leto verftanden werden fann, ein 
Nachbild der Ortygia des Sfopas erhalten fey. Diefe war auch, 
wie es für die Aufftellung in der Kapelle paßte, vermuthlich in 
ruhiger, aufrechter Stellung, als die die Kinder nur hielt. Die 
ſchreitende oder eigentlich laufende Figur der Mutter felbft bezieht 
fi) auf den Python, vor welchem fie flieht, eben fo wie in dem 
befannten Tifchbeinfchen Vaſengemaͤlde.] 

Simo8, der Bildhauer, machte nicht eine Statue des Bac— 
chus, fondern eine Porträtftatue (709 avdgıavra) im Tempel des 
Bacchus zu weihen. Die Infchrift im Katalog der Chotfeulfchen 
Alterthümer ©. 94 [Osann. Syll. -Inser. p. 365] ift ähnlid) der 
unter Dinomenes angeführten und fo vielen andern dieſes Snhalte. 
Bon Eraton ift nicht blos das marmorne Gefäß übrig, fon: 
dern ein Bein einer daran ftehenden Figur, vermuthlich eines 
Bachus. Von Zenon von Aphrodifias tft auch noch eine ver— 
ftämmelte Statue in Syrafug, Grut. p. 1021 1, Mon. Jenkins 
p. 56. PVisconti meint nach den Arbeiten daß diefer Zenon etwa 
ein halbes Sahrhundert nad) Arifteas und Papias, aus derfelben 
Stadt und Schule gelebt haben möchte. Teuſiades, der die 
Statue ded Nedners Hyperides gemacht, bei Spon, "Yreordng 
öntwo. Tevoradns Enoisı, ift in Zeuriades zu verwandeln, 
wie fchon Visconti in der Sfonogr. (ch. 6) bemerft hat, und die: 
fer Zeuriades wird fein andrer feyn als der aus Plinius befannte 
Schüler des Silanion. Das T für Z muß Spon falſch gelefen 
haben, 3 für & ift nach der Ausfprache gefchrieben, wie auch in 
Handfchriften des Plinius. 

Das Zeitalter des Parr ha ſios läßt fich um fo zuverficht- 
licher fo beftimmen wie hier gefchieht, als die ganze Gefchichte 
von dem Dlynthifchen Gefangenen, den der Maler fid) zum Mor 
dell feines gefolterten Prometheus habe martern Taffen (Seneca 
Controv. 5, 10), eine Erdichtung iſt. Lange hat im Kunftblatt 
1818 Nr. 14 aus dem Schweigen der alten Schriftfteller und aus 
den Attifchen Nechten die Unmwahrfcheinlichfeit der Sache nachge- 
wiefen und damit die Sage verglichen daß dem Michel Angelo 
für Die Ausführung des Chriftus in der Karthauſe zu Neapel ein 
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Menſch gefreuzigt worden fey. Unabhängig von feinen Bemer- 
fungen ift auch in der Aefchylifchen Trilogie S. 46 die Sache 
als erdichteter Nechtsfall beurtheilt. Erfanden diefe Schulrhetos 
ren fic nach Belieben Gefeße, fo mochten fie leicht auch die Kunſt— 
gefchichte mit Annahmen verfälfchen. *) Ein Bacchus dieſes Ma- 
lers, der im Wettfampf zu Korinth den Preis davon getragen 
habe, wird zur Erklärung des Sprichworts ovdEv ngog zov Jiö- 
vvoov angeführt (Apostol. 15, 13. Phot. Suid.) Pliniud nennt 
Liberum adstante Virtute. Webrigens hatte Parrhafios über feine 
Kunft auch gefchrieben,, nach Plinius in der Inhaltsanzeige des 
3öften Buchs, was durch die Stelle graphidis vestigia — in mem- 
branis eher beftätigt wird als daß fie, wie Heyne Antiqu. Auff. 
2, 102 meinte, zu einer Interpolation Anlaß gegeben zu haben 
ſchiene. 
Apelles. Daß Scaliger ohne allen Sinn bei Petronius 
monocenemon hergeftellt habe, würde Böttiger nad) dem was 
neuerlich darüber gejagt worden ift, jeßo fchwerlich behaupten. 
Leicht genug ift wenigftend die Aenderung aus monocremon, der 
alten Lesart, und fo leicht daß im monochromon (ein anderer 
Verſuch war monohemeron, wofür unter Paufias gebraucht if 
hemeresios) gewifjenhaft in der That nur dann verwandelt wer— 
den darf wenn jened wirflich gar feinen Sinn hätte. Monochro- 
mon aber ift aus doppeltem Grunde nicht einmal wahrfcheinlich, 
Bon Zeurid zwar führt Plinius als etwas befonderes an pinxit 
et monochromalta ex albo: von Apelles aber kennen wir folche 
nicht. Doc) hätte diefer in diefer alten Manier zuweilen gemalt, 
eine Venus in derjelben würde fchwerlich vor allen andern Aähnli= 
chen Gemälden einem lüfternen Kunftfenner hinreißend gefchienen 
haben. [©. Philostr. Imagg. p. LXl s. Sillig der unter Apelles 
dieß Buch anführt nimmt dennoch feinen Anftand monochromon 
zu vertheidigen. Das Wort uorozrnuog, durch Scaligers Scharf: 
blif aus monocremos (quam Graeci monocremon vocant, etiam 
adorat) hergeftellt, wird beftätigt durd; das Beiwort zvxvr- 
#og, welches man nad) Plinius 34, 19, 21 der Amazone des 


) Feuerbach Vatic. Apollo ©. 71, Letronne Peint. mur, p» 297, 
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Strongylion gab und die Emendation des Gonfalez, befolgt von 
Dati und Böttiger, monochromon, wird entfchieden widerlegt 
dadurd) daß Apelles Feine Monochrome malte. Fronto ad Ve- 
rum I: quid si quis Parrhasium versicolara pingere iuberet, aut 
Apellen unicolora? Auch ohne dieß Zeugniß hätte man das Ver: 
werfliche jener Emendation einfehn follen. Denn Monochrom ift 
ein viel zu allgemeiner und unbeftimmter Ausdruf um ihn einem 
einzelnen Bild als Beinamen, der ftatt Namens dienen Fönnte, 
beizulegen ; und daß etwa Apelled ein einziges Monochrom ge: 
malt hätte und diefes der Ausnahme wegen des Apelles Mono— 
chrom genannt worden wäre, würde einem fehr fehwachen Noth— 
behelf gleichen. Die Hauptfache aber ift daß die Lieblingsftüce 
des Enfolp folche find die durch Jugendreiz und Liebesdrang ihm 
zufagten, Ganymedes vom Adler, Hylas von der Nais geraubt, 
Apollon mit Hyacinth; noch mehr als diefe drei entzüct ihn die 
Monofnemos. So großen Reiz üben jugendliche Formen wenigs 
ftens noch mehr durch die Nachahmung der natürlichen Farben 
als im Monochrom aus: die Aphrodite Anadyomene aber euius 
inferior pars corrupta eral, was durch wovoxzvruos nur näher bes 
flimmt wird, ift nach allen Schilderungen gerade die Figur welche 
die Spiße jener Fleinen Auswahl zu bilden fich fo vollfommen 
wie irgend eine, die man fich denfen will, paßt. Diefer Zufam= 
menhang ift ebenfalls unbeachtet gelaffen bei der Gonjectur in 
Jahns Sahrbüchern 1829 XI, 7t monoglenon (uovodegxernv) mit 
Bezug auf ein andres von Plinius genanntes Bild von Apelles, 
‚Autigoni regis imaginem altero lumine orbam. Dieß war nicht 
ein Gegenftand das Entzuͤcken eines Enfolp zw erregen.] 

Bon Paufon, dem wirflihen Maler, muß eim fprichwört- 
licher Paufon, woher immer diefer feinen Urfprung gehabt haben 
möge, gänzlich unterfchieden werden. Denn wie man doppelfins 
nige oder fpielende Reden Gemälden des Paufon verglich, der 
fkatt eines fic wälzenden Pferdes mit viel Staub umher [in der 
akıwdndoe] das bei ihm beftellt war, ein laufendes machte und 
als ihm darüber Vorwürfe gemacht wurde, fagte, man folle das 
Pferd nur umfehren, fo werde es auf dem Rüden liegen; eben ſo 
wendet Ariftoteleg (Melaphys. 8) auf eine ähnliche Gewandtheit 
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der Gedanken die Schalfheit des Hermoglyphen Paufon und feinen 
Hermes an, von dem man nicht wußte, ob der Gott außer dem 
Stein oder innen in demfelben fey.”). Alle Seiten des Stein 
waren glatt und eben wie eine Spiegelfläche, alfo fonnte man 
nicht fagen, der Gott ſey außen: und indem gar Feine Fugen 
aufzufinden waren, ließ fich auch nicht behaupten daß er inwens 
dig hinter durchfichtigen Außenwänden fiße; fo viel ergiebt ſich 
aus der Audeinanderfeßung des Alerander. Der Bejchauer wurde 
alfo dur vollftändige Ungewißheit und Unbegreiflichfeit geneckt, 
wie in dem andern Fall durch eine unerwartete Auflöfung. [Die 
im Dbigen vor mehr ald zwanzig Sahren aufgeftellte Bermuthung 
betrachte ich gegenwärtig als verfehlt. Die Perfon welche fie 
angeht, gehört nad) der Art der Aeußerungen über fie zu den 
fchwerfaßlichften des Alterthbums, und außer T. Hemfterhuys ha— 
ben Manche, befonders auch durch Unterfcheidung mehrerer Paus 
fone, hinfichtlich ihrer geirrt; am Beſten fcheint mir Frißfche zu 
den Thesmophoriazufen 949 fie beurtheilt zu haben, Ariſtoteles 
(Poet, 2, Polit. 8, 5, welchen Themiftins 34, 10 p. 456 Dind. im 
Auge hat) ftellt den Paufon als Maler von Garicaturen oder 
des Komifchen dem Polygnot gegenüber, wie ſchon Windelmann 
wohl einfah (Kunſtgeſch. 7, 4, 16.) Leſſing im Laokoon (2), 
der zwar von dem „niedrigen Geſchmack des Paufon fich noch 
unter dem Schönen der gemeinen Natur zu halten, das Fehler: 
hafte und Häßliche an der menfchlichen Bildung am liebſten aus— 
zudrücen‘ fpricht, fcheint Doc, an Garicatur zu denfen, obwohl 
mit Berfennung der Fomifchen Laune: denn er geht von Paufon 
zu dem Berbot der Theber Lebende durd) Nachahmung ins Haͤß— 
liche zu verlegen über. Auch Böttiger giebt dem Pauſon Garis 
catur, obgleich er mit Unrecht zugleich Twinings Erklärung eins 
mifcht Archäol. der Mal. ©. 266.) In der That war Paufon 
nicht der Maler der humilitas , wie Hermann zur Poetif fagt, 


7) Pauſon fest mit Recht die neuefte Ausgabe von Brandis ©. 187, 
obwohl auch Piendo:Alerander Aphrod. im Commentar (p- 313 ed. Lut, Paris, 
1536) [p. 783 ed. Brandis.] und Joh. Philoponos zur Metaphyf. (p. 38b) 
IIeowvy, II«oowr laſen. Auch bei Lucian. Encom. Dem. 24 war wieder: 
holt IIcoow» für Iavowv geihrieben, und im Schol. Aristoph. p. 259, 36 
der Dindorffchen Ausg. iſt zazenavoeg für zarendoes emendirt worden, 
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noch auch „der Haͤßlichkeit“, auch nicht des unbekannten Mittel: 
dings zwifchen Garicatur und Häßlichfeit , welches man aus ihm 
hat machen wollen (Tübinger Kunftbl. 1833 ©. 88.) Das fo: 
mifche Talent aber des Paufon als Maler ift fehr wohl verein: 
bar mit dem Ruf der nedifchen, wißigen Einfälle und Späffe 
wodurch er (etwa wie Koriad durch manche feiner Drafel) über: 
rafchte und Lacher und Spötter beluftigte. Dahin gehört die Er- 
zählung von dem Pferd, das er im Malen felbft auf den Spaß 
eingerichtet hatte, nach der Erzählung Plutarchs, der ſich auf 
Bion den Borpftheniten beruft (de Pyth. or. 5), und Lucians und 
Aelians; dahin fehr wahrfcheinlich 6 Ilavowvog ‘Egung bei Aris 
ftoteleg. Die Ungewißheit ob der Hermes auswendig oder ins 
wendig ſey, gleicht der ob das Pferd auf den Füßen ftehe oder 
auf dem Rücken liege. Nur fehlt ung die Auflöfung für die Frage 
über den Hermes; die Gefchichte die der Scholiaft erzählt, bedarf 
felbft einer Auflöfung und ift vermuthlich eine verfehlte Erfindung 
von ihm, wie deren fo manche zu Eprichwörtern diefer Gattung 
vorliegen. Er nennt in diefer Gefchichte den ihm unbefannten 
Pauſon einen Hermoglypho8 weil von einer Herme die Rede ift: 
aber wenn auch der Maler Paufon felbft den glatten, gliederlo- 
fen Stein zum Zwed feiner necifchen Antwort zugerichtet hätte, 
was vielleicht nicht einmal zu der Sache gehörte, fo übten viele 
Künftfer verfchiedne Künfte. Der Ruf des Paufon auch in 
Hinficht feiner Einfälle muß groß genug gewefen ſeyn, da er 
nach den Acharnern durch feine Späffe eine Plage der Leute war 
(859): 


Nicht wird hinfort hohnnecken mehr der erzverruchte Paufon 
Und Eyfiftratos dich auf dem Markt. 


Ich verftehe denfelben verrufnen Mann auch in dem Fragment 
der mittleren Komödie von Heniochos Cbei Meinefe 3, 562), 
wo über die blähenden Bohnen gefcherzt, die Nede aber gerade 
da abgebrochen wird wo der Witz des Paufon folgen follte 
(V. 7): 
A. Evog xvauıvov dıörı mv ν yaorcoa 
gvod, t0 de nüp ov;, B. yaoızv ols yıyyworerau 
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zo noayua tov Ilavowvog. wg d’ dei nore 
negl TOUG zuauovg 80% 0VTog 6 oogıorng. — 
Derfelbe Wortwig über die Bohnen (pvoav aufblafen und ans 
blafen) ala Problem wird bei Philoftratus CSophist. Prooem. 
p. 483) einem Chärephon in den Mund gelegt. Caſaubon fagt 
zu der Stelle beim Athenäus: Pauson ille qui sit de quo hic 
agilur, nobis non liquet. Pausonem pictorem, cuius paupertas 
in proverbium abierat ex Aristophanis Pluto novimus. Den Na— 
men oogpıorns fonnte die Komödie ohne Zweifel nad) deffen weis 
terer Bedeutung dem wißigen Mann mit Laune beilegen und mit 
der Armuth geht das dei notre neol roVg zvauovg £Eorı eben fo 
gut zufammen als die wißige Perfon gerade mit diefer auf Die 
unbequeme Koft bezuglichen fcherzhaften Aufgabe. Die Armuth 
felbft aber ift fehr wohl verträglich mit dem fomifchen und nek— 
fifchen Genie, das fich durch Garicaturen und Einfälle berühmt 
machte und oft in elenden Umftänden war, da die eriten ihm 
wahrfcheinlich in Athen damals nicht gar oft viel, die andern 
gewiß nichts einbrachten, ein regelmäßiger Erwerb aber und Haus: 
halten feiner Natur nicht gemäß waren. Zu beiden Stellen des 
Ariftophanes wo der Armuth Paufons fein genug gefpottet wird 
(Plut. 602. Thesmoph. 945), was fpäter zu dem gelehrten Sprich— 
wort Ilalowvo; nrwyoreoog Anlaß gegeben hat (Suid.), nennen 
die Scholien ihn Maler. Auch der Lyfiftratos der in den Achar- 
nern neben ihn geftellte wird, fror und hungerte immer, Da zwi— 
ſchen Acharnern und Plutos fieben und dreißig Sahre liegen, fo 
ift dem größeren Theil der Lebenszeit nach Pauſons Zeit feft- 
geftellt.] 

Zum Schluß möge nody eine Reihe von Künftlern folgen 
welche in dem neuen Catalogus artif. nicht vorfommen und welche 
zum Theil dem Verfaſſer nicht einmal befannt feyn konnten. Wie 
wenig würde auf manche diefer verfchollenen oder nicht einmal je 
berühmt gewejenen Namen an ſich anfommen? Aber anders ift 
es wenn einmal ein genaues und umfafjendes Verzeichniß vorliegt. 
Wohl nicht mit linrecht haben Stofch und Bracci den Junius zu 
vervollftändigen, und jo manche Andre feit Winckelmann auch ges 
legentlich im Einzelnen einen Fleinen Beitrag zum Verzeichniß zu 

32 
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liefern fich angelegen feyn Faffen. So wird denn auch der nach» 
folgende des Aufbewahrens nicht unmwerth erfcheinen. *) 


*) Er fällt jegt weg indem er durchgängig in Raoul Rochettes Supple- 
ment au Catalogue des artistes de l’antiquit@ grecque et romaine 1845 
übergegangen ift. Er enthielt 37 Bildhauer, 9 Steinfchneider, 4 Maler, 6 Baus: 
meifter und Einiges über Stempelfchneider der Münzen u. f. w. Ein zweiter 
ähnlicher Beitrag ift unchgefolgt im Rheiniſchen Muf. 1847 VI, 381—403. 


Die Therifleia, mit Thierfiguren verzierte Becher, ”) 


Noch fteht Therikles als ein Korinthifcher Töpfer um die 
90. Dlympiade in der Reihe der berühmten Griechifchen Mei— 
fter. ) Des Athenäus Excerpte über die Imgizkerog (zvlı5 11, 
p. 470 e—472e) enthalten zwar auch zur richtigen Erflärung 
wenigftens den beftimmten Fingerzeig ; allein da Bentley in der 
Abhandlung über die Briefe des Phalaris und der Antwort an 
Boyle?) die andre vertheidigt und entwickelt hatte, ſo befefligte 
fie fih: fo groß ift das Kicht des Verftandes und der Gelehrſam— 
feit das von dort her leuchtet, daß nicht zu verwundern ift wenn 
es auch oft allgemein geblendet hat. Bentley gieng aus auf den 
Beweis daß ed zur Zeit des Phalaris noch feine Therikleia ger 
geben habe, und fand ihn in einer von Athenäus gemachten Fol: 
gerung aus einer Stelle des Ariftophanes, als defjen Zeitgenoffen 
er demnach den Töpfer Therifles binftellt. Auch Karcher ift zu 
demfelben Refultat gelangt in einer Abhandlung bei deren Ent» 
wurf ihm, wie er verfichert, Bentleys in demfelben Jahr in Holz 
land mit den Briefen des Phalaris erfchienene Bemerfungen (was 
in anderer Hinficht für ihn zu beflagen ift) nody nicht befannt 
waren: 3) und eben fo hatten im efentlichen Caſaubon zum 


=) Rhein. Muf. 18338 VI ©. 404. 
1) Silig Catal. artif. 8. O. Müller Handb. $. 112, 1. 298, 1. 
2) Opuse. p. 10—13. 213—24, de poculis Thericleis. 


3) Mem. sur les®vases Thericleens, lü le 13. Nov. 1778, in den 
Mem, de l’acad. des inscr. T. 43 p. 196—216. 1. partie de lorigine du 
mot Thericlien, 2 p: de Therieles et en: quel temps il a vecu, 3 p. de 
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Athenäus (p. 471D und Salmaftus (Exerc. Plin. p. 754), wels 
chen Bentley bei feiner erften Ausführung, wie er in der zweiten 
bemerkt, nicht vor Augen hatte, den Handel gefchlichtet. Indeſſen 
ift nichts gewiffer als daß Theriffes nicht von einer einzelnen Per: 
fon, fondern als ein Name verftanden werden muß der von einem 
befondern Merkmale gewiffer Gefäße, nach volfsmäßiger Griechi— 
fcher Weife die Erfcheinungen zu perfonifteiren abftrahirt ift. 
Ein Umftand welchen Bentley noch nicht ahnden Fonnte ift 
jeßt befannt genug. Thierfiguren finden fich nicht bloß ſehr haͤu— 
fig auf einer zahfreichen Klaffe alter Thongefäße als eine Zur 
gabe, in einer oberen oder unteren Neihe, fondern bei verfchieder 
nen eigentbimlichen Gattungen bilden Thiere die berrfchende und 
charafteriftifche Nerzierung. So tft die Gattung, wovon in Sta— 
ckelbergs Gräbern Th. 2 Taf. 9 Proben gegeben find, mit der 
Bemerkung daß fie die Altefte fey die in Griechenland, nament- 
lich in Athen und Korinth, gefunden werde und ſowohl durd) 
die blaß röthliche Thonmaffe als durch eigenthümliche fremdartige 
Geſtalt und raumausfüllende Verzierung von andern fpäteren Gat: 
tungen fich unterfcheide. „Die Malereien vderfelben, fo fährt der 
Erflärer fort, enthalten felten menfchliche Figuren: meiftens find 
es Thiere und Ornamente, die häufig in Streifen über einander 
angebracht find. Es giebt Vaſen diefer Art von großer Feinheit 
und Sorgfalt der Ausführung, in denen fidy ein hohes Alter: 
thum verräth, und wiederum andere von flüchtiger und nachläffie 
ger Behandlung, die bloße Nachahmungen von jenen find und ſpaͤ— 
teren Zeiten angehören.” Kine andre Klaffe durch Thierfiguren 
ausgezeichneter Vaſen ift aus den Gräbern von Gorneto und Ponte 
dell! Abbadia hervorgegangen; von diefer fagt Levezow in feinem 
Verzeichniffe, Berlin 1834 (S. 79: „Sie gehören zu einer 
Gattung welche fich durch ihre Materie, Form, malerifche Tech— 
nif und die darauf abgebildeten Gegenftände wefentlich von den 
vorher befchriebenen Etrurifchen und übrigen bemalten Griechifchen 


la forme de ces vases, de la matiere qu’on y employoit, et de leurs 
prineipales manufactures. Was Martini zu Erneflis Archeol. literar. exc. 
20 ſchreibt, it vollig entbehrlich. 


4) Bgl. Gerhard Berlind Ant. Bildwerke. I ©. 178 N. 455 ff. 
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Gefäßen unterfcheidet.”” — „Die Hauptoorftellungen find meiftens 
theil8 Thiere: Bären, Panther, Hirfche, Rehe, Steinböce, Stiere, 
Eber, Schwäne oder Gänfe, Adler, Eulen, nicht felten mit my— 
thifchen Thieren verbunden, Sirenen, Greifen, Sphinren, geflügel- 
ten Loͤwen, Echidna u. f. w. dazwifchen Blumenkelche eingeftreut 
welche dem Ganzen die Achnlichfeit mit einer gewirften Drientas 
fifchen Tapete verleihen.” Darauf wird die Zeichnung Ddiefer 
Thiere, Alteften Griechifchen Styls, gefchildert und bemerft daß 
fehr viele folcher Gefäße auch bei Nola in Campanien gefunden 
werden. Der Grund ift hellgelb, die Figuren bunt, fo daß die 
genaue Nachbildung in Farben fehwierig if. Proben findet man 
im Cabinet Pourtales (pl. 15. 30). Es wirde mich zu weit fühs 
ren, wollte ich diefer Erfcheinung in andern Sammlungen und 
überall hin fo weit nachgehn als fie wohl der Kunftgefchichte we— 
gen verdient verfolgt zu werden; hier genügt ed daran zu erin— 
nern daß nicht bloß in Gewändern, wovon wir fihon in der 
Ddyffee (19, 225) ein Beifpiel haben, Thierfiguren, Inolov yoapn 
bei Aefchylus in den Shoephoren (226), berrfchend waren °), fon: 
dern auch an Thongefchirr in älterer Zeit den Hauptgegenftand 
der Zeichnung, der feineren Kunft des Töpfers ausmachten. Leve— 
zow fügt der Befchreibung,, die ich darum ausmwählte, die Ver: 
muthung hinzu daß in jenen Vaſen ,‚‚vielleicht die Nachbilder der 
uralten Therifleifchen Gefäße vor unfern Augen liegen, 
welche für Liebhaber des alterthimlichen Geſchmacks auch in ſpaͤ— 
terer Zeit immer wiederholt und von ihnen häufig gefucht wur— 
den. Ob er bei diefer Deutung meine furz vorher in diefem 
Mufeum gegebene Berficherung 9) berückfichtigt habe, „weiß ich 
nicht; vielleicht hat ihn der auffallend häufige und feftftehende 


5) Wie in den Gewändern, fo auch an jenen alterthumlihen Vaſſen ver: 
binden fi gern Blumen (auch Sterne) mit Thieren zur Ausfülung des Rau— 
mes. Poll. VII, 55 ö de zaraorızıos yırav korıv 6 &yov Loe «hier nicht 
Figuren, fondern Thiere) 7 &v9n Evugaoutve: zul Iowros JE £xwleito, 
zei Lwdıwrös. 


6) Bd. 2 ©. 214 [8l. Schr. II, 222] — „fo wie man Töpferwaare 
dem Keramos, Scnigbilder dem Smilis, die Erfindung ded zav9aoos dem Katz 
tharos, die der Gefäße mit Thierfiguren einem Therikles (Bentley hat dieß nicht 
richtig gefaßt) beilegte.’- 
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Gebrauch der alten Töpfer auf diefelbe nah liegende Erflärung 
geleitet. Um diefe Bemerkung nun zur Gewißheit zu erheben, 
müfjfen alle Stellen über die Therifleen nochmals gemuftert und 
geprüft werden. 

Die Imoixheıog zvAıE ift alfo zuerft und hauptfächlich aus 
Thon, dann aus Terebinthenholz bei Theophraft, die man von 
der irdenen nicht unterfcheiden Fonnte (was Plinius 16, 76, 205 
nicht richtig wiedergiebt), ferner und dieß wohl zulegt aus Glas 
(Suid. InolsAsıov, nornoıov valıvov, Etym. M. Ingixksıov, xU- 
Rıxa, norngıov, varıyov), befonders aber aus Gold und Silber 
in verfchiedener Weife. Bon dem Lebten liegen folgende Beifpiele 
vor. Die Snfchrift der Schatmeifter vom Parthenon im Corp. 
Inser. Gr. nr. 139 bat v. 8 [dnoiz]Asıou neglyovoov , orayvsg 
AI. vw Öno&VAov »arayovcov, Thericleum aureis laminis ein- 
clum (neoryovoov), sed superius aristas habens in ligno caela- 
tas; quare eo loco poculum non laminis cinctum est, sed tan- 
tum spuma auri induclum videlur (zarayovoov), 7) Polemon über 
die Afropolis bei Athenäus (p. 472 b): Ta yovoa Imorrksıa 
ünokvAa Neontorlsuog avsdnrev. Nach einer Stelle des Samiers 
Lynkeus, eined Schülers ded Theophraft und Commentators des 
Menander, bei Athenäus (p. 469 c) fcheinen die Goldfchmiede in 
Athen Therikleen aus maffivem Metall, alfo wohl Silber ge 
macht zu haben: ydvnorideg: Taurag proiv 6 Suwiog Avyrevg 
Podrovg avudnwovoynoaodsaı ngög tags Adnvnoı Onoızkerovg, 
’Asnvalwv usv avroig voig nkovorag dıa ra Baon yakxsv- 
oauEvwv rov guduov zoürov, “Podiwv de dia ınv Ehapoo- 
na TWv nornolwv xal Toig nevnol Tod xaAAwnıouod Tovrov 
ueradıdovrov. Aus denfelben Werkftätten fonnten aber auch die 
hölzernen mit Goldplatten überzogenen ausgehn. Apollodor ev 
Diladeipoıs 7 "Anoxagrsgovvri 

’Epsins orowuar', doyvowuara , 
Inolsksıoı TOgEvTal, noAvrein nornota 
ETEOG. 


Kallirenos über die Bacchiſche Proceffion des Ptolemäus Phila, 


7) Bgl. Böckhs Staatshaushalt der Athener II, 280. 
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delphus bei Athen, 5 p. 199b: weoovres 0i iv olvoyoas, oi de 
yıahkag, ol dE Imgızkeiovg ueyakag, navıa yovos. Timaͤus bei 
Athenäus: Jlorvsevog rıs rw» Ex Tavoousviov xadEornx0Twv, 
tayseig Eni ınv nosoßelov, Ereoa TE dwon nagu Tod Nixodn- 
uov zul xvAına Imoırleiav kaßwv Enavnxev. Cicero Verr. 4,18, 
38. de hoc Verri dieitur, habere eum perbona toreumata, in 
his pocula quaedam, quae Thericlia nominantur, Mentoris manu, 
summo arlificio facla. Sn dem Briefe des Cyrus bei Sofephus 
(A. J. 11, 1) kommen unter andern Gefäßen (wvxrngeg, xadoı, 
onovdsia, pıalaı , oxEVn Te ahla) aud) Imorsheın yovoca Teo- 
000ux0VIa, 40yvOER nevraxöoıa vor, welche Nabuchodonofor einft 
aus dem Tempel zu Serufalem entführt haben fol und der Koͤ— 
nig nun durch feinen Gazophylax Mithradates zurück giebt. Im 
Bud, Esdrad (Q, 13) werden onovdeia, Yviozaı, Yıakaı xal 
aha oxeun genannt, Imorzkeıa , welche Sofephus, wie Karcher 
bemerft, an die Stelle des Ebräifchen kephure der Septuaginta 
fett, fo wenig hier wie vorher bei der Erzählung der Wegnahme 
(1, 59). Plutarch im Alerander (67), wo er den großen Komos 
durch Karmanien befchreibt: pıaAaıg zal Gvrois zal Imoızkerorg 
na00 nv 6d0v ünaoav oi orgarıarar Pantıilovreg &x nidwv 
usyarhwv zul xournow» dkknaoıs nooenıvov. Derfelbe im Philos 
poͤmenes (9): 79 ovv idEiv ta ulv Eoyaorzoıa UEOTE »aTax0NTO- 
uEvov zuAlzwv zul Imoıxkeiwv, yovoovusvov dE Iwgaxwv zul 
KUTa0Yvg0VUEVWwv Fvgewv xal yakıyor, und im Paul Aemil (33): 
ol re rag 'Avrıyovidag zal Sehevzidag ul Imyırkelovg, al 660 
neol Ödeinvov yovowuara ov Ilegoswg, Enıdeixvvuevo. Ali, 
phron Epist. 2, 3, 'Eyo de rag Imoınkeiovg xal Ta xa0xnoLe 
zal tag xovoldag zul navro, Ta Ev rals avkals Enipdova naga 
Tovroıs uyoIa gvousva tav xor’ E05 Kowv — 0Vx alkarro- 
uar. Clemens Paedag. 2, 3, 35 p. 69 Eooerwv rorwvv YImgl- 
»Agıoı zıveg zVFlıres zul Avtıyorides zul zuavdagoı zul Aoßgw- 
yıoı »al Aenaoral. Nicet. Chon. Annal. p. 79 b ra xovoa I7- 
oixhsıa. Gl. Philox. Iyjorrarov (l. Imoixreıov) Eori yEerog ao- 
yvowuarog. Apnades (sic), Bon Foftbarem Metall ift auch zu 
verftehn in dem Teſtamente des Lykon bei Diogenes (5, 72) 9n- 
pırAsiwv Levyog, und in den Briefen des Phalaris (106 p. 305) 
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nornolwv Imgızkeiwv Levyn Öexa, wonach bei Chörobosfog in 
Crameri Anecd. Gr. 2, 256: Imolxksıov Cevyog: Imoixkeıov, aU- 
Aızos Eidos, zu fehreiben ift IngızAsdov Levyog. Zwar fommt aud) 
bei Athenäus (p. 478b) vor aus Iftros dem Kallimachier über 
die Stadt Ptolemais: zuXdkwv zovaviov Leüyog zul Ingırkeiov 
XZ0vo0xAvorwv Levyog, wo nicht Metall, fondern ein andrer 
Stoff mit Goldfarbe zu verftehn if. Daß die, fo wie yovoo- 
xAvorov noryoıov bei Phlegon (Mirab. 1 p. 18), zovooßayorv 
oder yovoosıdss (vom Scheine) ſey, bemerft Letronne; 3) es fteht 
dahin ob die Materie Thon war, da wir in Stadelbergs Gräbern 
Taf. 17) ein Beifpiel haben von Vergoldung einzelner Theile 
des Gemäldes an einem Thongefäß, oder etwa Holz. Auch bei 
Ebräifchen Echriftftellern fommen noch Therifleen (larclarin) vor, 
wie Menage (ad Diog. 5, 72) bemerft CJelammedenu, Baal 
Aruch etc.). 

Ueber den Therifles nun, von welchem ein zu folcher Auge 
Dehnung und Dauer gelangter Name von Bechern ausgegangen 
ift, giebt uns die Weisheit des Athenaͤus diefe Auskunft (p. 470N: 
zaraoxevaoaı ÖE Afysraı ınv zulıza ravınv Ongırıng 0 Kogtr- 
J1og, xeomuevg, ap 00 zal Tovroua Eye, yEyovog Tolg yoövorg 
Kara Tov xwuıroV "Aocıorogarn. Was Andre ähnlicher Art an: 
geben, ift zu unbeftimmt und für die Unterfuchung gleichgültig. 9) 


8) Obss. sur les noms des vases Grees (au dem Journal des Sa- 
vants 1833) p. 55 s. Er emendirt zugleih in dem Verſe des Nikomachos bei 
Athenäus XI p. 781 s. yovooxivore für yovooxiauore, fehr gut, nur daB 
nicht norygıe fupplirt werde. 

9) Der Philofoph Kleanthes n1EOL uetahm)ews bei Athenäus P- 471b 
1€ voivuy Eioyuaıe, zei 600 Toıeira &Tı zei ra Aoına Lorıy, vtoy In- 
gixAeıos, deiyıds, igırganis: TeÜre yag ngöregov Guyıorogeiv ToUs &- 
gövıas. peiveraı 0 Erı zei wur el dE un noLEi TOVTO, ueraßeßAnzos 
av ein wıxoov Tolvoue. dika xRHENEQ Eignraı olx Eotı nıorelVoaı IQ 
zuyörn. Auch p. 467.d ift daſſelbe angeführt. Hesych. Ingizkeuos zukızos 
eidos, ano Ongızk£ous KEQUUEWS- Suid. Ongırk&ovs TEXrov (aud Theo» 
pompos bei aithenaus), zulıE Hy Akyeraı NQWTOS zEg0uEVoRL Onguzkis. 
Etym. M. p- 376 &guwvsıe, ng00wneie ourw zalovusve noia, dno “Eo- 
u@vos TOD NOWTOV Eixovioavros, Gs nm Ongixkeuos zuhık, zai Ipızgaris 
70 ünödnue. Id. p. 451 Imolxleıov zUlıza, norngLov Üelıyov, To 1oÜ 
Ongıx)£ovs noTno10V. Ongıxk£ous 1€2vov wUlıE, KL Aeyovoı NOWTOS XE- 
guueüs Onpızıns Enolnoe, ws now Eüßovkos 6 Tas ueons zwu@dies 
no1nımS (mgwros enoinoe iſt Zufaß). Etym. Gud. p. 261 s. Ynolzkeıoy. 
Onualveı 10 Onpızl£ous notnguov, ws ynoiv Eluvkos . EößovAos). — 
Hnoizl£ıov, Eidos nornolov, do 100 NOINGEVTOS «uTo Ongızkeovg, Sg 
pnoiv EüßovAos (bei Athenaus), Gras ueons xuxrlas nomıns. (xaxlas f: 
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Um den hiſtoriſchen Satz des Athenaͤus mit den Thatſachen zu 
vereinigen, mußte man annehmen, der Toͤpfer Therikles habe eine 
ſo ſchoͤne Form von Trinkgefaͤßen erfunden daß die Holzdrechsler, 
Goldſchmiede und Toreuten, Glasarbeiter ſie nachahmten und daß 
alle Becher derſelben Form, ohne Ruͤckſicht auf die Kunſtart, Thes 
riffeifchh genannt wurden. So erflärte man ſeit Salmaſius al; 
gemein, 3. B. Heyne in den Antiqu. Aufl. (2, 149), und der 
Name ift daher in neuerer Zeit fogar einer beftimmten Form der 
Kylix beigelegt worden. 10) Larcher namentlich fucht die Sache 
auf diefe Art rund zu machen (p. 211): quand ces vases furent 
devenus plus a la mode les gens riches se distinguerent en y 
employant les metaux les plus precieux. Letronne fpricht dl. c. 
p. 44) de la fabrique thericl&enne, celebre dans l’antiquite; des 
vases de toute espece (2), ynyevy7 noAAa, comme dit Lucien — 
et de toule maniere, m&me en bois — sortirent de cette fabri- 
que, dont on imita sans doute les produits dans d’autres manu- 
factures. Elle se dislinguait , soit par des formes plus elegan- 
tes , soit par une finesse et une legerete plus grande dans la 
päte, soit par des dessins, des ornemens d’un goüt plus pur. 
Seßt ift diefe Erklärung fo gut wie vernichtet ſchon durch das 
angeführte hölzerne und mit Gold belegte Therifleion der Atheni— 
fchen Schaßmeifterinfchrift: denn da dieſe aus Olymp. 88, 3—89, 
2 berrührt, Ariftophanes aber erft feıt DI. 88, 2 aufführte und 
die Aeußerung, welche Athenäus deutet, '!) fo leicht aus einem 
der fpäteren als der früheren Stücke feyn kann, fo wird es fehr 
zweifelhaft ob der Ruf des Töpfers Therifles nicht Alter ale 
Ariftophanes zu denfen fey. Doc, davon abgefehn darf man mit 


zwuwdıds Scherz eined Mönchs) Moeris Ingizkeıov, ano TOD 1Eyvirov 
n000nyoo&udn, os Eußoviog. Thom, Mag. Snoizleıov, Eidos Zanwuatos, 
ano Tıvos OnoızıEous TOÖ RoWToV EVo0rTog 10010, wg Yyoıy Eüßovios. 
— Schol. Clem. Alex. Paedag. p. 121 ed. Klotz. Imoizleıce dno Ongı- 
#lEous TOUÜ T0UT0 Eyeugovzos. 


10) Panofka Recherches sur les verit. noms des vases Grecs p. 18. 
Die für Therifteiih pl. IV n. 34 gegebene Form einer Kylir ift von der unten 
zu bemeifenden Form ſehr verfcieden. Gerhard in der Annali dell’ inst. II 
p. 22. 254, welcher jedoch in feinen fpäteren Abhandlungen über die Bafenfor- 
men auf Diefen Namen verzichtet. 


11) In den Sammlungen der Fragmente wird das Citat noch vermißt. . 
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Beltimmtheit behaupten daß die Form eines —— Bechers nicht 
der Grund zu einer ſo einzigen Beruͤhmtheit eines Toͤpfers um 
die 90. Olymp. abgeben konnte. Je mehr man ſich die Manig— 
faltigkeit, das Alter der gefaͤlligſten, vollendetſten Griechiſchen 
Gefaͤßformen vergegenwaͤrtigt, um fo mehr erſcheint die Vorftel- 
lung daß in ſo ſpaͤter Zeit eine neue Becherform, die damals un— 
moͤglich etwas anders als eine Variation einer alten ſeyn konnte 
und eben darum nur zu neuen Modificationen, nicht zu ſtrenger 
Nachahmung, wie wenn es eine weſentliche Eigenthuͤmlichkeit gaͤlte, 
auffordern konnte, Aufſehn erregt, von Korinth nach Athen ge— 
bracht, unter dem Namen des guten Toͤpfers von Korinth dort 
Mode wird, Goldfchmiede und Drechsler befchäftigt, den Namen 
dieſes einzigen Töpferd durch Das ganze Alterthum herabträgt, 
während von der ganzen Zahl von Töpfern und Bafenmalern de> 
ren Namen wir jest durch die Vafen felbft kennen gelernt haben, 
nicht ein einziger in die Literatur durchgedrungen ift, nicht bloß 
unglaublich, fondern geradezu lächerlich. Die Form der Theris 
fleen, was nach jener wunderlichen Anficht Doch unbedingt erfors 
derlich wäre, wird keineswegs als eine befonders gefällige oder 
in kuͤnſtleriſcher Hinficht bemerfenswerthe ausgezeichnet , fondern 
eher wird man fie, Alles in Allem erwogen, ald archaifch beur- 
theifen müffen. Athenäus fagt: 7 zUAıd avın Eyxadınrar negi 
Tas kayovag, inavog Ba9vvoueın , wra te Eysı Poayea, wg av 
xvlıE 000a, und weiterhin, Adaͤos meor dındeoewg nehme Ingı- 
»Aeıov für daffelbe als xuoynoıov; daß fie aber verfchieden feyen, 
zeigen die Worte des Kallirenos neoi Arskavdoeiac ıvag Eyor- 
Tas Imgırkeiovg nounsvew, tovg dE zaoyyoıa. Der Echoliaft 
des Clemens (a. a. ©.) hat aus einem älteren Grammatiker: 
Inorzksıov, To oyampınd 1W nv9usvı TO Enızeiusvov &/0v Xw- 
vosıdes, ap’ oV nısiv Soriv eineres, Eubulos in den Würflern 
nennt den Theriffesbecher eurvxAwzov, O&vnvvdaxa, und derfelbe 
oder Araros im Kampylion fagt von dem Meifter eines folchen: 
xolAng Aayovog evouvas Basos. Daher gebraucht Alexis im Hips 
piskos zoidn ?): 


12) Sophofles in den Lariſſäern bei Athen, p. 466b — zei xoik. 
XgvooxoAAu zul ruyapyvor Errwuare. 
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usornv drgurov Imoixheıov Eonaoe 
zolAmv ÜnegFVovoar. 
Ziemlich unbeftimmt fagt Ariftophon im Philonides : Twv Ingı- 
uleıwv Eixunimrov aonida. Nach dem Maße unterfchied man 
Sorten der Therifleen. Dinyfios von Sinope bei Athenaͤus p. 
467 d: 
“Ooa Ö’eoriv eidn Imoırkeiov rwv xakwv, 
yvvam, dızorvAor, Toıxorvloı, 1?) 
Menander im Menagyrtes: noonıywv Imolxkeıov roınorviov. Theo⸗ 
philos in der Boͤoterin (p. 462d): 
teroaxörvlov ÖE xUlıxa xegaucav Tıva 
zov Imgınkeiwv — und in den Prötiden: 
xal xuAıxa [usyarnv] Inolxkeıor elopeoeı, 
nA&ov n xorvlag ywoovoe» Ent’ "Ayasdns Tuyns. 
Eine drei yulvag d. i. xorurag haltige erwähnt Athenaͤus (p. 472 b), 
Ahnlicy infofern der gewöhnlichen Kylix, nad) Platon CLys. p. 
219e.) Die Rhodifchen Künftler die, wie ſchon bemerft, eine dem 
Theriffeion der Attifchen entgegengefegte Form aufitellten (avrı- 
Önuovoynoavrzss), thaten dieß indem fie dem Gefäß einen engen 
Hals gaben. Athenäus p. 784d: BovßvAıog: Imeixkeıov “Podıa- 
xov (Ingirhzıov hier uneigentlich, oder vielmehr xar’ avıpga- 
oıw) "*), ofMß negl ın ldeag Iwrgarng Ynoiv- „ol utv &x gıadns 
nivovrsg 0009 HEhovar, tayıor' anakkaynoovrar oi de Ex Boußv- 
Alov, ara uıxg0v orabovres* Nur dürfen wir nicht wegen dies 
ſes Sokrates die Theriffeen mit der Phiale vergleichen, da fie 


13) Diefe beiden beiſpielsweiſe. Die Emendation von Letronne 1. c. p- 
44 (im Journ. des Sav. 1833 p. 686) yvakcı für yövaı, if theild nicht noͤ— 
thig, theild nicht paſſend, weil yuvdhaı nicht ublih und wenigſtens im der leichten 
Rede des Komikers alzu abftechend it. Mod weniger darf das folgende dei- 
vos ueyas, Xwpw» wergytny mit zu der fabrique therieldenne gezogen wer— 
den. [Meinefe Com. Gr. III, 2 p. 554: yıvau prorsus improspero loco 
positum et pro corrupto habendum est. Da yvalcı nicht Attifch fey, fo 
fhlägt er zozulaı vor.] 


14) Schweighäufer hält die Bemerkung für verdächtig, die aber durch dad 
ertidyuovoynoavıss des Lynkeus, auf welchen Athenäus nochmals p: 496 f bei 
der Stelle des Diphilos ; 

zı ugly yE Ti 
Gdoöregov 7 twv “Podiexsv 7 Toy durwy 
Rückſicht nimmt, vollkommen erklärlich it. Auch im J. des Sav. 1839 p. 32 — 
dad ayrıdnuiovpyyoaoseı von Prof. Roſſignol mißverſtanden. 
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vielmehr (als oSurVvdazes) einem umgekehrten Kegel glihen nud 
im Verhaͤltniß zur Spite oder dem Grunde hoch waren. Ganz 
gut alfo bemerft Athenaͤus fcherzhaft, einen Therikfeifchen Becher 
möge wohl Herafles angefeßt haben wenn er bei Aleris, eben von 
der Muth zur Befinnung gelangt, trinfe wie ein Schlauch: und 
nicht ohne Abficht ift e8 wenn die Komiker, wie die vielen Stel: 
len bei Athenäus zeigen, den Trinfern und den Beraufchten fo 
gern Theriffeen in die Hand geben. Als uralt verrathen fie ſich 
auch dadurch daß fie insbefondre gern zur Libation beim Mahle 
dienten, wie Antiphanes fagt Ev "Ouorors- 

zul Aög 0WTn005 naIE Imolaheıov Dgyavor. 
Und Eubulos in den Würflern: 

"Aorı usv nah avdgınnv 

Twov Imoınheiov — EnızakovVuevo 

eilov Hrög 0Wwrno0c. 

Wenn hiernacd, die beftimmte Form allerdings ein Merfmal 
der Therifleen ift, fo gehört diefe dem Alterthum und war, jo viel 
trauen wir dem Ariftophaneg, zuerft den Korinthifchen Töpfern ei- 
gen; auch läugnen wir nicht daß diefe eigenthäümliche alte Form 
bei dem allgemeineren Gebrauch und der Anwendung ded Namens 
auch auf Arbeiten der Goldfchmiede, der Toreuten, der Holzdrechs; 
fer hauptfächlich gewirft haben kann, jo daß das befondere Merf- 
mal worauf der Name fich bezieht, nicht immer berückjichtigt wurde. 
Ein andres Merkmal der eigentlichen oder der Korinthifchen ird- 
nen Therifleen, oder doch der befannteften oder Äälteften und darım 
mehr eigentlich zu nennenden Klaffe derfelben, war die ſchwarze 
Farbe, nicht der Erde, wie Salmaſius und Larcher (p. 210) vers 
ftehn, fondern der Glaſur; verfchteden alfo von der Art röthlicher 
ältefter Korinthifcher und Attifcher Gefäße mit Thierfiguren die 
ich oben erwähnte. Dieß geht hervor aus Theophraft CH. pl. 5, 
4, 2):'5) uehav dE 0p0dow zal nvxvov TO Tns TEegulvgov negi 
yoöv Ivolav uehurvreoov paoıv elvar tng EdEvov- Togvevsodaı 
(nicht zoosveosar wie Heyne in den Antiqu. Auff. anführt) de 

15) Daß Plinius XVI, 40 dieß falſch ausziehe: celebratur et Theri- 


cles nomine, calices ex terebintho solitus facere torno, ift ven Salmaſius 
und Bentley bemerft. 
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EE avrav xal xulınag ImoiwAeiovg, worte und’ av Eva diayvavaı 
n0905 Tag xeomusag: Auußavsır dE TO Eyxagdıov deiv xal aleipeıv 
10 Evlov- ovrw yag yivsodaı nal zakklov al ueAoyregov. Zur 
Beftätigung dient Eubulos in den Wuͤrflern: 
ua’ avdgınnv 

Twv Ieoınleiwv, — Wnponegıßoußntgien, !9) 

uskaıvav — 

orilBovoav, avravyovoav, Exvevıuuevnv. 

Ein drittes Merkmal aus alter Zeit her lag in den auf den 
Thon gemalten Thierfiguren ; darnad) hätte man das Gefäß ein 
Inoadov nennen können, was aus demfelben Grunde von Ger 
wändern gebraucht wurde, Poll. 7, 48 xul Inoalov iuarıov, 7 
and Tas vijoovV, 7 To wg Inolmv Evvpaouevov. 17) Jd. 4, 118 
xal To Inoaıov To Arovvoraxov zal ykavis avdıyy. 7, 77 xal 
$r70u10v zı noızi)ov. Hesych. I7080v (l. Ingaıov), nenkov, TO 
noızikov, oi Artızoi. doxel de ano Ongas tig vro0V ng00nYy0- 
osvodaı. Die Inſel Thera fol uns nicht aufhalten. Den Mei: 
fter oder den Erfinder folcher Ingad« Therifled zu nennen, den 
Thiermann, da die Endfylbe durch den häufigen Gebrauch ihre 
Bedeutung abgeftumpft hat und fich daher auch ftatt bloßer Endi- 
gung darbietet, übrigens hier auc) dem Sinne nach wohl paßt, 
ift vollfommen im vwolfsmäßigen Sinne der alten Griechen. So 
fcheint in demfelben Kreife von Gegenftänden Koroͤbos, von 
Athen, welchen Plinius (7, 57) den Erfinder der Thonbildnerei 
nennt, felbft von 2007, als zogonAuorns, gebildet (befannt ift wel: 
cher große Gebrauch von den irdenen Puppen, Figürchen, befons 
ders auch für die Gräber gemacht wurde) ; die palaxes oder un⸗ 


16) Panofka 1. c. p. 19. M. Nicolas a Naples possede une can- 
thare noire de cette espece: en la secouant elle rend des sons tres 
agreables par le mouvement des petites pierres cachees dans les parois 
du vase. Letronne, der J. c. p. 63 diefe glückliche Erläuterung biligt, fagt wohl 
nur aus Verſehn: on comuait plusieurs vases de cette espece. [C. ®. 
Ahlwart erklärt in Geebodes krit. Bibl. 1821 1, 388 yrgyonzgıßoußntoi« auf 
die gleihe Weife indem ihm unter Kinderfpielzeug eim Beifpiel aus der neuen 
Zeit vorgefonmen war. Nur einer Webereilung ift die Erklärung Meinekes Co- 
mic. III p. 231 zuzufchreiben.] 


17) Hesych. Inoosıdeis Zpantides' noızlos dinvdıousvar. Plautus 
Pseudol. I, 2 belluata conchyliata tapetia. (Blomfield zu Aech. Ch, 226.) 


“ 
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terirdifchen Sanäle in Agrigent werden einem Phaͤax beigelegt. '®) 
Athenaͤus führt aus einem Komifer an (p. 474d): örı de zul 
dnö Kav9aoov xegauudwg Wvoudodn To danmua (d xaudtagog), 
pnoı Diheraıgog Ev "Ayıhkei 

Ilnkeus- 6 nmAsüg 0” Eoriv ovou@ xegaudos, 

En000 Avyronoıoü, Kardugov, neyızo0V nam. 

EAN 00V zuvarvov, vn Jla. 
Dieß wird man ald Scherz und Nachahmung gelten laſſen, eben 
fo wie wenn Kritias dichtet, Athen habe erfunden ven Keramos 
(nicht den Heros des Keramifos (Harpocr. s. v.) ded Dionyfos 
und der Ariadne Sohn, nach Paufaniad 1, 3, 1, fondern den 
»2omuog Artıxos, die Töpferwaare), Sohn der Erde, ded Rades 
und der Efje, den nüßlichen Hausverwalter. Dennoch fagt Pols 
fur (6, 96): Inolxreıov uev #ar zavdao0v ano To» n0Lmoavıav. 
Aus falfchem Verftändniß der Stelle eines Komifers, oder nad) 
dem uͤblen Gebrauche der Gloffatoren auch die Komifer beim 
Morte zu nehmen ift das Eine wie das Andre; das Eine ift nicht 
fo oft wie das Andre wiederholt worden weil von dem nacten 
Namen gemachte Erfinder, wie etwa der Sambyfe, der Bryallicha 
von Sambyfes, Bryallichos , der Waffen von Euteuchios in Eus 
bda, der Salbe nAayyovıov von Plangon, der Eouwvera (Rg6- 
owon«) von Hermon (Eiym, M. f. Not. 9), des Golded vom Aus 
rus allzu abfurd klingen. Bon der Klaſſe des Therikles find 
etwa Trochilog, der Kallithyia Sohn, der den Wagen (die zgo- 
zoög), Dokios, der die Lchmhäufer (die doxovg) erfunden hat, 
Ilreoas, der den Tempel zu Delphi aus Flügeln baute (Faus. 10, 
5, 5—8.) Der Unterfchied ift daß diefe umd viele andre von den 
Brammatifern und den Schriften neoı evonuerwv auszugehn ſchei— 
nen, während Theriffes wohl dem Wige der Korinthifchen Töpfer 
felbft verdankt wurde und darum im das Volf übergegangen ift. 
So geſchah es daß er den Komifern brauchbar war; diefe verftanz 
den ed was man mit ihm fagen wollte In der Nemea eines 
Zeitgenoffen. des Ariftophanes, des Theopompos, wo ein junger 
Sflave einer alten Mitfflavin, der Nemea, zutrinfen will, hält er 
vorher diefe falbungsvolle Anrede an den Becher: 

18) Rhein. Muf. 1, 232. [8 Schr. II, 12.] 
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Xwoeı oU dEvgo, Omgırk&ovg niorovV TExvon, 

ysvvalov Eidos, ovoue tor ri Iousda; 

do & xarontoov püosog; nv nAngeg dodäs, 

ovd&y nor’ arko. devgo dr, Yeulow 0’ Ey. 
Therifleifch bedeutet nach der Art des Theriffes; aber Kind des 
Therikles, wenn diefer ein um die Zeit in Korinth lebender Tö- 
pfer iſt, kann nur ein von ihm felbft gemachter Becher heißen; und 
ed wäre daher anzunehmen daß der Burfche fich etwas Darauf ein- 
bilde, entweder fo viel Kenntniß und Schäßung der Kunft zu be— 
fiten daß er von dem Gefäß aud) den Meifter angeben koͤnne, 
oder ed als fein Eigenthum, wo er denn die Herfunft leicht wife 
fen Fonnte, zu beſitzen. Ohne dieß wäre die Rede ganz leer, aber 
froftig ift fie wenn wir es feßen: der Süngling lobt zwar auch 
das Gefäß, als yevvarov eidos, Achte Sorte, aber nicht einer ges 
wiſſen Fabrik in Korinth, fondern der edlen Töpferwaare überhaupt, 
um dann gleich vom Weine zu fprechen, worauf e8 ihm eigentlich 
anfommt. Araros oder Eubulos im Kampylion: 

N yala xegau, ris oe Onoıxkng nore 

Etevße, xollmg Aauyovog eügvvag Badog; 
Porſons durch richtige Abtheilung der Buchftaben aus den faljchen 
Lesarten felbit hervorgehendes zis oe hat W. Dindorf mit Recht 
in den Text aufgenommen, und dieß ws ftellt und den cols 
lectiven Theriffes auch urfundlich dar. Diefen fabelhaften The— 
riffeg8 wird nun auch Niemand verfennen in dem Scherze des Eu— 
bulos im Dolon: 

Jısviva Ö’ oVdEv oxsVog ovdenwnore 

za3RgWTEDoV yao TOv xEoauov Eloyaloumv 

n Omgırang tag wukıxag, mvia’ nv veog. 
Oder will man, flatt einer aus dem gemeinen Leben aufgegriffnen 
foherzhaften Redensart, die Foftbare Kunftnotiz daß der Korinthi- 
fche Töpfer in feiner Sugend die Becher noch viel glänzender und 
fauberer als in fpäteren Sahren gefärbt habe, verftehn, und fer 
ner, wie man alsdann muß, den Therifles ald noch lebend fich 
vorftellen und darnach auch jeßt noch, mit Bentley und Karcher, 
fein Alter berechnen, welches fehr hoch ausfallen würde, da Eubus 
108 zur mittleren Komödie gehörte und nach Meinefe weit über 
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die von Suidas angegebene DI. 101 hinaus gejchrieben hat? Nur 
auf die Thiere oder auf den gebrannten Thon überhaupt kann 
Therifleifch auch von Aleris bezogen feyn wenn er dieß Beiwort 
der Becher einem Krater giebt: 

Daudoog dE xoarn9 Imoixkeiog Ev uEow 

EOTNKEV. 
Lucian im Leriphanes (7) verfteht den Töpfer überhaupt: norz- 
gıa dE Exsıto navrola Eni ıng Aekpıvidog rounelns, 7 zgvwiue- 
TOnog »ul TovnAng Mevrooovgyns, EVAaßn Eywv ınr 2Eorov. zul 
Boußvrıog za deıgoxineiov, zal yıverz nohla, via Onoirkns 
Wnta, £Vovyadn te zal alla evoroua, ta unv DowanIev ıu 
de Krıdodev, navra uevror areuopoonta zul vusvoorgaxza. Wenn 
man Arbeiten des Mentor zu Giceros Zeiten Therikleiſch nannte, 
fo ıft dieß wohl auf die von den Toreuten beibehaltne alte Ver— 
zierung mit Thierftguren bei verfchieduer Art und Form der Ger 
fäße, nicht auf Nachahmung der alten Korinthifchen Becherform zu 
beziehen. 

In ähnlichem Sinne wird denn auc, Ariftophanes von dem 
Korinthifchen Therikles gefprochen haben und der Grammatifer 
bei Athenaͤus der, ftatt des poetifchen damals, wie vorher und 
nachher mit und in der Kunft felbft lebenden Töpfers, einen einz 
zelnen verftand, fügte die thörichte Folgerung binzu: zuraozeva- 
oa d& Akyermı ıyv zulıza tavınv Ongıxıns 6 Kogivdıog, xsow- 
uEÜG, Up’ OD xal rovvoum Eye, YEyovWg TOR Y00v0LS ara ToV 
zouuıxov ’Agıoroparn. Daß die nicht unmwichtige Beftimmung wos 
nach Therifles Korinthifch ft, mit aus dem Ariftopbanes, wie 
and, Bentley verftcht, gefchöpft und nicht von wo anders her bei- 
gefügt fey, ift wenigftens hoͤchſt wahrfcheinlich. 

Durch die bisherige Entwicklung wird nun die Meinung 
derjenigen Grammatifer bei Athenaͤus weldye den Grund des Na- 
mens der Therikleen in dem Worte 970 fuchten, ein anderes Anz 
fehn gewinnen. Sollte feiner von ihnen, bevor er die andre Erz 
klaͤrnng verwarf, fie geprüft, die Stelle des Ariftophanes, worauf 
ed vor allem anfam, nachgefeylagen baben? Se mehr den Grie; 
chen die Herleitung von einem der Sache gleichlautend gefegten 
Individuum zufagte, um fo mehr Aufmerkfamfeit verdient der Wiz 
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derfpruch in jedem einzelnen Falle. Ranke de lexic. Hesych. p. 
91 fagt: non indigeas necesse est Bentlejano ingenio ad cogno- 
scendum, quam absurda et inepta haec sit Pamphili opinio ; und 
Hafe in der Didotfchen Ausg. des Thes. I. Graecae: elymologias 
nominis quasdam perabsurdas memorat Alhenaeus. Nemlich diefe: 
ahkoı dE iorogovoı Fnoix)eıov Ovouuosnya TO norygıov dia To 
dogas Inolov alıw Evrerunwodar. Iluugpıros dE 0 ’Akssavdgerg 
ano tod zov Jıovvoo» roVg I7oag xAovelv, onevdorra Tolig zuAıdı 
TaVTaIg x0rT' avrwv. 

Sn den erften von beiden Erklärungen fcheint dogas corrupt, 
indem auf gemalte Thierhäute zu verfallen fein Anlaß, weder in 
dem Namen felbft noch in dem Kunftgebrauche der Alten gegeben 
ift: und fo hat aud) Euftathius woopas corrigirt. Uebrigen ſchei— 
nen diefe @AAoı toreutifche Arbeiten vor Augen zu haben, wie wir 
denn toreutifche Therifleen aus Apollodor (S. 502) und von Mens 
tor fernen; !?) die alte Korinthifche und andre Toöpferwaare mit 
Thierfiguren lag damals in den Gräbern verborgen, aus denen 
wir fie hervorziehn. Doc; Fönnte evrerunwosaı auch von Zeichs 
nung oder allgemein von Geſtalten verftanden feyn. 2°) Aber 
wäre es auch bloße, durch Anfchauung geleitete Hypothefe, nur 
gegründet auf den gemeinen und weiten Gebraud) des Worts, daß 
Therifles urfprünglich den Thierbildner und diefer a poliori den Ber 
chermacher bedeutet haben muͤſſe, fo ift diefer Gedanke fo klar und 


19) Larcher p. 209. On voyoit sur ces vases des figures d’animaux, 
et c’est ce qui avoit donne occasion aux etymologies ridicules que j’ai 
rapportees. p. 216 ils etoient ornés de figures d’auimaux en bas-reliefs : 
er verfteht die irdenen. Panofka 1. c. ſcheint die Beziehung der Stelle des Athe- 
näus auf eine Art jegt vorhandener alter Thongefäße mit Aeliefen zu meinen, 
von denen freilich nicht die Nede jeyn kann. Ceux qui supposent que les cy- 
lix therieleennes Elaient des vases ornes de diffErentes especes d’animaux 
en relief, ont meconnu la forme même de ces vases; on ne peut les 
nommer ni cylix, car ils sont depourvus d’anses, ni cylix thericleennes, 
puisque le flanc n’en est pas rentrant vers le milieu. 

20) Palladas Anal. II, 426, 95: 

Eoyawav yuds ol yıhoüvıss ınv nökıy 
noenovie Nixais Evrunoüvres Oynuate. 
Agathind ib. III, 37, 39: 
Evoradıe, yAuzegov uty Eysıs TUnov dhhd 08 2n00v 
deoxoumı. 
Syneſius ib. 2, 11 zei Ti un abros &ov tunoy Eyoaper; Strabon VIII p. 
354 dvalwyoaptiy ulyay Tıva Tünoy. 
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gegenüber den gewöhnlichen, unzähligemal truͤgenden Ableitungen 
von einem menfchlichen Eigennamen fo annehmlich daß wir wohl 
Bentley Wort p. 216: Thericlem vixisse temporibus Aristopha- 
nis testis Athenaeus est, et is in quaeslione historica similive 
instar ommium est, von Athenäus, dem ohnehin dieß Zeugniß Nie: 
mand mehr geben wird, auf den Unbekannten werden übertragen 
dürfen. Wenn für das Andre, daß Therifles Becher erfunden 
habe, Bentley fich ruͤhmt wenigftend zehn Zeugen zu haben (fie find 
Not. 9), fo bedeutet unzähligemal daß vielftimmige Echo der Le— 
rifographen und anderer alten Schriftfteler nichts fobald der Grund 
urfprünglichen Mißverftändniffes aufgedeckt ift. Uebrigens ift auch 
gegen den Satz, die Therifleen ftammten vom Therifes her, nichts 
einzuwenden; e8 fommt nur darauf an den Therifles richtig auf- 
zufaffen. 

Schlimmer ift e8 mit der Deutung des Pamphilos felbft be- 
ftellt, aus deffen Lerifon Athenäus gefchöpft hat. Die Stelle des 
Ariftophanes muß Pampbilos anders verftanden haben als diefer; 
aber die Thiere in dem Namen Therifled fucht er unglücklicherz 
weife nicht an den Bechern, fondern außerhalb, in einer Verbin— 
dung mit dem Gebrauche des Bechers, die er noch dazu fchlecdht 
genug fich ausdenft: denn, was man überfehn zu haben fcheint, 
in #Aoveiv foll die Endfylbe xA75 begründet jeyn. Mit Bentley 
fann ich auch darin nicht übereinftimmen daß er (p- 11) die Y7- 
eos als Dpferthiere verfteht, da doch wilde Thiere den Dionyfos 
umgeben und I7oes im Allgemeinen feine andre als wilde find; ?') 
der befondre Gebrauch hier und da bei den Dichtern ift aud) be— 
fonders motivirt. 


Meinefe fchreibt Comic, Gr. fragm. II, 3 p. 221: contra 
Bentlejum qui nuper disputavit Welckerus, iis usus est argumen- 
tis quae, ut mihi videlur, labefaclari possunt tanlum non omnia. 
Dieß ausgeführt zu fehn wird mich nur freuen; auch hoffe ich 

21) Antiattic. p. 99 Inoia dEıoüocı Ta aygıa Mysodaı. Die Er: 


klärung der Franzöſiſchen Ueberſetzer und Larcherd p. 190 von der Stelle ift nur 
ergötzlich. 
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daß es mit Rückficht auf die Fülle der Altern VBafen und ohne 
bittres Vorurtheil gegen Volksſprachgebrauch, auch wo er in clafs 
fiiche Literatur eingedrungen feyn follte, gefchehn werde. Denn daß 
ein Meinefe obenhin abfprechen oder fo einfeitig urtheilen werde 
wie es zuweilen unerfahrener und felbitgefälliger Jugend begegnet, 
darf ich Feineswegs erwarten. Dagegen fpricht mit Gründen feine 
Zuftimmung Dfann aus in den Denkfchr. der Gefellfchaft für Wiff. 
u. 8. in Gieſſen (Revifion der Anfichten über Urfprung und Her: 
funft der gefammelten Griechifchen Bafen ©. 28 f.) und Genna= 
relli (oder vielmehr E. Braun) durch die Bezeichnung amfora the- 
ricleia, kylix thericleia bei zwei Bafen mit archaiftifchen Thierft- 
ren im Mus. Gregor. IH tav. 28, 2. 64, 4. Eine die Form der 
Theriffeifchen Gefäße betreffende Vermuthung ftellt Thierſch auf 
über die Hellen. bemalten Vaſen 1844 ©. 49. Der Anſicht daß 
diefe Gefäße ihren Namen von den Thieren darauf hatten, neigte 
fi, wie es fcheint, auch fchon Millingen zu, Ancient uned. Mon 
P. J. p. 38: It has been thought that these vases may be the 
Therielean vases, which some ancient writers assert Iho have 
derived their name from the figures of animals, 97985 represen- 
ted on ihem. Athen. 10 e. 41. Daffelbe jchon in den Peintures 
de Vases p. IV, 
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Bon der vielbeſprochnen Stelle des Pauſanias (7, 5, H über 
ein koloſſales Holzbild der Athene Polias zu Erythrä hat 
neulich Schubart, der Herausgeber des Paufaniag mit Walz, eine 
neue und befriedigende Erklärung gegeben in der Zeitfchrift für 
die Alterthumswiſſ. 1850 S. 111— 129. In der Ausgabe felbft 
war erflärt: locus nondum sanus, wonad) dort eigentlich Erdov 
nicht im Tert als ungültig hätte eingeflammert werden dürfen, 
was in dem feinigen C. Dindorf befolgt hat. Die Herftellung 
des fehr wahrfcheinlichen Sinnes wird jeßt bewirkt durch Die 
Berfegung eines Artikels und diefe dadurch gerechtfertigt daß dieß 
zov in fünf Handfchriften ausgelaffen if, wonach vermuthet wer- 
den darf daß ed am Rande zugefegt war und dann, ftatt vor EV- 
dov dyaluaros, vor ayaluarog eingefchoben worden ift, wie (mas 
wir jeßt erft erfahren) in dreien, oder vor ’Evdoiov, wie in einem 
Codex gefchehen ift. Denn es ergiebt fich fo der Gegenfaß von 
Evdov (im Tempel) und oıv EosAdeiv (ehe man hineinfommt. ) 
Diefen Gegenſatz hatte fchon Kayfers Scharffinn hervorgehoben 
in derfelben Zeifchrift 1849 ©. 292, wo er vergleicht 5, 12,5 avo- 
Inuora dE Önooa E&rdov 7 Ev TW noovam zeitaı, fo wie auch 
Slavier fchon verfiel auf oo Erdov ayaruaros. Die Stelle wäre 
demnach fo zu fchreiben: rovro ’Evdorov TEyvnv zul akhoıg Ere- 
zumgousda elvar zul Es nv Eoyaolav ÖoWvreg Tod Evdov ayal- 
uarog, zul oUy Nxıora Eni tals Xagıol Te zal Rgaıg, al noiv 
EosAIelv Eornraoıv Ev vnadow Aldov Aevrod. Verdunkelt war 
fie auc; durch das EAdelv aller Handfchriften, wiewohl man dieß 
laͤngſt berichtigt hatte, und durch die gezwungne Stellung der Teß: 
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ten Worte, welcher jetzt zonnis &v To ünardow AlYov (6, 21, 2) 
zweckmaͤßig an die Geite gefegt wird. Geltfam genug ift der 
zweite Grund des Paufanias; da ein Zoanon und Marmorarbeit, 
Athene und Horen und Shariten, Athene mit den alterthämlichen 
Attributen Polos auf dem Haupt und Spindel in jeder Hand, und 
Horen und Chariten von denen abftechend oder eigenthämlich als 
terthuͤmliche Bildung nicht gerade befannt ift, fo weit auseinander; 
zugehn fcheinen daß der Styl (die Eoyaoia) befonders ftarf aus: 
geprägt gemefen feyn müßte um durch, fich allein all dieß Verſchie— 
denartige fo zu beherrfchen daß die Einheit derfelben Hand fich 
nicht verfennen ließ. Und wenn die Eregeten oder eine Snfchrift 
die untergeordneten und außen im Freien ftehenden Werke dem 
Endoͤos beilegten, warum ward er nicht auch als der Meifter des 
Tempelbildes felbft genannt? Mußte diefen erft Paufanias ent- 
decken? Indeſſen führt Paufanias auch auf Thronen figende Ho- 
ren von dem Aegineten Smilis an (5, 17, 1), und wenn wir in 
diefer durchaus unfichern Sache annehmen dürften daß die mars 
mornen Horen und Chariten dem Paufanias nicht bloß als Werfe 
des Endoͤos genannt wurden, der ihm ald Schüler des Dädalog 
gilt, fondern auch fitend waren wie die des Smilis, der ihm ein 
Zeitgenoffe des Dädalos ift (7, 4, 3), fo würde die Uebereinftim- 
mung in der Dädalifchen Alterthümlichfeit diefer fämmtlichen Fi— 
guren liegen und die der Horen und Ghariten dem Panfanias zu 
einer Beftätigung haben dienen können dafür daß auch die koloſ— 
fale Athene aus Dädalifcher Zeit, nemlich von Endoͤos herrühre, 
Diefen hätte man ihm ald DVerfertiger der Athene auch genannt 
und zwar auch hier ald Schüler des Dädalos und er nur eine 
folche Merfwürdigfeit nicht ohne fich felbft Rechenſchaft zu geben 
von den Eregeten hingenommen. 

Meiner im Tübinger Kunftblatt von 1830 ©. 193—199 auf: 
geftellten Vermuthung über Endöos als einen bedeutfamen Namen 
wurde vorher ſchon ein hiftorifches Individuum deffelben Namens 
entgengeftelt. Man fand im Sahr 1835 auf der Akropolis zu 
Athen die viereckte Baſis einer Statue mit einer fehr zerriffenen 
Inſchrift, die fogleich im Gottaifchen Kunftblatt des Jahres ©. 122 
von Roß, im Bulletino des archaͤologiſchen Inftituts von demfels 
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ben Jahr S. 212 durch Joh. Franz bekannt gemacht wurde. Sie 
wurde nachher mehrmals wiederholt, am vollſtaͤndigſten und mit 
verſuchter Ergaͤnzung zu einem Diſtichon von Rhizos Rangabis in 
feinen Antiquités Hellen. n. 22. Sicher iſt daß die Statue eine 
Berftorbene C(OANOZAN) darftellte und daß die Snfchrift fchließt 
ENAOIOZEIIOIE>BEN. Diefer Endöos einer beftimmten und 
fpätern Zeit fchien Herrn Raoul Nochette eine fchlagende Wi: 
derlegung meiner Annahme eines mythifchen Endoͤos herzuleihen. 
Supplement au Catal. des arlistes p. 239—294, und felbft Zetronne, 
der in der Revue archeolog. annee 3 p. 38 die Strafrede eineg 
mich fonft immer und,in diefem Buch felbft fo freundlich beurtheis 
lenden Gelehrten über den in der Stelle des Paufanias verläug- 
neten einzelnen und gefchichtlichen Endoͤos munderlich genug 
fand, glaubt doch daß die Vermuthung durch den entdeckten En- 
doͤos vernichtet fey: eben fo mehrere Andre. *) Auf eine pas 


*) Walz in den Heidelberger Jahrb. 1845 ©. 401f. E. Curtius im Kunft- 
blatt 1845 ©. 162, Rangabis in der Revue archcol. 1845 II, 428. Sans 
admettre la connexion que Mr. Welcker voit entre le mot &ydor et le 
nom d’ "Eydouog et sans reconnaitre dans ce dernier la personnification 
d’un genre de sculpture, je suis cependant porté ä croire que la statue 
en bois etait un de ces automates dont l’invention etait attribude à 
Dedale et que Pausanias ä l’inspection de ces ressorts et de son meeca- 
nisme interieurs, l’attribue au Dedalide Endoios. Cetartiste travailla pour 
Callias le Laccoplutos Paus. 1, 26, qui vivait vers la 72 ol. C’est en ef- 
fet cette date à peu pres qu’ indique le caractere graphique de l’inscri- 
ption attique. Walz giebt, wie auch Letronne, zu bemerken Daß Damals ald ich 
dieß gefchrieben, die von mir angeführte Baſis des dovgıos Farrros noch nicht 
entdeft war, was 1840 gefchah, eben fo wenig die im Jahr 1835 gefundne In: 
fhrift. Aber er greift auch in Bezug auf die erfte meinen ehmaligen Zuhörer 
Heinr. Brunn heftig an, aus deflen Differtation Artificum liberae Graeciae 
tempora Bonnae 1845 er doch wohl fchon erkennen fonnte, wie viel feinem Kunft- 
finn und feinem gefunden Urtheil die Kunftgefchichte zu danken haben wird. Die 
im Jahr 1840 wiedergefundne Infchrift ift in Älteren Schriftzugen diefe : 

XAIPEIEMOZETAAAEVO EKKOIVEZANEOEKEN ZTPOA- 

„1TVIONENOIEZEN. 
Diefe beſpricht Brunn in einer Note p. 2 deren gar nicht unklaren Sinn Walz 
in fein geraded Gegentheil umbeugt um darauf dem Verfaſſer den hiftorifhen Sinn 
abzufprehen. Brunn mag fih nicht denken (mirum certe admittere) daß auch 
Strongylion ein gedichteter Name fey, ut sit eius qui opera facit rotunda, be: 
gnügt ſich aber diefe Schwierigkeit die meine Erklärung der Namen ded Weihen: 
den bedrohe, anzuführen ohne die Sache weiter zu erörtern. Diefe Erklärung 
fallt alerdingd weg, da ed keine Wahrfcheinlichkeit hat dag das Roß, aus welchem 
die Athenifhen Helden hervorfchauten, auch als eim gleichzeitiges Weihgefchen? mit 
jenen drei zu dem Behuf erdichteten Namen, habe gelten follen, wovon dad Wert 
des Strongylion Die Copie wÄre. Auch den Chäredemos zu den vier Athenern 
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thetifche Anklage koͤnnte in diefem Kal leicht mit Scherz erwiedert 
werden, da die Argumentation worauf fie fich einzig gründet, felbft 
nicht feft ſteht. Es ift nemlich ganz diefelbe als diefe: weil Där 
dalos von Sifyon und noch ein zweiter und dritter Dädalos, weil 
Homer von Byzanz hiftorifch befannt find, fo kann von einem 
mythiſchen Namen Dädalog, von Homer als einem Sammtnamen 
für die Verfaffer fehr vieler großer epifcher Gedichte in alter Zeit 
nicht die Nede ſeyn; auf den gegebenen Dädalos, Homer einer 
beftimmten Zeit muß Alles zurückgeführt werden was von Däda- 
los, von Homer erzählt wird, befonderd etwa wenn es von eigen: 
thuͤmlicher und auffallender Art iſt. Ob Paufaniad Recht gehabt 
habe fo zu fchreiben wie er vor der jet von mir gufgeheißenen 
Emendation gefchrieben zu haben fchien, hatte ich nicht zu beur— 
theilen, ich legte ihn nur aus. 

Diefe Auslegung ift von dem neuen Erflärer meiner Mei— 
nung nach nicht in allen Punkten richtig beurtheilt worden, und 
es geht andre Dinge als die Athene von Erythrä an wenn id) 
diefe hervorziehe. Gleich der Stelle woraus ich auf den Gebraud) 
fchloß Statuen nad; einem Inwendig bedeutender Art von den an— 
dern zu umterfcheiden, giebt er einen Sinn den fie nicht haben 
kann. Prokhos zum Platonifchen Timäos B.2 ©. 83 vergleicht 
mit der Welt, als einem Bilde der Intelligenz und von dem Va— 
ter geweiht, welche fowohl fichtbare Merkmale feiner Göttlichfeit 
als auch unfichtbare Cverftecktere) Zeichen ihrer Theilhaftigfeit an 
dem Weſen enthalte, die von den Geweiheten errichteten Bildſaͤu— 
len, an welchen fomohl Sichtbares fey als auch inwendig (Evdor) 
verborgene Symbole der Gegenwart der Götter, welche nur den 
Geweiheten befannt feyen und vermuthlich nur für folche fichtbar 


die nach Paufaniad I, 23, 10 aus dem Roß hervorfhauten, noch einen fünften 
fonft unbekannten, der daraus hervorgegangen fey, bloß des Wortwiged wegen 
anzunehmen, iſt mehr ald bedenklich. Hier hat alfo der Zufall gefpielt, drei wirf: 
liche Namen treffen fo zuſammen dag fie ſich ungezwungen unter einem beftimm: 
ten Gedanken als gedichtete verbinden ließen nad der Art die mehrmals als un- 
;weifelhaftes Spiel des Wiges vorkommt. Der zu dem Namen des Weihenden, 
der allein bekannt war, hinzu entdeckte Name des Künftlerd hat die Sache aufge 
Flärt. Annehmen will ich übrigens gern daß Walz zu feinem Irrthum verleitet 
worden ift durch Raoul Rochette im Supplement p. 411, welchen Brunn felbft 
erwiedert hat Anuali 1844 p. 281. 
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waren. Die Worte ſind in dem alten Druck ſehr fehlerhaft: 
EAN Wonso TWv Und Tg reisorıxng Idovusıwy ayaluadrwv Ta 
uev Eorıv dapavn (der Zufammenhang fodert eupyarn , wie auch 
Spanheim ad Callim. p. 601 emendirt, ohne das Folgende zu bes 
rücfichtigen), za de Ev do» anoxezovntar ovußokıang (l. ovu- 
BoAa 175) Tuv Jewv nagovolas, @ xal uovorg Eotl yvagıua Tolg 
Teheorals‘ TOV avıov Toönov 6 x0ouog ayakua ov (1. @v) rov 
vonTod al ano rov naroog TeReodEeig, Ta utv Eyeı &upavn ng 
avtod Ieiörnrog yvoolouara, ta dE ayayn ovvdnuara Tag 10V 
Ovzwg (l. 0vrog) ueroyig, & naoa ToV 1Ee)Eoavrog avrov E&edekaro 
naroog, iva un di arıav Eooılwusrog 7 dınwwriwg &v tw ovrı 
(worin zn zu tilgen ift: „damit das vonıov im z0owog vermittelft 
fihtbarer Merkmale feiner Göttlichfeit und unfichtbarer Kennzeichen 
der Theilhaftigfeit am Seyenden ewiglich gemwurzelt ſey.“ Im 
Anfang der Stelle müffen ra ur und ra de (Twv ayakuarwr), 
wie die Vergleichung mit dem Folgenden zeigt, auf etwas an oder 
bei den Bildfäulen bezogen werden. Deßmwegen habe ich ouußor« 
zns für ovußoiırns gefeßt, welches ohnehin für ſich feine befrie- 
digende Gonftruction zuläßt. Hier ift unn nicht von einer zwie— 
fachen Auffaffung der Attribute der Götter, ald Granatapfel, BliE, 
Delphin, die Rede, wie Schubart auslegt: fondern diefe haben, 
fo fern fie überhaupt nicht für finnleere Neußerlichfeiten genommen 
werden, was mwenigftens von den Alten felbft nicht gefchehn Fonnte, 
nur einen und denfelben Sinn, feinen myftifchen für Eingeweihete 
im Rückhalt. Wie in der Welt durd) lebendige, fichtbare Erfchei- 
nungen die Gottheit ſich verräth, aber auch durch unfichtbare Ge— 
fege, Kräfte, fo haben die Götterftatuen außer den fichtbaren und 
Allen gemeinfamen Symbolen göttlicher Wirkffamfeit, welche eben 
die Öffentlichen und allgemein befannten find (Eupavn yrogiouare), 
noch „inwendig verborgene,“ die allein den Eingeweiheten befannt 
find, nur ihnen gezeigt werden. Nach diefer Auffaffung fagte ich 
denn ehemals weiter: „Nun lernen wir aus dem Wort Edog von 
Götterftatuen gebraucht, beftimmter und allgemeiner wenigſtens 
hieraus als aus irgend etwas Anderm, daß die Griechen der from- 
men Zeiten das geheiligte Bild überhaupt als ein Wohnhaus des 
Gottes betrachteten: denn daß das Wort nur als Sig einwohnen- 
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der Gottheit, nicht als Sitzbild zu nehmen ſey, glaube ich unlaͤngſt 
zu einem Epigramm, worin es vorkommt, hinlaͤnglich nachgewieſen 
zu haben. Die „Symbole der goͤttlichen Anweſenheit“ in den 
gleichſam zu Tempeln erhobenen Statuen wovon Proklos ſpricht, 
laſſen ſich im Ganzen nicht wohl anders denken als aͤhnlich den 
Symbolen in den Tempeln ſelbſt. Dieſe nun euthielten ſowol al— 
lerlei Attribute, Schmuck und Geraͤthſchaften, ganz nach menſchli— 
chem Gebrauch, aber charakteriſtiſch fuͤr jede Gottheit, als auch 
Figuren, gleichſam zur Umgebung des Tempelgottes, welche denn 
theils aus befreundeten Goͤttern, theils aus eigentlich zugehoͤrigen 
Daͤmonen beſtanden. Die letzteren wurden eben ſo wohl in eige— 
nen Statuen aufgeſtellt als an dem Beiwerke des Hauptbildes an— 
gebracht, z. B. an der Krone, am Fußgeſtell oder ſonſt lauf den 
Haͤnden, wie Nike auf der des Zeus, der Athene, die drei Chariten 
der Muſik auf der des Deliſchen Apollon von Tektaͤos und Ange— 
lion], als ſo viele Symbole die ganze Fuͤlle von Beziehungen ei— 
ner beſtimmten Gottheit auszudruͤcken. Es wuͤrde daher nicht zu 
verwundern ſeyn wenn man auf den Gedanken gekommen waͤre 
unter die Symbole im Innern eines Goͤtterbildes auch ſolche Goͤt— 
terfiguren welche fuͤr das Auswendige deſſelben geeignet waren, 
aufzunehmen, um auch auf dieſe Art den Gott und feine Angehoͤ— 
hörigen zu vereinigen. Der Gebrauch in den Bildhauerwerfftätten 
Götterbilder in Silenen, ftatt in Gehäufen, einzufchließen und auf: 
zubewahren, würde dann aus diefer Einrichtung fich als Nachah— 
mung erflären (Plat. Symp. c. 32% SeıAmvoig rovroıg Toig Ev Toig 
Eouoykvgeiog as muevoıg ovorivag Eoyalovraı ol Önwovoyor, 
ovoıyyas n avkovg Eyovras* ol dıyade duoıydEvreg palvovrau 
Evdodev ayaruara Eyovrss Fear. ©. F. A. Wolf zum Gaft- 
mal ©. 101.) Allein wird man gewiß fragen, wie läßt fich im 
Ernft glauben daß eine Mehrzahl von Figuren, wie die Chariten 
und die Horen, die vorher für ſich aufgeftellt waren [jie waren ed 
nad) der jeßigen Erklärung noch, was auch die überjehene Form 
gotnzaoıy erfordert] im Innern einer Statue Plab gefunden hät- 
ten? Diefe Schwierigfeit ift indeffen gehoben jo bald wir ums 
erinnern daß das Holzbild der Athene mächtig groß war (uey£- 
Fer ueya.) Das Innere des Thrones , der leicht noch durch ein 
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Untergeſtell erhoͤht ſeyn konnte, bot um kleinere Figuͤrchen neben 
und hintereinander hinzuſetzen einen ſehr bequemen Raum dar. 
Laſſen ſich doch kleine Statuen in den Sitz des Laokoon nach dem 
Gypsabguß aufſtellen. Wie Siebelis auf den Gedanken kommen 
konnte daß ein Bild welches als koloſſal bezeichnet wird, maſſiv 
aus Holz geweſen, nicht wie die Statuen aus Elfenbein und Gold 
hohle Raͤume gehabt habe, wuͤrde nicht zu erklaͤren ſeyn wenn man 
nicht glauben dürfte daß ihm die Eoyaoıa Evdov Tov ayaluarog 
früher ſchon als er das niederfchrieb, mißfallen hatte. Die Horen 
und Chariten pafjen übrigens als Symbole zu diefer Erythräis 
fhen Athene volfommen wohl und drücken in allgemein verftänd- 
lihem Namen und Bild aus was nad) gewiffen alten Symbolen 
das Weſen diefer Göttin in fich fchließt. Die Horen nemlich ftim; 
men mit dem Polos, die Chariten mit der Spindel, ald dem Zei: 
chen des im Laufe der Zeit entfponnenen und wohlthätig fortge- 
leiteten Wachsſthums zufammen, Diefes bedarf jeßt des Beweiſes 
oder der Erläuterung nicht fehr; fo wie auch eine Erflärung wel- 
che aus diefer Athene eine Wollfpinnerin macht, ohne zwifchen der 
älteren Geftalt Griechifcher Religionen und fpäteren Begriffen oder 
zwifchen Dädalifchen Bildern und den auf und gefommenen Pal: 
lasftatuen zu unterfcheiden, zum Mindeften nicht ficher fteht. In 
das Innere eined hochalten und hochheiligen Bildes ließ man nicht 
Jedermann ſchauen; Pauſanias aber war in verfchiedene Weihen 
aufgenommen und mit manchen Priefterfamilien verbunden.” Sons 
derbarfeiten an alten Götterbildern dürfen nicht befremden. Das 
des Saturnus in Rom war nach Plinius (15, 7) inwendig mit 
Del angefüllt. Da indeffen mit dem Evdor der Erpthräifchen Athene 
dem Evdov bei Proklos, die fich einander gegenfeitig zu halten 
fohienen, feine Stüße finft, fo muß es nicht auf die dyaluara un: 
mittelbar bezogen werden, ſondern es fteht absolute: andre Sym— 
bole welche die Götterftatuen, nemlich die der Demeter, des Dio— 
nyfos oder überhaupt der Myfterien angehen, außer den allgemein 
fihtbaren an ihnen felbft, find inwendig verborgen, in der myſti— 
fchen Ciſta oder wo irgend fonft, find verfchloffen und werden nur 
den Myſten vorgezeigt, eben jo wie die inneren Merkmale des Goͤtt— 
lichen in der Schöpfung nur dem Nachdenfen fid) auffchließen, Auch 
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fo find die irgendwo verſteckten Symbole doch ovußora zwv ayal- 
uarov, fie gehn diefe Statuen an, find Symbole diefer Götter. 
Man wird geftehn daß die Worte Evdov anoxexgunrar in Diefer 
Beziehung, die als die einzig zuläffige uͤbrig bleibt, nicht fehr klar 
ausgedrückt find. 

Nach der früher vor Vergleichung der Handfchriften geltens 
den Pesart: Toozo ’Evdorov reyvyrv zal ahkoıg Erexuagousde 
eivaı xal &5 17V &oyaolav oowvreg Evdov Tod ayaluaros ergab 
fi) die Beziehung des Namens "Evdoros nach feiner Bedeutung 
auf Evdov oder Evdod, zwifchen denen Fein Unterfchied ift, fo daß 
für Evdoyevns auch die Form Evdoryerns (bei Hefychius) vor: 
fommt, natürlich und nothwendig. Denn daß Paufanias fich der 
üblicheren Form Evdo» ftatt der andern bedient, dem es nicht um 
eine ftrenge etymologifche Deduction zu thun war und der es in 
feinem Ausdruck nicht immer fehr aͤngſtlich mit feinem Leſer 
nimmt, dieß fann doch in der That feinen Unterfchied machen. 
Hätte es mit einem Inwendig verfehene Eoana gegeben, fo wäre 
von dieſem Evdoz der Verfertiger folcher, als einer befondern Art, 
in derfelben Weife "Evdoros genannt worden, wie von einem ans 
dern Kunftzweig Qzoxoowos gefagt worden ift, worauf Paufas 
nias hindentet (1, 40, 5): Onıode de roV vaov xeiraı Euha 
nuisgyar ravıa Eushhe 0 Oeoroonog Eheparrı zul yovom x0- 
ounoag 10 wyalua Exrekkosıv too Aiöcç, und von welchem aud) 
der vermuthlich fehr alte Künftlername Evraduos, d. i. Ei- 
zoouos Wohlſchmuck (wie zaduos für Helmbuſch und den Schmuck 
der Waffen durch Hefychius bezeugt ift), ähnlich wie Evyoauuog, 
MWohlftrich, Eirarauos u. a. fich herleitet, oder wie die feit als 
ter Zeit herrfchende Art der Thongefäße mit daran gemalten Thierz 
figuren dem Therikles zugejchrieben wurden. Schaͤtzbar ift in 
der Schubartichen Abhandlung die genaue Auseinauderfegung über 
Ev Unaldoo, im Freien (das ich in unfrer Stelle durch Hypäthren 
überfegt hatte mit einem für dieſe Sache gleichgültigen Verfehen 
das faum im Drucd ausgegangen, bei mir auch fchon berichtigt 
war) und über den Hypäthraltempel, ob er bei Paufanias vor- 
fomme oder nicht. 

Ich hatte zufällig geäußert daß „wir in Sachen alter Reli: 
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gionen uns nicht felten dem Auffallendem fügen muͤſſen.“ Hierzu 
fheint fih Hr. Schubart ungern zu entfchließen. So behauptet 
er 3. B. „wenn die Griechen der frommen Zeiten das geheiligte 
Bild überhaupt als ein Wohnhaus des Gottes betrachteten, fo 
koͤnne diefer bildliche Ausdruck Doch nur bedeuten, daß man ein 
Schnigbild der Athene nicht etwa für die leibhaftige Göttin, ſon— 
dern für ein Sinnbild verfelben hielt, bei und in welchem fie 
befonders wirffam war; ficherlicy aber nicht daß fie im Innern 
deffelben haufe.” Mir ſcheint allerdings daß der Aberglaube, ein 
Gottesbild habe gelacht über menfchlicyen Troß, ſich umgewandt, 
die Augen verdreht, Thränen vergoffen und mehr dergleichen, ein 
Glaube der auch in chriftlichen Zeiten ungemein häufig vorgekom— 
men ift, fich nur aus der Vorftellung erflärt, in dem Bild fey 
die perfönliche Gottheit, wenn auch ruhend für gewöhnlich, doch 
gegenwärtig wie die Seele im Leibe und Äußere fich im außeror- 
dentlichen Zeitpunft durc, die dem Menfchen ähnlichen Organe, 
und daß der Gebrauch des Wortes Edog von Götterbildern in 
diefem Aberglauben begründet fey. Der Glaubenseifer hat die 
Heiligkeit des Gottesbildes bis zu dieſem vielfagenden Namen ges 
fteigert, der dem NHeiligthum die Bedeutung und Ehre perfönlich 
gegenwärtiger Gottheit mittheilt, ähnlich wie ja auch geglaubt 
wurde daß der Gott in feinem Tempel wohne Nur bat hier: 
mit, wie leicht einzufehn ift, die Vorausfeßung daß das innere 
eines Koanon ale ‚„‚Aufbewahrungsort für andere Götterbilderchen 
gedient habe,’ nichts gemein außer daß auf einem gewiffen Punfte 
beide Vorſtellungen einander berühren. 

Ein andres Beifpiel des Widerſtrebens gegen gewiffe my— 
thologifche Thatfachen, namentlich auc, wenn fie aus Monumens 
ten hervorgehen, eines Widerftrebeng aus übel angewandtem Ra: 
tionalismus und einer auf die alten Künftler übergetragenen phi— 
Iologifchen oder hiftorifchen Gonfequenz ift in einer Note verfteckt 
die ich beleuchten werde um einen ohne allen Anlaß fehr fchnöde 
angegriffuen Freund zu vertheidigen. In Gerhards Augerlefenen 
Dafengemälden ift Taf. 5 auf die Geburt der Athene bezogen; 
ein junger Dänifcher Philologe, Uffing, der nachher in Nom eine 
arhänlogifche Abhandlung fchrieb, nahm eine andre Erflärung 
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an und behauptete, „es ſey ganz unmoͤglich daß Herakles, der in 
den Olymp von Athene eingeführt wurde, bei ihrer Geburt ges 
genmwärtig ſey“ CAnnali d. J. A. 1844 T. 16 p. 220); der Her: 
ausgeber bemerkte dagegen mit feinem vollen Recht daß wer mit 
den Bafen fich zu befchäftigen eben anfange, einem erfahrnen Ba: 
fenfenner nicht fo ruͤckſichtlos widerfprechen follte: der Kritifer 
hätte nur den dritten Band der Monumente des Inſtituts durch— 
blättern dürfen, wo nemlich Taf 44 bei der Geburt der Athene 
die Namen beigefchrieben find (was an der Gerhardfchen Vafe 
freilich nicht der Fall ift) und Herafles zugegen iſt. Daraus er- 
giebt fi) ihm der unbeftreitbare Sag: piü di qualunque filolo- 
gica sofisteria vale un falto in archeologia. Der Unmille im 
Ausdruck iftunverfennbar gegen die Sophifterei des einzelnen Phi— 
Iologen gerichtet, wie diefer Zufaß zeigt: Familiaritä colla leite- 
ratura anlica tutta intera € la piü bella dote dell’ archeologia ; 
ma siccome nella vita commune, cosi anche in scienza la ricchezza 
di dote sola non rende sempre felice il matrimonio. Es ift das 
her faft unnöthig zu bemerken daß Niemand von Geringfchäßung 
irgend einer Wiffenfchaft und von Fleinlichen Reibungen unter 
Philologen und Archäologen entfernter feyn koͤnne als feiner Na— 
tur, Thätigfeit und Stellung nad) gerade jener. Herausgeber. 
Hierbei wird es an der Stelle feyn zu bemerfen, wie glücdlich 
Gerhard die Bedeutung jenes Bildes errathen hatte und wie gänze 
lich verfehlt die Erflärung feines Tadlers ift, der jene durch eis 
nen chronologifchen Grund, der hier, wie fehr oft im Mytholo— 
gifchen ungültig ift, zu vernichten dachte. Denn die neugeborne 
Göttin ift hier an der Gerhardjchen Bafe ausgelaffen, wie die 
Bafenmaler oft bei ihren Abkürzungen Willfürlichfeit oder Eilz 
fertigfeit verrathen: nur der fißende Zeus und die zu beiden Geiz 
ten ftehenden Götter ließen errathen, welche unter der Zahl der 
öfter wiederholten Scenen in diefer Compofition zu verftehn fey. 
Die damald noch neue Anmwefenheit des Herakles war fein Hin- 
derniß. In andern Darftellungen ift Dionyfos zugegen, der eben- 
falls unter den Göttern ded Olymps jünger ift als Athene: He— 
raflfeg aber, wenn er neben Zeus im Wagen in der Giganten- 
fchlacht feinen Plas einnimmt, wenn er unter den zwölf Göttern 
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erſcheint, iſt mehr als einem der alten Götter vorgezogen, und 
dem frommen Eifer für ihn ift es zu gut zu halten daß er fich 
über den Glauben andrer Orte, Herakles fey erft durch Athene 
unter die Öötter eingeführt worden, hinwegfeßte, wenn anders diefer 
Glaube allen Bajenmalern aller Drte nur befannt war, Sekt bes 
weift die andre Vaſe entjchieden Daß es gefchehn fey; denn wenn 
von diefer auch die Figur des Herafles größtentheils nebft dem 
Namen, den die andern Figuren beigefchrieben haben, fehlt, fo ift 
doch ein Stück der Keule und der Köwenhaut erhalten, wie in 
der Zeichnung zu ſehn ift und in den Annalen zwei Jahre fruͤ— 
her (1842 T. 14 p. 97) bemerft war. Was aber die andre Er- 
flärung betrifft, wonad) die Scene mit der Gigantenfchlacht in 
Verbindung gefeßt wird, indem Herakles und Ares, Apollon und 
Hermes und zwei Göttinnen dem Zeus zu dem Triumph Gluͤck 
wuͤnſchen follen, fo find am Dlympifchen Hof Gratulationscouren 
anderweitig durchaus nicht nachweislich, irgend ein Merkmal das 
hier darauf deutete, ift nicht gegeben, die beiden Göttinnen find 
nad; der mit den Namen verfehenen und andern Darftellungen, 
die vor dem Zeus ftehende, mit erhobener, offener Hand Eilei— 
thyia, die hinter ihm Here. Der einzige Grund oder Anlaß zu 
einer jo verwunderlichen Erklärung Fonnte darin liegen daß auf 
der andern Seite die Gigantenfchlacht abgebildet ift: aber es ift 
befannt genug wie überwiegend die Zahl der Vaſen ift worauf 
beide Borftellungen nicht in nahem oder gar feinem Bezug zu eins 
ander ftehen. Und Hr. Schubart? Er nennt jene durchaus ge: 
gründeten Bemerkungen ein Beijpiel recht widerlichen Archäologen 
hochmuths, indem die durch nichts gerechtfertigte Redactionsnote 
filologica sofisteria nenne was man fonft für logifche Noth- 
wendigfeit zu halten pflege, und den Sat in welchem diefer Aus— 
druc gebraucht ift, nennt er eine fhiefe Wendung, die im runde 
nichtd anders bedeute ald wenn ein Philolog fagte, in der Philo— 
logie gelte Sprachgebrauch und Logik mehr als ein archaologis 
fcher Einfall. Ein Einfall? Aber e8 war ja auf eine Thatfache, 
der man ſich fügen muͤſſe, auf die Vaſe der Monumenti T. 3 tav. 
44 hingewiefen. War es philologifch diefe Vaſe ungeprüft zu 
laffen? Und ift die Logik des Archäologen; wenn hier Herafleg 
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bei der Geburt der Athene offenbar und unleugbar zugegen ift, fo 
fann er e8 auch in der andern Darftellung ſeyn, und wenn alfo 
Jemand einem vielerfahrnen Kenner gegenüber diefe Anwefenheit 
del tutto impossibile nennt, ohne zu bedenfen daß einander direct 
oder nach einfachen Folgerungen aus dem Einen oder dem Andern 
widerfprechende Dinge im Glauben oder im Dichten alter Zeiten 
Außerft häufig vorfommen, ohne zu fragen ob fie im beftimmten 
Fall vorkommen und man ſich ihnen als gegebenen Widerſpruͤchen 
fuͤgen muͤſſe, ſo hat er voreilig und ohne die fuͤr jeden einzelnen 
Fall zu wuͤnſchende Sachkenntniß geurtheilt, iſt dieſe Logik mit 
der des Philologen im Widerſtreit? Manchen Philologen iſt nur 
zu wuͤnſchen daß ſie ſich die Muͤhe ſparen moͤchten den verwachs— 
nen Wald einfaͤltiger Sagen, uns ſehr fremdartiger Vorſtellungen 
und Einrichtungen, volksmaͤßig bildlicher Ausdrucksarten nach 
einer uͤbel angewandten Logik, Vernuͤnftigkeit und Geſchmacks— 
vorurtheilen zu lichten und mit ſchnurgeraden Straßen nad) allen 

Richtungen zu durchfchneiden : es Fünnen dabei in der That nur 
sofisterie filologiche herausfommen, das Wort auf fie, keineswegs 
auf die Philologie allgemein bezogen, die überall neben dem Buch— 
ftaben im Einzelnen die Natur der Sache, die Befchaffenheit der 
Dinge in einem gewiffen Umfang berücfichtigt. Vet diefer Ges 
legenheit weift Hr. Schubart auch zwei Stellen nach „die den Unz 
terjchied philologifcher und aͤrchaͤologiſcher Gewiffenhaftigfeit dar— 
thun Fonnten, wenn man Luft hätte vom Einzelnen auf dad All 
gemeine zu fchließen.“ Die eine diefer beiden Stellen im Bullett. 
1843 p. 357, geht, wie es fcheint, mich an, der fich nicht ohne 
einige Ueberrafchung beim Nachfchlagen auf diefe Art in diefen 
Streit gezogen fah. Ich erinnere mich der Sikung des archaͤo— 
logifchen Inſtituts über welche dort berichtet wird und auch Ans 
dere werden e8 thun. Sch hatte in der vorhergehenden über die 
am Sipylos im Felfen ausgehauene Niobe nad dem eben bes 
fannt gewordnen Werk von 3. R. Steuart Bericht erftattet, in 
dem Sinn der aus einer Note zu meinen Alten Denfmälern 1, 
216 zu erfehn ift. Sebt wurde mir aus dem Paldphat ein Bild 
der Kybele, nad) Norden gefehrt wie das Stenartfche, entgegens 
geftellt. Sch führte Gründe an, warum diefe Kybele, auf dem 
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Berg Sipylos oben (die ich heute nicht einmal im Palaͤphat fin— 
den kann) unterſchieden werden muͤſſe, worauf der beruͤhmte Jeſuit 
J. P. Secchi ſich zur Unterſtuͤtzung meiner Erklaͤrung auf eine 
Stelle des Pherekydes berief. Ich lehnte in guter Art dieß aus 
dem Gedaͤchtniß beigebrachte Zeugniß ab, indem ich dieſes Um— 
ſtandes mich auch erinnern wuͤrde wenn es aus Pherekydes bekannt 
waͤre. Indeſſen hat, wie ich ſehe, Pater Secchi nachher ſchriftlich ein 
Citat nachgebracht, wonach es von demſelben in dem Bericht heißt, 
concedendo ad ogni prova, recala pro e contra il suo giusto 
valore , troncö affatto la questione col citare un passo di Fere- 
cide p. 140. 141 ed. Sturz. che della statua di Niobe sul monte 
Sipilo parla, e che dice appunto riguardasse il setlentrione, Fü 
accolto da tutti gli adunali con plauso il dotto ajuto cet. Daß 
hierbei meines Widerſpruchs, aus Nücjicht auf den in Nom fehr 
angefehenen Bhilologen und Archäologen des Collegium Romanum 
nicht gedacht ift, da ja das Zeugniß wenigſtens doch für mich lau— 
ten follte, fiel mir nicht auf; nur habe ich feinen Gebrauch von 
ihm gemacht, da e8 nicht eriftirt (weder in der 1. Ausg. wo p. 
140 s. von Niobe und ihren Kindern die Nede ift und ein fpä- 
tes Epigramm auf die verfteinerte Niobe angeführt wird, nod) in 
der 2. Audg.), fondern die Sache ganz unberührt gelaffen, wäh: 
rend Minervini Vasi di Jatta 1, 161 weniger zurüchaltend iſt 
und erffärt di non aver trovato quel che voleva il Padre Secchi. 
Worin liegt hierbei der Mangel an Gewifjenhaftigfeit ? In der 
Anführung des Pherefydes? So deutet der Bericht mwenigftend 
auch nicht entfernt an daß ich es beftätigt hätte, und der Archäo: 
logie des Pater Secchi wollte doch Hr. Schubart fchwerlich unfre 
Deutfche Philologie gegenüberftellen: oder darin daß das Denf- 
mal für dafjjelbe genommen ift worauf Homer anjpielt? Wenn 
dieß, fo wird die philologifche Gewiffenhaftigfeit erfodern fich zus 
vor mit dem Bild im Felfen und allen Berhältniffen befannt zu 
machen, bejjer ald mit der Athenegeburt der Bafenbilder gefchehn 
ift, ehe etwa darüber geflagt würde fich neuen und unerwarteten 
monumentalen Entdefungen fügen zu follen, 

Nach Beilegung diefer Fleinen Mighelligfeiten mag der Schluß 
meines alten Auffages folgen. 
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Vergebliche Muͤhe iſt es die Zeit des Endoͤos beſtimmen zu 
wollen, da bei keinem der Werke die dieſen Namen fuͤhren, irgend 
ein Zuſatz gegeben iſt, der uns noͤthigte eine beſtimmte Perſon die 
dieſen alten Namen eines Schuͤlers des Daͤdalos truͤge, zu unter— 
ſcheiden, etwa wie den Sikyonier Daͤdalos von dem altattiſchen 
oder den ſpaͤten Atheniſchen Bildhauer Euchir, des Eubulides 
Sohn, von dem ſymboliſchen Maler Euchir, dem Verwandten des 
Daͤdalos. Wir laſſen uns nicht mehr einfallen aus dem Namen des 
Homer, des Heſiodus, Orpheus, Pythagoras, unter welchem ein 
Gedicht; des Daͤdalos, des Smilis, unter welchem eine Statue 
von den Alten angefuͤhrt wird, auf eine beſtimmte Zeit zu ſchlie— 
ßen, da wir dieſe Namen ſo oft von Werken der verſchiedenſten 
Zeiten und zum Theil von ſolchen deren wirkliche Urheber bekannt 
find, gebraucht finden. Poeſieen und Bildwerke unter jenen Na— 
men gelten uns nur Gattung oder Schule und haben und hatten 
zum Theil große DVerfchiedenheit unter fich. Diefe Unbeftimmtheit 
der Zeit findet auch bei Schülern des Daͤdalos ftatt. Außer 
der Athene von Erythrä erwähnt Paufanias (1,26, 5. 8, 46,9 
als Werke des Endoͤos eine andre zu Athen, gleichfalls fitsend, 
und Athene Alena, die von Tegea durch Auguftus nach Nom ges 
bracht und im Zugang feines Forums aufgeftellt worden fey. 
Diefe war durchgängig von Elfenbein gemacht, wie der Neifebe- 
fohreiber ſich ausdrückt, ohne hinzuzufügen ob fißend oder nicht. 
Er hatte fie jelbft in Rom gefehen, wie noch befonders aus der 
Bezeichnung des Drted wo fie fand (Es Tavrnv Tnv ayooav Eorıy 
övzı) zu vermuthen ift. Denn in Nom war er (wie Siebelis in 
der Vorrede bemerkt) früher als im Peloponnes gewefen (8, 17, 
3, vgl. 9,21, 1), und nach 7, 20, 3 ift die Befchreibung Athens 
nicht gar kurze Zeit vor der von Achaja verfaßt. So konnte 
alfo Pauſanias wohl an diefer im fiebenten Buch die Arbeit des 
Endoͤos [bei welcher er fich der Erythräifchen Athene erinnert] er: 
fennen, ohne daß er außer den beiden andern von Athen und von 
Tegen etwa noc andre gefehn zu haben brauchte, [Die Ueberz 
einftimmung der Arbeit die er bemerkte, fanın vielleicht befonders 
in der fißenden Stellung der Göttin beftanden haben.] Athena: 
goras fchreibt dem Endoͤos das Bild der Artemis in Epheſos zu 
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und eine Athene, und außer dieſer, wenn nicht etwa die Worte 
zerruͤttet ſind, noch eine ſitzende Athene. Daß dieſe aus Delbaums 
holz ſey, wie der Lateiniſche Ueberſetzer und Suffridus in den No— 
ten, auch Junius und Sillig verſtehen, ſagt Athenagoras nicht. *) 

Die beiden Schriftſteller die allein von Endoͤos reden, Pau— 
faniad und Athenagoras, nennen ihn Schüler des Dädalos und 
Pauſanias erzählt daß er den Dädalos, als diefer fliehen mußte, 
nad) Kreta begleitet habe. Diefe Sage dient um das Athenifche 
Gefchlecht der Dädaliden ber das Kretifche zu feßen oder wenig- 
ſtens beide zu verfmipfen, und Endoͤos wird durd, Einflechtung in 
diefelbe in die Urzeit der Bildnerei gefeßt. Diefer überließ ihn 
Winkelmann, wo er in der Kunftgefchichte den Namen im Bor: 
beigehn berührt, fo wie Heyne (Artium temp. p. 342). So wer 
nig die Sage von Dädalifcher Zeit in dem Sinne für ung gel: 
ten Fann wie Pauſanias fie faßte, fo daß fie lang vor die Grün. 
dung von Erpthrä fallt, befonders nad) dem was er felbft von 
Diponos und Skyllis als Schülern des Daͤdalos und was er 
von Learchos Miderfprechendes anführt, fo feheint mir doch der 
unbeftimmte Begriff uralter Zeit richtiger ald wenn man das 
wirkliche Zeitalter ded Endoͤos zu berechnen ſucht. Paufanias 
nahm ihn, wie den Dädalos felbft, als einzelnen Kiünftler und 
fand gegen die Ortsfagen, welche Bilder aus der Urzeit der Kunft 
herfchrieben, im Allgemeinen nichts einzuwenden. Wir nehmen 
Dädalos in weiterem Sinn und erhalten dadurch für die Daͤda— 
lifchen Bilder einen ausgedehnten Zeitraum, in welchem fie ent- 
ftanden feyn koͤnnten, ohne daß ſich Merkmale unterfcheiden laſ— 
fen wonad) einem jeden feine Stelle darin angewiefen werden 
fönnte. Den Endoos aber haben nad) dem Vorgang von Qua— 


*) Apolog. pro Christian. c. 1% p. 60 ed. Dechair. To utv yao 
ev Egy£op 175 Agr£udos zei 10 — Adnväs, — DE AInLas (AIM.E 
yao, WS OF UUOTIZWTEOOPV, oüTw yap TO dno Tijs &laias 10 nakcıöy) zei 
ınv zasnutynv "Evdvos (l. "Evdoros) eloydoato, uadnıns Acıdakov. Die 
Worte do zös Lhetag enthalten die Etymologie des angeblih myſtiſchen Na— 
mend AInAd ftatt 49yv@, der aber vielmehr nur auf Attifcher Ausfprache be 
ruht, wie uer@uwkıos für uerauwWyıos, nleluwv, Alroorv. Daher ift aud 
an dem neuerlich bekannt gewordenen Koifhen Votivhaſen Ross. Inserr. vett. 
cl. VI, 2 die Scyreibung ZZPIHAHI, wofür zwar Brondftedt in feiner Reife 
Tof. 31 ©. 109 TZPIHNHI giebt, dody wohl vorzuziehen. [Sp auch Letronne 
Journ, des Savans 1830 p. 150.] 


Endoͤos. 531 


tremere de Quinch CJup. Olymp. p. 175) mehrere Deutſche Ger 
lehrte, Zange in feinen Tafeln, Thierſch, Sillig um die 50. Dlyme 
piade gefeßt. Ihre Gründe find der Marmor der Horen und 
Shariten, das Eifenbein der Göttin von Tegea und vorzüglic) 
die Infchrift wonach die Statue in Athen von Kallias geweiht 
worden, indem man unter dieſem den erften ung gerade befannt 
gewordenen Kallias verftiehen zu müffen glaubte. Bon Hirt ift 
hiernac, fogar Endoͤos unlängft neben dem hiftorifch befannten 
Antenor als Athenifcher Künftler in den fech$ziger Dlympiaden 
mit aller Sicherheit hingeftellt worden. Nur Schorn fragte mit 
Recht, warum denn eben der Kallias des Herodot gemeint gewer 
fen feyn müffe, und will mit dem Bilde lieber bei dem Anfang 
der Olympiaden ftehn bleiben. Ia läßt es ſich überhaupt nur 
denfen daß die Athener, daß Pauſanias gedanfenlos genug gewe— 
fen jeyn follte um eine Statue aus der Pififtratidenzeit, um den 
berühmten Kallias mit einem unmittelbaren Schüler des Dädalos 
zufammenzubringen? Die Infchriften an vielen öffentlichen Bil— 
dern alter Zeiten oder unbekannter Herkunft find um nichts glaub- 
wirdiger als die mündlichen Angaben der Priefter und Exegeten 
und der häufige Gebrauch derfelben feit einer gewiffen Zeit ver; 
anlaßte leicht, auch fie fo wie vieles Andre in die Ältere faͤlſch— 
ficherweife überzutragen. In Megara galt nad) Paufanias (1, 
43,5) ein Gefchlechtöregifter worin auf Melampus folgten Abag, 
Köranos, Polyidos, und man hatte dort zwei Holzbilder des Dios 
nyfos und fagte, das eine fey geweiht von Polyidos, das andre 
von Cuchenor, dem Sohn des Köranos, des Sohnes von Polyi— 
dos. Daß diefe Angabe durchaus erdichtet fey, it gewiß. Gie 
würde aber darum nicht weniger als erdichtet erfcheinen wenn das 
avednre auch am Fuß des Bildes gefchrieben geftanden hätte, 
Als man auf den Einfall fam den Namen des DVerfertigers, was 
an einer Dädalifchen Statue doch nicht als etwas Urfprüngliches 
zu denfen ift, an das alte Bild des Endoͤos zu fehreiben, mußte 
zugleich dem Gebrauch gemäß auch ein Stifter genannt werden, 
Unter dem Kallias Fonnte einer der Ahnherrn eines angefehenen 
Hauſes gemeint gewefen feyn, wenn diefes vielleicht befonders mit 
dem alten Bilde durch Religion verbunden war. Weit mehr Auf- 
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merkſamkeit verdient das Elfenbein, woran auch Heyne und Schorn 
bei einem altdaͤdaliſchen Werk Anſtoß nahmen. Wohl moͤglich daß 
es erſt in weit ſpaͤterer Zeit uͤber ein uraltes Holzbild ausgebrei— 
tet worden waͤre, ohne daß mehr als kleinere Theile aufgeopfert 
wurden. Indeſſen iſt es ſonderbar daß Quatremere neben dieſer 
Alea aus Pauſanias 5, 17 1 die Horen von dem gleichfalls my— 
thifchen Smilis als ein Werk von Elfenbein anführt, ohne nur 
zu zweifeln, was ich meinerſeits thue, ob die Bemerfung über 
mehrere Figuren des Olympiſchen Heräums daß fie aus Elfenbein 
ſeyen, die Horen welche weit entfernt ſtehn, gerade mit gemeint 
habe. 


Ueber das Zeitalter des Gitindas. ”) 


Nach DVergleichung zweier Stellen des Paufaniad hat man 
früher allgemein angenommen daß der Fafedämonifche Erzbildner, 
Baumeifter und Hymnendichter Gitiadas gleich nad) dem Ausgange 
des erften Meffenischen Krieges gelebt habe. Windelmann läßt 
mit ihm die eigentliche beftimmte Zeit der alten Künftler anfan- 
gen ), Zoega nennt ihn, indem er der abweichenden Meinung 
Feas 2) beftimmt widerfpricht, einen Zeitgenoffen Pifanders >), 
und eben fo hielten fi) noch vor Kurzem Andere an die einzige 
überlieferte Nachricht *), nach der einfachften Erflärung derfelben. 

Allein diefer alte Glaube hinfichtlich einer der wenigen und 
der wichtigften Angaben zur früheren Kunftgefchichte ift in neue: 
fter Zeit erfchüttert worden; in Deutfchland wenigftens fcheint 
man fich dahin zu vereinigen daß fie verworfen werden muͤſſe. 
Daran ift Hirt Schuld. Er zuerft hatte 5), weil er überhaupt die 


*) Gerhards Studien für Archäol. 1833 I ©. 262. 
1) Kunftgefh. IX, 1, 4. 23. 
2) Storia d. a. T. II p. 178 not. A. 


3) Bassiril. tav. 61 not. 8. Zugleich beridtigt Zoega den aus der 
Ueberfegung des Amafaus aufgenommenen Irrthum Winckelmanns daß die Drei: 
füge noch vor dem Meffenifhen Krieg verfertigt worden feyen. 


4) Lange im feiner Weberfegung von Lanzi über die Sculptur der Alten 
1816 in der 1 Tabele (vor Olymp. 15); P. Knight in den Speeimens of 
ancient sculpture $. 3% der Einleitung; Quatremere de Duincy Jup. Olymp. 
p- 181 not. 1 cf. p. 114. 126 und Andere. 


5) In 3. 4. Wolfd Liter. Analekten St. 1 1816 ©. 140. [So in fei- 
ner Geſch. der bild. 8. 1833 ©. 103. 108.] Auch Manfo Sparta II, 27 
meinte daB weder die Krafte der Kunft, noch die Kräfte Späartas eine Unterneh: 
mung der Art fruher erinubten. 
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Anfänge der Kunft in fpätere Zeiten herab zu ziehn fucht, den 
Gitiadas durd) eine neue, aber nicht ausreichende Erflärung der 
Worte welche die ihm beigelegten Dreifüße betreffen, herunter ges 
rückt, dann warf Miller 9 die Stelle aus welcher die Zeitbeftim: 
mung hervorgeht, aus dem Texte des Pauſanias ganz heraus. 
Bald nachher erklärte fich für diefelbe Meinung Schorn 7), 
Thierfch fuchte fie noch mehr zu begründen d) und Sillig befolgte 
fie im Catalogus arlifieum als eine ausgemachte Wahrheit. 

Ueber innere Gründe allein ift in der Älteren Kunftgefchichte 
fchwer zu ftreiten; einzuwenden daß der Tert des Paufanias durd) 
viele Luͤcken, aber nicht eben durch Einfchtebfel, durch unächte Wie— 
derholungen und aus dem Schriftfteller felbft gezogene Noten ent: 
ftellt fey, könnte jo ausgelegt werden, als ob man das Gewicht 
innerer Gründe nicht gehörig ermefje. In dem gegenwärtigen 
Falle bietet fic ein Fürzerer und Dabei ficherer Ausweg dar. Denn 
aus beftimmten Gründen Finnen die verdächtig gemachten, ja 
fchon befeitigten Worte nicht geftrichen werden; woraus denn 
folgt daß wir für die Schwierigfeiten die aus der Stelle hervor— 
zugehn ſchienen, andere Auflöfungen als jene gewaltfame fuchen 
wüffen, oder daß wir wenigftens, wenn wir die Sache mit unfern 
Vorftellungen über das Alter der Kunft unverträglich finden, dem 
Pauſanias felbft und der Tradition in Amyklaͤ den Irrthum bei: 
zumefjen haben würden. 

Die Worte des Neifebefchreibers, worauf e8 anfommt (4, 
14, 2 find diefe: Auzsdaruovıoı ÖE nowra uev ınv IIwunv 
xageikov 2: Edugpog' Eneıra zal Tas koimag nohsıg Enuövreg 


6) Aeginet. 1817 p. 101. Für das Einfchiebfel erklärt ſich dann auch 
Hirt in Böttigerd Amalthen Ih. 1 ©. 260, wo er anführt dag die Griechifche 
Geſellſchaft in Berlin, welche den Pauſanias gemeinfchaftlic lefe, ihm gang bei- 
trete. (Die Bekkerſche Ausgabe läßt indeffen den Tert unverändert.) Er wieder: 
holt feine Behauptung auch in der Gedichte der Bankunft Th. 1 ©.228, Mül- 
ler in dem Lehrbuche der Archäol. $. 82 die feinige weniger beſtimmt: „Gitiadas 
fehr wahrfcheinlich Kallons Zeitgenoß, DI. 60—65, Erzgießer.“  Erzgießer wird 
er von Pauſanias nicht genannt, und war eö, der Zeit nad, wenn wir fie rich: 
tig beftimmen, fiher nicht. [Dieß fteht Doch dahin.] 

7) ueber die Studien der Griechiſchen Künſtler S. 195. 


8) ueber die Epochen der bildenden Kunſt Abth. IE des Textes ©. 33 
umd Not. 31 (2. Anög. ©. 147—150. 174.) 
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noovv‘ avedeoav dE zul dno av Aupigwv zo "Auvxkeip rol- 
nodas yahroöog: ”Agpoodirns ayalıua Eotıv Eotnxög üUno zo rol- 
nodı zo nowrw, Aor&udog dE ünd zw devreow, Koons den 
Aruntoog Ünd ıw row‘ raura utv dr avedeoav Evravda. Da⸗ 
von follen nun die legten Zeilen, von "Agpoodırns an, unächter 
Zufaß aus der früheren Stelle (3, 18, 5) feyn, [So find fie 
auch in der Ausgabe von Schubart und Walz eingeflammert.] 
Diefer Behauptung ſteht Ddreierlei entgegen. Die letzten Worte, 
tavra uiv dm avedeoav Evravda, find Sache der Darftellung, 
Nachahmung der Herodotifchen Weiſe und es hat durchaus Feine 
Wahrfcheinlichfeit daß, wer eine Randnote macht, über das Sad): 
liche hinausgehe. Vielmehr gehört die durch das Einfchtebfel ent: 
ftehende Unebenheit der Rede oft zu den Kennzeichen zufälliger Erz 
weiterungen des Terts. Laͤßt man aber mit Thierfch, welcher dieß 
wohl fühlte, jenen Satz dem Paufanias, flreicht aber dennoch, 
wie er thut, die Namen der Göttinnen, fo erhalten wir Folgen- 
des: avedeoav ÖE zul ano av Aapvgwv zo "Auvaaalo Toino- 
dag yakzovs: raüura usv dn avedeoav Evravda, eine Verbindung 
welche Thierfch, fobald er nur darauf geachtet hätte, ohne allen 
Zweifel jelbft verworfen haben würde. Sodann weicht der Aus: 
druck: Koong 7 Anumroos von der andern Stelle, woraus dag 
Einfcyiebfel genommen feyn fol, ab: denn dort lieft man: Ko- 
ons uns Anumroos. Ein Fremder der aus dem Paufanias felbft 
die Notiz über die Figuren unter den Dreifüßern beigefiigt hätte, 
würde ſich an feine Worte gehalten haben: er felbft Dagegen 
fonnte gerade in diefem Punkt verfchiedene Erklärungen abgeben. 
Denn ob eine Figur Demeter oder Kora vorftelle , ift oft felbft 
bei weit fpäteren Arbeiten, wie bei der Kolofalftatue aus Eleuſis 
in Cambridge, kaum zu unterfcheiden und durfte nach der Natur 
diefer Göttinnen in vielen Fällen unbeftimmt bleiben. Die Aende— 
rung des 7 in zer, in der Ueberfegung des Amaſaͤus, oder in 
ns, was Glavier und Siebelis ſich erlaubt haben dem Tert auf⸗ 
zudringen, iſt daher nicht bloß uͤberfluͤſſig, ſondern falſch. Uebri— 
gens zweifelt Siebelis ſelbſt an der Richtigkeit von Muͤllers Ver— 
muthung und ſetzt ihr die Bemerkung entgegen daß Pauſanias 
nicht ſelten Dinge wiederhole die er anderwaͤrts ſchon geſagt 
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hatte. So erinnert er auch ganz richtig zu 3, 18, 5, aus der 
Verbindung worin Werfe von Gitiadas und Kallon genannt werz 
den, folge Feineswegs daß beide gleichzeitig geweſen. Drittens 
endlich wende ich denfelben Grundfaß, daß ein Kefer der aus dem 
Pauſanias felbft eine Fleine Nachricht in einer andern Stelle ſich 
einzutragen für gut gefunden hätte, fie natürlicherweife denn auch 
ganz wie fie ift, würde aufgenommen haben, aucy auf die viel 
bedeutendere Abweichung in beiden Stellen an, daß in der fpäte: 
ren fein Meifter genannt wird *), nach der früheren aber von Gi— 
tiadas die zwei erften gemacht waren, die dritte von Kallon. 
tovg dE Goyamoreoovg dexurnv rov noüg Meoonviovg no)Euov 
paoıv eivar üno usv dn ro nowıw rolnodı "Ayoodırng ayakım 
Eoryxei, Aorsus 0’ üno ro devregm. Tırıada zul av Te. 
yvn zal Ta £neioyaousva 6 rolrog dE Eorıv Alyıynrov Karıow- 
vos‘ uno rovrw d& ayaruım Koons tns Anumtoog Eoımrev. Wenn 
Pauſanias in der Erzählung der Meſſeniſchen Gefchichte eines 
Nebenumftandes wie dieſes, daß aus der Meffenifchen Beute einige 
der in Amyflä zufammenftehenden Dreifüße geweiht worden und 
von Gitiadas feyen, der dritte aber von Kallon fey, fich nicht 
genau mehr erinnerte oder ihn uͤbergienge, da er hingegegen in 
der Befchreibung von Amyflä, wo er ſich auf die Ausfage der 
Einheimischen beruft, zwei angab die Alter ſeyen und einen dritz 
ten dem (ſpaͤteren) Kallon zufchrieb, jo ift darin nichts Auffallen- 
des, um jo weniger als von Nachläffigfeiten Pauſanias auf feine 
Weiſe ganz frei zu fprechen iſt 9. Er fchrieb die zweite Stelle 
aus dem Gedächtniffe, wir wiffen nicht nach wie langer Zeit, 
nieder, ohne feiner früheren Aeußerung ſich zu erinnern oder fie 
zu vergleichen, oder mit Uebergehung einer Fleinen Befchränfung. 
Um aber ein Einfchiebfel aus einer andern Stelle defjelben Buchs 


*) Ich hatte aus einem Verſehen das fih naiv ausnimmt da die Gtelle 
felbft gegenuber abgedrudt war, das aber in der Sache durchaus feinen Unterfchied 
ausmacht, gefchrieben: „alle drei Figuren dem Gitindas zugefchrieben werden.“ 
K. F. Hermann Antiqu. Lacon. 1841 p. 105 not. 217 (Provem. Lect. acad. 
Marburg. 1840 — 41 p. VIII not. 65) fagt Dagegen hierüber: Welckerus 
aperte eirculum in demonstrando commisit, was ein eben fo offenbares 
und ein nicht minder auffallendes Verſehen, nur von anderer Art ift. 


9) Sonderbar ift die Art diefen Widerfpruch des Pauſanias aufzuheben 
in der Kumnftgefchichte ven Meyer 2. Abth. ©, 15. 
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zu machen, muͤßte man dieſe Stelle ſelbſt vor Augen gehabt ha— 
ben und es ift daher unglaublich daß etwas Unrichtiges [daß die 
älteren und der dritte nicht unterfchieden und alle drei ald Meſ— 
fenifche Beute gegeben werden] gleichfam gefliffentlich hinzugethan 
worden feyn follte. Denn an einen abfichtlichen Widerfpruch mit 
Rücfiht auf andere Quellen kann doch vernünftigerweife nicht 
gedacht werden. 

Die Worte welche der zufeßt angeführten Stelle vorangehen, 
find für meinen Zweck gleichgültig: doch bemerfe ich im Vorbei— 
gehn daß ich fie ganz fo verftehe wie fie Siebelis genommen hat. 
Miller, Schorn und Thierfh würden auf ihre Erflärung, indem 
fie eine andre Parenthefe ald die wirklich vorhanden iſt anneh— 
men, gewiß nicht verfallen ſeyn wenn fie fich nicht dabei zur Auf 
gabe gefeßt hätten die Dreifüße Meffenifcher Beute von denen des 
Gitiadas zu trennen. Denn wie follte man ohne dieß nad) der 
ganzen Darftellung daran denfen daß das Bild eined fliegenden 
Athleten, ihm gefegt, und Weihedreifüße als von ihm gefeßt, zus 
mal mehrere ftatt Eines und Götterfiguren darunter, die man 
fic) im Allgemeinen eher als Hffentlich denn von Privatperfonen 
geweiht zu denken hat, fo ohne weiters verknuͤpft ſeyn follten, da 
die Dreifüße fammt der Statue als Sehenswiürdigfeiten von 
Amyklaͤ fih fo natürlich verbinden. Ta de &v "Auvrlaug Yeas 
aöım dvno nevraslög Eotıv Eni ormAns ovoua Alvnrog (Tovim 
yıznoavrı "Olvunısoı zal Erı oTepavovusrm yevEodaı Tov Piov 
nv Tehevrnv AEyovol. TOVTOv TE 00» Eoriv Eizwv) xal Tolnodeg 
yakrol. vovg dE doyaıoregovg dexatnv ToV noog Meoonviovg no- 
Auov paoiv Eivar. Uno usv dr To nowrw x. 7.4. Wofür Müls 
fer und Thierfch leſen: Tovzov re oVv Eorıv eimv zul toinodeg 
yahrot (toVg dE Goyaloregovg dExa tod ngög Meoonviovg no- 
:Euov gaolv eivar.) Miller überfegte früher wenigſtens richtig 
prope statuam Aeneli tripodes sunt aenei. Thierſch hingegen, 
welchem jener fpäter beipflichtet '%), behauptet ausdruͤcklich, verz 
möge der Nedefügung fünne man nicht anders als eixwv und rgr- 
nodsg mit zovrov verbinden, Aber rourov TE vv» Eorıw Eixwv 


10) Amalthea TH. 3. ©. 30. 


538 Ueber das Zeitalter 


weift nur, nach dem Styl alter Einfalt und Deutlichkeit, auf 
dvno nevraIAog zuruͤck und diefer verbindet fich mit zginodes xak- 
»o2 ſehr wohl unter IEas aa. Die andre Parenthefe fcheint 
mir auch fchon darum fehr gezwungen weil fowohl wegen der 
Wichtigkeit der Veranlaffung als des Alterthums der Kunftdenk- 
mäler Pauſanias nicht wohl von Weihgefchenfen eines Athleten 
als der Hauptfache reden und der Älteren Weihgefchenfe nur im 
Borbeigehn gedenken durfte. Was Sillig (p. 132) aus dem Worte 
paoiv herleitet, daß der unwiffende Abfchreiber die andre Stelle 
des Paufanias nicht einmal recht verftanden habe, fällt von jelbft 
weg fo wie man das Uebrige richtig abtheilt und ift nicht einmal 
an fich gegründet. Denn da Pauſanias meift nach mündlich er— 
haltenen Nachrichten fchreibt, fo gebraucht er Yaoıv oft ganz auf 
diefelbe Art: und felten Fann man beſtimmt unterjcheiden, ob er 
damit Zweifel oder Vorficht in Beurtheilung der Angabe aus: 
drucken und anrathen will oder ob es völlig gleichgültig ift. Die 
leichte Aenderung von deza in dexzarmv, weldye ſowohl Jacobs 
als Clavier gefunden, feheint mir vollfommen ficher da durch die 
andre Stelle die Zahl zehn ausgefchloffen wird und der Begriff 
eben fo pafjend als der Fehler in der Nähe der anderen Zahlen 
erklärlich ift. Dem Zufammenbange würde auch Heynes von Zoega 
gebilligtes dvo, nicht aber, was Facius wollte, zgeis genügen, da 
die zweite Stelle nicht zur Berichtigung von diefer geeignet, fonz 
dern vielmehr diefe, weil fie mehr unterfcheidet, vorzuziehen ift. 
Wäre dieß nicht, fo müßte es, da in Aegina früh in Erz gear: 
beitet wurde und Kallon zum Kuͤnſtlernamen geſchickt ift, zweifelz 
haft bleiben ob nicht ein früherer Kallon gemeint wäre. Die Ge: 
fehrten die ich beftreite, nehmen dreierlei Dreifüße an, die Meffe: 
nifchen ohne Figuren, fpätere mit Figuren, darunter von Gitia— 
das und Kallon, noch fpätere; ich hingegen verftehe nur dreierlei 
Figuren, die des Gitiadas, die eine fpätere von Kallon und die 
noch fpäter von zwei andern Meiftern verfertigten von der Beute 
von Aegospotami. Aphrodite und Artemis fcheinen in Sparta 
ältere Gottheiten zu ſeyn als Kora; der Tempel der Aphrodite 
Area, hinter dem der Chalfiöfos, hatte nach Panfanias (3, 17, 
5) Schnitzbilder fo alt als etwas in Griechenland, Auch hierzu 
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ſtimmt es daß zwifchen Gitiadas und Kallon etwa zweihundert 
Jahre verfloffen find. 

Die Art wie die Figuren unter den Tripoden angebracht 
waren, dachte ſich ſchon Wincelmann richtig und Thierfc; hat 
fie (S.148) weiter erläutert. Nur glaube ich nicht daß za Eneıg- 
yaousva je eigentlich das noch hinzu Gearbeitete, alfo hier das 
außer dem Dreifuße noch Hinzugefommene, fondern immer das 
auf oder an einem Werfe, gewöhnlich in Relief, oder aber in 
anfgefegten runden Figuren Gearbeitete bedeutet, wie es auch Fa: 
cius zu unferer Stelle erflärt. Warum Siebeli$ je eine Figur dem 
einen Fuße des Tripus anheften will, da wir doch nur Beifpiele 
von Tripoden aus drei Figuren und überhaupt von gleicher Vers 
zierung der drei Seiten Fennen, ift ſchwer einzufehen, da er, wenn 
er an Relief fefthielt, es eben fo gut an einer Stüße unter dem 
Beden in der Mitte, wie man den Ausdruck unter dem Dreifuß 
am natürlichften verfteht , anbringen Fonnte. Aber dieß fchickt 
ſich wenig für freiftehende Werfe wie die Tripoden. Sch vermuthe 
daher daß ra Ensıgyaoueva gar nicht auf diefe großen und wahr: 
fcheinlich ganz runden Figuren geht, fondern auf Reliefe die an 
einem niedrigen Geftelle, worauf ein folches Weihgefchenf fchick- 
lich aufgefeßt wurde, angebradjt waren. Tiriada zu avrol TE- 
zvn (die Dreifüße mit der dazu gehörigen Figur in der Mitte) 
zul va Eneıgyaousva. Mer ähnliche Aufftellung häufig gefehen 
hatte und an die technifche Bedeutung von ereipyaouevov, Nez 
lief, gewöhnt war, verftand die abgefürzte Befchreibung. Miller 
bemerkt: „die Göttinnen kann man fich nicht anders als frei un— 
ter der Mitte des Keſſels zwifchen den drei Füßen flehend und 
in den Unterfaß eingefugt denfen, da man Stüßen des Keffels 
aus dünner Bronze weder überhaupt brauchte, noch auch dazu 
Bildfäulen von Göttinnen genommen haben würde‘ 11),. Aber be- 
durfte der Keffel , der in den Dreifuß felbft eingefeßt war und 
auf ihm ruhte, noch eines befondern Unterſatzes? Diente nicht 
vielmehr der freie Raum nur zu einer beliebigen und durch das 
Werthvolle und die Weiheform der Tripoden fchicklichen Aufftel- 
lung für die Statuen? 

11) Amalthea III 30, 
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Außer den Dreifüßen mit Aphrodite und Artemis in Amyflä 
führt Pauſanias vorher (3, 17, 3) von ©itiadas an daß er, ein 
Einheimifcher, in Sparta aus Erz fowohl den Tempel als die 
Statue der Athene Poliuchos, die auch Chalfiöfos, die Athene 
vom ehernen Haufe heiße, und dazu den Hymnus auf fie und ans 
dre Dorifche Lieder Cwahrjcheinlich ebenfalls geiftlicher Art) ge: 
macht habe. Die Anlage des Heiligthums ſey, wie man fage, 
ſchon von Tyndareos begonnen, dann von deſſen Söhnen befchlof- 
fen und wieder aufgegeben worden, bi8 nach vielen Jahren die 
Lafedämonier durch Gitiadas diefes Erzhaus und Erzbild aus- 
führten. Die auf dem Erze, der Tempelwaͤnde nemlich '?), gearz 
beiteten vielen Thaten des Herakles, auferlegte und freiwillige, 
der Diosfuren Raub der Leufippiden und andre Gefchichten, He— 
phäftos feine Mutter aus den Banden befreiend und Perfeus von 
den Nymphen mit Helm und Scyuhen befchenft, der Athene Ge: 
burt und Amphitrite und Poferdon, und dieß Leßte (für Diefen 
Tempel das Michtigfte) fehr groß und vorzuͤglich ſehenswerth !?), 
unterfcheidet Pauſanias nicht ausdruͤcklich von dem Uebrigen, 
nahm fie alfo auch für des Gitiadas Werf, und wenn man die 
Schenswürdigfeit mehr in die Darftellung der Gefchichten und die 
Alterthümlichkeit des Styls jest als in die Schönheit und Boll 
endung der Kunft, fo iſt Dagegen nichts zu erinnern, zumal da 
Panfanias fein eignes Urtheil (Euor dozeiv), wonach er aud) die 
Dreifüße in Amyklaͤ fehenswerth nennt, dem gemeinen entgegenz 
zuftellen fcheint 9. Sonft ift befannt wie viele Tempel nad) und 
nad) vollendet worden find, und nicht unmöglich daß es von die— 


12) So erklärte zuerft Manfo Sparta II, 24 richtiger ald Windelmann 
und Heyne. 

13) A dy ulyıora zei udkıore 7v (2uoi dozeiv) Has die. Die 
DVerbefferung uckıore für zarlıore iſt klar. S. auch Thierfh a. a. DO. Meyer 
zu Windelmanns Kunftgeich. Ih. 6 Not. 135 und in feiner eigenen ©. 13 will 
daß die Figuren an den Wänden aus eingegrabenen Umriſſen beftanden hätten. 
Dod wer über das bloß Geſchichtliche alle dDargebotene Aufklärung von fidy weift 
und z. B. lieber mit Windelmann die Dreifüße von der Beute des Meſſeniſchen 
Krieges noch vor den Krieg ſetzt, ald von einen neueren Forſcher Belehrung an— 
nimmt, deffen Meinungen in bloß geichichtlihen Dingen ver Kunft zu vernehmen, 
ift im Allgemeinen eine ganz überflüſſige Sache. 

14) Zoega a. a. DO. ſchreibt dem Gitindad die Capelle mit allen ihren 
Ornamenten zu. ©. auch Thierfh ©. 174. 
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fem in Bergeffenheit gerathen war und daß Pauſanias nicht fcharf 
genug prüfte und unterfchied. 

Der innere Gegengrund Hirtd und Müllers war daß nad) 
dem erften Mefjenifchen Kriege fo Eunftreiche Arbeiten nicht zu er: 
warten feyen, da Le archos, der Aheginer felbit, von welchem 
Paufanias [fehr kurz vorher] (3, 17, 6) rechts vom Tempel der 
Shalfiöfos einen aus Erz getriebenen, zufammengefeßten Zeus fah, 
den er für das Ältefte aller Werke aus Erz erflärt, ein Schüler 
des Dipoͤnos und Skyllis, um die funfzigfte Olympiade genannt 
werde. Pauſanias fest hinzu, Andre hielten ihn für einen Schuͤ— 
ler des Dädalos felbft, und wenn man im Ernft behauptete, 
dieß widerlege fich Dadurch von felber, da in den Zeiten des Dä- 
dalos Rhegium noch nicht erbaut war, fo bewiefe man augen: 
fcheinlich daß man von dem Stoffe der hier der Unterfuchung ge— 
boten ift, nicht den richtigen Begriff und noch gar nicht wahrge— 
nommen habe, wie die welche von Dädalos als Meifter eines 
beftimmten Bildes oder eines Schülers reden, mit Chronologie 
und Synchronismus fehlechthin nicht behelligt werden dürfen. Man 
hatte ſich gewöhnt die Kreter Dipoͤnos und Skyllis, die durch 
ihre Lafedämonifchen Schüler in Sparta einen großen Ruf er- 
halten haben muͤſſen, Schüler des Kretifchen Dadalos zu nennen 
und hat das Uneigentliche dieſer Bezeichnung vergeffen , indem 
man füfterhaft und unfähig das ganze ausgedehnte Alterthum der 
Kunftfolgen zu überfehen, ein weit älteres Werf und feinen Mei— 
fter mit diefen alten und gefeierten Künftlern in Verbindung brin- 
gen wollte. Nun ift zu unterfcheiden zwifchen den Marmorbild- 
nern Dipönos und Sfyllis, den Kretern, die gegen die 50. DI. 
Sifyon, Argos, Kleonä, Ambrafia mit ihren Werfen erfüllten, 
und denfelben Namen wenn fie durch baare Erdichtung für Kre— 
tifche Dädaliden überhaupt gefegt wurden. Sene müffen nach den 
Angaben des Plinius für gefchichtlich gelten. Etwas anders ift 
ed wenn hier und dort geweihte Bilder die man für nralt und 
für Werke altkretifcher Schule ausgeben wollte, demfelben Künft- 
lerpaare, vermuthlich weil man ältere Einzelnamen nicht Fannte, 
zugefchrieben wurden. Die wirkliche Zeit defjelben, die der Sage 
nicht zugereicht haben würde, kannte man nicht und uralt follten 
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die Werfe ſeyn; daher machte man das berühmte Paar zu Schuͤ— 
fern des Kretifchen Daͤdalos. Co in Kleonaͤ wegen eines Athe- 
nebildes, wobei Manche auch die Mutter der Künftler, Gortyn 
(wie die Stadt, aljo offenbar mythifcher Name), dazu nannten, 
Dieß erzählt Paufanias 2, 15, 1) und bei ihm müfjen wir da- 
her auch in unfrer Stelle nicht die Marmorbildner '°) der 50. DI., 
von denen auch Learchos für feine Arbeiten in Erz nichts lernen 
konnte, fondern rein mythifche Schüler des Kretifchen Urdaͤdalos, 
alfo von unbeftimmter Zeit verſtehen; und diefe vermuthlich find 
auc) bei den Elfenbeinbildern in Argos (2, 22, 6) gedacht wors 
den. Der Ausdruck Diponos und Sfyllis oder Dädalos felbft 
bezieht fich offenbar auf das Verhältniß von Lehrer und Lehrling, 
und wenn man es auch dahin geftellt jeyn läßt, ob Panfaning, 
ohne fich darüber zu aͤußern, die Formel Schüler des Dädalos 
für das erfannte was fie ift, fo wird man ihm doch nicht zus 
trauen daß er den Dädalos nahe der 50. DI. dadıte. Nein, er 
hielt ihn fowohl hier wie als Meifter des Endoͤos, für uralt und 
da er den Zeus des Learchos für unvergleichbar Alter als. Die 
Werke des Gitiadas anzufehen fcheint, fo folgt Daß er auch die— 
ſem, als Schüler des Dadalos oder feiner Schüler, ein unbe— 
ftimmbar hohes Alterthum nicht beftritt. Worin der Unterfchied 
der Arbeit des Gitiadas von der des Learchos beftanden habe, 
giebt Paufanias nicht an: Doch Feineswegs ift auf Guß zu fchließen. 

Silfig hat fich im Catal. artifie. den Widerſpruch entſchluͤ— 
pfen laffen daß er Cp. 195) den Learchos unter Die Schiller 
der gefchichtlichen Dipdnos und Skyllis jegt und dann (pP. 238) 
gegen diefe Annahme mit dem von Thierfch und früher von Payne 
Knight geltend gemachten Grunde ftreitet daß lange vor der 50, 
Ol. bereitd der Erzguß erfunden und Dadurch die gefchlagene Ar- 
beit des Learchos veraltet war [die aber darum nicht aufgehört 
hat auch in fpäteren Zeiten ausgeübt zu werben], dem er daher 
hier den Anfang der Olympiaden anweift. Mit dieſem Alterthume 
begnuͤgt ſich Thierich in der zweiten, bedeutend vermehrten Aus— 


15) Daß Cedrenus ihnen eine Palas von Smaragd beilegt, ift vermuth- 
lich nur Migverftand des Lychnites, wie man nach Plinius, den Parifhen Mar: 
wor, worin fie arbeiteten, benannte. 
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gabe der Kunftepochen (S. 47) nicht, da Rhoͤkos felbft, welchen 
auch Paufanias (8, 14, 5) als Erfinder des Erzgufjes kennt, in 
den Anfang der Olympiaden gefeßt wird. Mag dieß unficher und 
irrig ſeyn, fo zweifle ich doch daß es ganz nothwendig fey, mit 
Müller in feinem Lehrbuche ($. 70, 2) den Learchos nad) der 14. 
DT. zu feßen. Denn die Sage bei Heraflides (25) und Strabon 
(6, 1, 6 p. 257) daß die Chalfidier gleich bei der Stiftung von 
Rhegion ſich mit den Meffeniern verbunden hätten, fiheint mir 
nicht zuverläffig wegen des ariftofratifchen Uebergewichts das die 
Mefjenier in der Kolonie behaupteten, Dieß kann Urfache gemwer 
fen feyn die Stiftung, die ohnehin verfchieden erzählt wird, im 
fpäterer Zeit fo darzuftellen daß nicht den Anfprüchen die jene 
machten, die Aufnahme in die fchon beftehende Chalkidiſche Stadt 
entgegengehalten werden möchte. Uebrigens räumt fchon hierdurd) 
Müller mehr ein als daß er der Kunft wegen dem Gitiadas Die 
Zeit die Pauſanias ihm anweift, ferner verwerfen dürfte Auch 
Thierjch wird wenigſtens aus dieſem Grunde fich nicht genäthigt 
fehen meiner Erflärung des Pauſanias zu widerftreben, da er felbft 
(S. 170) binfichtlich der Kunft zwifchen Lafedämoniern und Spar» 
tanern unterscheidet und bemerft, wie in früherer Zeit auch bei 
den Spartanern das Homerifche Epos und der Iyrifche Gefang 
Eingang fand. Dreifüße überhaupt aus der Beute des erften Mef- 
fenifchen Kriegs laͤugnet er nicht, er ftellt mit ihnen die verfchies 
denen als fünftlich und fchön gerühmten der Ilias und Ddyffee 
zufanmen, worüber wir eine genaue Auseinanderfegung von Mil- 
ler haben. 9% Wer wollte zwifchen gefchilderten Denfmälern wie 
diefe und denen Die uns Pauſanias bejchreibt, dem Zeus des Lear— 
cho8 und den Werfen des Gitiadas fo beftimmt unterfcheiden um 
zu behaupten daß die leßteren nicht bald nach dem erften Meffe- 
nifchen Kriege entſtanden ſeyn koͤnnten? 

Irre ich mich nicht ganz, ſo ſind ſogar mehrere Umſtaͤnde 
der aͤlteren Zeit angemeſſener als der ſpaͤteren um die 60— 66. 
Olympiade. Nehmen wir an daß die beiden Dreifuͤße des Gitia— 
das aus der Beute des erſten Meſſeniſchen Krieges geweſen ſeyen, 


16) Amalthea UI, 23 ff. 
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fo dürfen wir vermuthen, wie dieß fchon Zoega (a. a. D.) ge 
than hat, daß auch die cherne Kapelle der Einnahme von Sthome 
ihre Entftehung verdanfte. Cine fo Foftbare und außerordentliche 
Stiftung wie diefe ift ohne einen glücklichen Krieg, der die Dank— 
barfeit entflammte, und ohne große Beute nicht wohl denfbar. Auch 
fcheint die Sage daß fchon die Söhne des Tyndareod aus der 
Beute von Aphidnaͤ den Tempel hätten aufführen wollen, was fie 
nachher nicht gethan, nur auf Anlaß der wirklich verwendeten Beute 
von Sthome entjprungen zu feyn. Wie follte man darauf gefom- 
men feyn dieß Vorhaben zu erdichten wenn man nicht eine Ver— 
gleichung zwifchen einem wirklich erfolgten großen Weihgefchenfe 
mit der Unterfuchung defjelben nach einem in der Sage als ſehr 
glänzend angenommenen älteren Siege anftellte? Selbſt der 
Name Poliuchos fcheint zu verrathen daß die Göttin die im Kam: 
pfe die Herven geleitet, durch dieſe Weihung ald die Befchügerin 
des Staats im Laufe eines ſchweren Kriegs eingefeßt worden. Im 
Allgemeinen ift zu erwarten daß man um diefelbe Zeit wo Giege 
gewonnen worden, auch die Weigefchenfe ausführte. Dieß erin— 
nern auch Thierfch (S. 113. 119) und Sillig (p. 334). Ein 
ehernes Heiligthum fcheint eine hochalterthuͤmliche Sache zu feyn. 
Myron, Tyrann von Sieyon, ließ noch in der 35. DI. in dem 
Schatzhauſe das er wegen feines großen Wagenfieges zu Olym— 
pia errichtete, zwei Gemächer, angeblich aus ZTarteffifchem Erz, 
das eine in Dorifcher, das andere in Sonifcher Bauart ausführen, 
welche Paufanias fah (6, 19, 2.) Der eherne Thalamos in Ar— 
908, von Afrifios der Danae errichtet, und der eherne Tempel in 
Delphi, an denen derfelbe (2, 23, 7. 10, 5, 5) nicht zweifelte, 
mögen auf fich beruhen; poetiſch war das Erz wahrlich nicht ver: 
ftanden, wie Siebelis dachte. Alterthümlich ift ferner die Verei— 
nigung des Hymmendichters, des Erzbildners und Baumeifters in 
einer Verfon, und wer die Nachrichten die über den Gang der 
Poefie vorliegen unbefangen prüft, wird geftehen muͤſſen daß in 
Sparta gedichtete namhafte Hymnen nach der Zeit da Kinäthon, 
welcher Lakedaͤmonier genannt wird und höchft wahrfcheinlich mit 
Kinaͤthos von Chios derfelbe it, durch Gedichte von Homeri- 

17) Die Gründe hierfür nachftens anderswo. [Epiſch. Eyelnd I ©. 237.) 
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fher Art eine große Wirkung hervorgebracht haben muß, wo Eur 
melos von Korinth für eine Mefjenifche Theorie einen Doriſchen 
Hymnus an Apollon ſchrieb, ungleich wahrfcheinlicher find als in 
dem Zeitalter des Aegineten Kallon. Streiten wir nie in Dins 
gen fo hohen, durch fo wenige und einzeln ftehende Nachrichten 
befannten Alterthums gegen die Möglichkeit daß ung Erdichtetes 
und Irriges überliefert fey, auch wenn es an ſich noch jo glaub» 
lich erfcheint; aber um nicht Alles zu verwirren und bin und ber 
fchwanfender Willtür Preis zu geben, muß die erfte Regel ſeyn von 
dem Wenigen was yofitiv überliefert ift, nichts unbedingt zu ver» 
werfen dem nicht noch pofitivere Gründe entgegenftehen. Die 
Meinung daß um die angegebene Zeit die dem Gitiadas zuge: 
fchriebenen Werke nicht hätten ausgeführt werden fünnen, wird 
fich immer mehr — wenn auch mir ein Vorurtheil, doch nicht 
ohne vieljährige und oft wiederholte Prüfung der Zeiten im Ruͤck— 
halt auszufprechen erlaubt ift — als irrig erweifen. Von dieſer 
Meinung gieng man aus bei der Kritif der beiden Stellen des 
Panfanias über die Dreifüße des Gitiadas, die nunmehr alles 
fonfther von der Griechifchen Kunft Bekannte fonderlicy zu ver— 
wirren fchienen, wie Sillig (p. 131) ſich ausdrüct. Aus feinen 
eigenen und der Andern Bemerkungen habe ich gezeigt daß dieß 
nicht der Fall fey, und ic) lade nun alle drei philologijch gelehrte 
und fehr hbochgefchäßte Kenner der alten Kunftgefchichte ein zu 
prüfen, ob auch die Gründe warum der Tert die Aenderung, 
die ihnen felbft nicht mehr nothwendig fcheinen follte, nicht er 
trage, ihre Zuftimmung zu gewinnen verdienen. 


K. O. Müller in der Hallifhen A. Litt. Zeit. 1835 Jun. 
©. 192 (Kl. Schr. 2, 687 f.) giebt die Aechtung mehrerer Zeilen 
des Paufaniad auf, indem er jeßt die Emendation von Glavier 
und Jacobs dezaryv für dexa zuläßt, hält übrigens für natuͤrlich 
die drei Dreifüge, da Pauſanias von einer verfchtedenen Arbeit 
- derfelben nichts andeute, zufammenzulafjen und den Anachronismug, 
der einmal zugeſtanden werden muͤſſe, für alle auf gleiche Weiſe 

35 
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gelten zu laſſen. „Doch kann, fo jchließt er, bei diefer Wahr— 
fcheinlichfeitsfrage die Wagfchaale immer noch fehr zu Ichwanfen 
fcheinen und die eigentliche Entfcheidung würde erft durch eine his 
ſtoriſche Erörterung herbeizuführen feyn, nad) der und noch immer 
die Dreifüße des Gitiadas beffer in das Zeitalter nad) als vor 
der Samiſchen Schule von Erzbildnern gefeßt zu werden ſcheinen.“ 
So jeßt er fie denn auch in feiner Abhandlung über Pallas Athena 
in der Hallifchen Encyelopädie (©. 95. 113) um die 60. Olym— 
piade. Walz in den Heidelberger Sahrb. 1845 ©. 397 zweifelt 
ob es confequent fey das Gemälde des Bularchos „um DI. 16— 
26° für eine Fiction zu erklären, wie ich mit feiner Zuftimmung 
gethan habe (1,439, und für den Erzguß (diefer war wiederholt 
ausgefchloffen und opvonAarov geſetzt worden) eine fo frühzeitige 
Ausbildung anzunehmen als in Bezug auf Gitiadas gefchehen. 
Hierbei ift indeffen, außer manchem Andern was bei der Sage von 
Bularchos in Betracht kommt, der Unterfchied zwiſchen ven Ent- 
wicklungsfinfen der Bildnerei und der Malerei in der Zeit zu er- 
wägen, jo wie daß von der Kunft des Gitiadas Fein Maßſtab 
gegeben ift, das Gemälde des Bularchos aber, ohne allen Werth 
im Stoff, der Kunft felbft wegen wie aus höchfter Bewunderung 
und Kennerſchaft gefchäßt worden wäre gleich einem des Apelles 
zu feiner Zeit, von welchen Plinius erzählt (35, 36, 15): tabu- 
lae pretium accepit aureos, mensura, non numero. Diefe Worte 
verfteht fchon Harduin eben fo wie die deffelben Plinius über das 
Gemälde des Bularchos, und e8 möchte die Sache auf Diefes über: 
getragen feyn, entweder als ein wirklicher befondrer berühmter 
Fall oder als ein Gemeinplatz. So ſehe ich auch nicht ein, wars 
um es unglaublic;) wäre, „daß man um DI. 14 fchon fo reiche 
Neliefarbeiten wie die von Pauſanias 3, 17,2 befchriebenen habe 
ausführen koͤnnen.“ Denn wir wiffen nicht ob der Reichthum mehr 
in der Menge der Gegenftände gelegen habe, wozu gerade die fruͤ— 
here Kunft fich neigt, wie wir auch bei den Griechen an befannten 
Beifpielen fehen, oder in der Art der Ausführung. Eben fo gut 
fonnte man (wie ich jchon vorher bemerft habe) zweifeln ob an 
zweihundert Sahre fpäter noch ein erzbefleideter Tempel, welchen 
Gitiadas der Athene zarxloızos errichtet haben fol, Wahrfcheins 
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lichkeit für fich habe: der von Myron in Olympia errichtete The: 
fauros aus Erz in der 33. Olympiade ift meines Wiffens das 
fpätefte befannte Werf diefer Art. Die von Walz von Neuem 
vertheidigte Ausmerzung der einen Stelle bei Paufanias (4, 14,9 
wird von Neuem und gründlich widerlegt von Schubart in der 
Zeitfchrift für die Alterthbumswiffenfchaft 1850 ©. 106—111, der 
auch vollfommen mit mir übereinftimmt in dem weßhalb mein 
Auffag vornehmlich gefchrieben worden war, in der Anficht nem— 
lich daß die Nachrichten über die Alteften namhaften Werke, ins— 
befondre bei Pauſanias, viel zu fehr unter einander ftreiten und 
zu unficher find als daß man aus der einen auf die andere fol- 
gernd, eine wegen einer andern verwerfend, deutend und emendi- 
rend eine zufammenhängende Öefchichte aus ihnen zu bilden fuchen 
und fich einbilden dürfe es jemals zu einer eigentlich gefchichtliz 
chen Kenntniß bringen zu fönnen.*) Auch in den Kunftanfängen 
ift zu beherzigen: yıyveraı TO naga TO Eix0g, WorE Eixog zal TO 
naga To Eros. Manche in neuerer Zeit gemachte Funde haben 
die Ueberzeugung daß unfer Wiffen in diefer Hinficht nicht bloß 
Stücfwerf fey, fondern zum Theil auch trügerifch gemwefen fey, zu 
befeftigen beigetragen. Was indefjen den Gitiadas betrifft, fo ift 
die Vermuthung Heinrich Brunn Artificum Gr. temp. 1843 p. 20. 
(er nennt felbft fie fehr fühn und hat meinen Aufſatz, wie ich aus 
Manchem zu erjehn glaube, nicht gefannt), daß Paufaniag vie 
erfte Eroberung von Ithome im erſten Mefjenifchen Krieg mit der 


*) Ganz wie ed mein Grundfos ift (auch bei dem früheren Aufſatz über 
Endöos gemwefen ift) will der Verfaſſer „von dem Nidtwiffen ausgehend die 
Stellen des Paufanias zu erklären fuchen, unbefummert darum ob das Ergebnig 
in ein fertiges Syftem paßt. Dielen Grundfag, fügt er fehr richtig hinzu, ſollte 
man bei der Interpretation ftets vor Augen haben, um den Bli nicht durch ir: 
gend ein Vorherwiſſen zu trüben. Gelangen wir alsdann zu einem Refultate wel- 
ches mit der Chronologie oder mit andern Daten der Kunſtgeſchichte nicht in Ein- 
lang zu bringen ift, fo mögen wir dieß allerdings bedauern, können und aber 
tröften daß es nicht unfere Schuld ift, ferner dag die Kunft felbft in chronologi— 
fhen Dingen nicht Angftlich ift und noch viel weniger die Fremdenführer,, antike 
wie moderne, welche den Reifenden die ihnen anvertrauten SHerrlichkeiten zeigen.“ 
Und nachdem er verfchiedene der als auffallend geltend gemachten Thatſachen der 
unverträglihen Angaben berührt hat: „Auf dergleichen unangenehme Gonfequenzen 
gerathen wir freilich wenm wir jede Künftlerlegende, jede Erzählung eines Erege- 
ten — zum großen Theil lieferten diefe Doch dem Paufanias feine Notizen — für 
hiſtoriſche Wahrheit aufnehmen und dann in das Prokruſtesbett eines chronologi⸗ 
ſchen Netzes einzwängen.“ 
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zweiten im dritten Krieg verwechfelt habe, die um die Zeit der 
Schlacht von Marathon (DI. 72,3) fällt (Slinton F. H. Ip. 257.) 
Fur diefe Verwechslung erklärt fi auch Schubart. Jener fagt: 
ad bellum Messeniacum primum rejici non possunt Callo et Gi- 
tiades: nam ex artlis iudieio ad Canachi, Critii, Hegesiae aetatem 
dedueimur intra O1. 70—80. Dieß gilt (nur nicht ganz in die: 
ſem Zeitumfang) nur von Kallon, deſſen Zeit Paufanias nicht 
berührt, fo wie hingegen über die Kunft des Gitiadag, von jenem 
getrennt, wie gefchehn muß, nicht das Mindefte vorliegt. Was 
Schubart zur Unterftüßung anführt, verändert auf Feine Weife den 
Stand der Sache?) und da Millers vorgefaßte, aber faum je von 
irgend wen zu begründende Meinung, daß die Dreifüße des Gitia— 
das befjer in das Zeitalter nach als vor der Samifchen Schule 
von Erzbildnern gejeßt zu werden fcheinen, Denen welche vor fo: 
wohl als nach der Samifchen Schule ſich mancherlei Kunftthätig- 
feiten denfen fünnen von welchen ung fchlechthin nichts überlies 
fert ift, nicht gültig und bindend ift, fo feheint es mir auch jeßt 
noch das Gerathenfte, mit Pauſanias zu fagen daß Gitiadas von 
der Beute des erſten Meffenifchen Kriegs der Athene in Sparta 
den Tempel mit feinen ehernen Wänden und Figuren ausführte 
und von derfelben in Amyflä die beiden Dreifüße mit der Aphro- 


*) „Ein Irrthum iſt bier fo leicht möglih , ja er drängte fich bei einiger 
Aufmerkſamkeit fo natürlich auf daß ich kaum ein Bedenken trage durch Annahme 
diefer Verwechslung alle andern Schwierigkeiten zu befeitigen.“ (Es giebt Beine 
andern als die daß man Erzarbeit überhaupt bald nad dem erften Meſſeniſchen 
Krieg nicht am der Zeit halt. Eine Verwechölung aber zwifchen ver berühmten 
erften Einnahme von Ithome und der zweiten, eime Feier Diefer fpatern zweiten 
Einnahme dur einen Erztempel iſt umgekehrt nicht wohl zu denken) „Hierdurd 
werden alle chronologifchen Bedenken gehoben (es giebt Feine außer dem eben ge: 
nannten unnöthigen Der Kunfthronologie), dev Tert des Paufaniad gefichert (er 
wird gefahrdet allein dur das befagte Bedenfen), Gitiadas und Kallon in eine 
entiprechende Nähe zuſammengerückt (da Gitindas eine vollig unbekannte Grüße 
ift und ed vor Kallon doch ficher viele andre namhafte Künſtler gegeben hat, fo 
laßt fid bei diefer entiprechenden Nähe nichts denken) mud der Unterfuchung über 
das Zeilalter dieſer Künftler ein unverwerflicher Stützvunkt mehr verfchafft.- (Nur 
für Kallon wird die Zeitbeſtimmung gewonnen daß er noch nad) der Marathoni- 
ſchen Schlacht gearbeiter habe, was aber als unverwerflicher Stützvunkt nicht gel- 
ten kann oa ed mar auf der Vorausſetzung einer ſehr groben Verwechslung des 
Paufanias beruht; für das Zeitalter des Gitiadas giebt es Bein andres Merkmal 
als die wenigen klaren Worte des Panfanias, die ald eine pofitive Angabe der 
Amyklaͤer durch Dad was Andre über Dem Zend Des Lenrhos oder irgend amdre 
Werte fagten, nicht umgeftoßen merden, 
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dite und der Artemis darımter ausführte, neben denen ald den 
älteren der des Kallon mit der Kora oder der Demeter darunter 
ftand. Verſchiedenheit der Arbeit giebt allerdings Paufanias an 
indem er die Dreifüße des Gitiadag die älteren nennt und ein 
Anachronismus findet überall nicht ftatt indem diefe Älteren von 
dem des fpäteren Kallon unterfchieden werden. Nach Paufanias 
(6, 19, 9) wurde der Thefauros der Megarer in Olympia nur 
einige Sahre nad) dem Sieg Über die Korinther (£orıv voregov 
wie 10, 7, 1. 17, 3) unter dem Archon Phorbas in Athen, d. t. 
gegen 900 v. Chr. erbaut und darin waren die Weihgefchenfe feit 
alter Zeit (2x zakaıov) von dem Lafedämonier Dontas, Schüler 
des Dipönos und Sfyllis, die dem Paufanias an zwei Stellen 
als Schüler des Athenifch-Kretifchen Dädalos gelten, fo daß nad 
ihm Dontas in fehr alte Zeit fällt. Die Figürchen felbft, aus 
Gedernholz mit Gold eingelegt (xEdoov Lwdın govon dınvdıousvea), 
wie am Kaften des Kypſelos, laffen eben fo wenig an die Zeit 
des Dipönos und Sfyllis bei Plinius und der von diefen beiden 
fonft angeführten Werfe denken. Mit diefen aus W. Mure lan- 
guage and litter. of antient Greece 3, 500 entlehnten Bemerkun— 
gen ift zu verbinden daß nah Pauſanias 5, 17, 1 einem andern 
Lafedämonier als Schüler derfelben Dipönos und Sfyllis, dem 
Dorykleidas ein Bild der Themis im Heraͤon zu Argos neben de: 
nen ihrer Töchter der Horen von dem Aegineten Smilis beigelegt 
wurde, wo man aus der Nähe der zufammengehörigen Werfe auf 
das gemeinfame unbeftimmbar hohe Alterthum zu fchließen geneigt 
ift. Meiner ehemaligen VBertheidigung des buchitäblich Gegebenen 
fchenften ihre Billigung Roß ’Ezeig. ung aoyaıorl. Tov Teyvov 
$. 117 ef. 115, Avellino Deseriz. di una casa Pompejana 
1837 p. 57. Wohl begründet ift von Scubart die Bemerkung 
daß in der einen Stelle des Paufanias die Weihung der Dreifüße 
nicht den Aenetos angeht, fondern rovrov ze ouv Eotiv eixwv Te 
zal roinodss yarzod als deffen Standbild und Dreifüge gefondert, 
nicht ald Bild und Dreifüße von ihm geweiht zu verftehen find, 
wie ich es ebenfalls ſchon gethan hatte. 


Zufäaßbe 


©. 6 Not. 15 c. Sophocl. Oed. Col. 705 der Delbaum 
pirsvu’ dysıowrov aVTonoLon. 

©. 19 Not. 25. Hippopoden auch. bei Dionyfios Perieg. 
310. Taecit. Germ. extr. Hellusios et Oxionas ora hominum vul- 
tusque, corpora alque arlus ferarum gerere (9066.) 

©. 16 Not. 8. Als ein fehr altes und wichtiges Denfmal 
fommt hinzu die Vafe Frangois im Mufeum zu Florenz, worauf 
die Kentauren in der Lapithenfchlacht als Halbroffe nach der fpä- 
teren Weife mit Baumäften und Feldfteinen fämpfen. Mon. del 
Inst. arch, IV, 56. 

©. 31 3. 15. Bernftein in der Gefchichte der Chirurgie I 
©. 22 vermuthet daß durch das Beifpiel des Podalirios Flajanı 
veranlaßt worden feyn möge ftarfe Aderläffe vor der Einrichtung 
der Berrenfungen zu empfehlen. — Derfelbe verfteht ©. 24 ftatt 
des Eifenroftes (S. 30 Not. 22 Gruͤnſpan, da die Waffen von 
Kupfer gewefen ſeyen. 

©. 47 Sn dem Fragment des Arftinos ift V. 1 Schneide: 
wind Emendation im Philologus IV ©. 632 vovoruara nEoosın 
vorzuziehen, wenn gleic, opev Edwxe, naiv auporegors nicht ans 
ftößig feyn würde. Im 5. V. dagegen kann id, axgıßea navıa 
nicht gegen navrwv zergar’ aufgeben: daß es in unfern wenigen 
nachhomerifchen epifchen Bruchſtuͤcken nicht vorfommt, ift ein ſchwa— 
cher Grund um es auszuftoßen, da es an feiner Stelle befonderd 
bezeichnend evfcheint. 

©. 74 3. 3. Demofthenes in Aristogit. p. 793. ara Ep’ 
oig dusis ınv uıaoav Fcodwgida ınv Anuvida nv papnarıda, 
auınv zul TO yEvog ünav anexreivare, tavra Aaßwv Ta Pag- 
uara xal rag enwdug nuaga ıng deganalıng, avıjs — uay- 
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yavsvaı zal gevazılEı zal Tovg Enıkynrovg Yroliv laodaı. Ber 
kanntlich feßen auch die Mofaifchen Schriften und die zwölf Tas 
feln Todesſtrafe auf die ſchwarze Kunft. 

©. 73 3. 8. Ariftides Or. 44 p. 567 Jebl. zoug Inwdoug 
uunoaodaL, DE Tag avras Ppwvas PFEyyöuevoı nokka- 
XLS OVUTwc dvursıy doxoVan. 

©. 87 3. 11. Marc Aurel berichtet (1, 6) daß er dem 
Divgnetos den Unglauben verdanfe an dad was verbreitet werde 
Und TWV TEgaTEvOuUEVWwv zul Yyontwv negl Enwdarv zalnegl dul- 
uovwv anonounng xal Tav roiovrov. Plotin aber heilte den Porz 
phyrius, der in Sicilien Frank lag, durch wunderthätige Worte, 
Platon jagt noch von Epoden und ueyyavsiaıs de rep. XI p. 
935: raür’ ovv xal negl ra roıwüra Euunavıa ovrE Gadıov ünwg 
norè nepvxs yıyyWoreıy, ovT El zig yvom, neldav Eunereg 
ETEDOVG. 

— 3. 12, Odin und die Afen hießen Galderfünftler, Gals 
drer Runen und Lieder, Heimskringla I, 7. Die Sfandinavier 
theilten namentlich durch Zauberlieder den Schwerdtern und den 
Harnifchen beim Schmieden geheime Tugenden mit. 

©. 100 3. 12, In dem Tempel des Serapis zu Alerandria 
waren feine Träume und Drafel fo fehr Hauptfache daß Dion in 
feiner dort gehaltnen Rede fie nicht ohne einige Sronie zu beruͤh— 
ren fcheint XXXII p. 364. — Ueber Rhakotis (S. 98 3.9) ſ. 
befonders Cyrill. adv. Iul. I p. 13. 

©. 199 Not. 37. Ueber die Scheere der Juno von Argos 
auf Münzen des Trebonianus, Gallus und Voluſianus f. de Witte 
Annali del J. a. XIX p. 431, wo tav.X in der Hand des Apol- 
Ion die Scheere mit zwei Klingen deutlich genug. ift. 

©. 214 3.11. Hippocrates in omnibus fere morbis multum 
tribuit cauterio acluali, Clericus Hist. medic. P. Llib. Ill, 28. 

©. 222 3. 21 auch Niebuhr fpricht den Griechen die Ana- 
tomie ab, Alte Gefch. I, 180: „Die Griechifche Sculptur durd) 
die ausgebildeten Muskeln, welche Anatomie entbehrlich macht, 
ausgezeichnet vor den Aegyptern.“ 

©. 241 3. 7 TX zeyyn C. J. Graec. n. 1179 vgl, Rhein, 
Muf. 1847 VI ©. 384. 
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S. 247 Not. Es bleibt die Frage, ob der Marmor welchen 
Hr. dv, Prokeſch, wie ich von ihm ſelbſt gehört zu haben mich erz 
innere, von Megara mitgenommen hat, fich dort als Abfchrift auch 
von jeher befunden hat, wie ich annehmen mußte (S. 245), oder 
ob er, wie Le Bas vorausſetzt, mit dem weldyer früher in einer 
Kirche von Porto Germano abgefchrieben worden ift, derfelbe ift. 

©. 256 3.2 v. u. im Tert ift nach und zuzufeßen: ver: 
muthlich auch. 

©. 362 Not. Ueber diefes Grab enthält das ©. 362 er- 
wähnte Tagebuch, und zwar vom 8. Aprif 1842 Folgendes: „Hier— 
auf fuchten wir den fogenannten Theſauros auf, den man nicht 
als bei Sparta, fondern als bei Amyklaͤ bezeichnen follte. Ueber 
dem verlaßnen Dorf Baphiö, nah dem Eurotas, liegen zwei ver 
bundene Hügel; auf dem höheren fanden wir einen Neft von Ge- 
mäuer und Zeichen eines Grundriffes nach allen vier Seiten, wos 
nad) entweder ein fpätes Grab oder ein mittelalterlicher Thurm, 
etwa 5 und 8 Schritte ins Gevierte, zu vermuthen ift. Der ans 
dre Hügel, näher nad) Amyklaͤ, mit einem fich ind Breite ver: 
lierenden Abhang, fchaut über das Doͤrfchen Machmud Bey 
mit einem viereckten Thurm und ein andres, Marbali, nad; Amy: 
klaͤ, höchftens eine Stunde. Das Gebäude lag ohne einen andern 
Hügel in diefer Richtung oder fonft in der Nähe von Amyklaͤ, in 
defjen Bereich ald der einzige, und eine andre uralte Stadt fand 
fid) nicht in der Nähe außer Pharis. Vorrathshaus alfo Fonnte 
dieß nicht feyn, für die Beftimmung zum Grabmal fcheint diefe 
Lage entjcheidend, und meine Hypothefe war gleich fertig, daß es 
das Grab des Amyklas, der alten Achderfönige von Amyklaͤ ge: 
wefen ſey. Hierzu kommt in Betracht daß ein politifcher Grund 
zur Zerftörung fcheint angenommen werden zu müffen; denn weder 
war nach diefer Bauart und nach dem Boden felbft für Feldbau 
etwas zu gewinnen, noch find die jo zugefchnittenen Steine zu ans 
dern Bauten leicht zu gebrauchen. An der Aehnlichkeit des Ge— 
baͤudes mit dem Mykeniſchen ift nicht zu zweifeln, da zu dem run— 
den Umfang von 80 Schritten die zwei parallelen Erhöhungen 
welche die Zugangsmanern bezeichnen (16 Schritte) hinzufommen, 
und noch dazu wo dieſe auslaufen zwei große Steine, obgleich 
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aus ihrer Lage gedrängt, dabei weniger forgfältig als in Myfenä 
behauen, zur Thuͤre felbft zu gehören fcheinen, In der Mitte des 
Trichters ift ziemlich viel Schutt aufgehäuft, über den man weg- 
fohreitet um den Durchmeffer vom innern Rand des Umfangs aus 
zu nehmen, 18— 19 Schritte. Demnach nicht ganz die Größe 
des Myfenifchen. Wenn die Herakliden die im Amyfläifchen Adel 
fortlebenden Anfprüche zerfnicken wollten, nachdem die Venthiliden 
ihnen Feine Sorge mehr machten, fo ſcheint dazu auch die Ber: 
nichtung ihres Föniglichen Grabmals zu gehören, ſammt den darin 
vermuthlich gefammelten Denfmälern und Todtenfchäßen. *)“ 

©. 375 Not. 19 Mus. Gregor. I, 82 ss. II, 103. 

©. 383 3. 2 v, u. Es iſt denfbar daß die Chriften ehe fie 
in der Nähe die Kapelle des h. Elias gebaut hatten, das alte 
Tempelchen jelbft (fo wie das Thefeion, den Parthenon) benußt 
und damals diefe Mauer aufgeführt haben. 


*) William Mure Tour in Greece II, 247: Count Capo d’Istria 
enjoys the credit of its destruction. Dieß möchte die Antwort eined Feindes 
des Capo d'Iſtria ſeyn auf eine Frage, welche die Griechen der Wahrheit nach 
nicht zus beantworten wußten. Daß fie wirklich nicht gegrimdet fey, geht aus dem 
Berichte Des einen der von mir angeführten Reifenden hervor, die lange vor Capo 
d'Iſtrias Zeit dieß Denkmal fahen. Dodwell nemlih, der es im Jahr 1806 auf: 
fuchte, fchreibt: On quitting the ruins of Amyklai we left the mountain on 
the right and proceeding about an hour to the south-cast, came to a 
small hill or tumulus near the village of Baphio. The side of the hill 
has been excavated and a gate discovered similar to the entrances of the 
treasuries at Mycenae. It is impossible to penetrate the building as it 
is filled with earth and stones, the roof kaving apparently fallen in. 
There is every reason to suppose that it is a circular bulding, resem- 
bling those of Mycenae; an excavation would determine this interesting 
point. This ruin is not generally known, and i am not certain if it 
has been seen by other travellers. Gell fagt nur: On the banks of the 
Eurotas, at no very great distance, Mr. Gropius discovered a eireular edi- 
fice almost buried, and very much resembling the trensuries of Mycenae 
and Orchomenos, which may perhaps serve in future for the temple of 
Onga or the tomb of Eurotas and Lacedaemon. Mure vermuthet übrigens, 
da Menelaos in Amyklä begraben worden feyn fol, daß hier die Lakedämoniſche 
Linie der Atriden ihr Grabmal gehabt habe, wie die Argeiifche zu Mykenä. 
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1. Ueber die Bedeutung der Philologie *). 


Bei jeder der vorhergegangenen ähnlichen VBerfammlungen ift 
Philologie im Allgemeinen oder in ihrem Verhältniſſe zu Richtungen 
und Erfcheinungen der Zeit betrachtet worden. Doc) kann es nicht 
befremden wenn ich auch jett auf diefes Thema zurückkomme, da die 
große geiftige Bewegung der Zeit auf jeden Gegenjtand allgemeiner 
Wichtigkeit den Blid immer von Neuem hinreißt und felten eine 
Anfiht nad) allen Seiten hin zu einem gewiſſen Abſchluß in der Mei— 
nung fommen läßt. Auch iſt die Philologie eine Wiſſenſchaft über 
die fi) aus fremden Standpunften nad) allgemeinen Begriffscon- 
jtruetionen leicht einfeitig oder jchief urtheilen läßt, da ſie ihre eignen 
Anftrengungen und Erfahrungen erfordert, um bet der Vergleihung 
mit andern großen Intereſſen und Forderungen der Gegenwart nicht 
unter ihrem Werth angefchlagen zu werden. Daher e8 für ung 
Philologen rathjam ſeyn wird, über unſere gemeinjane Angelegenheit 
uns immer mehr unter uns felbjt zu verjtändigen und zu befejtigen, 
um fie dejto fräftiger nicht nur verfolgen, jondern aud) vertreten 
zu können. 

Gar manche Beſorgniſſe über die Zufunft der philologischen 
Studien find rege geworden, von denen ich die für ganz leer halten muß 
die durch blinde Angriffe eines der Frage nicht gewachjenen einjeitigen 
Eifers, jey es für die Künjte des Erwerbs, oder für eine bloß ted)- 
nische Abrichtung für den Staatsdienjt, oder für den Ultraliberalismus 
und eine völlige Wiedergeburt der Zeiten, die alles Alte in der Er- 
innerung auslöfchen würde, oder für eine Predigt des abjtracten 
Begriffs an alles Volk, oder für die Zwede virorum obscurorum, 
wenn es auch deren einige giebt, oder für die abjolute Germanifirung 
unferer mit der Eultur der alten Welt verwachinen edlen Nation, 
häufig entjtanden find. Wirflicher Abbruch aber jcheint der Philologie 


*) Verhandlungen der vierten Berjammlung Deutjcher Philologen und 
Schulmänner in Bonn 1841 ©. 42 — 52. Dergl. Thierſch in der Allg. Zeit. 
1841 ©. 1884. 
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zu gejchehen durch die großen neuen Entwicelungen der wißbegierigen 
Zeit. Doc jcheint es mehr jo als wirklich der Fall ift. Die von 
unzähligen fleigigen und geſchickten Händen jest neu angebauten Gebiete 
aller Sprachen, aller Yitteratiwen und aller Gefchichte dürfen wir 
als unſere Golonieen betrachten, die, indem jie unfre Bevölkerung 
vielleicht mindern ımd uns gewiß in ihren Köpfen ein unberechenbares 
Capital entzicehn , doc) in dem Verkehr den fie mit dem Mutterlande 
weislic unterhalten werden, auf dieß wohlthätig zurückwirken müffen. 
Dabei ijt allerdings auch der große Einfluß der Naturftudien, ſeitdem 
jie in einem neuen Geist und mit jo von dev Welt noch nie gejehenem 
Eifer getrieben werden, auf die Grammatik, als eine Naturgejchichte 
der Sprachen, in Anfchlag zu bringen. 

Weit entfernt von allen jenen Aengjtlichfeiten ſehe ich den ge- 
genwärtigen Stand unferer Wiſſenſchaft als den glüclichjten und 
hoffinungsreichiten an. Er kann die nur ſeyn durch die Ausficht auf 
Wirkung auf die Welt und Vermehrung des geiftigen Schates der 
Menjchheit. Eine Wiffenjchaft darf nicht gefchätt werden nad) dem 
Glanze den ihr augenblidlich eine größere Anzahl berühmter Gelehrten 
zu geben, noch nach dem Aufjehen das die Neuheit oder auch ein 
neuer Aufichwung zu machen pflegen; jondern allein nach ihrer innern 
Würde, nad) den Gefichtspunften die fie erfaßt hat, nach der dee 
deren ſie fich bewußt geworden ift. Sie könnte unter Ungunft der 
wanfelmüthigen und leicht ivregeleiteten Welt viel leiden und auf eine 
Kleine Anzahl von Anhängern und Pflegern zurückgebracht werden 
ohne an ihrem innern Yeben dadurch zu verlieren. Wo dieß ift, da 
erjtarkt oft die Kirche unter dem Drucke. Gerade auf Zeichen diejes 
inneren Lebens gründen ſich meine heiteren Anfichten über die Philo— 
logie. Was Heyne und Wolf im Begriff auffaßten, die vollftändig 
und nac allen Seiten umfaſſende Kenntniß des Griechiſchen und 
Römischen Alterthums, zum tieferen Verſtändniſſe des eigenthümlic) 
Größten und Schönften darin und alles Einzelnen in feinen leben- 
digen Zuſammenhang, dieß zu verwirklichen find ſchöne Anfänge ge- 
macht, wobei die auf mehreren Punkten fihtbgren Fortichritte der 
Diethode, eine größere Planmäfigfeit die Ausführung ſehr befördern 
werden. Gleichzeitig nahm an Tiefe und Genanigfeit die Kenntniß 
der Sprachen zu, welche ferner zu erweitern und zu vermehren eine 
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zu veizende Aufgabe ift als daß jie nicht ergriffen werden jollte. 
Daß die ſprachlichen und die hiftorifchen Studien fid) einander durch— 
dringen und durch allfeitige Alterthumsſtudien die Philologie ſich mit 
der philofophifchen, hiftorifchen Kunſtwiſſenſchaft des Zeitalters im 
Zuſammenhang erhält, dadurch hat eine lebendigere Kenntniß der 
Alten ſich vorbereitet und ſchon weit verbreitet: und die Folge davon 
muß ſeyn daß ſie in einer neuen, innerlichern und geiſtigeren Art 
des Einflußes auch zurückwirken auf die Intelligenz und Bildung 
der Zeit. 

Gleichwohl würden wir den Tag wo einſt auch dieſe heilige 
Veſte ſänke, weniger entfernt zu denken berechtigt ſeyn, wenn in der 
Wolfiſchen Darſtellung das Weſentliche der Philologie vollſtändig 
ausgeſprochen wäre. Sie kann nicht verhindern, da man die unter— 
gelegte Abſicht und eingemiſchte Andeutungen nicht zu berückſichtigen 
ſchuldig iſt, daß raſch fliegende Geiſter ſchon jetzt uns verkünden, 
die Philologie ſey alte Hiſtorie, dahin dränge ſich die Geſchichte der 
Philologie, während wieder andere ſie ſich zur Sprachwiſſenſchaft ge— 
ſtalten oder in die allgemeine Sprachwiſſenſchaft übergehn ſehn. Auch 
der allgemeinen Litteraturgeſchichte, Kunſtgeſchichte, Mythologie könnten 
bei der Erbvertheilung ihre Anſprüche nicht ſtreitig gemacht werden. 
Andre Betrachtungen leiten uns auf einen ganz andern Weg. 

Die alten langen Streitigkeiten ſowohl über Humanismus und 
Realismus, als über das Claſſiſche und Romantiſche ſind ſo gut 
wie geſchlichtet, man darf den Verträgen entgegenſehn die mit praktiſcher 
Einſicht und wiſſenſchaftlicher Umſicht werden abgefaßt, wenn auch 
nicht überall gleichmäßig befolgt werden. Man iſt, wie oft nach 
Eroberungs- und Vernichtungskriegen, nach natürlichen Geſetzen der 
Dinge und einer gegenſeitig erprobten Vertheilung der Kräfte über 
Punkte einig geworden wonach beide Theile recht wohl beſtehen können. 
Unterdeſſen aber hat ſich mit einer größern Klarheit als je, und die 
weit mehr bedeutet als der vorher noch unerſchütterte Glaube, heraus— 
geſtellt was und wie viel wir von den Griechen allein oder am 
beſten zu lernen haben, worin ſie unübertroffen ſind und ſeyn werden. 
Wenn Klopſtock als Greis ſagte: „die Alten waren und ſind meine 
Lehrer,“ und Leſſing: „Betritt der Alten ſichere Wege,“ ſo iſt dieſe 
ewige Muſtergültigkeit erſt durch die That in Göthe zur vollen Wahr- 
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heit geworden, der aus feiner ächt Deutjchen Natur und aus allen 
Duellen neuerer wie alter Weisheit und Dichtung den Gehalt in 
ſeinem Bufen gefchöpft, die Form in feinem Geift aber den Alten 
abgejehn hat. Auh Schiller, der einſt befannte, es jey der Mühe 
werth gelebt zu haben wenn man den 23. Gefang der Ilias las, 
wäre ohne die Alten nicht Schiller gewejen, und andre der neuejten 
Dichter, die noch jeltener als er an jene auffallend erinnern, erfennen 
doc) ihre Nahahmungswirdigfeit und Unnachahmlichkeit an und haben 
ihren Einfluß erfahren, wie Byron, Tegner und andre. Nur in 
einer jo großen Epoche der Poeſie und der Bildung, auf welche das 
Menſchengeſchlecht lange zurücjchauen wird, fonnte ſich das wahre 
Berhältniß welches die Cultur des Alterthums für alle Folgezeit be- 
hauptet, mit erhöhter Deutlichkeit zu erfennen geben. Es giebt eine 
Nachahmung welche todte Geburten Schafft, und eine worin alle Bil- 
dung bejteht, die eine innerliche Verjchmelzung des eigenen, des Na— 
tional- und Zeitgeiftes mit dem Bejten der Vorzeit if. Was fann 
äußerlich betrachtet unähnlicher feyn al8 Dante und der den er fromm 
als jeinen Führer verehrt? Die höchjten Vorbilder wirfen oft nur 
wie eleftrifch, ohne ſich ſtofflich mitzutheilen. Die Eiferfucht der 
durhgängigen Unabhängigkeit und Ureigenthümlichfeit in Abſicht auf 
Poeſie und Kunſt ift verfehrt; denn je größer die Mittel der eigenen 
Nationalität und Orginalität find, um jo weniger laufen dieje bei der 
Bewunderung und Aneignung des Fremden Gefahr: fie bereichern ſich 
nur. Ein heiliges Yand der Neligion erfennen in allen Yanden die 
Völker an, ftatt, wie die früheren, ihre Religion bei ſich felbjt ihren 
Anfang nehmen zu laffen. Auch ein heiliges Yand der Poeſie und 
Kunft (id) gebrauche den Ausdruck eines ſehr chriftlichen Biſchofs) 
gelten zu laſſen, follte wenigftens nicht als Hindernig des Patriotis- 
mus und felbitfräftigen Aufftrebens angefehen werden. Unſer Volks— 
ſtamm zumal zeigt durch die Sprache, durch die urfprünglichen freien 
gejellfchaftlichen Ordnungen, durch Naturgefühl, poetifche und ſpecu— 
lative Anlage und ältefte Neligion eine befonders enge VBerwandtjchaft 
mit dem der Hellenen: den Vorfprung in geiftiger Bildung verdankten 
diefe zum guten Theil den unvergleichlichen Yänverjtrichen ihrer An— 
jtedlung; Geiftesfräfte und Perjönlichfeiten wie bei ihnen werden unter 
feiner andern Nation wieder gefunden: wer wird Dieß bejtreiten ? 
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Wenn nun wirklich” unter folchem Volk und in einem jugendlichen 
Weltalter der Menfchengeift und des Menſchen Hand Werke hervor- 
gebracht hat, die gleich den Wundern und den Lieblichfeiten der Natur 
Empfindung und Nachdenken wecken und einen größeren Maßſtab des 
in ſich Vollendeten abgeben als irgend andre, jo gehören fie aller 
Welt an die fie faſſen mag, näher noch dem jprachverwandtejten 
Volke. Der Wahn der diejes verfennt, tft nicht anders als ſpieß— 
bürgerlich zu nennen. Man könnte eben jo gut als jener Vorbilder 
der großen Erfindungen der Urzeiten, von der Schrift oder der 
Stählung des Eifens an, fi) zu enthalten befchliegen. Nein auch 
von dem was die Griechen, die Bezwinger der Kentauren umd der 
Barbarei, in die Welt eingeführt haben, mögen die dazır befühigteren 
Bölfer nur immmerfort jo viel ihnen gemäß ift, ohne Neid und mit 
Dank ſich zu Nuß machen: was jie auc ſonſt jchaffen und find, fie 
werden wohl dabei fahren. Mit vollfter Ueberzeugung rufen wir den 
halbvergeijenen Namen des chaſſiſchen Alterthums zurüd, als des 
bildungsreichiten und in den wichtigſten Beziehungen allein oder am 
beiten bildenden. In diefem wohlbegründeten Prädicat liegt der Grund 
warum die Philologie nicht als ein Abjchnitt in die Hiftorie übergehen 
fann. Noch immer bleibt die alte, mehr als die neuere oder aus 
diefer die irgend einer einzelnen Nation, eine Weltlitteratur: die erſte 
Pitteratur der Welt nannte ſie unlängft einer der berühmteften Fran- 
zöſiſchen Gelehrten. Sehen wir uns überhaupt in Bezug auf das 
hier angenommene claſſiſche Anfehen derjelben nach) der Meinung 
der Welt um, jo wird es erlaubt ſeyn vor dem Kindern des Tages 
und dem Gewühl uuferer Llitterärifchen Agora vorbeizugehn, die von 
dem Neuen und Neuejten bewegt wird. In einer Zeit worin jo viel, 
jo Deannichfaltiges und Großes gejchteht und fich bereitet, und weil 
die Völfer einander fo viel näher gerücdt find, die Bewegung noch 
gewaltiger auf die Köpfe wirkt, find Mißverſtändniß, Verrechnung, 
Ueberſpannung natürlich : felbjt einiger Fanatismus gegen das Alte, 
und die Philologie iſt glücklicherweife nicht von gejtern, dürfte nicht 
unerwartet ſeyn: man erinnere ſich nur daß durch des hochherzigen 
Joſephs II. Keformen eine Zerfplitterumgs- und Zerftörungswuth ge- 
gen alte Kunſtwerke, Documente und Bücher veranlagt wurde. Auch 
denfende, zum Theil von wohlverjtandener Baterlandsliebe ſtark ange- 
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triebene Männer, wie etwa Weizel (dev aus der Bibliothet welcher 
er vorjtand, die alten Ausgaben der Claſſiker als veraltet ausfchied), 
Börne, Menzel, Wienbarg, felbjt der edle Pfizer, flagten oder kla— 
gen über eine einjeitig philologische Nichtung unferer Zeit; entweder 
weil ihnen das Altertum verfchloffen geblieben, oder weil fie die Be- 
ſtimmung welche die Philologie haben fann und foll, nicht genug er- 
füllt vor ſich ſahen. Auf den Standpunkten dagegen die durch ernite 
und umfaſſende gejchichtliche und wiſſenſchaftliche Studien erreicht 
werden, jehen wir Männer der verjchiedenften Klafjen in hinreichen- 
der Anzahl die der auf dem Boden der Philologie jelbjt gewonnenen 
Ueberzeugung nicht Zweifel und Widerſpruch entgegenfeß en, fondern 
ihre volle Zujtimmung geben. 

Unter dem Schilde der Claſſiſchen demnach gefellt ſich die 
Philologie als eines der Elemente aller höheren Bildung und Natio- 
nalerziehfung — welches in der Schule aufgenommen ijt nicht bloß 
weil es für ſie einzig zweckmäßig iſt, ſondern auch weil es auf jene 
einzuwirken bald aufhören würde, wenn es nicht in dieſer bewahrt 
bliebe — zu dem andern Element, welches wir als das nationale 
im engern Sinne bezeichnen fünnen, und worunter wir mit der vater— 
ländifchen Sprache, Yitteratur und Gefchichte alles dasjenige verbinden 
was die Nation aus der modernen Wiſſenſchaft, Poeſie und Yitteratur 
überhaupt ſich angeeignet und felbjt entwidelt und gefchaffen hat, 
Zu dem dritten, welches in dem Chriftenthum und allem den- 
jenigen was von ihm insbejondere ausgeht und abhängt, bejteht, hat 
die Philologie nicht minder ein bedeutendes Verhältniß, ein folches, 
wodurch jich der alte Name der hum aniſtiſchen Studien vollfom- 
men rechtfertigt, wenn er, gleichwie der andre, in feinem wahren und 
vollen, aber auch zugleich nach allen Seiten richtig beſchränkten Einne 
verjtanden wird. Die Neligion der Geduld, der Yiebe und Verjöhnlichkeit 
und der Hoffnung, als des Beten und Höchjten, iſt nicht eine Schule 
der geijtigen Bildung und der Künfte, und berührt nur fehr allgemein 
die Pflichten des thätigen, des bürgerlichen, des mannhaft fümpfenden 
Lebens. Auch die Kirche hat aus ſich die vom Cvangelium ausge- 
ſchloſſene Sphäre der Ausbildung aller natürlichen Anlagen, nad) den 
verschiedenen Erfordernifen des Yebens und der Völferzuftände, vor— 
züglich die der Höheren Menjchlichkeit, nicht zu ihrer Sorge gemacht, 
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und warn es gejchehen, da gejchah es gerade vermittelft der huma— 
niftifchen Studien. In dem Streite der Theologen gegen dieje und 
für die alleinige Aufrechterhaltung der alten, von der Kirche gepflegten 
Wiffenfchaften in den Schulen riet) Erasmus die beiderfeitigen Ga- 
ben zufammenzutragen, die humanen oder die feineren Wiffenfchaften, 
bonas litteras, nicht zu unterdrücen, durch diefe aber, indem fie fich 
der Ehre Chriſti unterordnen, bejjere und nützliche Menfchen zu er- 
ziehen. Daß unter Zuftinian die Athenifchen. Schulen gefchloffen und 
der Forſchungsgeiſt unterdrüdt wurde, hat die Welt nicht verbeffert. 
Sp durchgreifende Wirfimgen von irgend einer Seite her hat die 
heutige Welt in den Yändern die uns hier angehn, feineswegs zu 
fürchten. Doch jo gewiß das entichiedene Uebergewicht eines einzelnen 
Standes, e8 ſey der Priefter, des Adels, der Krieger, des Handels 
und Gewerbs, oder auch das irgend einer geiftigen Richtung, als der 
Theologie, der Scholaſtik, der unphilofophifchen Gelehrjamfeit, oder 
das der ergößlichen Künfte, fiir fie felbjt allınälig zur Ausartung, für 
das Ganze zum Schaden und Verderben führt, jo wichtig ift es fort 
und fort ein gewiljes Gleichgewicht zu bewahren und daß durch Kraft 
und Nachhaltigkeit einer jeden in der Natur und Gefellichaft begrün— 
deten Hauptrichtung das Maß geſetzt und die Wage gehalten werde. 
Es iſt thöricht, irgend einer freudigen Thätigfeit der Geifter, auch wenn 
jie augenblidlih in gößerem Umfang als den fie immer behaupten 
kann ausgeiibt wird, mit Meisbilfigung oder Misgunft zuzuſehn, an- 
jtatt Fräftig auf der eigenen Bahn nach einem wohl befannten Ziele 
vorzufchreiten. Nicht des Gegenftrebens, fondern der Gegengewichte 
bedarf es zum Heil der Geſellſchaft. Die durch die Claſſiker feit der 
Periode der Reformation erwecte humaniſtiſche Thätigkeit und Bil- 
dung ijt vor Zeiten ſelbſt in proteftantifchen Yanden durch die Theo- 
logen auf eine bedauernswerthe Art gehemmt und unterdrüct worden: 
wenn die Philologie, als claſſiſche und humaniſtiſche, fänfe (denn daß 
fie bloß als gelehrte übrig bliebe, könnte nicht gav viel helfen), fo 
dürfte jelbjt heutiges Tages, wo wir weit mehr ein ruhiges und fried- 
liches Gedeihen als eine leichtfinnige Befehdung der Theologie zu 
wünſchen haben, eine Gefahr für die Zukunft zu berückjichtigen ſeyn. 
Ich Habe nie die dogmatifche und myſtiſche Speculation in ihrem 
Rechte verfannt, wenn auc manche ihrer jüngſten Adepten jie anf 
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bedenkliche Art zu erfaſſen ſcheinen; noch weniger verkenne ich dieje— 
nigen die, bei einem frommen Gemüthsleben und gewöhnt an die 
geiſtigen Genüſſe und Reizmittel ganz anderer Litteraturen, durch die 
Alten, dieſe Naturkinder, abgeſtoßen werden. Wenn aber je die Zeit 
kommen ſollte, wo hierarchiſch-myſtiſche Beſchränkung von Neuem 
drohte, dann wird es ein Glück ſeyn, wenn eine kräftige Philologie 
in einigen Kreiſen alles menſchlich Schöne und Friſche bei Ehren er— 
hält, die Wunder des unbeengten Genius deutet, die geiſtige ſowohl 
als bürgerliche Freiheit und Geſetzmäßigkeit, das under ayav, die 
reine Natur in Einfalt und Wahrheit, die Kraft und die Anmuth 
nachweift, die aus dem Altertum in jo bejtimmten Zügen hervor- 
treten, überhaupt die Geiſter, wenn die Theologie ſie allzufehr im 
voraus fim den Himmel in Beschlag nähme, zu indischer freudiger 
Tüchtigfeit zu erziehn fucht. Alle heiligen Bücher und Satzungen 
aller Völfer haben Syſteme allegorischer, jubjectiver Auslegungen nad) 
fic) gezogen; auch die unſrigen erfuhren in früheren Jahrhunderten 
diefe Deutungsweife, und dar wir fie jegt in ihrem reinen Sinn und 
Gehalt verftehen, ijt die Krucht der von und an den Alten erlernten 
Kritif und hiftorifchen eigentlichen Exegeſe, die auf fie übergetragen 
wurden ; eine Frucht der Reformation, die aud) die Deutſche Fatholifche 
Theologie nicht verſchmäht, die zu pflegen fie vielmehr ſich rühmlich 
mit bejtrebt. Sänke die Philologie an innerer Kraft und Thätigfeit 
und an äuſſerm Anjehn, zugleich dann an Breite ihrer äufferen Wirk— 
ſamkeit, unvermeidlich würde in gleichem Verhältniß, nach dem natür- 
lichen Hange der Menfchen, unphilologiſch, bald zu oberflächlich, bald 
zu jpisfindig in der Auslegung zu verfahren, die Schrift nicht mehr 
richtig und nad) ihrem Geijte verſtanden werden, nicht jo wie fie ihre 
erjten Yejer verjtanden oder verjtehen jollten. 

Wenn das ineinandergreifende Verhältniß diefer drei Bildungs- 
objecte, des chriftlichen, philologifchen und nationalen oder neuzeitigen, 
nur im Allgemeinen zugegeben werden, jo darf hier über Maß und 
Umfang eines jeden, nad) der DVerjchiedenheit der Schulen und der 
Talente, jo wie der in diefem Sinne Gebildeten felbjt und ihrer Be— 
ſtimmung für die Yitteratur, die Wiſſenſchaft und das höhere thätige 
Yeben, ganz hinweggegangen werden. Aber über das Grundverhältnif 
jelbjt, unter den der Philologie gegebenen Beltimmungen, werden 
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nicht Alle einverftanden oder im Neinen ſeyn, ohne darum darüber 
zu fchwanfen, ob die Baſis des gelehrten Schulunterrichts philologijch 
feyn und bleiben jolle, und ob die Alten auch künftig unter allen den 
täglich fich mehrenden Gegenftänden der hijtorifchen Kenntniß und 
Unterfuchung bei den Meiften einen Vorrang behaupten werden. Zu 
viel vereinigt fi) um dieß zu erzwingen. Die Griechifche Sprade 
hat unftreitig die höchfte Vollendung des Baues erreicht unter allen, 
wie auch der welcher die meiften ergründet und verglichen hat, W. 
von Humboldt, bezeugt, und worin ihre und der Lateinifchen Sprache 
Vorzüge und das Erwedliche und Bildfame des Unterrichts in ihnen 
liege, ift Niemanden mehr unbefannt. Die Gefchichte diefer Völker, 
da wir hier von der Bibel abzujfehen haben, ift reicher an dem was 
die Jugend, was allgemein den Menſchen anziehn und elehren kann, 
als irgend eine und bildet zugleich in gewiſſem Sinne den Mittelpunkt 
des hijtorifchen Wiſſens überhaupt. Die Griechifchte Yitteratur iſt 
einzig in der Welfgefchichte durch den Organismus, womit fie fi) 
als ein naturgemäß in allen Theilen volljtändig entwiceltes Ganzes, 
in und aus fic) jeiber erwachjen, darjtellt, jo daß ſie in ſich die Theorie 
aller Haupt- und vieler Nebenarten einſchließt. Ueber ihre Dichter 
geben die größten Dichter aller Zeiten Zeugniß, über ihre Redner und 
Geſchichtſchreiber find vornehmlich die beiten der Englifchen zu hören. 
Allein durch die Griechen wurde, um dieß mit Niebuhrs Worten zu jagen, 
das Schöne in bildender Kunft dem Menſchengeſchlecht offenbart. Ihre 
Staatsformen herrfchen in mittelbarer oder unmittelbarer Anwendung 
fort, und was in der Politik Polybius bedeute, an welchen ſchon Ca— 
jaubon noch mehr den politifchen als den Sinn für den Styl geübt 
wiffen wollte, hat jüngft ein noch trefflicherer als berühmter Publicift 
in einem Schulproaramm fehr ſchön nachgewiefen. Den Begriff ale 
Begriff zu handhaben und der Speculation Sicherheit zu geben, lehrten 
zuerjt fie der Welt, und Platon und Ariftoteles werden den Philo— 
fophen auch dann noch bilden wenn der Ausbau der Deutſchen Phi- 
(ofophie vollendet jeyn wird. In ihren Schriften ift die Grundlage 
aller exacten Wiſſenſchaften enthalten, und das andre Hauptorgan 
aller Wiſſenſchaft, auffer der Logik, die Kritik, üben zuerit fie in man— 
nichfaltiger Anwendung ; dieß in Zeiten worin, da Staat und Poefie 
abgelebt waren, an den Wilfenfchaften, unter denen die Philologie, 
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die Altertäumsgelehrfamfeit nicht die letzte war, fich die Geifter er- 
probten. Durch die Griechifche Bildung wurde die Aufnahme des 
Chriftenthums, das fie dur das Pythagoreifche Ideal der öuorworg 
zo Jen, durch die Sofratifche, alles Heidenthum überwindende YiAav- 
Yoozia, durc ihre Gottes- und Unfterblichkeitsiehre, durch die Milde 
der Sitten vorbereitet hatte, im nächſten! Kreife der Völker vermittelt. 
Die Sprade Noms trug es dann weiter hin, von deſſen Impera— 
torenherrichaft noch die Kraft nachgewirkt hat ein Weltreich der Kirche 
zu gründen. Geſchmack und Geſinnung der Menfchen im Allgemeinen 
müßten in der That jich jehr ändern, wenn die Erfcheinung jolcher 
Völker mit der aller andern vermifcht und der zu den fähigen Köpfen 
gezählt werden fünnte welcher verfchmähte ſich näher und aus ihren 
Schriften jelbjt mit ihnen befannt und vertraut zu machen, wenn die 
Jugendblüthe der Menfchheit allen vorstrebenden Menfchen, etwa mit 
der Erinnerung ihrer eigenen Jugend, ein gleichgültiger und fchaler 
Gegenftand werden ſollte. Mit diefem veränderten Sinn müßte fic) 
insbefondere bet uns noch eine große Kraft des Jacobinismus ver- 
binden, um das Band aufzulöfen wodurch unfre Theologie, unfre 
Rechtswiſſenſchaft, unfere gefammte litterärifche Cultur, die Ausbil- 
dung unſrer Poeſie, unſrer Sprache mit den Alterthbumsftudien big 
dahin verknüpft gewejen find. Vielmehr zeigt jede neue Erwägung 
von einer neuen Seite, und jedes neue Project einer Radicalreform 
unferer höheren Schulen, die mit aller höheren Bildung und mit 
der Wiſſenſchaft natürlich) immer in Beziehung jtehen follen, durch 
neue Unausführbarfeiten und Unzweckmäßigkeiten, daß die clafjtjche 
Bildung ein bleibender Beltandtheil ver allgemeinen und gelehrten 
ſeyn muß, der durch nichts ganz erjeßt werden fünnte, ohne den das 
Ganze immer einfeitig, ſchwankend, ſeltſam und undauerhaft erjcheint. 
Die Wiffenfchaften haben im Staat und in der Nation einen gejchicht- 
lichen Boden wie alles Andre. Gleich feſt und umverjeßbar wie der 
phyſiſche, den wir, auch wenn er uns nicht gefällt, zu behalten gezwungen 
find, ift diefer Boden nicht. Doc den Zuſammenhang gewaltfam zu 
durchichneiden, nach rein vationaliftifchen Kombinationen des Augenblicks 
oder nach Zweden der Macht die alten Eichen zu füllen, um die leeren 
Flächen mit vornehmerem oder zierlicherem Gepflänz zu befamen, 
fann nur Reue zur Folge haben. Unter unfern heutigen Staats- 
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männern in Deutfchland find wohl einige, die nicht mehr durch die 
Schule der Philologie und Gefhichte giengen, wie die früheren, fähig, 
während fie einzelnes Alte gern fejthalten, andres Alte unbedenklich 
abzuftellen oder abgejchafft zu verlangen, ohne nur zu ahnen wie 
revolutionär das Verfahren ſey. Es gibt Negierungen welche nur 
den Zweden des Dienjts und des Verkehrs, dem Nütlichen und An— 
wendbaren alle Schulen bejtimmt fehn möchten, und nicht in Anschlag 
bringen, was die freie Ausbildung des Menfchen, was jenes nicht 
realifirbare Capital werth ift, das in der Erbjchaft der Jahrhunderte 
beteht und ohne die Alterthumsjtudien bald ftarf entfchwinden würde, 
wie wir an benachbarten Völkern jehn, die es jetzt wiederzugewinnen 
wünfchen und ftreben, und wie gewiß durch die Unterdrüdung der 
Philologie die jett unter uns merkwürdig und glücklich verbreitete 
philofophifche und poetifhe Bildung abnehmen und einem Almerifani- 
jchen Induſtrialismus und Geldgeiz Plat machen würden, wie gewiß 
mit der Geringichäßung des Alten, das in der That groß, verjtändig 
und gut war, die Sucht des Neuen und des Wechſels, auch wenn 
fie nichts wirklich Großes noch Gutes bräcdten, jteigen muß. 

Auf die Form der Philologie hat es feinen Einfluß, ob man 
fie als die Wiffenfchaft des Claſſiſchen und des Humanismus, nad) 
ihrer höchiten Einheit und innerjten Wefenheit, oder weniger idealifch 
als Studien auffaßt die aus den verjchiedenften Urfachen in den ge- 
lehrten Schulen begründet und im dem Gebiete der Wiffenfchaft und 
der höheren Geijtesbildung aufrecht erhalten und in Wirffamfeit ge- 
bracht werden jollen. Der Umfang und die Theile bleiben nach bei- 
den Anfichtsweifen diefelben, wenn auch Behandlung und Ausführung 
ji) unterjcheiden werden. Der Grundſatz aller Wiffenfchaft vom 
Einzelnen zum Ganzen vorzudringen, alle verfchiedenen Seiten zu be- 
traten, die Sprache und den Inhalt, das Aeuffere und das Innere, 
wird von beiden Seiten zugegeben, eine vollftändige Kunde der Na- 
tionalbildung der Griechen und Römer und aller Umftände und aller 
Schickſale, unter deren Einfluß fie geftanden, gefodert, wie fie von 
der jeder andern Nation fich geftaltet hätte, deren Yitteratur und Ge— 
Ihichte Jahrhunderte hindurch der Gegenjtand der Forſchung und der 
Freude, erjt aller Gelehrten, dann einer befondern Klaffe von Ge- 
lehrten, gewejen wäre. Auch fommt es hier nicht in Betracht, ob die 
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Sonderung und Anordnung der Theile, aus denen diefe umfafjende 
Kumde ſich zufammenfegt, auf unverbefferliche Art vollführt ift oder 
nicht. Nun hat das Streben nad) Umfaffung und gründlicher , in 
jich abgejchlofjener Behandlung aller verjchiedenen Materien die Thä— 
tigfeit der Philologie ſehr vermehrt und fie innerlich, wie ich fchon 
bemerkte, gefördert. Aber Einheit als Wiffenfchaft hat fie dadurd) 
nicht erhalten; vielmehr ift nur deutlicher geworden daß fie, was man 
ihr vorgeworfen hat, mera rerum cognoscendarum congeries ſey, 
wobei indejjen zugeitanden werden muß daß mit demfelben Wort 
auch der ſcharfſinnig conftruirte Begriff einer Wiſſenſchaft im engeren 
Sinne füglich verbunden werden fann. Die Einheit der Philologie 
iſt nicht wiljenjchaftlich, jondern hiſtoriſch, Die einer gebildeten Welt, 
eines Weltalters innerhalb eines beſtimmten Yändergebiets, und fie 
erfodert daher, wenn zu andern Wiljenfchaften einzelne Anlagen ge- 
nügen, die oft um jo mehr hervorftechen als ſie andere ausjchliegen, 
eigentlich alle, jo dap Niemand ein ganzer Philologe ſeyn, und nur 
die Philologie ein Ganzes abgeben und darftellen kann, das im Geifte 
reproducirte Alterthum ſelbſt. Dazu bedarf es des grammatischen 
und des hiftorifchen Geijtes, des philofophifchen und des poetijchen, 
des Kunſtſinns und des technischen Geſchicks, des idylliſchen Sinne 
und des Sinus für Politif und Finanzwiſſenſchaft, des mathematischen 
und des naturhiftorischen Talents, des Sammlerfleißes und der Ber 
geifterung, der Grübelei und der Divination, des Verſtändniſſes tiefer 
religtöfer Gefühle und Ahnungen und des frivoljten Yebens, und was 
nicht alles noch mehr? So dak man wohl mit Quinetilian jagen 
mag: grammatica (die ja auch als die ganze Philologie verjtanden 
worden ijt) plus habet in recessu, quam fronte promittit. 
Demzufolge ift die Philologie cher ein Fach zu nennen, die 
Philologen ein Stand, ungefähr wie die Aerzte, deren Nach, wenn 
es nicht durch das praftifche Bedürfniß bejtiinde, von der Theorie 
zerriffen und unter die Naturwiſſenſchaften ausgetheilt werden fünnte, 
Auch die Vhilologie ift ein Fach nur durch das Bedürfniß der edleren 
Völker und der zum Höheren aufftrebenden, den Geift nicht auffer 
Acht laſſenden Geſellſchaft: wie fie theoretifch zu vertheilen und unter— 
zubringen jey, hat man fich ſchon überlegt und ift nicht ſchwer einzu- 
fehen. Ohne den praktifchen Theil hat die befte philologiſche Ency- 


der Philologie. 13 


Elopädie ein fonderbares Anſehn. Diefer angewandte Theil geht nicht 
bloß das Lehrfach in den verfchiedenen Kreifen, vom Gymnaſium an, 
nad Wahl und Behandlung der Lehrobjecte und der an ihnen zu 
bildenden Fähigkeiten bis zu der wiünfchenswürdigjten Wirffamfeit 
der Verwaltungsbehörden in Bezug auf den Gegenjtand an; fondern 
umfaßt auch die gelehrte Praxis, wodurd theils äußerlich die Denf- 
mäler der Litteratur und der Künſte in Bibliothefen und Muſeen 
geſammelt und bewahrt werden, theils innerlich — jo weit auch dieje 
meiſt mit mehr Gifer als Plan geübte Praris ſich nach) dem was 
gejchehen ift und geichieht, bejtimmen, und nad) dem was gejchehen 
follte, überblicen und regeln läßt — in Wirkſamkeit d.h. in Verſtänd— 
niß und Anwendbarfeit erhalten werden. Denn viel bedürfen jie, um 
innerlid) wohl erhalten zn bleiben, Neinigung, Herjtellung und Aus- 
(egung durch Kritit und Gelehrjamfeit und reicher Wiffenfchaft des 
Alterthums — den beliebten Ausdrud in diefe Beziehung zu ftellen 
— um dem DVerftändnig und Bedürfnig eines jeden Zeitalters auf 
verfchiedene Weife näher gebracht zu werden, und zu diefen Zwecken 
mannichfaltiger Hülfsbücher, die fortdauernd der Berbefjerung, andrer 
für andere Zeiten, fähig und bedürftig feyn werden. Die freien 
litteräriſchen Thätigfeiten werden hier betrachtet unter dem Gefichts- 
punft daß fie für einen wichtigen Staatszwed, fir die Gefundheit und 
Blüthe der vorgefchrittenen Menſchheit erfoderlich find; und wenn wir 
unter dem jo frei geübten und ergriffenen Beruf uns ein Amt denfen, 
das, wenn es nicht frei verwaltet wiirde, angeordnet werden müßte, 
jo macht es feinen wejentlichen Unterjchted daß dieß Amt durch 
Theorie und daß es faſt ausjchliegend von denjelben die auch im 
Lehramte jtehn, verwaltet wird. Immerhin bildet, wie der mündliche 
Unterricht eine lebendige Pflanzfchule, fo die litterärifche Thätigkeit 
ein Confervatorium der Philologie, welches von der ausgedehntejten 
Art und mannichfach zufammengefett ſeyn muß, wenn es auf die 
Dauer der Aufgabe genügen ſoll. Wie es am beften bejtehn werde, 
überfihtlih und mit verhältnigmäßigem Bezug auf das Prineip zu 
bejtimmen, kann ein reichhaltiges Kapitel einer philologijchen Encyklo— 
pädie obgeben. Yateinjchreiben, das feit langer Zeit oft fo einfeitig 
und oberflächlich beurtheilt worden, und kunſtmäßiges Ueberjegen in 
die Mutterfprache nehmen darin eine doppelte Stelle ein, indem beide 
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zum Eindringen in die Sprache und in den Sinn, den Styl und die 
Form die vorzüglichſten Mittel abgeben, zugleich aber, jenes zur 
gleihmäßigiten und allgemeinjten Berjtändigung über viele Dinge 
unter den Philologen aller Yänder, dieß zur Verbreitung der Kenntnif 
und der Bildung des Alterthums im weiteren Kreis unentbehrlich find, 
wie denn die Ueberjegungen der Griechen in's Yatein, einft im Wett- 
eifer unternommen und felbjt von einem der Päpſte befördert, und in 
unjfern Tagen die der Griechen und der Römer in's Deutfche uner- 
mehliche Wirkungen hervorgebracht haben. Doch nichts vom Einzelnen 
weiter. 

Wenn unter jolchen Gefichtspunften die Philologie aufgefaßt wird, 
jo nimmt fie allerdings eine Würde und Weihe an, wie fie der be- 
rufene Philofoph, der ächte Dichter empfindet, in dem Gefühle nicht 
ein Gejchäft auszuüben, fondern auf die Geifter zu wirfen, wie fie 
der Theologe behauptet, der für ein Reich Gottes auf Erden, in Yiebe, 
Ergebung und Duldung, Tugend und Hoffnung lebt, der Arzt, der 
von dem Materiellen das er behandelt, ich nicht jelbjt beherrjchen 
läßt, ſondern ſich mit Liebe der leidenden Menjchheit widmet, der 
Juriſt, der fichs zur Pflicht macht zu wehren daß nicht die Geſetze 
und die Rechte zur Krankheit und Plage ausfchlagen. 

Die Vielſeitigkeit der Philologie, die Polymathie, welche ehemals 
den Philologen, jego die Philologie ausmacht, ſchließt feineswegs aus- 
Ichliegende Richtungen und abgejonderte Birtuofität aus, welche die 
größten Wirkungen hervorbringen, und e8 würde nur nachtheilig jeyn 
wenn die allgemeinere Anerkennung ihrer Natur und Beitimmung im 
Ganzen den Einzelnen bei der Wahl feines bejonderen Weges und 
Antheils verführen und an _verjtändiger Selbjtbeichränfung hindern 
fönnte, da übler als Alles Halbwiljen, Halbfönnen und Verwirrung 
find. Diefer Gefahr muß vorgebeugt werden. Sonjt aber und an 
ſich geht aus diefer Vielſeitigkeit der Philologie, aus ihrer in unfern 
Tagen erneuten und verjtärkten Thätigkeit ſich mit allen Wiſſenſchaf— 
ten und mit der gefammten Bildung der Zeit in Verbindung zu 
feten und zu erhalten, der Hauptgrund der im Eingang geäufßerten 
Erwartung hervor, daß auch der Einfluß von ihrer Seite auf die 
Welt.nicht in Abnahme, jondern im Wachen begriffen ſey. Aller- 
dings liegt es vor Augen und es ijt natürlich, daß durch die mit 
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wunderbaren Kräften fo raſch fich bewirfende Ausdehnung der ge- 
ſchichtlichen und Sprachforſchung über die Welt, die gewiß ihre welt: 
gefchichtliche Bedeutung behaupten wird, jo wie durch die neuen 
Schätze einer philofophifch und poetiſch jo äußerſt productiven Zeit, 
das Alte nicht bloß die felber im Neuen thätigen, fondern auch die 
große Menge derer die nicht viel mehr al8 von dem Gerüchte diejer 
Dinge erreicht wurden, weniger zu bejchäftigen oder ihnen zu bedeuten 
anfieng. Auch die glücklich erwachte und durch die entdeckte Kraft der 
Gemeinſamkeit neu belebte Induſtrie und der aus langem Sclummer 
fi) erhebende bürgerliche Sinn und Natienalftolz find neue gewaltige 
Erjcheinungen. Wird der Freund der Alten der lebte ſeyn daran 
freudigen Antheil zu nehmen? Aber diefe Blüthen fünnen und wer- 
den reifen ohne dag darum Deutfchland jofort zu einem SYybaris 
oder Capua werde; und eine Drdnung des Gemeinwejens kann ſich 
vollenden, die dem gejeßmäßigen und gutmiüthigen Deutfchen genügt 
und eine Dauerhaftigfeit der Zuftände herbeiführt, welche mit allen 
Künften des Friedens auch die Studien des Alterthums nur begünftigt. 
Oder follte wohl bei vermehrter Nationalwohlfahrt und Kraft die 
gütige Natur uns die guten Köpfe mißgönnen, die aus freiem Wif- 
ſens- und Bildungstriebe die alte Welt zu faffen und zu würdigen 
begierig und fähig wären? Ich beſchränke bei diefer Betrachtung mich 
gern auf Deutjchland und die ihm zunächit verwandten Völker: Rau— 
mes genug um ein menjchheitliches Bildungsprinceip zu ftügen und 
zu bewahren. Und was jene Kichtung des philologifchen und hifto- 
riſchen Sinns im die Weite und auf Alles betrifft, fo ift zur ver- 
muthen daß wenn nad) und nad) dev Erdraum durchmejfen und auf 
vielen Punkten gründlich durchjucht ift, das Auffehn das unter den 
Zeitgenofjen jo großartige und glückliche Unternehmungen und Ent- 
deefungen machen, auch die Vergleichung und die Wirrdigung nad) 
Beziehungen auf die Menfchenbildung überhaupt wieder an die Reihe 
fommen wird, Dan wird jehn, ob nicht dann ſich noch entfchiedener 
für Jedermann bewährt, daß den Germanen das Hellenifche näher 
angeht als alles Afiatifche, dag die unermeßlichen Flächen und Step- 
pen ermüden, die Hochgebirge der Eultur immer von Neuem anziehn, 
und daß Geijteswerfe denen alle jest gebildeten Völker ihre Bildung 
zum großen Theil verdanken, darum umvergänglicher Wirkung gewiß 
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jind, daß eine verbreitete Kenntniß des Chinefifchen ung mit dent 
Chineſiſchen anſtecken würde und das Kawi, Mandſchu, Tamuli durd) 
einige wenige Forſcher zureichend für den Zweck des geiftigen Fort- 
Ihritts im Allgemeinen ergründet werden möchten. Für diefe Zeiten, 
die wohl kommen werden, möge unfere Vhilologie, in unverwirrtem 
Bewußtſein ihrer dauernden Beltimmung, im Gefühl ihrer Kraft 
und im feiten Glauben an ie, ungeirrt durd) Meinungen und Par- 
theiungen des Augenblics, fortfahren fich thätig zu erweifen und alle 
Hülfsmittel eines höheren Verjtändnifjes vorzubereiten, wodurch auch 
den Nachkommen eine unmittelbare Kenntniß der Alten — denn wer 
verjteht fie ganz ohme die Sprachen? — gejichert und erleichtert 
werde. So wird praftifch die Frage, in wie weit die Alterthums- 
jtudien lehrreich und die Alten maßgebend jeyen, am beiten gelöft 
werden. Wenn diefer Tag einer erhöhten Theilnahme der Welt und 
eines jteigenden Einfluffes der Alten kommt, dann wird leicht zu er- 
fennen jeyn, wie fchnell mit den Borurtheilen gegen fie und ihr Stu- 
dium in dieſen letten Zeiten die Nachtheile davon fich veroffenbart 
haben. Man hielt diefe Studien für leere Zeitverfchwendung und 
entjchlug fic) des Ernſtes und der Beharrlichfeit die jie erfodern und 
erziehen, für fremdartig, und ergab ſich der Nachahmung einer andern 
ausländischen Bildung, die den Borzug der Neuheit und der Ein- 
gänglichfeit bei der Menge, aber auc offene und verborgene Schäden 
genug hat. Die dabei zum Vorſchein fommenden Keime einer neuen 
Darbarei, jo wie auc) andererjeitS manche Erjcheinungen in einem 
Theil der philofophifchen Yitteratur und einer mattgeijtigen Poejte, 
auc der Wuſt mancher exegetiichen Kommentare uud manches Andere 
fönnen zeigen, welche Gefahren es bringt die Alten zu verachten und 
die Philologie in der Schule zu verabjäumen. 

Bei diefem Vortrage, den ic hier ſchließe, will ich die hoch— 
verehrte Verſammlung bitten, weniger auf das Einzelne zu ſehen, 
wobei jich den erfahrnen und höchſt erfahrenen Zuhörern, vor denen 
er gehalten zu werden die Ehre hatte, unter einer Fülle von That— 
jachen und Bemerkungen zur Ergänzung, gewiß auch viele Einwen- 
dungen darboten, und die Mängel der eilfertigen Ausführung zu ent 
Ihuldigen: dem Zujfammenhang und Halt des Ganzen hingegen ihre 
jtrengite Prüfung zu widmen. 


2, Mlte Autoren in Bezug auf die Lage Ilions *). 


Sn dem Auffaß über die Yage des Homerifchen Ylion ') habe 
ih mid) (S. IX. XXXVI) auf diefe Stelle des Redners Lykurgos 
bezogen: „Wer hat nicht gehört daß die Stadt der Jlier, ſeit fie 
einmal von den Hellenen zerftört und ihre Bevölkerung vernichtet 
wurde, fortwährend unbewohnt blieb?“ und angenommen daß dieß 
die in der Tragödie allgemein geltende Anficht gewejen ſeyn müſſe. 
Daß diefe Meinung von Aeſchylus im dem Bericht des Herolds im 
Agamenmon (505): 

Pouoi Ö’ aioroı za Iewv Idoruaru 

zal on&gua ndong ESanmokhvraı KIovog, 
durch das einzige Wort oncoua angedeutet fey, wird nicht bezweifeln 
wer fich auf die feine und fcharfe Ausdrucksweiſe des Dichters ver- 
fteht. Wäre auf demfelben Boden ein neues Ilion oder eine zwun 
’Pıewv erwachſen gewefen, fo hätte Aeſchylus nicht gefchrieben areoua 
raons xIovos, fo hätte er auch nicht in den Eumeniden die dom 
Skamander herfommende Athene fagen laffen dag die Achäer ihr das 
Land als ihr Beutetheil, Auyos ueya—wvrongeuvov eig To nav ge- 
jchenft hätten (392); denn der nicht wieder zu errichtende, ihr ge- 
weihte Sit der Yandesherrfchaft ift zu verftehn, wie ſonſt Stadtge- 
biete als unanbaubar der Gottheit geweiht worden find. In Athen 
mußte Troas und der niemals wieder bebaute, das Sfamanderthal 
fo mächtig beherrfchende Hügel der Pergama bejonders gut befannt 
ſeyn, da die Athener ſchon zur Zeit des Pittafos Sigeon und auch 
in dem Kampf mit den Meitylenern im Peloponneſiſchen Krieg alle 


*) Rhein. Muſ. f. Philol. 1857 12, 612—619, mit Zujat 13, 174—176. 

1) In meinen Kl. Schr. TH. 2. Gerhard in feiner Archäol. Zeitung 
1844 ©. 218 jehreibt: „über die Ebene von Troja haben Deutſche Geiehrte, 
namentlich) Welder und feine Reifegefährten die Unterfuhung zur Reiſe gebracht.“ 
Meine beiden werthen Neifegefährten von jeder VBerantwortlichkeit zu befreien, 
muß ich bemerken, daß der eine aus dem Innern Kleinafieng nah Smyrna 
zurüd und zu Schiffe nach den Dardanellen gegangen war, wo er dann krank 
lag, der andere aber in Athen war während der glüdjeligen Tage die id) in 
jener Ebene zubrachte. 
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von ihnen beherrfchten Städte diefer Gegend weggenommen hatten ?). 
In der Ilias ſelbſt bezieht ſich auf das gänzliche Verjchwinden der 
Stadt Troja und die dauernde Unbewohnbarfeit des Bodens die 
Dichtung daß dahin Apollon und Pofeidon alle vom Ida entfprin- 
genden acht Flüſſe leiten um die Mauer zu vernichten (12, 18.) Der 
auf den Boden einer durch Belagerung eingenommenen Veſte gelegte 
Fluch ift der Grund warum der Katalogos der Alias ftatt einer 
Stadt Thebä Hypothebä nennt, daß Amyklä, nachdem Teleklos von 
der Burg feine Spur übrig gelafjen hatte, ſeitdem nur als offener 
Flecken bejtehn durfte”). So erklärt ſich auch der poetifche Name 
von Ilion "Arms Aopost). Der Neifelujtige der die Alterthiümer 
aufjucht bei Yucilius im Aetna fragt nicht nad) dem blühenden neuen 
ion und jeinen lächerlichen Reliquien, jondern nad) der Grabjtätte 
Trojas (588): 
Miramur Trojae cineres et flebile bustis 
Pergamon extinctosque suo Phrygas Hectore. 

Wie Yırcan den Boden von Troja eben jo fchildert; wie wir ihn heute 
noch finden, obwohl er zu gleicher Zeit Cäfar, den Wohlthäter der 
neuen Ilier, deren Eitelfeit ſchon ihr Nachbar Hellanifos von Lesbos 
nac)hgab, und die dem Römer jchon des Namens wegen werth ſeyn 
mußte, als den eigentlichen Gründer diefer Stadt erhebt, führte ich 
früher an (S. VIII f.) Später erſt ift mir eingefallen daß auch 
Horaz in einer Ode (3, 3, 40—42. 61— 68) über die Yandjtadt Ilion 
hinwegjieht und den niemals wieder aufgerichteten Herrjcherfi der Per- 
gama in's Auge jagt. Auch Fr. Ritter hat dieß in feiner Ausgabe be- 
merkt, den ich durch meine ziemlich alten Anzeichnungen überzeugen 
fonnte daß wir beide unabhängig auf diefe Erklärung verfallen find. *) 


2) Strab. 13 p. 600. Oovzudidns DE gnom Epaugedvaı nv Tooiev 
uno Adnveiov rovs Mıirvinvelovs ?v TO ITe,orovvno@zo zrol£&um To 
ITayereio. (Küv Tootes haben die bejjeven Handſchr. Towedos bei Xenoph. 
Anab. 7, 8, 7.) Thucyd. 3,50 zregehaßov ÖE zer Ta Ev naelgp noklouere 
of AInvaroı 60WV Mirvlipasoı ?zoarouv. 

3) „Das von Cäſar gebaute Karthago hatte eine andere Lage als das 
alte Puniſche: mit dem Fluche des Scipio beladen, konnte die alte Stätte 
nicht wieder zur Stadt beſtimmt werden“. Niebuhr Ränder und Böllerkunde 
©. 662. Schon Strabon 13 p. 601 ſpricht von diefem Flud). 

4) Apollod. 3, 12, 2. Lycophr. 29. Steph. B. in v. "IAıov. He- 
sych. s. v. 

*) Gin bündigeres Zeugniß dafür daß Ilion nicht an feiner alten Stelle 
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Aber ich habe auch (S. LV) eine Platonifche Stelle nur von 
der Seite behandelt wo fie eine der Alias in Betreff der Yage von 


wieder aufgebaut worden war, ift nicht zu wünfchen als in einer Zeit wo Neuilion in 
Nom allgemein befannt war, diefe Drohung der Juno daß das Capitol nur jo (auge 
beftehn und Nom herrjchen werde dum Priami Paridisque busto Insultet 
armentum et catulos ferae celent inultae. Xitters Vermuthung daß die 
Dde, deren Erfindung eben fo fräftig und wirkſam ift als die Ausführung, im 
Einverftändnig mit Auguftus und Mäcenas gedichtet jey gegen eine Aufſehn 
erregende Parthei im Senat ift ohne Zweifei glüdlicher ala die Aunahme von 
Tanaquil Faber und Andern, daß Auguftus jelbft den Gedanken der Verlegung 
der Nefidenz auf den Boden von Troja gefaßt hätte, welche noch Löbell in 
einer Abhandlung über das Principat des Auguftus in Fr. von Raumers Hifto- 
riſchem Taſchenbuch 1834 (S. 265—268) durch ſcharfſinnige Vorausſetzungen 
über die Politik des Imperators zu ſtützen ſuchte. Für ihn, ſeine Regierung und 
ſeinen Charakter im Ganzen betrachtet, wäre der Plan nicht weniger un— 
wahrſcheinlich als für den Dichter dieſe Oppoſition, dieſe Sprache. Hinge— 
wieſen find wir auf eine heftige Kriegsparthei in Rom — civium ardor prava 
jubentium — bellicosi Quiriles (57) — und wie ftirmijch und furdtbar 
dieie war, geht daraus hervor, daß jo wenig fie als die Miene eines dräuen- 
den Tyrannen den gerechten und grumdjatfeften Mann erjchüttert, der zu den 
Olympiſchen Herren aufzufteigen werth ift, wie Quirinus, wie Auguftus, der 
einst zwiſchen Pollux und Hercules gelagert feyn wird. Die friegsluftige Maſſe 
wünjchte die Kriege im Orient von den neuen Mittelpunfte des Reichs aus 
mit größerem Nachdrud zu verfolgen um fo reich zu werden wie die Dielen, 
deren in Nom aufgehäufte geraubte Schäte und Koftbarkeiten fie reisten. Das 
Gerücht bei Snetonius (Caes. 79): daß Cäſar wegen des Plans den Herrichaftsfit 
nad Alerandria (dem prachtvollſten Königsfis und Vorbild des königlichen Roms) 
oder nad) Troja (der umübertrefflichiten Lage für einen neuen und wo Roms Wiege 
geftanden) zu verlegen, ermordert worden ſey — wie ganz anders auch die 
Sache ficd) verhalten haben möge — zeigt doch wie tiefgewurzelt diefe Tendenz 
unter den Ruhmfüchtigen und Beuteluftigen , nach Tempelſchätzen Lüfternen in 
Rom war. Möge Nom feine Herrichaft, auch aus edlem Wijjenstrieb, big zu 
den Grenzen der Welt ausdehnen, aber der Golddurft ſey fern: 

aurum irrepertum et sic melius situm, 

cum terra celat, spernere fortior 

quam cogere, humanos in usus 

omne sacrum rapiente dextra. 
Wenn es auffällt dag die Gejchichtsbücher feine Spur einer mächtigen Bewe- 
gung diejer Art enthalten, jo läßt fich denken daß ihr vom Hof aus zeitig genug 
entgegengewirft worden jey, um ihr die Bedeutung zu nehmen und fie nicht 
beftimmtere Richtungen und Formen annehmen zu lafjen. Auch die folgende 
Dde verdient unter diejem Gefichtspunft ins Auge gefaßt zu werden. Shr 
Mufen erquidt den hohen Cäfar, nachdem er die kriegsmüden Cohorten in die 
Städte eingeführt hat und dieje Arbeiten zu endigen wünſcht, in Pieriſcher Höhle: 
ihr gebt ihm den milden Rath ein und freut euch darob (37—42.) Der jchroffe 
Uebergang: seimus ut impios Titanas und die ganze Ausführung wie Jupiter 
die Titanen und Giganten, die ihm großen Schreden eingejagt hatten, nieder- 
warf, ſcheint Erklärung nur in einer verftedten Bedeutjamfeit, einer Andentung 
oder ausgelafjenen Anwendung zu finden. Denn in Rom war der hohe Cäſar 
was Jupiter im Olymp. Der langen Einleitung aber dient zum poetijchen 
Motiv, daß der Dichter dieje Hohe Stellung annımmt um als Berufener der 
Muſen in diefer Sahe mit Würde und Nachdruck mitſprechen zu fünnen. 
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Dardania und Aion angeht, und dabei unterlaffen aufmerkjam zu 
machen auf die darin zugleich) enthaltenen Worte wodurd) fie für den 
von Ye Chevalier erfannten und feitdem von jo Bielen mit Recht an— 
erfannten Hügel der Pergama den fchlagendften Beweis abgiebt. Mit 
Anführung nemlid von Alias 20, 216 jagt Platon in den Gefeten 
(3 p- 632): zurwzlodn dn yauev &2 Tov vyriov &s ulya TE 
za zuahov nediov "Ihrov Ent Aopov rıva ody ÖWwnAöv zal Eyovra 
norwuoog noAkovg avwodev & tus Idng Wounusvovg. Don 
vielen vom Ida herabfommenden Flüſſen bei einem Hügel kann in 
Zroas jchlechthin nur dort die Rede ſeyn wo dicht an der einen Seite 
des Hügels der Sfamander fliegt und auf der andern eben fo un- 
mittelbar neben ihm der Simois aus zwei Quellen (aus dem Sfa- 
mander unter dem Berg her nach der Anficht der Alten) im’ zwei bald 
ſich vereinigenden Armen entjpringt, bei Bunarbaſchi d. i. Vierzig- 
quellen, einen im Drient nicht feltnen Namen, den Chardin einem 
Fluß bei Griwan giebt und der auch in Kreta vorkommen foll. 

Die falſche Meinung, daß die nach Strabon unter den Lydiſchen 
Königen, ſpäter als 720 v. Chr. angelegte Stadt Ylion an der Stelle 
des alten Troja ſey, hat von neuem Grote in feiner Griechischen 
Geſchichte ſehr ausführlich vertheidigt Vol. 1 ch. 15 p. 456—451. 
Dabei ijt zweierlet jehr zu verwundern. Zuerſt daß ein fritifcher Ge- 
Ichichtichreiber , daß gerade der mac) welchen „die Gefchichte weder 
Troja die Stadt, noch Troer als wirklich exiſtirend anerfennt“ (p. 451), 
obgleich er die Sage des Troiſchen Kriegs als die „am meiften ganz 
Panhelleniſche unter den Griehijchen Sagen“ anerkennen muß (p. 441), 
dagegen die relativ |päte und unbedeutende Sage eines Yandjtädtchens 
der Gefchichte zu vindiciren ſucht infofern daß dieß (zweite) Ylion das 
dem Geifte Homers gegemwärtige heilige Ilion gewejen jey. Die 
Yandjtädtchen aber hatte um die (dem Aeſchylus noch unbekannte oder 
verächtliche) Sage zu erdichten das taufendmal vorkommende Motiv 
gehabt jich eine Wichtigkeit zu geben durd eine große Borfallenheit 
auf jeinem Boden, durch feine Abjtammung gleichjam aus der glän- 
zendjten Vorzeit. Oder ift etwas gewöhnlicher im Alterthum als daß 
eingewanderte Stämme ihren Wohnfis als den Punkt ausgaben und 
geltend machten von wo der Stamm ausgegangen jey, wie die Achäi— 
Ichen Hellenen in Aegina, oder als Sagen daß ein Gott, jtatt da 
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wo fein Cult allerdings früher gewefen war, wie der des Dionyſos 
in Theben, da und dort geboren ſey wo man diefes Heil oder diefe 
Ehre für ſich felbjt in Anfprucd nahm u. dgl. mehr? Das Dodonäifche 
Drafel in Epirus hat fich frühe genug den Auf erworben das ältefte 
gewefen zu ſeyn obgleich Achilleus in der Ilias ficherlich zu einem 
Dodonäifhen Zeus mit jeinen Sellen in feinem Heimathlande betet. 
Selbjt um den Reiz von einzelnen romantischen Greigniffen berührt 
worden zu feyn haben die Yocalitäten überall in gewiffen Zeiten fich 
ehrgeizig geftritten. in Ereigniß mit feinem Boden in Verbindung 
zu bringen macht im Allgemeinen Freude, an einer folhen Sage hat 
man etwas, Ummohnende jowohl als Durchreifende ; ſich dagegen zu 
jträuben, dagegen zu ftreiten fällt exit denen ein die ein andres Yocal 
für dafjelbe Ereigniß behaupten möchten, oder jpäter den Freunden ge- 
(ehrter Unterfuchung. Die Neigungen dev Menſchen theilen ſich und 
jo könnte ein großer Theil zweifeln, ungläubig jeyn, um eine folche 
Sage ſich gar nicht befiimmern während ein andrer fie begierig er- 
griffe oder, wie num die Bewohner einer Stadt die fi) damit ſchmückte, 
jie eifrig mit neuen Zufägen ausbildete. Daß die Ilier ihrer Be- 
hauptung durd die vielen Namen, die fie umliegenden Orten aus dem 
Homer gegeben hatten, durch Gräber und Reliquien der Homerifchen 
Helden u. ſ. w. durch die große Menge der Erdichtungen und die lange 
Zeit hindurch fortgefegte laute Wiederholung Jo großes Anfehn gegeben 
hatten daR Xerxes und Alexander ihnen und fich jelbjt die Freude 
machten jich hier die Homerifchen Merkwürdigkeiten zeigen zu laſſen, 
ift immer eine bemerkenswerthe Thatſache. Aber daß Alerander darum 
„weil er unter Arijtoteles die bejte Erziehung feiner Zeitgenoſſen hatte 
und ein leidenfchaftlicher Bewundrer und bejtändiger Leſer der Ilias 
war“, auch, da er zugleich die Bewegungen eines Kriegsheeres kannte 
und in einer Zeit lebte worin Karten nicht unbefannter waren, noth- 
wendig fic hätte einer zur Zeit ziemlich allgemein geworden Annahme 
als topographijcher Kritifer entgegenfegen müfjen?), ftatt wie Xerxes 


5) Hr. Grote jagt jelbft p. 449 s: Major Rennell here supposes in 
Alexander a spirit of topographical eritieism quite foreign to his real 
character. We have no reason to believe that the site of Bounarbashi 
was shown to Alexander as the Homeric Troy, or that any site was 
shown to him except Ilium, or what Strabo calls New llium. Still les 
reason have we to believe that any sceptieism erossed his mind, or thats 
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eine ſolche als Monarch zu nehmen und fich einer angenehmen Täu— 
ſchung frei hinzugeben, kann ich nicht einjehn. Die Zeit trodner ge- 
lehrter Prüfung, die im Alterthum immer die Sache nur äuſſerſt We- 
niger geblieben ijt, trat erjt weit jpäter ein, und ich finde es ſehr 
natürlich) und begreiflich daß weder Arrian, noch die Späteren welche 
des königlichen Beſuchs gedenken, Artjtives, Dion von Prufa, Pauſa— 
nias, Appian und Plutard), daran, um dem Helden eine Yection zu 
geben, eine topographifche Kontroverje geknüpft haben, wozu fie aud) 
alle vermuthlicd, jehr wenig vorbereitet gewejen wären. Bon Dikäarch, 
der in einer Abhandlung rege ers ev "Dim Ivolaz erzählte, Alerander 
habe im Theater einen Schönen Eunuchen geküßt und als die Zufchauer 
Elatjchten, nicht unfolgjam (oz areıdroas) ihn nochmals geküßt, 
ift nicht zu wifjen, ob er nicht etwa, da eine beſondre Schrift dazu 
Raum ließ, die Kenntniß der früheren Athener von dem wirklichen 
Pergama dem Alexander entgegengehalten hatte. Jedenfalls läßt was 
hier angeführt wird, nicht gerade jchliegen auf gleichzeitige Unter— 
juchungen über das Homeriſche Schlachtfeld: eher etwa darauf daR 
der junge Held auch in der Theilnahme die er ihren Homeriſchen 
Denfmälern widmete, demfelben Publicum Nachgiebigfeit bewies. Der 
Athene zu opfern, das Andenken des Achilles und Homer zu feiern 
war hier Alles eingerichtet und vorbereitet: ſonſt aber in der ganzen 
Landjchaft nicht. Auf diefe Feier fam es an, nicht auf die antiqua- 
riſch jtreng nachgewiejene Stelle. Noch viel weniger zählen in diefer 
Sache die zuglei) p. 441) beigebvachten Belegitellen. Theophraſt 
erwähnt jehr alte Velanidieichen (ſolche wachjen in jener Gegend prächtig 
noch jett) auf dem Grab des Ilos zu Ilium „ohne irgend einen 
Zweifel an der Authenticität des Places“. Wo wäre Theophraſt 
hingerathen wenn er allen jagenhaften Ortsnamen eine Kritik hätte 
beifügen wollen? Sein Zeitgenoß, der witige Kithariſt Stratonifos 
„giebt dajjelbe Gefühl zu verjtehen in feinem Scherz Athen. 8 p.351 a.“ 
Iſts möglich ? durch diefes Witwort? Nemlich als er hörte daß ein 
Sophijt, den er auch durch ein noch Schlimmeres Wort brandmarfte, 
in Slion bei den Iliern fi) aufhalte, jagte er ai Div zaxa. 
his deep-seathed faith required to be confirmed by measurement of di- 
stances. — Alexander adhered to the received local belief. Indeel as 


far as our evidence goes, no one but Demetrius, Hestiaea and Strabo 
appears ever to have departed from it. 
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„Daffelbe mag gejagt werden von dem Verfaſſer des 10. der dem 
Aeſchines zugefchriebenen Briefe fowohl als von Philoftratus der im 
Leben des Apollonius deſſen Beſuch von Troas bejchreibt: es ift 
offenbar daß er nicht der Archäologie der Ilier mistraute“. Wer 
wird das von folchen Schreibern erwarten? In dem Brief aber, 
worin die Täuſchung eines im Sfamander badenden Mädchens durd) 
einen Lüftling, der fich fir den Flußgott ausgab, erzählt wird, ift 
charafteriftiich für die Sliev was vorhergeht: duargıpovrwv yag nuav 
norhas nusoas &v Diw zul un ningovusrov ıng Yeag TaV 
tape» (nv dE nor yvaum ulvew Eng inavra dıesiidw Ta Ev m 
Trradı Enn moög wirolg Exaoroıg onèo wow ra Enm Eori yeyevn- 
ueva) guninteı yucga — 

Das Andre, was mir noc, größeren Anjtoß giebt, ijt der Um— 
ſtand dag der Gefchichtichreiber von Seiten der Kunſt über die Ilias 
eine neue dee aufitellen mochte ohne von dem Verhältniß der ganzen 
Erzählung von den Kriegsvorfällen zu dem Raum  bejjere Kenntniß 
zu nehmen, die doch mit der Weile des Dichters die Wahrheit der 
Natur ideal zur behandeln jo jchön und vollfommen übereinſtimmt. 
Was ich darüber ©. LXXAIM ff. bemerkt habe, ließe ſich viel weiter 
und nicht ohne Frucht für das Verftändnig der Homerifchen Auffafjung 
und Darjtellung überhaupt ausführen. Aber auch ohne das wird 
Jedem der von der richtigen Vorjtellung der Troiſchen Ebene ausgeht, 
einleuchten wie unrichtig die Meinung jey, darin bejtehe der Irrthum 
daß man auf Homer und die Homerifche Belagerung eine Kritif an- 
wende die vollfommen richtig auf die Athenifche Belagerung von Sy— 
rafus nad) der Bejchreibung von Thukydides angewandt werden würde, 
Der Unterfchied liegt in der Art der Kriegführung und in der tech— 
nischen und der poetischen Darftellung; nicht aber in der Wahrheit im 
Allgemeinen und dem widerjpruchsfreien Zuſammenhang, der Denk— 
barkeit und Möglichkeit. Nur durd) die unverfchämt gegen Homer 
angehende Behauptung der neuen Ylier, daß jie den Boden von Troja 
einnähmen, und die Yächerlichfeit ihrer Verlegung alter Namen auf 
Punkte ihrer Stadt und Umgebung können die Bewohner des Fledens 
xwun Tiıeov gereizt worden feyn, da fie auf einen Namen wenigſtens 
fid) auch jtüßen konnten, wenn einmal das verfchwundene Ilion in 
einem neueren Ort gejucht werden follte, jener eitlen Stadtjage mit 
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eier andern entgegenzutreten, die in mancher Hinficht nicht ganz fo 
umwahrjcheinlich als jene oder manchen Ginwürfen nicht ausge- 
jet war, wenn gleich andre ſich auch gegen fie erheben liegen. Was 
Strabon nad) Demetrios von Sfepfis und die gelehrte Hiſtiäa gegen 
Nenilion gejagt haben, ift im Ganzen gut und umwiderleglich: nur 
für die Slifche Kome giebt dieß noch feinen Beweis ab. Grote, um 
e8 zu wiederholen, irrt indem er von der wirklichen Yage und dem 
Zuſammenſtimmen des Dichters mit ihr feine Vorftellung hat, wenn 
er dem Strabon vorwirft (p. 447), daß er eine willfürliche Hypothefe 
in eine geographiiche Thatjache verwandelt habe; hat aber Hecht indem 
ev zugleich vermuthet daß wahrjcheinlich die Yocalität des von demſel— 
ben behaupteten Altilions nicht weniger Echwierigfeiten darbieten würde, 
Die wirkliche Yage, die fi) aus Homer felbft ſtreng erweifen läßt, war 
damals unbekannt. 

Ausgehend von dem wirklichen Homerifchen Schlachtfelte, das 
von der beftrittnen Yage Trojas abhängt, wollte ich auch gegen die 
von Grote in zwei Gedichte zerrifjene Ilias Gründe beibringen, wo- 
gegen freilich) auch einige Leichter zu beſtimmende und weit entjchiedenere 
ſtreiten. Da id) diefe indejjen jegt eben von einem gediegenen Kenner 
der Homerifchen Philologie im Philologus ausgeführt jehe®), jo Fällt 
die Nothwendigkeit gegen eine jo ganz verfehlte Hypotheje über die 
Compoſition der Alias bald Proteft einzulegen weg und für mic ift 
es eine Annehmlichkeit einen fo großen Gegenftand nicht im Vorüber— 
gehn zu berühren. 


3njas. 


Erſt geraume Zeit nachdem das Obige niedergefjchrieben war, 
ift mir der I. Band der Griechiſchen Geſchichte von C. Cur- 
tius zu Geficht gefommen. Deſſen Anfichten über Sage und ältefte 
Poeſie im Verhältniß zu den wirklichen Zuftänden und Erſcheinungen 
der früheſten Zeiten stehen mit denen von Grote im jchärfiten Ge— 


6) Bäumlein über Grotes Anficht über die Compofition der Ilias im 
PHilologus von E. v.' Leutſch 11. Jahrgang 3, Heft. 
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genfaß. Nicht Alle werden ihm überall folgen wo er nad) den Sagen 
in feiner geiftreich jcharffinnigen Weife Fäden verfnüpft und große 
Namen als Perfonen treuherziger Ueberlieferung einführt, während er 
dagegen zuweilen fich enthält im Geift ähnlicher Ahnung Ueberbleibjel 
goldner Sage zu benußen, wie 3. B. die von Fehden der reichen und 
mächtigen Dynaftieen am Sipylos und am Ida, wie die Nachbarn 
jich befriegen, womit das Unternehmen der Peloponnefischen Pelopiden 
gegen drohende Webermacht des Priamos etwa in Zujammenhang ges 
jtanden hätte, und es läßt darüber fich viel jagen. Niemand aber 
der das mit Recht berühmte geographifche Werk über den Peloponnes 
und dieß wichtige und reichhaltige neuejte gelefen hat, kann zweifeln 
daß über die Lage von Ylion zu urtheilen Niemand mehr Beruf haben 
fünne als der Verfaſſer derjelben *), Er nun jagt ©. 65: „Dieß 
Duellenpaar iſt das umveränderte Naturmal, am welchen die über- 
ragende Höhe als die Stadtburg von Ylion erfannt wird. Es find 
diefelben von denen einjt von Sfätfchen Thore aus die Troerinnen 
zum Wafjerfchöpfen und zum Wachen hinabgiengen, und noch heute 
find e8 die alten Mauern welche das hinabjtrömende Waffer zu be- 
quemerer Benutzung zuſammenfaſſen“, und aud) er erhebt ©. 62 die 
einzig jchöne und vortheilhafte Yage. ©. 110 iſt das „neue ähnliche 
Sion unterhalb Pergamos“ erwähnt, das von den Söhnen der Achäer 
angelegt worden jey, weil man den Boden der jchieffalvollen Stadt 
neu anzubauen ſich gejcheut habe.“ Zu bedenken bleibt ob nicht gerade 
diefe Burg von Jlion, die derjelben jehr entfernten Periode, welcher auch 
die von Mykenä, mit dem noch erhaltenen Thorweg und Yöwenthor und 
den wunderbaren Burgmauern angehört, und ihre jo gründliche, fo be— 
rühmte Zerftörung ſchon allein, ohne andere Gründe die nicht allzumeit 
herzuholen find, die von mir beſtrittne Völckerſche Hypotheſe zu widerle- 
gen vermöge, mit welcher der Berfafjer übereinftimmt (S. 108. 109 f. 


*) Bon eben jo großem Gewicht ift das von W. Viſcher, nad) feiner 
(an richtigen Anfichten über Altes und Neues in Griechenland jo reichen) Reiſe 
über dieje für das Berftändniß der Jlias äußerſt wichtige Frage gefällte ent- 
jhieone Urtheil in den Jahrbüchern für Philol. 1855 73, 8. Auch die Gründe 
von Grote für Neu-Ilion haben Billigung gefunden, nemlid in Dunders Geſch. 
des Alterth. 3, 171 f. wie denn mande der vorzüglichften Deutſchen Gelehrten 
Hinfichtli wichtiger Dinge dem Berfaffer der zwölfbändigen Griechiſchen Ges 
ſchichte beizuſſimmen zu jchnell gewejen find, ohne Zweifel wegen der Größe 
jeiner Leiftung und jeiner VBerdienfte im Ganzen. 
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123. 127), die Hypotheſe über den wirklichen gejchichtlichen Grundftoff 
der Ilias, aus welchem der ihrige als reine Dichtung, als ein Spie- 
gelbild hervorgegangen jey. Oder ift zur Zeit der Stolonieen, der „aus- 
getriebeuen Achäer“, auch wenn jie „in ausgezeichnetem Grade das 
Vorrecht poetifcher Naturen hatten, die Unheimlichfeit der Gegenwart 
in der idealifirenden Anſchauung der Vergangenheit zu vergejjen und 
den Genuß derjelben ſich durch feinen Mißton zu verleiden“ (S. 123), 
auch wenn jie in Kämpfen mit Dardanifchen Schaaren und Städten 
den Heldengeift entwicelten der, wie ich vermuthe, in die Ilias aus 
den ihr zu Grund liegenden Liedern übergieng, eine Concentration, Einheit 
und Größe von Maſſen zu denken, wie eine Belagerung und Zerjtörung 
einer jo einzigen Veſte wie Ilion fie erforderte? Die Yieder welche 
die Krieger begeijtern, wachjen aus ihren eignen Thaten hervor, oder 
enthalten ältere Thaten des eignen Volks: die welche ganz neue, fremd- 
artige, ungeheure Dinge rein erfinden und in deren eignen, der jegigen 
Zeit ganz fremden Zufammenhang ausmalen, find Kinder ganz andrer 
Zeiten und Kreiſe als deren der Kämpfer. *) Wenn Agamemnon 
(S. 123) nicht jo gejchildert ift, wie er im Verhältnig zu der Burg 
von Mykenä und zu der des Priamos mit Wahrjcheinlichkeit zu denken 
wäre, jo beweijt diefes wenigftens nichts gegen die Zeit in welche die 
Ilias ihn jest, jondern man fann daraus die Cinmifchung der Er: 
jcheinungen fpäterer Zeit, die im Allgemeinen nicht geläugnet wird, 
Ichliegen oder annehmen dag Homer einen Agamemnon der zu den 
noch in aller Macht bejtehenden Burgen von Mykenä und Pergamos 
paßte, darzuftellen ſich nicht vorgejegt habe, da er fein Alterthums— 
forfcher war. Die zwiefache Ausfahrt von Aulis erklärt ji) aus der 
Vortfegung der Poeſie von dem einen großen Krieg, von dem man 
nicht laſſen konnte. 


*) Auch in den Preuß. Jahrb. von Haym 1858 1, 348 iſt die von 
Niebuhr acceptirte Völderfche Hypotheſe für durchaus ungegründet erklärt und 
das wenige von Curtius dafür Angeführte widerlegt. 


3. Der Homeriihe Margites, *) 


Die Bedeutung des Margites in der Griechischen Litteratur, feine 
Berühmtheit und feine Verbreitung ſcheinen im Allgemeinen fehr unter- 
Ichätt zu werden, wie e8 Werfen jeder Art von denen nur fehr we- 
nige Weberbleibjel und Nachrichten vorliegen, jo leicht gefchieht. Daß 
Platon (im zweiten Alkibiades) und Ariftoteles ihn noch unbedenklich 
dem einen Homer beilegen, Zenon über ihn wie über Ilias und 
Odyſſee einen Commentar jchrieb und dag Kallimachos ihn bewun- 
derte, ) läßt vermuthen daß auc in ihm die befondre Kunftart ſehr 
geijtreich, fein umd gediegen durchgeführt war. Dennoc) tauchen ſowohl 
über die Form des Gedichts als über den Geift der Dichtart Anfichten 
die man für entjchieden irrig erklären darf, noch immer wieder auf 
und der Charakter des Margites als Perſon iſt eigentlich nicht ein- 
mal, jo weit e8 thunlich iſt, befriedigend fejtgeftellt worden. 

Mergites, nit ein Gigenname, wie jchon Leſſing bemerfte, ?) 
jondern ein fomijcher Charaftername, iſt als Name gebildet wie Ne- 
vites, Therjites, der freche (wo die einfache Adjectivform fehlt), 3) der 
uaoyos, der Dumme, Einfältige, Thörichte. In der Ddyffee fagt 
Penelope (25, 11): 

uala glın, uaoynv 0€ Yeoı Feoav, olre Övvarraı 

“pgova nolmoaı zul Enipoova neg uch” Eovra. 
Den Antinoos fährt fie an uuoye (16, 421.) Nicht zu überfehn 
aber iſt die andre Bedeutung gierig, üppig, geil, wie in yaoregı 
uaoyn in der Odyſſee (18,2), yaoroluagyos, Aalıaoyog, TO uag- 

*) Rhein. Muf. f. Philol. 1856 11, 498—508. 

1) Harpoer. Meoyires. Vermuthlich in den Epigrammen welde Eus 


ftratius erwähnt, ſ. unten. 

2) Hamb. Dramat. II, 306. 

3) Yobed Paralip. p. 52 longior forma in ızn5 et ırıs ab omnibus 
terminationibus atque adeo ab adjectivis ipsis profieiseitur , «yvirns, 
leuzirns, Wagagiıns, uazeotıns, weöitns. Eustath. p. 1007, 39. So Si— 
monides Jamb. fr. 22 Irmos ws zopwvrirns für zoowvos, vom Subftantiv 
Ophites für Opheltes Hyg. 74, zaJauirns. — Schol. Jl. 2, 212 Qegoirns' 
Bvouerorointeı TO 0VYouc ap« To 90005, Alolızas FEO00S. 
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yov ın5 yvadov (Eurip. Oyel. 310), uaoyoıs YAoS Edarvvro 
yvadoız (Phryn. trag.), uaoyoı die Erinnyen und die Söhne des 
Acgyptos bei Aeſchylus, uaoyov Erußrrooaus innov (Hom. epigr. 
in Üym.), ucoyov innizov povayuarov Poouov bei Aeſchylus, 
von wo der Uebergang in uumwouevos, Ößgıorns (Hesych.) nah ift; 
dann avdoa TE uaoyov vorıg ahhorginv Bovker’ do00vgav dgoUV 
(Theogn. 581), „dovaız rıor norkais Gua zul uaoyoıg (Plat. 
Leg. 7 p. 792 e), Helena bei Euripides (El. 1027), Eros bei 
Apollonius Ahodius. Auch) uroyorns und uogyoodvn haben beide 
Beveutungen; das Sinnliche im Uebermaß und der Mangel des Ver- 
jtandes find, wie in einem Begriff verichmolzen, in dajjelbe Wort 
gelegt. 

Margites war der Sohn übermäßig reicher Eltern: *) ev wußte 
viele Dinge, doc ſchlecht wußte er alle, wie im zweiten Alkibiades 
angeführt ift, und die Götter hatten ihn weder zum Graben, noch 
Pflügen noch zu ſonſt etwas geſchickt gemacht; jondern jeglicher Kunſt 
entbehrte er.) Die mag zur Einleitung der Erzählung bemerkt 
worden ſeyn, welche durch jein Reden und Thun, durch Gefchichtchen 
den Dummen anfchaulich zu jchildern, ein Bild aufzuftellen hatte. So 
vermuthet man gleich daß was erzählt wird, daß er nicht mehr als 
fünf zählen konnte, ®) an einem vdrolligen Beifpiel gezeigt worden jey. 
Und wirklich findet ſich bei Apoftolius daß er die Meereswellen zählen 
wollte und nicht weiter zählen konnte als Hundert (12, 46.) Mit 
Unrecht wollte Wafjenbergh dieß &xarov in e verwandeln, während 
umgefehrt dort zevre aus Irrthum zu ſtehn ſcheint: Margites der 
viele Dinge wußte, war wohl jo niedrig nicht gehalten daß er nur 
bis fünf zählen fonnte, Er weiß nicht als er fchon Jüngling ift und 
fragt die Mutter ob er von feinem Water geboren jey, °) wie in 
Zriftram Shandy Onkel Toby über den Weg auf welchen die Men— 

4) Eustath. Od. X, 552 p. 1669, 48. 

5) Aristot. Eth. Nicom. VI, 7. Eth. Eudem. V, 7. Clem. Al. Strom. 
L.4, 25 p. 121 

Tov d 00” do Gzanınga HEol Jean, our’ COoTIoR, 

out’ @ALOS Te GopoV, adons Ö udoreve Teyvns 
Den erften Vers gebraucht Dion Or. VII p. 122 (216) duch Gedächtnißfehler 
als einen Hefiodiichen (Pflugk Sched. er. p. 29), jo wie Pollur X, 85 die 
Homerischen Asoaumes dem Hoſiodus giebt. 


6) Harpocr. Suid. Meoyirns. 
7) Diejeiven. Tretz. Chil. IV, 867—71. VI, 595—98. 


Der Homeriſche Margites. 29 


"schen in die Welt fommen, in Ungewißheit ift. Die Schnurre wie er 
heivathete und die Braut nicht anrührte indem er fürchtete, fie möge 
ihn bei der Mutter verläumden — fo weit geht der Artifel bei Har- 
pofration umd Suidas — führt nur der Erzbiſchoſ Euftathius zu 
Ende, 3) bei Heſychius iſt dem Wit wie die Braut ihn belehrt der 
Stachel abgebrochen. Eine Gejchichte diefer Art von einem thörichten 
Müllers Sun der ein Mädchen bittet ihn der Liebe Süßigkeit zu 
lehren und arg zum Bejten gehabt wird, ift angeführt in Jaf. Grimms 
Deutjcher Grammatit (S. 263 Not. ** 1. Ausg.) Auf eine Ge- 
ſchichte im Margites ſcheint ſich der Dichter der Ciris zu beziehen, 
worin diefer wer weiß was für eine Skylla oder mehrere Skyllen ver- 
jehn hatte. °) 

Es iſt ein Irrthum von Twining 1%) und einem andern Eng- 
länder 1!) daß jolche Züge wie die von Suidas angeführten mit dem 
in den paar erhaltenen Verſen gejchilderten Margites unverträglic) 
jeyen. Der Letztere meint daher der Held ſey von mehr Andern be- 
jungen worden, die ihn aus einem fopfverdrehten,, grillenfängerifchen 
und excentrifchen Menſchen zu einem Idioten gemacht hätten, umd 
darans jeyen Interpolationen des Homerifchen Gedichts entjtanden. 
Waſſenbergh hatte eine ähnliche Anficht. 2?) Gerade Werke diefer Art 
werden allerdings leicht mit verwandten drolligen Dummheiten ver- 
mehrt: daran ijt aber hier nicht zu denfen. Der Unterfchied des 
Meargites von neueren jcherzhaften Sagen der Art, wie von den 
Schildbürgern und ähnlichen, dem Narrenbuch u. d. gl. mag groß 
genug gewejen jeyn. Das Auserlefene war den Griechen viel mehr 
werth als das Ausgevehnte. Kin gehaltner Ton, verſteckte Schalk— 
haftigfeit, feine Charakteriftif, in welche vielleicht auch Anfpielungen 
auf, befondre Kolophonifche Eigenheiten reicher in Müſſiggang und 
Wohlleben geiftesftumpf gewordner Leute eingeflochten waren, da das 
Gedicht ein Kolophoniſches war, die gebildetfte Darjtellung find vor- 

8) L. e. und nicht verbeffert Schol. Lucian. Philops. 3. 

9) Von der Siylla der Ddyfjee übergehend 63: 

Namque alias alii vulgo finxere puellas, 
quae Colophoniaco Scyllae dieantur Homero. 
10) Transl. of Aristot. on poetry p. 194. 
11) V. L. im Classical Journ. N. XXIII 1815 p. 16—67 on the 


Margites of Homer. 
12) Hom. Jl. 1. 1 et 2 1783, ad Vitas Hom. p. 11-16. 
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auszufegen. Aber Unanjtändigfeiten mußten dem Iujtigen Behagen 
jelbjt in Homerifcher Sprache gejtattet ſeyn und die Kinfältigfeit im 
grellſten Lichte zur zeigen waren jene bei Suidas recht gut geeignet. 
Iſt ja doch Margites als Urbild der Dummheit Kraftausdrud für 
den Thoren und Einfältigen und Schimpfname des Dummen, Unjin- 
nigen in Gebrauch gefommen. Demojthenes ſchimpft in einem Brief 
an die Feldherrn des Perjers den König Alerander einen Knaben und 
Margites. 3) Polybius jagt: man muß den Ephoros übertreffen an 
Dummheit und den Koröbos und den Margites wenn man nicht fähig 
ift zu begreifen; 14) und: daß dieß Timäos nicht fähig gewejen ſey zu 
jagen follte man glauben, ja nicht einmal der fogenannte Meargites 
(12, 25.) Lucian im Hermotimos (17): du betrügjt mich und jagjt 
nicht die Wahrheit, jondern glaubjt mit einem Margites zu reden, 
und im Philopſeudes (3), ein Koröbos oder Margites müſſe ſeyn wer 
gewiſſe Mythen glaube. 5) Euſtratios führt zur Ariftotelifchen Ethik 
an (VI, 7 fol. 65 b) daß des Margites auſſer Arijtoteles jelbjt 
(Ev TO noWrW neo noımrızns) auch Archilochos und Kratinos und 
Kallimachos in den Epigrammen gedenken. Hier ift die Verwechslung 
des Archilochos mit Ariftophanes, welche Ruhnkenius vermuthete (ad 
Vell. 1, 5), nicht gerade unwahrscheinlich, auc wegen der Zuſammen— 
jtellung mit Kratinos. 16) 

Alfo haben wir im Meargites ein luſtig gefteigertes, zur Cari- 
catur erhobenes, von der komischen Laune eingegebenes Charafterbild, 
ein Original, das mit der Parodie durchaus nichts gemein hat, der 
e8 oft zugezählt worden ift. 1°) Durch die Ueberbleibjel jelbjt wird 


13) Aesch. adv. Ctesiph. p. 297 a. Plut. Demosth. p. 856. Marsyas 
ap. Harpoer. v. Meoyirns. ?zakovy dE ToVS aVortovs oVTW. 

14) Aug den neu entdedten Creerpren in der Belferfchen Ausg. XII, 4 
a, wo für & yo dn emendirt ift 7 yao der. 

15) Ariſtides Deelam. Leptin. p. 9. ed. Grauert. Tod’ ws dIn$os 
zouporntos zal votes zah TS TEOL TOV Meoyimv, Ws Ereiv, Ovuuoglag 
edlen zroveiv za oETTEıV dıazevns zer Es oU Er dEorV, Hesych. Meoyirov, 
@pgovos , HWooV, Apostol. XIL, 46 Meoyirns ei. Den Koröbos und Mar- 
gites zufammen nennt auch Ariftides XLVI II, 310. 

16) Bergk Archil. p. 152 vermuthet HYozılöyors Koerivos. Aber die 
Boranftellung des Titels vor den Namen ift doch etwas Seltnes und Zus 
fälliges. 

17) Paſſow Grundzüge der Gr. u. Nöm. Litt. ©. 66 2. Ausg. 1829 
S. 72. Mofer in Ereuzers Studien VI, 279, der den Margites im Verhältniß 
zu Odyſſeus jet wie die Batrachomyomachie zur Ilias. Selbft in dem Bud) 
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uns die auc an fich ohnehin vollfommen genügende Angabe der Arifto- 
telifchen Poetik (c. 4) betätigt. Ste theilt die Dichter in zwei Klaffen, 
ehrwürdigere oder ernjtere, welche edle Handlungen und die der Edlen, 
in Hynmen und Enfomien, und geringere, leichtere, welche die der 
Schlechten tadelnd darjtellen. Ein folches Gedicht könne von feinem 
der Vorhomerifchen genannt werden; wahrfcheinlid; aber ſeyen viele 
gewefen. Von Homer anfangend fennen wir es, als dejjen Mlargites 
und dergleichen (ev meint die in Chios dem Homer beigelegten Ker- 
fopen und andre, wovon eines auch unter dem Namen Jamben befannt 
it), in welchen aucd) das angemejjene jambiſche Sylbenmaß auffant. 
— Wie Homer im Ernften vorzüglich Dichter war, jo wies er aud) 
die Formen der Komödie zuerft auf indem er nicht Tadel (wie die 
Sambendichter , deren vorher auf Anlap des Worts Jamb in der 
zerrütteten Stelle die Rede war), ſondern das Yächerliche vor Augen 
jtellte (doauaronoıroas, wie auch im Ernten wınnjoeıg dgauarızazg.) 
Denn der Margites hat ein Verhältnig, wie Jlias und Odyſſee zu 
den Tragödien, fo diefer zu den Komödien. So weit Ariftoteles. 1%) 
Daher Huldigt ihm im der Apotheoje de8 Homer von Archelaos die 
Komödie neben der Tragödie. 

Schon Ariftoteles deutet an dak in dem Margites Jamben unter 
die epiſchen Verſe gemifcht waren. Da wir dieß anderwärts her 
wiſſen ſo erklären ſich die ohne das unverſtndlichen Worte: Exeivov 
0 Masoyirng zul Ta Toravta, Ev oisg zul TO aouorrov laußelov 
7.98 uergor. 1?) Denn e8 fann fo gut verjtanden werden daß die 
Samben unter andern Verſen vorfamen , wie im Margites, als daß 
fomijche Gedichte allein aus ihnen beitanden, wie wenigſtens eines der 
weiches ala einSchat der Belehrung in verdientem Anjehn fteht, in Bernhardys 
Gr. Litt. II, 176 f.2. A. wird der Margites parodiic genannt, obwohl ©. 181 
richtig das ältefte komische Epos. Und Bernhardy theilt doch ficher nicht den 
großen Irrthum U. W. Schlegels Dram. Borlej. I, 57, der die jcherzhafte 
Epopöe läugnet, die nur eine zufällige Nebenart, eine bloße ‘Parodie des Cpos 
jey, jo wie er aud) von den Komijchen in lyriſcher Poeſie nichts wiſſen will. 

18) Harpocr. Suid. Meg; dens Zt uwoi« zwuwdouusvos. Tzetzes 
(a. diapogas omTeoy) “Ounoos 2otı zei rerno z0umdtes zei O@TVOLRNS 
Guc zer toeywdies. Le Beau sur le Margite d’Hom. modele de la 
comedie, Hist. de I’ Acad. des Inser. XXIX p. 49—55. * 

19) Man ſtaunt zu ſehn wie G. Hermann ſchreiben konnte: Zy ois non 
ad Margiten videtur referendum, quamvis in eo trimetros versibus heroieis 


permixtos fuisse tradunt Grammatiei. Sed speectavit Aristoteles maxime 
ad Archilochum. 
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Schule von Chios, vermuthlich aber mehrere. Durch den Margites 
klärt fich aber auch die Stelle im erjten Kapitel auf, welche die Aus- 
leger in kaum verhehlte Verlegenheit gefetst hat: 7 d& Eromorie uovor 
tois Aoyoıs ywırois (wovon viele Beifpiele befannt find) 7 roig we- 
To0IS* zul TovtoıS Elre wıyvöce wer’ akkrkov (Wovon wir aufjer 
dem Margites fein Beifpiel fennen), &9° ev zırı yEvcı ZowuEvn Tov 
uEtoov (avovvuos ergänzt Bernays Ariftoteles über Wirkung der 
Tragödie Abhdl. der hiſt. philol. Gef. in Breslau 1857 ©. 186) 
tuyZavovoe, n EIOL ToV vÜV. 

Einem Lateinischen Grammatifer über das heroifche Versmaß in 
einer Handjchrift der Berliner Bibliothef verdanfen wir den Anfang 
des Gedichts : 20) 

’Hr9e Tıg eis Kolopyova yEoov za elog aoıdos, 

Movouov 9eounov zal &xnßokov "Andkhovos, *) 
pihmv &40v 2v E00 EupYoyyov Aöoar. 
Aus Hephäftion iſt befannt genug daß im Margites Jamben unter 
die Hexameter gejtreut waren, und zwar nicht in beſtimmter Folge. *°) 
Ein Scholiaft defjelben bemerkt, nach zehn Verſen fomme ein Jamb 
und wieder nach fünf und acht, und wir dürfen dieß wohl anfehn als 
nicht bloß aus dem alten Grammatifer gejchloffen und zur Erläuterung 
erfonnen, fondern genommen, wenn nicht aus Sragmenten, aus dem 


20) Fr. Lindemann Lyra oder Sammlung von Ueberjegungen Th. 1 
©. 82. Auch Gaisford theilt die Stelle mit, Scriptores Latini rei metr. 
p. 342, wo der Anfang verdorben ift ueserizeis ze opove, im dritten Vers 
aber yilnv und Avoer vor pläns und Zvony den Vorzug verdienen, die ic) 
daher En aufgenommen habe. 

21) Der zweite Vers ift aud) bei Schol. Aristoph. 913. der aud) be- 
merkt, daß Ariftophanes in diefer Stelle den Margites dem Homer beilege. 
Sengebuich Homerica diss. prior p. 179 jagt Aristophani quoque ut Cra- 
tino genuinum Homeri visum fuisse carmen. Diejer Anfang ift bei dem 
ſchlechten Einfall daß Homer als Jüngling an diefem Stoffe das Dichter ge 
lernt habe, vergejjen worden. 

22) P. 112 Gaisf, Meroıza d8 arazra d0« dz uErooV uev ou0lo- 
yovuevov GUVEOTNZE, refıy de zei avazuzinonm 00x &yei, ovure zarte oriyov 
oUTE ZUTG FVOTNuaTe, os 2arır ö Megyiuns ö eis "Ounoov avapegouevos, 
?v — TADEOTTAOTE Tols Erreoıy taußızd, za TEUTE oV zat' 100V ovt ITnALT- 
B. 119. Meroızi dt arazre gorıv, üneo uetow usv yEy oentei Tıyı, OUTE 
de Öuoornt« eye 10058 ehhnka, OUTE avazvrhnaım oov 2arı To Tov Zıuo- 
yidov Zriygeuue — ToıoV tos 2otı zei 6 Meoyirns ‘Oumoov. oV yao TETEY- 
uEvo ca sum Lrrov To Bau ßızov Errup£gerai. Das Epigramm des Simonis» 
des iſt ein elegiſch es Diſtichon, und Namen ſind in einem jambiſchen Trimeter 
beigefügt. 
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noch erhaltnen Gedicht, welches Tzetzes nicht mehr vorfand (in Hom. 
ll. p. 37.) Schon der Name uergıza ararıu , unter welchen der 
Margites geftellt wird, was Cafaubon ganz richtig als temere et 
inordinate gejagt auffakt (Satyr. P. p.196), zeigt wie diefe Gram— 
matifer nur auf das Aeuſſere jahen ohne Sinn und Beventung in 
den Formen zu ſuchen. Marius DVictorinus konnte fich denken daR 
Homer in feinem Margites Herameter und jambifche Senare wegen 
der gleichen Zahl der Füße (tanguam pares numero) mit einander 
vermifcht Habe (1 p. 2512. 2 p. 2524) Aber nicht ohne Bedeu- 
tung iſt was er 3 p. 2572 jagt: Hoc genere versuum (jambico), 
ut supra diximus, primus usus est Homerus in Margite suo, 
nec tamen totum carmen ita digestum perfecit, nam duobus 
(was die drei Anfangsverfe bejtätigen) pluribusve hexametris an- 
tepositis illum subjiciens copulavit, quos postea Archilochus 
interpolando composuit (quos, wie Caſaubon in der angeführten 
Stelle richtiger jchrieb al8 quod.) Die letzten Worte wollen jagen 
daß Archilochus die jambijchen Epoden durch regelmäßige Zwifchen- 
Ichiebung an die Herameter gebunden habe. *3) 

Das Kumftgenie zeigt ſich in der Griechischen Voefie und bildenden 
Kunſt im nichts anderm glänzender als in der fchönen Einheit von 
Inhalt und Form, in dem manigfaltigen und zarten Ausdruck den fie 
dem Gedanken und der Stimmung dur) Handhabung und Beſtim— 
mungen der Form, lang ehe dieß auf Begriff und Kegel gebracht 
werden konnte, zu geben verftanden: es gieng hervor aus dem Berfuch, 
der Eingebung und dem lebendigen Beſtreben der vollfommenften Dar- 
jtellung der verfchiedenen Stoffe. Wer glauben kann daß die Epoden 
des Archilochos oder die Jamben des Margites ein zweclofes Spiel 
mit Berfen jey, der hat von dem Kunſtgeiſt der Alten Feine Ahnung. 
Wie der Pentameter durch die Abwechslung die Hoheit des heroifchen 
Rhythmus mildert, jo wird dieſe gebrochen durch den Contraſt des 
Jambus. Jener hält den gleichen Fortfchritt auf, wie um dem Ge- 
danfen oder Gefühl Raum zum Ausklingen zu laffen, diefer der im 


23) Atilius Fortunatianus p. 2692 jagt uur, dag nicht Archilochus oder 
Hipponar den Jamb erfunden, fondern Homer zuerft in feinem Margites ihn 
gebraucht habe. ee gemiſchte Verſe nennt Tzetzes Chil. IV, 868 Now- 
———— 
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Margites ſprungweiſe eintrat, brach oder ſchloß ab die ernjt und 
troden in Hexameter gebrachte Erzählung einer dummen Handlung 
oder Aeuſſerung mit einem Jamb, der als der gewöhnlichen Rede 
verwandt, die Sache an ſich und von der gravitätifchen Maske des 
wirdigen Verſes befreit, zu belachen auffoderte. Es liegt in dieſem 
abjchliegenden Jamb eine gewifje Achnlichkeit mit dem Ausgang des 
holiambifchen Verſes, dejjen urſprünglich gewiſſermaßen jcherzhaften 
Charakter der Name Hinkjamb ſelbſt andeutet. Wie das Herabfallen 
aus dem epiichen Ton in den Jamb, jo hat auc der wechjelnde Ryth— 
mus in den Lykambeen etwas Scherzhaftes, wie wenn Jemand der 
die Worte vortrüge, fie durd) eine Bewegung oder Geberde heben 
wollte, 

Es ijt gar nicht unwahrfcheinlich daR der Margites wirklich älter 
als Archilochos, wie wir auch von dem unemendirten Euftratius er- 
fahren, im der Blüthezeit des nachhomerifchen Epos gedichtet war, und 
die Angabe bei dem Yateinifchen Grammatifer (postea) nicht aus 
dem Namen Homers, den dev Margites trug, gefolgert gewefen ift. 
So groß jcheint das Anfehn und die Unübertrefflichkeit des Gedichts 
in feiner Art gewejen zu feyn. Man hat Anftog genommen an 
naloraro. Wafjenbergh wollte dafür nur’ dee. P. Knight ſah 
darin den Beweis daß das Gedicht nicht von Homer, ?9) Grotefend 
daß es von einem neueren Attifer jei. ?) Aber dieß jnoraro iſt in 
den Vers des Margites ganz fälfchlich aufgenommen worden. Der 
Vers ijt gar nicht als jolcher im zweiten Alfıbiades (p. 147 ce) an— 
geführt; ſondern der Verfaſſer nimmt die Worte dejfelben, inden er 
ihnen im jener nicht ernjtgemeinten Weife einen andern Sinn und 
eine andre mit den Hexameter nicht verträgliche Conſtruction giebt, 
in jeine eigne Mede auf. Daher wäre es unplatonifch, nicht Attifch 
und natürlich, jondern pedantifch gewejen wenn ev nicht das gewohnte 
Attiiche Frristaro gebraucht, jondern am Urkundlichen haftend, 70234 
y Eniotaro Loya, wie im Margites ohne Zweifel ftand, wie 11. 23, 
705 noAka 0’ Enloraro Eoya, gejegt hätte. Es ift daher faſt ko— 
mijch wenn dieſe jüngfte Kritit auf Aristoteles herabficht, der nicht 
einmal durch 7zuotaro ſich habe abhalten Laffen den Margites dem 


24) Essay on the Greck alphab. p. 30. 
25) In der Halliihen Enchel. nuter Homeros ©. 223. 
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Homer ausdrücklich beizulegen. Die Lyra im 3. Vers ſcheint mir für 
das Zeitalter fein Document abzugeben ; Schneidewin der es im Phi- 
lologus (3, 684) aus dem Hymnus an Hermes (423) gewiß ohne 
genügenden Grund verbannen möchte, fcheint dazu mit dadurch bewo— 
gen worden zu ſeyn daß er den Hymnus fir älter als den Margites 
hielt, was noch bevenflicher ift als feine Beurtheilung jener Stelle, 
Ein Inſtrument wie die Laute nimmt nach der Verfchiedenheit des 
Baus, der Saitenzahl leicht verfchiedene Namen an, wie die Sardiſchen 
Lauten mit ihren Namen den Dichtern von Mityhlene gefielen: und 
fo könnte auch in Kolophon Lyra als eine bejondre Art der Kitharis 
genannt worden feyn lange bevor das Wort jelbjt in die allgemeinere 
Bedeutung übergieng. Zwei Saiteninftrumente, die den mit dem 
Schuppenpanzer der Schildkröte verfehenen ganz gleich find, auf Vaſen 
tragen die Inſchrift Avoa, daher diefe Korm unter diefem Namen 
von der Kithara unterschieden wird in Gerhards Denkm. und Forſch. 
1855 ©. 182. Dieß wäre alfo gerade die Arfadifche Laute. 

Was id) von der Nachricht bei Suidas halte, dag der Halifar- 
naffier Pigres, welcher der Zlias Vers vor Vers einen Pentameter 
zugefetst hatte, wovon das erjte Diftichon als Probe angeführt wird, 
auch den dem Homer zugefchriebenen Margites und die Batrachomyo— 
machie gefchrieben habe, was auch Tzetzes wiederhohlt (Exeg. in 1. 
p- 37), habe ich früher ſchon bejtimmt genug ausgefprochen. 26) Es 
ift ein Zeichen wie wenig in frühern Zeiten jelbjt die trefflichten 
Philologen auf das Weſen dev Dichtkunft und ihrer Arten eingiengen, 
daß ein Tyrwhitt zur Poetif (p. 127) vom Margites fagen fonnte: 
eompositionis certe ratio et consilium ab istius (Pigretis) in- 
genio non multum abhorrent, qui eodem Suida teste cet. Durch 
die Verwäſſerung der Ilias mit feinen Pentametern zeigt Pigres den 
geijtlofejten, auf eine unmöglic) zu etwas im Ganzen Erfrenlichem 
führende Künftelet und Spielerei verwandten Fleiß, höchitens eine jo 
große Liebhaberei zur Ilias dag er ſich gern unabläffig mit ihr zu 
Ichaffen machte wie e8 auch jey: etwas Achnliches meldet Suidas von 
Zimolaos von Yarifja. Yeicht war die Sache gewiß nicht: nichts 


26) Der ep. Cyel. I, 415 f. Eine pedantifche Spielerei von der Art 
der Pas Acıroyoauueros und der Odvoosi« Aeıroyo. des Neftor von Lavanda 
und des Tryphiodoros. 
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leichter aber wäre gewefen als im Margites nicht inter jedem Hexa— 
meter, jondern Hinter jo vielen als gefiele einen Jamb einzuflicen. 
Dennoch glaubte Waſſenbergh den ächten Margites zu retten durch 
die Annahme daß Pigres nur die Jamben zugejest habe und mit Un- 
vecht darum für den Werfaffer ausgegeben worden jey. Darin ſtimmte 
Buttmann ihm bei zum zweiten Alkibiades (c. 16 der 2. A.) und der 
oben erwähnte Engländer im Classical Journal. Was jonjt Wafjen- 
bergh meinte, Pigres erit habe dem Margites derbere Yächerlichkeit, 
das pingue mitgetheilt, in den von den Grammatifern angeführten 
dummen Reden, die ihm misfallen — der einzige Grund an Inter— 
polation und Umgeftaltung zu denfen, worauf jonjt nicht die geringjte 
Spur hinleitet — verträgt fi) jo wenig mit den einzeln interpolirten 
Jamben, die unmöglich Zuſätze von Einfällen oder Charakterzüge ent- 
halten konnten, als mit den Worten des Arijtoteles, Der würdige 
Gelehrte zeigt fich als Fremdling in der alten Welt wenn ev meint, 
Platon könne nicht ein Gedicht Homers würdig gehalten haben, was 
jpäte Schriftjteller ihm abjprechen,, der ächte Margites des Homer 
müffe von dem durch Pigres mit Jamben und vielen Zufägen bereicher- 
ten, der allein auf die Nachwelt gekommen, verjchieden gewejen jeyn 
Doch hat auch Payne Knight in feinen Prolegomenen zum Homer 
(p. 7) diefen doppelten Margites, des Homer und des Pigres, als 
ausgemacht aufgejtellt. Die Nachricht des Suidas iſt jo gröblich falſch 
daß man denfen möchte, fie ſey aus nachläffiger Auffaſſung eines ge- 
jcheidteren Urtheils entjtanden, etwa eines Epigramms, das, bei großer 
Geringſchätzung des niedrig Nomifchen, diejenigen angriff die den mit 
feinen Jamben an einen armfeligen Pigres erinnernden Margites 
dem göttlichen Homer zujchreiben möchten. 
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Schol. Pind. Olymp. I, 97. "Arzeiog dE za "Arzuav KıJov 
paoıy Enawwgeiodu ıW Tavrarım. — — 6 de Akzum "Onwg 
avno Ö’ 29 doue£voıoıy akırnoög nor Eni Saxag 
zutTa nEeroas, GoEwv uev oVdEV, doxewmv JE. Enoinoe 
de zur 0 Aoyıhogos Mrd’ 6 Tavrarov Aıdog tno0’ ünzo vroov 
20810040. 

In uno Cod. Vratisl. or et 709. Ursin. 50% &mi $uaxag, 
ita etiam H. Steph. in ed. a. 1567, in sequentibus inde ab a. 
1600 709° enıYazas. Uterque 0g&wv. Heyn. nor’ Eni Yazoız. 

Poetae verba, varlis tentata emendationibus, sana sunt, 
modo recte interpreteris. Communis errorum caussa fuit quod 
de Tantalo apud inferos poenas sustinente cogitarunt Critici, 
quem Alcman vivum superbiam et caecam cupiditatem luen- 
tem facit in Olympo ad mensam deorum admissum. Fabulam 
ex Reditu Atridarum, quem ab Agiae Troezenii Nooro:z non 
diversum esse carmen olim ostendi, refert Athenaeus VII 
p- 281 b. @Diindovov Ö’ 01 noınrar zul Tov aoyaiov pacı ye- 
veogaı Tuvrarov. 6 yovv ınv rov ’Argsıdav noınoas zagodov 
dpızousvov wvrov m00g ToVg Heovg zul ovvdıaroidorra 2Sovolag 
Tuyelv naoa rov Js ulrnoaosaı 6Tov EnıYvuel, TOv ÖdE Q0S 
Tas anoluvosıs anımoroz dıazeiuevov neo MUTWv TE TOVLWV 
uvelav noınoaodaı zul Tov [nv Tov auTov ToonoV Tols Feols. &p’ 
ois ayavazıroavyra rov Alu, ınv utv eÜynV anorek£oaı dia zmv 
Ündoysoıw, Onws ÖE undv anolavin Tov nugaxeıuvov, Ahha 
dıorehn TagaTrousvog, ünEg xEpahng EEnormosv arm) TIETOON, 
di’ 0v ov divaraı zov magazeıuevov tuzelv ovdevos. Quae fa- 
bula docet, hominum cum opibus et splendore interdum cupi- 
ditatem erescere in immensum, divinitus autem ita constitutum 


*) Mus. Rhenan. 1855 Vol. 10 p. 242—264, 
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esse, ut secretis curis excrucientur qui insatiabili honoris et 
gloriae eupidine stimulati summa contra quam fas erat appe- 
tiverint. Huius sollieitudinis imago eximie excogitata sunt 
saxa Tantali ad mensam deorum evecti capiti imminentia, 
quibus territus et impeditus paratis frui non potest. Cui quum 
ad deos accedere, inter eos versari contigisset, qui summus 
dignitatis gradus mortali concessus putandus est, et Jupiter 
cumulum felieitatis ei attulisset ultro promittens, si quid pe- 
teret, desiderium eius se esse expleturum, ille una omnia 
complexus, vietus deorum particeps, immortalis fieri postulat. 
Jupiter stat promisso, ad epulas deorum admittitur Tantalus, 
sed quod insana ambitione partum erat, eo tranquille frui non 
valet. Hine proverbium Tavr@rov roanela. 

Saxa in deorum aula super Tantalo suspensa non vera 
fuisse, sed phantasma a Iove Tantalo immissum, poeta liquido 
monet. Ita Pentheus solem geminum et duplices Thebas 
videt Eurip. Bacch. 916, Virg. Aen. IV, 468, Io phantasmatis 
territatur apud Aeschylum (Prom. 565 &dwror "Agyov ynye- 
voög) et Orestes (Choeph. 1048 rivez 08 doguı — orgoßovoı; 
cf. Eurip. Iph. T. 285), Medea Talo simulacra obileit, &2 0’ 
aiönka dere) mgoialrev, Apollon. Rhod. IV, 1671. Hoc 
modo ceruciatus, ita enim supplenda est Athenaei narratio, 
Tantalus, ewi liewit soli superorum tangere mensas, quae verba 
sunt Ovidii Metam. VI, 173, humanı moduli memor factus, 
superbia abiecta, a Iove petit ut surgere liceat et ad mortales 
redire. Aeschylus hane ipsam fabulam interpretatur in Niobe 
tragoedia, ubi Tantalus confitetur, propter immensas divitias 
animum suum superbia elatum quasi in coelo versari visum 
esse; jam in terram relapsum humanae fortunae fragilitatem 
persentiscere. !) Confirmant hunc fabulae exitum, praeter 
eiusdem imitationem ingeniosam , de qua postmodo dicam, 
Nicolai Comici, cuius fragmentum integrius, non totum, infra 
exscribam, haec verba: 


* » > > 
1) Polyerates in erucem actus old«, Eypn, zÜuavrov ou 7700 TO)- 


C 


er n 2 < ’ “5 > z ’ € ‚ 
)ov Henonocı doseyre Uno rov Hkov ahelpeodcı, koveodaı ÖE Uno og. 


Philo ap. Euseb, Pr, ev. VIII, 14 p. 408 ed. Heinchen. 
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eiT’ drovol“ 

HPoW megıneow@v Övvaevo Aıoy moLelv, 

ano ıns roanelns ESanlvng aneorogagpn. 
In quibus verba azovor/w drpow megıneowv nil aliud significare 
possunt quam solium in quo magnifice inter deos sederet, 
mox ei visum esse ingratum, quasi fixus et dans poenas in 
eo haereret, ut famem idem excitans dieitur pro eo quod am- 
brosiam porro non sineret appetere. 

His praemissis facillime intelligi posse videntur Alemanis 

ipsa verba et emendatione egere nulla, sed interpunctione 
solummodo mutata: 


9 
nor’ Eeni Iarag xura, nerous 608wV uev 
ovdEv, doxewv ÖE. 
“Org, 5, ut zuu’ Önwg apud Aeschylum, mizrns Onog, ünwg 
dgöv vLorouor apud Sophoclem, ut örwg zuonov dieit Melinno. 
Coniecerunt oözwog Porsonus ad Eurip. Or. 5 et Fr. Tacobs. 
ad Anthol. T. VI p. 176. Qui supra humanam sortem efferri 
gestiverat, iam miserrima conditione, metu sollicitus et culpae 
suae, immodestiae et temeritatis sibi conscius, önwg «lıroog, 
ut maleficus, wie ein armer Sünder, inter laetos, ita 
nunc inter beatos deos assidet. Formam alıroos, qua sola 
utuntur Homerus, Simonides Amorginus, Solon, Theognis, 
Pindarus, Crinagoras et Philippus, propter metrum praefero 
altri @kırı905, quam soli praeter Alemanem Sophocli vindicare 
conatur Doederlein ad Oed. Col. 364, cum eodem anno G. 
Hermannus ad eundem locum non (Graecam esse doceret. 
Cum 7070 iungo praepositionem ab omnibus ad £roas tractam, 
post verbum suum hie positam ut in rauov zara uelm ap. 
Pindarum Ol. 1, 49. Ad Callimachi verba ou de zoslovoe 
z«$noaı H. in Del. 219 Ruhnkenius monet, hoc verbum cum 
dignitatis significatione proprie de domina diei, ut in Aristo- 
phanis Pluto 533 rov yeıooreyvmw, woneo deonow’, Enava- 
yzaLlovou zadnueı. Oaxza Dorice pro $ozn, hoc autem pro 
Homerico Joxog et Attico 9azos, ut plurima nomina binas 
habent generis formas, ow@Xos, own, Lurog, Lahm, Eoszuos, 
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<oerun, 0x20n05, 0x0nn, Ilv)os, aUÜlm, nogos, nwon (T. H. ad 
Plut. 34), zorvAog, zorW)n (Lobeck. adv. Gramm. de nominum 
Graec. motione p.5). “Ogew invenitur etiam in Cod. Theo- 
eriti XXVI, 14, avngezevv ap. eundem I], 81, zıuzw in pse- 
phismate Agrigentinorum, tıuovvreg in ara Rhodiaca anno 1832 
ad Venetos translata, «ro pro ardo, Evg&o pro Evoaw. Cho- 
yiambicus versus qualis est secundus praeter hune non legitur 
in Alecmanis fragmentis. 

Critici, ut diximus, quamvis certo extitit fabula de saxo 
supra Tantalum viventem suspenso, dum dei partes sustineret, 
beatitudine autem divina propter angorem animi frui non 
posset, quam etiam veteres haud pauci vel ignorarunt vel non 
uti par erat distinxerunt, Alcmanis verba de Tantalo apud 
inferos poenas luente intelligunt. Et G. Hermannus, cum 
olim, Agiae fabula usus, quamvis non optime tunc variis ve- 
terum de Tantalo locis inter se conciliatis, contrarium con- 
tendissem, in censura editionis meae in Diurnis Ienensibus 
1816 num. 154 s. sie restituendum censuit fragmentum: „Org 
dvno Ö’ Ahırnoos Tor’ Emil Yazoız zarm METogag, 608wy uEv 
ovder, dozewv d&,unter demFelsblock, zwar ihn nicht 
sehend, aber wähnend zu sehen,“ deletis verbis &»v 
aouevoroıw, suspectis iis iam Ursino, qui ab orco alienos esse 
intelligeret «ouevovg et &v pYıuzvoroı, EvEgoıoı exspectaret. 
Hermannum ducem sequuntur Schneidewinus in Delectu p. 257 
et Th. Bergkius in Poetarum Ilyricorum ed. priore fr. 76, qui 
in altera p. 671 et in Anthol. Iyr. p. 260 seribendum esse 
duxit: 0 dE "Alzuav ovrwg- 

’Avho 0’ 29 dousvors akırmgog Horaı 

en Iarag zuta TETOGG, 

00809 utv oUdEv, dozewv dE. 
Praeiverat A. Hecker in Epist. erit. ad Schneidewinum, Philol. 
V. p. 448 (akıryoog dvno naoıw 89 agusvoroı.) Minime om- 
nium laudanda est O. Schneideri restitutio in- Diario quod 
inseribitur Zeitschr. f. Alterthumswiss. 1840 p. 1274 s. 

Fabula ab Alemane post Agiam prodita ad tyrannidis 
beatitudinem cum miseria coniunctam accomodata est. Histo- 
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rıam de Dionysio maiore et Damocle norunt omnes: originem 
commenti non item. 

Destrietus ensis cui super impia 

cervice pendet, non Sieulae dapes 

dulcem elaborabunt saporem. 
Sed quidni apponam integram Ciceronis in Tuseul. V, 21 le- 
pidam narrationem ? Quum quidam, inquit, ex adsentatoribus, 
Damocles, commemoraret in sermone copias eius, opes, ma- 
vestatem dominatus, rerum abundantiam, magnificentiam aedium 
regiarum, negaretque unquam beatiorem quemquam fwisse ; 
visne igitur, inquit, o Damocle, quoniam haec te vita delectat, 
ipse eandem degustare et fortunam experiri meam? (Quum 
se ille cupere dixisset, collocari iussit hominem in aureo 
lecto, strato pulcherrimo testili stragulo, magnificis operibus 
pieto, abacosque compluris ornavit argento auroque caelato. 
Tum ad mensam eximia forma puweros delectos iussit consi’ 
stere, eosque nutum illius intuentis diligenter ministrare. 
Aderant unguenta, coronae: incendebantur odores: mensae 
conquisitissimis epulis exstruebantur ; fortunatus sibi Damo- 
cles videbatur. In hoc medio apparatu fulgentem gladium, 
e lacunari seta equina aptum, demitti iussit, ut impenderet 
vllius beati cervicibus. Itague nec pulchros illos ministratores 
adspiciebat, nec plenum artis argentum, nec manum porrigebat 
ın mensam ; iam ipsae defluebant coronae: denique eworavit 
tyrannum, ut abire liceret, quod iam beatus nollet esse. °) 
Satisne videtur declarasse Dionysius, nihil esse ei beatum, 
cui semper aliqwis terror impendeat ? 

Saxum superne imminens etiam per se et ex fabulae 

quam vidimus tenore avulsum apta est imago et quasi tessera 
perturbationis, metus, terroris, periculi, eaque usum videmus 


Archilochum: 


2) Philo ap. Euseb. Pr. ev. VIII, 14 p. 409 in ‚eadem narratione: 
errei dE zaruzlıdeis eldev ‚lgpvidıov (rov relezuv), our” Zievaeorjvcr Iao- 
o0V die zov zugev vov, our anolavocı TIVös TOV NTEOEOZEULOUEVOV dic 
dos oios TE ov, ‚eg Iovav za zrhov ıoliov dLOYNORS idor oV, avareivas ov 
auyeve ze Tas Oweus, Ezegadozeı ToVv olzElov ohEdgoV. guveis, d’ 6 Aovv- 
g105, dp’ NN zaravacis, Epn, ToV Goidıuov zur nrepıudyntov nu@v Plov; 
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und’ 6 Tarralov Aıdog 
7700’ Uno vr00V 20EUu09w. 

In quo Tantali adieetum nomen non eo valere puto, ut ab 
eius 200% cavere sibi Thasios suos iubeat, quamvis ex hoc 
loco liquet, fabulam non ab Agia inventam, sed antiquiorem 
esse. Similiter Pindarus I. VII, 9: 

eneiön 70V Unto zepaküs 

ye Tayrarov Aıldov maga Tıg ETgewer au Yeog, 

arokuarov "Erradı uoxYoV. 
Alit eadem imagine utentes memoriam originis eius ex fabula 
Tantalea non redintegrant, ut Mimnermus: 

To 0’ aoyakov zul Auoopov 

yngas into zeparüs arg üneoxgluaran. 
Simonides Ceus: 6 Ö° agvarog Enızocuara $avarozs. Theognis 
206 ovdE yrkorcıw "Arnv ESonmio® nuoıv Enexo&uaoer. (Juan- 
tum ea propagata fuerit in vulgarem usum, ex Hippocratis 
loco apparet, de homine ulcere laborante seribentis de mor- 
bis Il p. 482 Foes. aA% en zararılın dozesı oiov Aldog &x- 
»g&uaodaı zur ESordesı zal 2Segvdn. Non mirum igitur lapi- 
dem Tantali, qui tam pervulgatus esset, etiam in orcum 
translatum et a Polygnoto in Lesche Delphica Homerieis Tan- 
tali suppliciis adiunetum esse, ex deseriptione Pausaniae X, 
31 extr. ‘Yno roirw de ro nıIw Tuyranog zal aha 2ortiv £wv 
ahysıva Onoca "Oumoog En’ air nenolnxev, Emil dE aVTolg n000- 
eotiv 01 za TO &x TOV Ernornusvov Aldov Öeiue. Iloköyvorog 
uev ImAog Eorıv Enurokovdioag ro Agyıhoyov koyo Agyıkoyog 
Ö’ 00x old zire 2didaydn naga akıwv Ta 25 Tov Aldor, Eite 
zal airtog 25 nv nolnow &lonveyzaro. Observa Pausaniam, qui 
in Nostis testatur esse uviunv zul Aldov xal tor &xel Ödeıud- 
rov (X, 28, 4) quique ex hoc ipso fonte quinque heroinas in 
Necyia sua exprimendas Polygnotum hausisse indieat, pro 
lapidis imminentis inventore Archilochum habere, qui tamen 
non ipsum Tantali lapidem, sed Tantaleo similem intelligit. 
Hine duo haec liquere videntur, primum Tantalum apud in- 
feros punitum alienum esse ab Agia, tum Pausaniam eius 
Nostorum partis, quam ex Athenaeo novimus, non fuisse me- 
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morem. Nam quamvis cogitari possit, Agiam in Nostorum 
Necyia, cum rupem Tantalo imminentem describeret, data 
occasione, quomodo idem iam antea vivus et qua de causa 
eodem modo exeruciatus simulque ex Olympo, non in ter- 
ram relapsus, sed in orcum, et quidem una cum rupe ab ipso 
exinde inseparabili, deiectus fuerit, hoc tamen neque Iove, 
qualem illa sistit fabula, dignum esse, neque a Pausania ex 
Polygnoti tabula, eui Agiae Neeyiam ob oculos versatam esse 
saepiuscule animadvertit, Tantali poenas memorante omnino 
sileri petuisse videtur, cui liceret proximo rei auctori addere 
Archilochum, si antiquior Agia ipsi videretur et rei memo- 
riam altius repetere vellet. Polygnotum coniungendo lapide 
cum siti fameque imitati sunt plurimi, inter quos est Maxi- 
mus Tyrius XXXIV p. 352 Davis. 1703. Kai to zov Tuav- 
TEhnv alvıyua toüro mv Goa diya dimverns avöoog YPılmdorov 
zal Hdorng vauata ngoooı0rTa zal Anıvra avdıg zal makloooa 
enıdvuwv za kinaı mıxgal tavraıg dvazexgouuevaı zui 
Tegayal zul Yopoı.?) 

Pindarus in carmine Olympico primo Agiae fabulam re- 
spexit quidem, sed immistis quibusdam aliunde acceptis non 
parum immutavit (d4—61): 

Ei ds dn tw’ avdoa Ivarov Ohtunov oxonor 

Eriuaoav, Nv Tavrarog ourog: alka yu0 zaraneıyau 

ueyav 0Bov o'x Eödvvaodn, K0ow Ö’ Ehev 

arav Uneoonkov, üv 01 narno UnEgxgEunge KaOTEOOV nur) 
kıdov, 

Tov ae uevowov, zepa)a Pahelv EUpgooVvag akaraı. 

&yeı 0’ amakanov Plov Tovrov Zunedouoydor, 

UETA TOLWV TETaOTOV n0Vov, aIavaroy ori »AEWVaLG 


3) Xenoph. Oecon. extr. 6 Tuvralos &v uldov Aeysras Tov dei 
zg0vov dıergißev poßovusvos um dis eos. Cie. Tusc. disp. IV, 16. 
Quid autem est non miserius solum , sed foedius etiam et deformius, 
quam aegritudine quis afflietus, debilitatus, iacens? Cui miseriae pro- 
xwimus est is, qui appropinguans aligquod malum metuit exanimatusque 
pendet animi. Quam vim malım significantes postae impendere apud 
inferos saxum Tantalo faciunt. 

Ob scelera animique impotentiam et superbiloguentiam. 

Liberius evagatur Eustath. Odyss. p. 1700, 52—60. [De Polygnoti Tan- 
talo v. Schwenckius meus in Musci Rhen. Vol. 11 p. 451 s.] 
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ahlzEooı Ovunotalg 

veztao außooolav Te 

dozev, oloıy Agpdırov 

HEoouv: ei de Heov arno rıg Einera Tı Aaduev Lodor, 

duaotarve. 

Poenae genus igitur idem est, sed erimen diversum, tentata 
Iovis fraudatio profanato nectare, *) et insuper, similitudine 
neglecta inter vitii genus et poenam ut ita dicam naturalem 
et necessariam, absconditum in pectore angorem (quales sunt 
Homericae in Necyia), mutata est ipsius poenae vis et ratio, 
eum nune non crimini accommodata, sed inter varla crucia— 
tuum genera libere, vel potius quod forte iam antea cum Tan- 
talo in alia fabula coniuncta fuerat, eleceta et ad arbitrium 
constituta sit; talemque sceleris vindietam consectarium erat 
statim post facinus Tantalo in orei tenebras incluso infligi. 
Oeteroquin hanc solam luit poenam, uer« roı@v reragtov zovor, 
ut Tityus solo vulture, Sisyphus rupe relabente, Ixion, quem 
Pindarus etiam alio loco inter plexos apud inferos memorat 
(P. I, 21), rota ignea torquetur. 

Posteriore aetate, quum solem esse lapidem physieci do- 
cerent, Tantali erimen in eo constitisse dietum est ut primus 
impiae huius doctrinae auctor fuerit, poena autem in eo ut 
subter hoc lapide, inter coelum et terram in medio suspen- 
sus, lapidem quem mente concepisset, solem igitur in caput 
suum jamiam recasurum timeret. Hanc punitionem vivi phy- 
siologi (Tiuwonue [ovrog) recte vocat Tzetzes Chil. V, 483. 
461.) Euripides, Anaxagorae discipulus, simul novam do- 
etrinam et quod ei superstitiosi mutata fabula antiqua oppo- 
suerant, Electrae verbis exponit in Oreste 4—10: 

Jg nepvrwc, @5 Atyovoı, Tavrarog, 


z00vpN5 vVnEgte)horra demadov nEToor, 


4) Simile est quod tangit Euripides Iph. T. 377, filius fallendi deos 
caussa pro legitimo sacrificio eis appositus dissecatus: aliud erimen, ser- 
mones deorum evulgatos, indicat epigramma Brunck. Anal. T. II p. 18, 
Tevra)e zei 08 y)000@ diwheoe zei 0£0 zoVoev, ef. Diod. IV, 74. Ovid. 
A. A. II, 606 (garrulum vocat), Sopater ap. Stob. XLIV p. 311, 47, 
Hyg. 82. 
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aegı noraraı zal Tiveı tairnv diem, 

g uEv Aeyovomw, Orı Jeois uvdownog wv 

zowwns roaneins asıau’ &%wv Loov, 

dx01@0T0Vv 204E yAoocav, aloyxlornv v000V. 
Et 970- 76: 

Moon Tav oVgavoV 

UEOOV KIoV0S TE TETÜUEVOV 

wlwonUaRoL nergav 

ÜAVCEOL KOVOERLıOL PEOOLEVaV 

diwaisı Bokov E5 ’Okvunor, 

iv’ &v Jonvoıoıw avoßocow 

norol yegoırı Tavrarı. 
Verba «z0Aaorov 2oze yAoocov non ad secreta deorum cum 
hominibus communicata, ut visum est Tzetzae J. c. 479, sed 
ad impiam doctrinam physicorum spectant, nisi dicere malis 
Euripidem non tam serio et studiose atque nos hodie yeveoıy 
et nexum fabularum persequi, sed ne in eadem quidem tra- 
goedia in tractanda fabula ex celebrioribus sibi constare. Stulti 
fuerunt qui etiam apud Pindarum de sole cogitarunt, ad quem 
annotatum legimus: ro dE azovovoı ToV nergov Eni ToD 
nkiov. Tov yag Tavrarov gvororoyov (Cod. Vindob. pvoro- 
koyovusvov, teste Schubarto Quaestt. genealog. hist. p. 43) 
yEVvOLLEVov zul Widgov anopyvarıa Tov nNA.ıov Ent Tovım dixag 
UN00zElV, WOTE zul Enuıwgelodar air) ToV Ykıov, vg oV dei- 
uarovodaı zul zuranınoosır. negl ÖdE Too nAov 0 @Qvoıxol 
paoır, ws hıdog zurelitur 6 Hkıog. zal "Avasayogov ÖE yEvousvov 
tov Evginlönv uag9nınv nEroov Eignzevarn Tev Mkıov dıa TwV 
79082281 1Ev0v. Huius interpretis inscitiam singula produnt, 
ut haee worte zul Eenuwgelodu aurm Tov HAov, et haec: zeol 
de ToV mAlov 01 pvoızol gpaoıy, ws Aidog zaksitar 0 nAıos. Rem 
tangunt etiam Lucretius III, 980, miser impendens magnum 
timet aöre saxum Tantalus, ut famast, cassa formidine tor- 
pens, Eustathius p. 1700, 60 et Nonnus XVIH, 31. XXX, 
296, Tantalum dicens 7200porryv. 

Qui noverit veteres seriptores plurimi quam incuriosi et 

adeo saepe leves esse soleant in fabulis antiquis interpretan- 
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dis, variandis, consilio quisque suo accomodandis, non mi- 
rabitur etiam in hae, de qua agitur, multa passim confundi, 
non haberi rationem diversitatis vitiorum vel scelerum et 
poenarum , commentorum, narrationis et exornationis. Sie 
Athenaeus in excerptis ex Agia Tantalum , quia notissima 
erat sitientis et esurientis i.e. voluptatibus dediti poena, YıAn- 
dovoy vocat quem rectius cum Horatio szperbum dixisset (Carm. 
II, 18, 36), convivam deorum (1, 28,1.) Damoclis ensem cum 
saxo super Tantalum suspenso ante nos compararunt Dio 
Chrysostomus VI p. 216 Reisk. et Sidonius Apollinaris Epist. 
II, 13, sed perperam cogitantes ii de Tantalo apud inferos 
punito, Macrobius Somn. Sc. I, 10 de Styge loquens, cum 
diversae Tantali poenae ferrentur, binos Tantalos introdueit, 
alterum Damoclis instar efficientem vel cum Damoele con- 
fusum. Ipsam quoque poenarum deseriptionem de ipso usu 
conversationis humanae sumptam erediderunt; vulturem iecur 
immortale tondentem nihil aliud intelligi volentes — Illos 
aiunt epulis ante ora positis excruciari fame et inedia tabe- 
scere, quos magıs magisque adquirendi desiderium cogit prae- 
sentem copiam non videre et in affluentia inopes egestatis 
mala in ubertate patiuntur nescientes parta respicere, dum 
egent habendis. Illos radüis rotarum pendere distrietos — 
sacum ingens volvere — atram silicem lapsuram semper et 
cadenti similem illorum capitibus imminere qui arduas pote- 
states et infaustam ambiunt tyrannidem, nunquam sine timore 
vieturi et cogentes subiectum vulgus odısse dum metuat, sem- 
per sibi videntur exitium quod merentur exeipere. Eustathius 
ipsius Alemanis verbis de Tantalo conviva deorum utitur ad 
explicandum lapidem in orco eidem imminentem Odyss. 1701, 
22: orı ÖE parracıa 7V zal ra emi Iiolpw Gmdnoousve mAdo- 
uara Ömkol za 0 Akzuav Ev m 60Eovrı uiv oBdEr, do- 
z£ovrı d&, in quibus mire flectit poetae verba, cum scribere 
debuisset &» rovroıs 6g&wv uiv oVdiv, doxdov di. Caeterum 
nolo nunc quaerere, num recte tormenta ab Homero descripta 
pro phantasmatis habeat Ulyssis oculis oblatis, aquam et 
fructus Tantalum fugientes, Sisyphi rupem, quem guvrasıav 
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zoıavınv Ev Aldov neuneıw co BAenovrı dieit p. 1701, 58, nec 
fortasse cogitandae sint umbrae sive simulacra aquae et fru- 
etuum , rupis et vulturis quoque iecur Tityi lacerantis; sed 
certe quod ad saxum 'Tantalo apud inferos imminens , argu- 
mentum certum non poterat deduci ex fabula primitiva de 
Tantalo conviva deorum. 

Accedit fabula et ab ea quam ex Agia et Alcmane no- 
vimus et ab Homerica prorsus diversa. Tantalus rex Sipyli 
fuisse ferebatur (Aesch. Niob. Apollod. III, 5, 6), in qua urbe 
etiam sepulerum eius ostendebatur (Pausan. 11,22,4. V,13, 4.) 
Urbs Sipylus, Tantalis nomine poetico dicta, terrae motu va- 
stata est.°) lam cum summa impotentia et superbia Tantalo 
imputari soleret, novo ei afficto sacrilegii et periurii erimine, 
cum canem aureum ex Cretensi Iovis templo a Pandareo sub- 
latum penes se occultaret et misso a love Mercurio reddere 
refragaretur, Iovem iratum Sipylum super eum iniecisse, sieuti 
Gigantes rebelles montibus obtegit, °) poetae cecinerunt, lo- 
gographi sub eius imperio urbem esse eversam retulerunt 
(Strab. I p. 58. XII p. 579, Anton. Lib. 36. Plutarch. adv. 
Stoic. p. 1059 ce), inter se consentientes et de erimine et de 
poenae genere. Quod post Munckerum ad Hyg. 82 Porsonus 
ad Orest. 5 pro saxo Tantalo Sipylum montem impendere, 
montem igitur in medium aetherem sublatum, in quo Tanta- 
lum suspensum alium lapidem, solem, sibi imminentem timere 
vidimus, mirus sane error est. Neque excusari potest is error 
Asclepiadis, docti hominis et ingeniosi, invento apud Schol. 
Odyss. XI, 582, qui spreto et furto canis et saxi minantis 
simulaero, propter crimen a Pindaro positum Tantalum Sipylo 
iniecto obrutum esse vult. Quam veterum fabularum sive 
emendationem sive novam conglutinationem minime ineptam 
Scholiastes Pindari ad v.97 aut non novit aut non intellexit, 
qui seribat: negi ns tod Tavrarov z0Adoewg Eregoı Eregwg 
\ ‚5) Aristot. Meteorl. IT, 8 ysvou£vov DE 0&10uoV Ta regt Iinv)ov 
avergarn. Alia de Tantalide terrae motu eversa et in lacum mutata ve- 
terum testimonia affert Tafel Dilueid. Pind. p. 40. 


6) Theogn. 1024 ovd’ & uor Tuolos Iaeorı con. Orestes in 
Euripidis Iph. T. 290 Furiam putat advolare z&romov 0490v ws drreußakn. 
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.£yovoww, et post narratum furtum canis inconsiderate addat: 
zal olrog rov Ala Enıdeivar zur’ alrov Iıinvinv TO 0005, Oneg 
eivaı rov Mdor, nimirum Pindari zegregov Ar9ov apud infe- 
ros. 5) Et fuit tamen qui in Antonini Liberalis verbis: Tav- 
ra)ov ÖE Enei TV 00209 Zweioato zartiduke zul nEOl aUrToV 
into zeparng rov Sıavkov, emendaret za Enywgsı air 
uno zepakns. Ita factum est ut, quum ex — — Pin- 
dari testimonio Alcaeus et Aleman Adov Erawosiodar tur 
Tavyraım dixerint, Fr. Osannus in Museo Rhenano 1833 Ip. 62 =. 
Ed. Gerhardi coniecturam quandam tueri et Alcaei verba in 
Scholiorum eodieibus corrupta: u£yag wag (Vratisl. D. ueyas 
....) ouude Aldos, in hune modum restituere conatus sit: 
zeitaı ag zepakavy ueyag 
woE05 Iımv)a Ados. 
Quem sequuntur in Alcaei reliqwis edendis Schneidewin p. 
286 n. 74 et N. Lud. Ahrens de Gr. ]. dial. I p. 252, nisi 
quod seribunt ünèo zeyakas, neo xepakas. (uod equidem 
antea monueram, de quo nune facilius iudicari poterit: „die 
Beschaffenheit des Mythus schliesst den Berg, 
wie mit der vollkommensten Bestimmtheit zu 
versichern ist, aus, Osannus refutari posse putabat „disertis 
Antonini verbis zei ennwoeı aut (ita e Koenii coniectura)* 
“ collatis 
Scholiästae ad Odysscam verbis: w@uooev 6 Tavrarog um Eye 


— quam merito improbaverant Bastius et Kochius — 


09ev 6 Zeug zureorgewev aut) Iimv)ov TO 0005, quasi zute- 
oroswev non toto coelo diversum sit ab Ernwgeı. Nostram 
coniecturam in wagoıuıda inesse Foaovuda (Jahrb. f. Philol. 
und Pädag. 1830 p. 32), pro Pindarico Ygaovwndns, non ha- 
bet quo se tueatur nisi nomina propria, Avzowdaı (C. I. Gr, 
Ip. 41), 2zuw/öng (Batrachom. 217, sie seribendum pro 
Rruuöns), Ayaulönz, Midsıe: sed propria ab adiectivis forma 


7) Sehol. ad v. 90 non distinguit quidem erimina, ‚sed non con- 
fundit ‚poenas. A).,01 ‚ehhos zrEeDt ns rov Tavreiov Z0LEGEWDS yaoiv. oi 
ueiv yao UTOxELOHCL aurov yaoı P21079 To Audies 098 ° Zeis — —— 
———— Tov Eounv toöS aurov va ToV zUVe JeBn opyıoheis 6 Zeig 
dn&3nzev euro tov )i9ov. Eustathius Odyss. XI, 581 p. 1700, 21—1701, 
22 modo recte distinguit, tum autem alucinatur. 
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non ita frequenter distinguuntur. Th. Bergk et in priore Ly- 
ricorum editione p. 688 montem respuit et in altera p. 726, 
. . . . . ’ 53 % 
in qua „quamvis dubitanter“ seripsit ueyas, o Alouda, AılYog. 
Liberrime et temere commiscere diversas et culpas et 
poenas Comieis lieuit. Et Nicolaus quidem supra memoratus, 
cuius nomen aliunde non notum non erat quod mutaret Val- 
ckenarius, apud Stob. XIV, 7 parasitos docens a Tantalo ori- 
ginem ducere, a conviva deorum proficiscitur, Euripidea addit, 
ne Sipylo quidem iniecto parcit, quem nove interpretatur. 
To Tov nugaoızwv, undgec, ESelgev yEvog 
Ag nepvros, ws Akyovoı, Tavrarog. 
od Övvausvog dE mn Tiyvn Zonod Kos 
’ Övvauevog n Tıyvn Z0909aı zuhos, 
azOAMROTOV 2048 YADooav, ET axovorm 
OpEowm necıneoodv Övvauevm Aıdv moLelv, 
ano ıng Tgonelng ESanlıns ansotgapn. 
apvo ÖE aımyeis eis ueonv Tv yaoreoa 
200gEv wur yeyoy&var vavo zaro, 
x, ’ w > —— 
Zımvhov TE TOVTOV Avursrgapdaı TOV TOONOV. 
zal ara dizalos: Dove yao wv 00% Ixavoc 7 
⁊ war LALWS g9US YrQ wv 0VY ı1Zavog Tv 


\ » r 3 ’ 
Tv Tov TOEPOVTOS EU PEgEV na00n0lav. 


Alemanis 


Jragmentum de sacris in summis montibus peractıs. 


* > \ / ” 67 
Athen. XI p. 498. Aszımnıadns Öd& 6 Moveoleavog Ev rw 
\ m 7 In N cr m — 
negı ans Neorogidog pnolv, ori TO ozigpeı zul tm zuovPln 
m \ 3 2 \ \ 5 > i 
TWy EV Ev uoTEL xal uergiwv oVdeig Ezonto, ovßoraı dE zul 
y — * \ c > > * So c 22 — 
voueis zaı 01 Ev ayom* ws 0 Evuuiog- Iliyouuevog Öwze oxV- 
7 * TE BJ2 ’ „ — NER, v 2 
Pos, YAEQ Eenivev, o1vov Evinheıov, zur Akzuav dE you‘ 
nn.“ ’ * 
Iloihazı 0’ &v zogvgais 0odov, Oz 
Yeols abn nohlpavog £ooru 
ois a A mohlpavog E00TE, 
xuoſo eyy05 270100, ulyav oxögov, 


ola Te morueveg avdges Eyovan, 
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78001 heoyrıov 0 nahudeiou, 
TUgoV ETÜENIAS ulyar, Grgvpor, 
aoyıqorrar. 

V.1. öo« Cod. B. 2. noklpavos libri, noAlywvos Ur- 
sinus, Steph. (multivoca solennitas), Casaub. Dorismi ignari, 
de quo eur dubitet IH. L. Ahrens de dial. Dor. p.182 non 
video, cum praeter nota illa Yeaoos, ara, noüaroz (Ilourokuos, 
Iloaroreızos CO. 1. Gr. n. 1261. 1250, utrumque nomen etiam 
in titulo Spartano a me edito) apud ipsum Alemanem habea- 
mus ondoa et Yaza. Quod autem Ährensio placet a Bergkio 
editum zoAupowog (nokldowog), non quadrat ad montes in 
quibus non apparabantur epulae, cum zoArpavog optime qua- 
dret ad Yeois «dn, librorum et Ursini seripturam. G. Her- 
mannus quidem emendaverat Jeoioıw «“dn, sed miror hoc 
Schneidewinum et Bergkium praetulisse, quum iejunum sit 
diis placere solemnia, spondeus autem ab Alcmanis tetrame- 
tris non abhorreat. 3. &yoıoa A.B. &/ovoa Pal. et edd. 
5. zeg0l heovıeov B. yeooıkeov tEov Pal. ed. pr. etH. Steph. 
z:001 keovr£ov L. Cas. prima, eneradeloe libri. Ursinus ex 
vetusti Cod. Farnesiani auctoritate a se emendatum dieit Asov- 
TEov Enavadelosa. 6. @rovgoz «oros, apud Hesiodum rergd- 
T9Vp0OS “orocz, qui in quatuor partes frangi potest. Hine cor- 
rige Hesychii glossam GT90P05, TVoOg 0 nnoodusvog üno Aa- 
zovov.  Utrumque fugit Spohnium fuse de hoc verbo agen- 
tem in Leett. Theocrit. III p.4. Schweigh. cum Dalecampio 
cogitabat de «@ intensivo, ut esset eurgugog, valde delicatus. 
T. doysıogeovrar A. doysıopovraı B. Pal. aoyigyeov te V. L. 
Cas.1. etedd. omnes. Meliorum codieum seripturam, a libra- 
riis corruptam confirmat ecloga ex vetere Grammatico (quem 
Herodianum esse coniicio) in Cod. Bibliothecae Hamburgen- 
sis, Philol. n. 1, in quo cum duabus aliis observationibus, 
zegl Zuouod laußov et de vocali dativi plur. libello zege uE- 
7T0@v annexis, quam Gottingae a. 1818 a Gurlitto acceptam 
appono cum mendis integram. Ta naga 7 yoayn deugogov- 
eva: ol TaUTa aoyEipovrng* zul TÜgOg &v TNONOaS ueyav 


„ ” 5) - x x „ ”- “ 
aoyipar. aoyıpovra. E17Ehog aoTEgoNN zul TO I2Eh.o5. anoheıa. 
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Zumtov El; anwkeıar olznoonaı nkarov: Yahcın“ zal Ev Yakın 
yeyavırrar“ akalorela. zol ırv ahaloriav nıeloru nugezeı Tov 
av$oonwv «gıorosevog. Pazyela zul E3wdev Exuoros. Emivev 
ev de Bazyın dozıkogos. 099oyguyia zarte. Quae sic sunt 
emendanda. Ta zuga 77 yoayı dioyegovusva Elol Taüra‘ 
agyeıpovıng zul 

TV009 2rVonoag giiyav agyvpov 

aoyıyovran. 
eixe).os aoteoonn (Hesiod. Scut. 322) zul To ıze)o;, anwkeıa [zur] 

2uavtov eg anwklav olyroouar‘ 
Iliarov (versus fragmentis ab Augusto Meineke collectis ad- 
dendus), Sarsın za: 2v Yarın yeyavuvrar. arkaloveia za 

tis araboviav heilen n1a08yE Tov avdoonwWv; 
"AsıoroSevog (Hephaest. VIII, 1), Pazyela zur 

EEwdev Exaoroz Enıver, Ev dE Bazyın 
Aoyıkoyog. !) 0090ygayıza ra'ta. 

Athenaei libri A B P in fine @yıyovra verbi, conservati 
in Cod. Hamburgensi, addunt ı, in quod abiit N, ut sexcen- 
ties factum est in libris et lapidibus. Quod in Cod. Hamb. 
sequitur aoyipav (agyugor) glossa est ipsius quod sequitur 
adiectivi @oyıpovrar, qua hie @rovgyov loco suo deturbatum 
est, verbum indubitabile; in Athenaei autem codieibus VL 
librari, cum huie parcerent, pro nimium quantum suspecto 
illo «oyıpovrav sceripserunt agyigeov te. Eodem vocabulo 
pessime utitur Scholiastes Lips. Jl. IL, 104 in explicando Mer- 
curii cognomine, quod perperam cum multis aliis ad Aoyıov 
et Egueveityv spectare putat: doysiporeng ÖE Aeyeraı olovei 


S 
> 


GoyEpavıns, AnO ToV kevzog nurra palvew zul ovagnvilev‘ To 
7a09 kevzov dOYvPov Exrakovwv ci nakaıor. Formam ’Aoyı- 
povrns agnoscunt etiam Didymus et Tryphon nominis expli- 
catione perversa Agıydvrns, akeovaoum rov ı. Sic Zenodo- 
tus Odyss. XIV, 330 alyog ogırgugov seripsit (Wolf. Proleg. 
p- CCXV) et archaismi caussa Aristophanes Av. 276 ogvıs 

1) Aueld9ins zEoes. Anacron. giovr« pro o&loyra id. [eAndins Solon. 
VIII, 2 Schneidew. cf. mea al Simon. Amorg. I, 6. OAALA pro 9«- 


lea (deis), dowuireı pro dowusitcı in tabula seriptoria ex Aegypto in 
Americam portata Mus. Rhen. XIV p. 157.] 


52 Alcmanis fragmentum de saeris 


ogıßarng. Mythologi diu est cum perspexerunt in Mercurii 
cognomine duo inesse, prout spectes aut propriam signifiea- 
tionem utriusque verbi «oyos et pavrns, Acolice yorrns, ut 
in aliis nominibus compositis, aut fabulam de cane Argo (coelo 
stellato, Ius sive lunae custode) et occisore eius Mercurio, 
quo aenigmate albescens et fulgens diei exorientis species in- 
volvitur. Propriam verbi significationem fabula non extinetam 
esse, hoc fragmento probatur Alemanis, qui quomodo eanı 
intellexerit manifestum est: seripturam enim authenticam esse 
non dubitare potest nisi eui librorum Athenaei et Grammatiei 
conspirantis auctoritatem una cum rationibus mythologieis fa- 
stidiose contemnere placeat. 

Argumentum fragmenti mirum in modum conversum et 
tota eius facies mutata est unius vocabuli emendatione quam 
excogitavit Raphael Fiorillo Obss. in Athen. p.25 et raro 
consensu approbarunt Vir doctus in Diario Ienensi 1803 n. 224, 
Schweighaeuserus ad Athenaeum, G. Hermannus in Diario 
Ienensi 1816 n. 155 et in Epit. doctr. metr. p. 239, Gu. Din- 
dorfius in Athenaei editione, Mehlhornius in Anthologia ly- 
rica p.44. 99, Boissonadius in Lyrieis Graeecis, N. Bach in 
Anthol. Gr. p.67, Lobeckius Aglaoph. p. 307, Emperius in 
L. Zimmermanni Diario philol. 1835 p.6, Schneidewinus in 
Delectu p. 241, Th. Bergkius in utraque Lyricorum editione. 
Cum enim Aristides de Baccho dixerit T. II p. 29 Iebb. og 
090 nohhn dig zul Guazos n) Öivanız Too Yeov zur Övvarı av 
zul Dvovg nregoöv, 00%’ Innovg u0VoVv, WwonEg zul KEovrov 
yala aushkysıv uvednzerıg air) Aazwvızog montag, Fiorillo 
haec poetae Laconis verba ex tetrametris ab Athenaeo ex- 
sceriptis ducta esse et v. 5 verbis Asovreov enaradeıo« illud 
yaka heovrov abscondi non dubitavit, neque dubitaverunt tot 
viri docti, in iis tantum inter se dissentientes, quae nihil 
faciunt ad rem summam.  Itaque seribi voluerunt: 

Fiorillo 78002 keovreıov yaha TÜgoV Ervgrjoug usyar aoyı- 

peov te (Ieloa glossam esse ratus, @rgvpov aut glos- 


s 09) 
sam, aut ortum eX uyugeEov. 
3 





Er 
[9] 


[day 
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Uensor eius Ienensis z2900 Asovreia yara Yeloa, post Quae 
verba interciderit nonnihil. 
G. Hermannus et N. Bach 8002 %eorreov Ev yara Yeloa. 

Emperius 9jo9uı pro Selva, adstipulante Schneidewino, 

„ut a verbo &/o10« pendeat.“ 

Lobechius Asovr&ov yara nı.adoıoe. 

Bergkius Asuvreıov yara Yeloa, „nisi Idoa malis.“ 

Opinionem tanto doctissimorum virorum plausu exceptam 
convellere conari, invidiosum videri possit; sed cum olim 
contra Schweighaeuserum pugnans coniectura illa totum frag- 
mentum insigniter corrumpi confidenter dixerim, officii po- 
tius duco, ut quibus de caussis ita mihi visum fuerit, quamvis 
sero exponam. 

Baechum leones mulgere, in quem hoc a Bacchis transfer- 
tur, optime convenit cum imagine mulierum per trieterica 
sacra in altis montibus bacchantium, qualem poetae adum- 
brant, in maius extollentes ii caerimoniarum immanitatem et 
feritatis illius famam, Aleman autem ex Lydia, maiorum suo- 
rum patria, cognitam habere poterat. Apud Euripidem in 
Bacchis 633 ss. (675 ss.), Dionem XXXII p. 682 aliosque 
multos Bacchas videmus cervinis pellibus amietas, serpentibus 
amiculum et bracchia cinctas, caprearum, luporum, leonum 
(quos Nonnus quidem addit XLV, 305 aliisque locis) catulıs 
dantes turgidas lacte mammas, thyrso et ferula petras atque 
terram percutientes, unde profluunt aquae fontes et vini: di- 
gitos terram radentes sequitur lac, mel stillat ex thyrsis hede- 
raceis; juvencos dilacerant, tauros prosternunt, carnem eitius 
quam palpebras committas distrahentes, hinnulos discerptos 
manibus gerunt, liberos ex aedıbus rapiunt, adhaeret sine vin- 
culis quidquid humeris imponant, ignis non urit quam in ca- 
pillis ferunt, telum a viris immissum non vulnerat. Iam eius- 
modi mulieres ubi leones mulgent lacte ferino feritatem suam 
alunt, uti ferocem Amorem leaenae mammam suxisse dieit 
Theoeritus III, 15 et Achillem leonum visceribus et aprorum 
medulla Chiron nutrit apud Apollodorum III, 3, 16. Tzetzes 
ad Lyeophr. 145 Bacchas leones crudos devorasse ait. Ai de 
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Büzyuı yuvvalzeg noav ieoel nodonohoı ZHıovioor, aitıvez negl 
t& 00n oiv GGI!G (inscite additum oWv arm) araorospdusvau 
neoınyov olzElaıs ZE00L Akoyrag zul Erega Imola zal wua Talta 
nog9tov zul vagdngı Trv yav zul Tag nergas nalovoaı, Önote dt- 
wiiev, yahıa zul u£hı zul 0Wov Enolovv avaßııleıy, Öouxovrag 
dE nEol TuS xouag Eiyov Eomeiomußvong. 

Inter muletum autem leonum, in quo cernitur vis et au- 
dacia Bacchae, et casei confeetionem, inter Maenadum imma- 
nitatem et pastoritiae vitae tranquillitatem et sedulitatem im- 
mane quantum interest: neque caseus continuo fit ex lacte in 
vas infuso (8001 Aeovreov Ev yarıa Yeioa), sed ex. lacte post 
aliquod tempus coagulato. Alemanis est Aeovrwv yaha duek- 
yeıv, res in poesi satis probabilis, neque obtrudenda ei res 
prorsus inaudita et si qua alia ridicula, caseos ex leonum 
lacte premi et caseo delectari Bacchas. Altero loco Aleman 
yaka auerhysıv, de caseo autem nihil dixit; altero non magis 
yaka scripsit, quod cum Yeloa Erigroag non potest coniungi, 
quam auerhyeıv, quod eum alicubi seripsisse Aristidis testimo- 
nio constat. Non hoc modo rhetores poetarum dieta commu- 
tare, sed ex ipsis eorum verbis ornatum quaerere solent. 

Sed ponamus Baechas leones mulgentes simul pastoritium 
opus exerceuisse, num earum est deos hymnorum concentu 
celebrare, vasibus aureis uti? Poeta autem festum describens 
non de Baccha loquitur; sed familiariter alloquitur eam quae 
saepe diebus festis caseum presserit magnificum, et mirum 
sane esset poetae commercium cum Baccha ex earum genere, 
quas nemo unquam vidit, cum casei descriptio qualis haec 
est, ulyas, arovpog, doyıyovrag, ad rem veram, quam vide- 
runt omnes vel videre potuerunt, spectare videatur. Lodeckius 
ogeıßaorag et bacchantium coetus et Cyrenen aut Atalantam 
aliquam cogitans, quam non dedeceat casei confectio, ad quam 
invitetur Galatea Theocriti XI, 65, non reputavit secum dif- 
ferre quam maxime inter se caseum et caseum leeninum, Bac- 
cham et vel Aristaei vel Dianac eultricem sive sequacem. 

Multo minus quam Baecham, de qua eum narrare in 
mentem venerat Fiorilloni, poeta Nympham ita ut facit com- 
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pellare poterat, „de qna“ eum loqui Schneidewinus et Bergkius 
sumserunt. Bergkius eitat M&9nv et Jaita, quam in Cere— 
ris comitatu Sophocles in Triptolemo vocavit zgzoPr/ornv Yeov, 
simulque in fine fragmenti coniicit ’4gysıporr«, quo nomine 
Baechus appelletur ut a Sophoele Apollo, qui tamen Sopho- 

. b) ’ .. . Sn 2 ’ * 
clis Aoysıpovrng est Pythii draconis occisor, optezrovos, 0G 
Erepvev doyjv, ut Achaeus de Adastro ait. In Nymphas Baec- 
chicas, quamvis ad exemplar Baccharum fietae sint, fere ut 
Satyri plebeculae in Dionysiis sub hircorum specie exultan- 
tis imaginem exhibent, ferocitas tamen non est translata Bac- 
charum, furore a deo immisso in Boeotia aliave regione pri- 
mum inter mortales apparente agitatarum. Imitatio erat mo- 
derata, sufficiebant thyrsus, tympanum, fax, nebris, alia quae- 
dam. In vasculorum pieturis chorus hie Bacchi varias agit 
partes, adseriptis nominibus discretas, qualiia sunt XOPELA3, 
OAAELA, EYOIA (Euias), OII2PA, EIPHNH, TAAHNH, 
quarum personas Med quoque illa refert, hilaritatem ebrio- 
rum, fortasse titubantium exprimens. Sculptura inde a Scopa 
et Praxitele Nymphas, Bacchi comites, ut plurimum saltantes 
et Satyrorum blandimentis et libidini expositas repraesentat. 
Ab hac norma si quando deviatum invenimus, factum est id 
ea poeseos et artis actate, qua plurima, fabularum et perso- 
narum proprietate neglecta, novis commentis atque lusibus 
variata, confusa, alia aliis temere immixta sunt. ?) 

His argumentis vix opus est ut addam, a Laconia bac- 
chantium coetus alienos esse, neque Baccharum vetusta aetate, 
neque dithyramborum posteriore ibi inveniri memoriam. In 

2) In gemma antiqua seulpta, in duobus rarissimis libris edita, Nym- 
pha Bacchica mammam dat pantherae catulo, quem petulans Satyrus cauda 
apprehensa abstracturus est. Chos.z de pierres ant. du (abinet du due 
de Marlborough T. II tab. 50. (Payne Knigth) The worship of Priapus 
tab. 18 p. 125. Contra Bacchae esse videntur quas in vasculo picto vidi 
apud Millingenum, in ulnis gestantes, alteram hoedum, alteram pardalin, 
fere ut de Bacchis Euripides Baech. 693: 

zer TV av MOO0EdES EUINLOV 00V 
uvzwueyn v Ez0v0«V &v yegaıv dize‘ 
dahaı O8 —— dtspooovV oreoeyucoıv. 
Aliud vas pietum edidit R. Politi sulla tazza dell’ amieizia, Palermo 


1834, in quo Baccha thyrsum sinistra manu ferens, dextra tigridem, quae 
supra braechium extensum incedens ipsam petit, posteriore pede retinet. 
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Laconia Platone auctore Legg. I p. 637 neque rure, neque 
in urbibus quas gubernabant Spartiatae, vel compotationes 
celebrabantur, vel in ipsis Bacchi solemnibus comus ebrius 
agitabatur; leges hace ab universa regione exterminaverant. 
Pausanias Amycelaeum et Baechum Psilacen, Colonae Baechum 
virginum cursu, Byrseis a mulieribus sacris secretis, in Cra— 
nac insula veris initio, igitur Baechum Ever9rv cultum, Bra- 
sienses eundem apud se in antro et horto nutritum narrare 
refert (III, 19,6. 13, 5: 20, 4. 22,,2.) 

Quum igitur pro certo habeam, Alemanem Spartanam 
mulierem alloqui, ab ea dixerim saepe diebus festis, pompa 
in montem instituta, dum multae voces deos canerent, caseum 
magnum, solidum atque candidissimum pressum esse, ut in 
magno vase aureo Dianae et Nymphis oflerretur. "Arvoov 
ya Zgvorov a virginibus in solemnibus portatum videmus 
in scolio apud Athen. XV p. 695. Caseos diis oablatos esse, 
non mirum est. Athenaeus XIV p.658 d ait: zovg de Ae- 
nToVg TWP Tvg@v zul nhurels Kontes Inheiag zarovor, Sg pnou 
Sehevzog, oug &v Hrolaıg rıow evayılovoı. |[Üaseus etiam fuit 
Dianae Munychiae «uyıyorv. v. Pausanias Gramm. ap. Eu- 
stath. ad Il. p. 1165,11. Lac et casei Dianae sunt ut caprae: 
non placentae ex farre, quod Cereris est v. Götterlehre I, 
584.| Panibus”et placentis cum aliis diis, tum Dianae oblatis 
anımalia cuique eorum sacra exprimi solita sunt (qui mos 
etiam in aliorum populorum antiquitate obvius est), ut vacca 
Oyziei in Proserpinae festo (Appian. B. Mithrid. 75), Iovi 
Athenis in Diasiis nescio quae animalia (rıv& neuuara lg 
Cowv ogpas terezwuera, Schol. Thucyd. I, 126), Dianae 
cervus Elapheboliorum die (Athen. XIV p. 646 e). Syracu- 
sanae Dianae Grammaticus, cuius in fronte Theocriti quaedam 
leguntur zeoi dıapooas tor Povzokızov, pastores hymnum ca- 
nentes panem gestare ait Inglov &v Euvrm Tinovg Eyovru. 
Diomedes III p. 483: erat panis magnus omni ferarum ima- 
gine completus. Probus autem de bueoliei carminis ratione 
ipsos panes figuras ferarm vel pecorum vetulisse dieit, quod 
verum puto, ita ut &oroe Inolov &v cavrois rinovs, singuli 
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panes suum quisque typum, $nolov &v &auvıo rirov haberet. 
In nostris terris butyrum passim in agni formam fingere so- 
lent. Simile igitur institutum fuisse in festo Laconico conii- 
cio, ubi virgo sacra vel mulier, magno cum honore operi fa- 
ciendo electa, aceinente choro, caseum Dianae et Nymphis 
consecrandum premeret, vel leonis imagine ornatum vel in 
simitudinem leonis formatum. Leaena Syracusis in luco Dia- 
nae, quae zormıa 790» vocatur in Iliade, «yglov deomowa 
9ng@v ab Anacreonte, cum aliis feris in pompa (Theocr. I, 
67), in arca Oypseli a Diana manibus ducebatur una cum pan- 
thera. Ambraciae quoque leaenam, de cuius cultu fabulam 
noviciam narrat Aelianus (H. A. XO, 40. ef. Ovid. in Ib. 
504), antea ad Dianam spectasse ex Antonino Lib. 4 patere 
puto?). 

Casei consecrandi dignitati convenit et vas aurcum et 
archaismus ultimi verbi «@gyıpovzav. Eiusmodi epitheta sanc- 
titatem vel gravitatem quandam habuisse videntur, ita ut vel 
mutata significatione üs uti placeret. Sie Sophocles Apolli- 
nem Asysıyovrnv, draconis oceisorem, Phrynichus autem tra- 
gicus, prioris vocabuli ea usus significatione quae est in «@g- 
yinodss zivzg, taurum Europae @gyıurınv vocavit (Hesych. 
s. v.) Non igitur de nihilo est quod caseum sacrum Alcman 
epitheto insignivit quale est agyıyovrag. 

Difficultas sola est in verbis ad casei confectionem spe- 
ctantibus Asovreov eralLadeıoa. Adiectivum nemo in suspicio- 
nem vocavit; si pro eo haberemus substantivum, verbi emen- 
datio facıllima foret, quam Ursinus fecit, eravaYeioe, ut caseo 
leonis figura imposita fuerit, sicuti ex Grammatici Graeci in 
Diomedis sententia panes ferarum figuris ornati erant. Ut 
nune res est, nihil restat quam ut Aeorreov, cum Tig0v con- 
iunctum, insolentius de forma diei coniiciamus (Löwen- 
käse) et potest hoc nomen fuisse vulgare et proprium, ut 
Argivorum z042205 aywv; nam in talibus brevitas potius, quam 
iusta rei denominatio vel descriptio quaeritur. Partieipium 


3) Festum Dianae in Taygeto monte, in confinio Messeniae et La- 
eoniae institutum in commune. Götterlehre I, 582 £. 
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ad ipsius casei confectionem pertinet; quod si fuit maiudevce, 
verbum non potest deduci a nomine eAadn, quod „cum fico- 
rum et nucum compressam massam significet, etiam de aliis 
in solidam massam coactis diei potuerit,“ ut naladetoa sit 
in massam cogens. (Jui proposuerunt mAadolo« (Eenın)arrovon 
Delecampius) , putaverant mAadelv diei pro nAdoow, ut inve- 
nitur dietum pro neridlo. Et zAadavov quidem hine videtur 
derivatum esse. Poll. VI, 24 &v9a de Enidrrovro oi Goroı, 
nhadavov- ouolog ÖE zur dr ov Enkarrovro. Alterum offert 
Theoecritus XV, 115: eidara 9 600 yuvalzes Emi nhaddvn 
noveovzaı, unde formatur ziayavrns (Meinek. Com. fr. I, 3 
p. 642), alterum confirmat Phot. Lex. p. 431, 20 nAaJavov @ 
dtankarrovoı rovg agrovg. (Qua quidem significatione accepta 
narayEeVo« et sensui et metro convenit, modo Asovreıov scri- 
batur pro Asovreov, quod ex vetere scriptura superesse pos- 
sit, ut © pro &ı in ‘Aeyepovrns apud Hesych. et Eustathium, 
in avdospovrns, 00&polrns. Potest tamen etiam alıud verbum 
extitisse, a oradn derivatum, quo admisso prima quoque par- 
ticipii litera (pro E rotundo) servatur, oradakeo, ut revera habe- 
tur onatarco, et transpositis litteris (ut in ravrai0oo tahavrao, 
zELagtLw Aaxcovla, auıdoew agıduso) onahaden, et adest 
adeo ab eadem radice onr«Ladoov. In onarayelon ne ter- 
minatio quidem mutanda est, cum forma verbi in zu in frag- 
mentis Aeolicae dialecti et dorica ut in Ibyceis, adeo frequens 
sit. Additam. Haec ultima supprimere nolui quamvis in- 
cassum sceripta esse statim vidi quum in Seminario nostro 
philologico sodalis Edmundus Voigt proponeret Asovrıov ed mu- 
)aYeVoa. Quod Schneidewinus de codieis Hamburgensis la- 
einiis agens in Philologo suo Vol. 10 p. 349—352 volebat &- 
xov@, neque codicum vestigia neque poeticae dietionis ratio 
admitti sinunt. 

Ad eundem Tantalum spectare et fortasse in eodem car- 
mine cum antecedenti coniuncta fuisse videntur verba quae 
Bergkius fr. 9 in hymnum in Dioscuros, ut de Tyndareo 
dieta, posuit: 
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zul #nvos Ev 0ulE001 nokkols huevog 

UGZa0S AvnO. 
E quibus tetrametrum trochaicum iam antea constituerat, pro- 
bante Schneidewino fr. 64. Et de o«@Aeooı quidem pro owAe- 
oıw apud utrumque Grammaticum, Hephaestionem et Apollo- 
nium, dubitari nequit, et repudiandum quod olim, ut repug- 
nantiam inter od4&oıv et udzueog tollerem, conieceram (fr. 66) 
oahleooı pro Yahleooı, Tovpeis, secundum Suidam, ut in hoc 
versu 709 11V 870 Yahleooıw averoepov, et apud Pindarum ev 
douevoroıw noro. Tantalus autem, qui ironice beatus dieitur, 
cum inter beatos assideret, quod concupiverat, re vera cura 
et anxietate commotus erat ut qui maris undis agitatur. Ety- 
mologo teste Aeschylus «o«Ang dixerat pro auegıuvog, Sophro 
aoaleia pro qAuegiuveia za d.oyıorla. 


Alemanis aliquot fragmenta*). 


Ex carmine in Dioscuros a Pausania bis memorato I, 45. 

5. III, 26, 2 sumtus est locus, quem propter dicendi figuram 
Grammatici plures, non sine scripturae varietate, sorvarunt. 
Ael. Herodianus de figuris p. 61 ed. Gu. Dindorfü, Walz, 
Rhet. Vol. VIII p.606: "Aizuavızov d& To ueoaLov ımv Enak- 
Ankov Ovoudtov 7 Omudtav Yeoıw mındvvrızois n Övizoig ov0- 
uaoıw n Oruaoı. TEOCAagu ÖE NRQG TW noLytn ToLwüra. — TAEO- 
vabsı de roVro TO oynuu nag Akzuavı TO kvgızo, 04V zal 
"Alzuovızov ovouaorar. Eudüg yovv Ev rn devrege Wdn (libri 
primi) zegelinnraı- Kuorwg Te nw)Lov wxEwv danavrogss 
innorae oopor zul JIloAvdevzng zudgog. Ita Walzius. Scribo: 

Kuotwo TE, nWL.WV WzEnV duuavroge, 

Innota 0090, 

zal IloAvdeizng zudoog. 
Schol. Pind. P. IV, 318: Kaorwg re, nolov tayEov duntnges 


*) Mus. Rhenan. 1855 Vol. 10 p. 405—413. 
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innoraı oopoi, zul Ilorvdeizns; zv0gos. Hustathius ad Odyss. 
X, 513 p.1667, 34: Kuortwo azeov no.mv eLarnoe zul Tlorv- 
devzeıg, conservato duali &Auryjge, qui in Scholiis ad eundem 
locum transiit in &Aaryjoes, fere ut in Ilerodiani Cod. Hafn. 
dauavrogss scriptum est pro deuavroge, quod restitui; illud 
probarunt Dind. et Walz. Marcianus Herodiani Codex habet 
dauavrjges omisso @z&ovr, Parisiensis uterque ozendauertn- 
ees. G. Hermannus emendabat duerzoss. Cum Schneide- 
wino Bergkius edidit Kuorwg te nukov WrEwv duwrnges, In- 
note 000, nisi quod in altera editione Inzorar oopo/ ponit, 
uti debebat admisso duarross. In deuevrjoes confusae viden- 
tur formae dauorrg et dunavıog. Nam hanc quoque probam 
esse non dubito, a verbo perdito dauavo, ut onudırao, mor- 
zavryg apud Sophoclem, zoruavrog in pluribus Aeschyli codd. 
Pers. 240, inter quos est etiam Guelferb. Auuarıyo et kv- 
#cvrog. In Parisino Herodiani utroque, cum pluralem inve- 
xerint Hafn. et Mare. cum Schol. Pindari et Odysscae, extat 
innore o0opo, quod verum. Dioscuris enim ut gemellis, per 
quos etiam qui iurarent constanter formula va! ro o1o usi 
sunt, convenit dualis, qui unitatem in duobus exprimit, ca- 
que in hoe loco eo minus negligenda est forma quod Hero- 
dianus dieit 7 Anguvrizois 7 Övizots. Pindarus quidem in 
Prosodio Dioscuros dieit Jodv innwv Elarnoas. Pro zrdong 
in codd. Herodiani, Schol. Pind. habet zudvos, ubi tamen 
Boeckhius e Cod. Gotting. illud revocat. Neutrum alteri 
praestat, v. Brunck. ad Theogn. 122, F. A. Wolf. et v. Len- 
nep. ad Theogon. 328. Schematis Alcmanici, quo praeter 
Pindarum etiam tragici utuntur, exempla e poetis Latinis affert 
Valcken. in Callim. Eleg. fr. p. 149 ef. Asper ad Virg. Aen. 
VI. in A. Maji Interprr. velt. p. 50. 


r - x Kar) \ a - 2 
Athen. IX p.373 e. "Or 8 zul Eni To0ü mInderrizov 09- 
* Jan N x 
veis heyovow, moozeıraı To Mevavögsıoy uugtigıov: akka zu 
=} - 
Arzuav mol gpnou- 
- Tan iR» #0 » 
Alouv 0’ anguzra veavidss WOT 


u Cr c ' 
ogVEic LEOUZROG VTTEOTITALLEI W. 
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Genitivum öÖnegrrausvo Dind. restituit, ünegntouevn B. 
et Pal., öneontauevov reliqui et edd. oevıg B. Ad Avcav in- 
telligo zooe/ev, quam vix inceptam re infecta solvere coactae 
essent virgines vel repentina commota tempestate vel insidiis 
virorum territae, ut virginum Dianae choros agitantium no- 
bilissimas Caryiis a Messeniis, multas Braurone a Pelasgis 
raptas esse referunt Pausanias IV, 16,5 et Herodotus VI, 138. 
Tacobsius in Anim. in Athen. p. 201 proponebat dvoarı’ 
anroazre, frustra latere conabantur, eum dveodaı de avibus pa- 
ventibus usurpetur, ut zrjoosır. Schneidewinus fr. 12 et 
Bergkius fr. 24 ediderunt adoav, pro diocav, quod ad angazru 


prorsus non convenit. *) 


2 r x er 
Athen. IV p. 140 ce. ’Erı pnyoiv 6 Horeuov xzal To delnvov 
\ - N Ver 7 
ino rov Auredaruoviwv alzkov T9000Y0gEVEOFaL, TRGAMANOLWS 
U Dar \ \ \ 
encartov SwgıEwv 0UTW5 arTto zurlovvrwov. Ayzuav wev Yag 
0070 not. 
zymi ra ara dovpnrau znni tals owvamkhlaıg. 
‘ ‘ S > 
' am * * Her 2) - [2 c 
0870 Ta ovvdeinvıa zalay. FF) za ndkıy alzkov Alxzuaov 0Q- 


= 
UOSATO. 


*, Post haee in Museo Rhenano tentata Bergkius in Analectis eriticis, 
bonae frugis plenis, Philologo Gottingensi anni 1560 insertis p. 560 seri- 
psit; „Juoer, die vollere Form für &dvoev, d.h. sie verbargen sich, 
duckten sich. Aleman hat ausser einheimischen Sagen vor allen das 
Homerische Epos benutzt. — So hat er offenbar in einem umfangreichen 
Gedichte die Sage von Odysseus und Nausikan ausführlich behandelt.“ 
Aleman num res Homericas non tetigerit tantummodo saepissime, sed etiam 
exposuerit aliquando in odis suis, ut in sua poesi feeit Stesichorus, non 
magis nune quaero quam de fragmentis quibusdam, num ad carmen de 
Nausicaa constituendum coniungi debeant, nec aequo iure aliud alio trahi 
possit. Sed restat mihi serupulus, quo olim factum est ut dVo«YyTo, „cum 
dWeoduı de avibus paventibus usurpetur“ a Iacobsio prolatum, mihi non 
probaretur, cum «@ro«@zre coniunetum non placeret, quod al Avoev (z0- 
oov) non male habet. Homeri autem To£000v 0’ @hlvdıs @))n ut naturae 
virginum subito terrore pereulsarum accomodatissimum est, ita Alemanem 
hoc in dusev, sie verbargen sich, duckten sich, in contrarium, 
quod virginum ludibundarum indoli inexspeetato viri aspeetu territarum 
contrariun est, mutare ausum esse non eredo. Alcaeus autem quod fr. 37 
et Sophocles in Aiace (176—171), de avibus dieunt, a virginibus alienum 
esse videtur quam maxime. 

*) Loquitur Didymus, qui ne Polemonis verba 139 b parum recte 
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xymrar nükaı A. B. Pal. zyneıra, uiraı Cas. ua 
Schweigh. lota enim in his membranis constanter non sub- 
seriptum est, sed ad latus positum, #yn. tais wihaıg Ursinus. 
ovvarkeiuıg B. P. quod fortasse verum ut Axucov dieitur et 
"Akzualor. ovvarzklaıs Dindorf. Eiusdem hominis cum non 
esse videretur, quod verissimum est, molam versare et owwoi- 
arkeiag frequentare, Uasaubonus coniecit za! ta 7’ dvdgelia 
poıra zum Tas ovvamzkeiag, Schweigh. zn? za uoloe poıra. 
Non cogitabant de illa mola quam indicant et vocabula nota 
giihheıw apud Theoer. IV, 58 et Hesych., uvAag, aogvn ap. 
Duidam et Photium, «@%79&w (Phereer. ap. Suid. v. avodovrog), 
molere (apud Horatium et Petronium) et anicularum Lesbia- 
carum cantilena apud Plutarchum Sept. sap. convivium 14: 
aheı MGA, ahtı, zul yao Ilırtaxos ahel, ueyakag Mirviavag 
Paoıheiov.*) In Ögegnra, pro quo Schweigh. scripsit dov- 
pyre, cum suspicatus essem dari formam verbi Yovrrouaı, 
G. Hermanno in censura editionis meae propter molam po- 
tius conterendi potestas inesse videbatur, contra quem Schnei- 


accepisse arguatur, observandum ‚est, non opponi Lacedaemonios illie ce- 
teris Doriensibus, sed in uno utv tw aA) Awoıeoy abundare )).ov 
more consueto, relatum ad eos qui non sint Dores. Lacedaemoniis pe- 
euliaris fuit alius eiusdem vocabuli sensus. Didymus igitur quod Polemo 
dixerat, Alcmanis auctoritate confirmat potius, non ei contradieit, quod 
Casaubonus putabat. Diversa est utriusque opinio solummodo de Spar- 
tanorum 2ratxkors: 

*) Mirum est veteres plebeiam non perspexisse festivitatem. Opuse. 
mea I, 117. W. Mure Hist. of Gr. litt. IV, 121. Clearchus quem po- 
steriores ante oculos habuerunt interpretem, ap. Diog. L. I, 81 Pittaco 
dieit fuisse yuuyaoıov oirov «4&iv, unde molae laus est inter dieta se- 
ptem sapientum relata. Aelian. v. II. VII, 4 ön Ihrrazos zravv oyo- 
dows nvet mv ulm, 706 ?yzWuıoy aurns Enltyov, orL 8 KI2OO TON 
didpogd gotı yyurdoaodcı. nv den gou Erzenuhtor ourw zeLovuevor. 
Ad quem locum varios quibus Pittacus in pistrino et pane eonficiendo se 
exercere potuerit, modos explicat Perizonius. Laudant illum ob strenuam 
exercitationem patres ecclesiastici, Clemens Paedag. III, 10 p. 242, Isido- 
rus Pelus. Epist. I, 470. Plutarchus sensisse videtur, quam ridicula res 
sit, civium Mitylenacorum Aesymneta molam versans tanquam anus aut 
nayvorehns ahETOIS 1905 uvanv zıyovueyn — ait enim : 0 utv Ocins 
dmozontov EU ggoveiv En rov Ermueridnv, ori um Bovkereı TORYURTE 
&yeıv a)OV Ta oltıe zer nerrov Eaurpd zadereo Ilrrexos. In quibus So- 
phistae alieuius fietionem Thaletis et Epimenidis nomina produnt. Haud 
magis Grammatiei Graeci sapiunt ad Aristoph. Nub. 1299. Eiusdem verbi 
obscoenam significationem in aliis linguis collegit I. A. Kanne v. die Mu- 
sen herausgeg. von Fouqu& 1834 I p.55s. 
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dewinus monuit, nihil esse verbo dgintw, dgvpalo, lacero, 
cum dgvpado, rovpaw, delicate vivo, luxurior. In Younre- 
ogaı, tovp&oduı quomodo frangendi significatio ad animum 
transferatur, qui luxu ac delieiis fragilis redditur (Horat. S. 
8, 9), multis allatis seriptorum loeis exposuit Spohnius Spee. 
Theoer. II p.5. Ante vocalem quidem d et 7 saepissime 
inter se commutantur, ut in neda@, uera, umdog et unzıs, Jıo- 
undng et winvunıns, damıs et tunız, Öakıg et talıg, Jelda- 
vyıoı et Ter9ywıoı. Bergkius seripsit dugprrau, „i.e. gogpeltau.“ 
Quid autem est dopelodaı Eni 77 uvlr? quid omnino gogei- 
osuı ita absolute dietum? Contra dovpaodaı, si modo stat 
haec verbi forma, ad Venerem et ad gulam aeque valet. 


Athen. X p. 416. Kal ’Alzuav d26 noıyıng &avrov adr- 

gayov eivan nagadıdaow, Ev Wo toirw (B yo) dıa Tovzwy- 

Kai noxa tor dwow Tolnodog xUTog. 

T Sn Zi — Damage ER 

w x evı KEla TOIMOnS. ahh Er 

„ — ” [3 N ’ 

[evrı ya] vov anvoog, raya dE m).8og 

„ 77 c ’ > x 

ETVEog, olov 0 nuupayos Alzuav 

1790091 Yhlegov nedu Tag ToonaG. 

ovrı yag o [TO] rervyusvov 20981: 

a Icw un) x x x cı c m 

arlha Ta z0WwWw ao WwonEg 0 Ödauog 

Careveı. 

1. Eurip. Suppl. 1202 rg/nodoz Ev zorrm zUreı, Oycl. 398 

nt 2 ’ a [1 ’ ’ ’ (4 
1Eßnrog Eis KVrog yahzıkarov. Tornodog zurog, ut yaoron Tol- 
nodos Jliad. XVIII, 548, non est „ein dreifüssiger Kes- 
sel,“ sed ahenum tripodi impositum, tripus una cum aheno 
suo0. mx’ evılea yaons A. ® zerılea y elong B. © zul vi- 
za toımons Pal. Ed. pr. Bas. Cas. 1. Ursinus. * ® Nıurea, 
omisso zei, H. Steph. in una certe. Nni&a, Cas. 2. 3. cum 
variis tentaminibus in Animadversionibus. Schweighaeuserus 
divisim scripsit evı Aa, cui inest laevis triremis, de sensu 
non audet coniecturam facere. Notabilis licentia in elisione 
diphtongi =’ &vı, ut in Scolio in tyrannicidas ’Jouoduog x’ 
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’Agıoroyeitov et in wol apud Iomerum, v.ad Syllogen Epigr. 
Graee. n.7. Ante diphthongunr et vocalem longam za: apud 
Homerum crasin pati, apud Pindarum elisionem Thierschius 
monet Gramm. Gr. p.243. 411. Alias zyv, zrnt apud Ale- 
manem. AEA pro kei« est ex vetere scribendi ratione, cuius, 
ut in Pindaricis plurima docte et ingeniose a Boeckhio, ita 
etiam in Simonideis iambis et apud tragicos haud pauca ex- 
plorata sunt vestigia, in Alcmanicis extant Aeovreov et moene. 
Tomenms in Palatino certum videtur; y cum lineola in A et 
B sceribendi ecompendium est, quo in zotoı%kapoz voce libra- 
rios usos esse Bastius docet ad Gegor. Cor. p. 852. Simile 
est quod, quum a Schol. Aristoph. Vesp. 1169 Hermippus &v 
ois Ötuergoız eitetur, ubi Venetus habet rergaufrgorz, ex du£- 
To015 ortum est dıuergors. In Euripidis versu ex Archelao 
apud Stobacum in Paris. A zuoamıd', 7 Iewv B- vourleraı, 
P- est devzrega. Quam Gaisfordii seripturam ad Schol. Hes. 
Theogon. 126 et in editione Stobaei nolim repudiatam esse 
a Wagnero in Euripidis fragm. p.121. „In qua scriptura, 
ait, nescio an satis apta sententia reperiatur.“ Quid autem 
aptius esse potest quam explicatio illius dieti quae sequitur: 
To un Yaveiv yag oöx Eye, ta 0’ @hh &781? Non di sunt ty- 
ranni, sed post deos secundi quod ad felieitatem. Concedo 
quod docte nuper et acute, ut solet, ostendit Schubartus 
Bruchstücke zu einer Methodologie der diplo- 
matischen Kritik p.12 ss. in ultimis maxime verborum 
syllabis siglas frequentare librarios. Sed litteris numeralibus 
P y.d quibus assuefacti essent seriptorum libris et singulis 
carminibus citandis, minime mirum est cos etiam in verbis 
compositis interdum usos esse. Toırons autem sıdog Exno- 
warog est, interprete Athenaeo XI p.500 f et Hesychio, ubi 
dvzov Tı &xawua seribendum pro onrov. Epinieus Comieus 
apud Athen. XI p. 497 b: Eregov roımang: rovd lowg Ywgei 
79€. Poculorum nomina a navigiis desumta recenset Macro- 
bius Sat. V, 21, zuoynowov, ziußıov, zavdaoos. Omnium va- 
sorum et utensilium concavorum et ventrosorum nomina inter 
se similia et haud raro pluribus communia fuisse, ita ut cymba, 
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cunabula, poculum, lebes multaeque aliae res uno eodemque 
vocabulo denotarentur, G. Zoega observat Anaglyph. tab. 
LXVII not. 4 Quo pertinent yaökog et oxapig Theoer. 
V, 58, aus, apud ipsum Alemanem ozUpog: Telesten phia- 
lam dixisse @z«rov Comiceus memorat ap. Athen. XI p.502a. 
Triremis autem si fuit patella sive catillus, ad hauriendam ex 
lebete pultem destinatus fuisse potest, qui una cum illo et tri- 
pode apte donaretur et aheno immitteretur (0 &vı), fere ut 
ad craterem quodammodo pertinebat cantharus. Nostrae huius 
versus explieationi acquieverunt ©. O. Müller in Boettigeri 
Amalthea T. III p.23 ei Boissonadius in Lyrieis, qui quidem 
etiam quod in adnotatione proposueram, verbis @AA erı ex- 
plevit hunc versum, in sequenti seribens evrı ye viv, cum et 
Erı et&vrı in codd. exstet, quorum alterutrum a librario con- 
sulto expunetum fuisse possit; quamvis potest etiam cum ul- 
timo pede prioris totus versus ab Athenaeo omissus esse ante 
ahh Er vov. G. Hermanno non placuit seriptura codicum, 
sed scribendum putavit ® =’ &vı Asım. ... . dyelons, interpre- 
tatus: wo du viel hineinthun, worin du viel sie- 
den kannst (in quo nove dietum est sieden de pulte.) 
Ita et in censura aliquoties memorata et in Epit. doctr. metr. 
p-239. Obtemperat Hermanno Dindorfius in Athenaei edi- 
tione, scribens %e’ ayer/ons; neque aliter Scheidewinus fr. 13, 
Bergk. fr.25. Quod ad ayerens qui codicum scripturam te- 
mere spreverunt, non reputarunt neque y adeo facile quam 
simplex I’ in A mutari, neque vel aquam et farinam vel quic- 
quid ad pultem coquendam pertinet colligi in vas. 

3. ezu A. B. &vrı Pal. Ed. pr. Cas.1. üneıoos B. P. Edd. 
@zvo0og Ursin. (Farnesiano usus codice), Casaub. ro/nodes Anv- 
oo: I1.IX, 122, A&ßns ünvoos Il. XXIII, 267, i.e. novus, non, 
quod C. O. Müllero visum est, usui non destinatus, recte 
obervante Bergkio in diario ab ipso edito 1847 p.166. 4. 
enveog Pal. Enveo Ed. pr. et Bas. Zrveog Cas. cum Ursino. 5. 
xalegov nalde Jibri et edd. Ursin. unde puerum Chaerum 
Alcmanis delicias fecerunt Bayle et Burrette. Correxit Cas. 
In zAıegov apud Athen. XI p.409c eodem modo peccarunt 


„ 
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librarii. Inzgozdg accusativus corripitur ut ap. Hesiodum Op. 
et D. 566. 669. 6. oð rerwuuevov Codd. et Edd. vett. ov 
teruyuevov Urs. et Cas. Hesych. rervuyusva, ovvdera, nerom- 
eva, nepoovriouseve. Unde liquet falsum esse vel certe lan- 
guidum 7U ab Anonymo apud Dindorfium profeetum et a 
Schneidewino et Bergkio receptum. Schweigh. proposuit ovde 
vel ov zo. 7. zawa libri, z0w@ Cas. ex ingenio. 

Donum poeta amatae puellae vel sponsae ‚promittit, ut 
pastor apud Theoceritum V, 104 muletram cupressinam et cra- 
terem. In adiectivo z@upayog v. 4 male interpretando cum 
Athenaeo convenit Aeliano V. H. I, 27: nam hie quoque 
Alemanem putat fateri, &avzov noAvßogorarov yeyoyevar. Ca- 
saubonus vertit vorax, multi cibi, ut Hercules zaugpayog 
est Orph. H. XI, 6. Atque his, quum magis etiam absurda 
sit alterius apud Athenaeum Grammatici interpretatio, tanta 
semper fides habita est, ut sexcenties usque ad hunc diem 
repetitum sit, poetam se ipsum tanquam pultiphagum tradu- 
xisse. Apud H. Stephanum in Lexico tantum illa valuit ve- 
terum scriptorum auctoritas, ut, quum tres locos afferret, „in 
quibus zaupayos non in malam partem aceipiatur, sed sim- 
plieiter pro omnibus vescens“ (fere ut nostrum der Alles 
isst), Alcmanem potius opponeret, qui comedonem sese et 
helluonem vocet. Aristoteles enim Polit.I, 3, 3 animalia esse 
ait ra u:v Coopaya, ta de zaonopaya, ra dE naupaya, Plu- 
tarchus Symp. IV, 1, 3 corvum et cornicem naupdya re zul 
naong anrousva Toopns, Plinius VI, 30, 35 distinguit Agrio- 
phagos, Pamphagos et Anthropophagos. Addere poterat H. 
Stephanus Arist. H. A. VII, 5 7 de @gzrog naupayov Eott. 
Sequentia vocem zaugpayos ne posse quidem aliter accipi at- 
que hoc sensu vel simili ostendunt, cum 70 rervyuevov Oppo- 
natur 7025 xo1voisg, communi vietui, quo contentus vivit 6 zau- 
payos Ahzucv, Boneo 6 dauos ünac. Eiusdem apud Hephae- 
stionem leguntur verba: raöra yao og av 6 dauog ümas, Nec 


dubito laudi fuisse Spartae naugpayov eivan. 
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Athen. III p. 110 f. Maxav(dwv Ö’ worwv uvmuovede 
Akzuav &v TO neunw oVtwg* 
Kiivaı utv Enta hal tooaı Toaneodaı 
uozovidwv aorTwv Enıorcporomı 
kivo TE 0R0aUw TE, xnv neklyvaıg 
naldeool X0vooxoAk. 
got Bowuarıov dıa uelırog xal Aıvov. 
Edd. &v 70 nevrexardezaryp, quod ortum ex &v tw ıE (pro 


[0] 
zwı & A, &v ke B, ro ıe Pal.) Correxit Schweigh. «gro: un- 
xov&iot Philostr. de gymn. ed. Kayser. p.51. 2. Eniore- 
gowaı Aıvm A. P. Cas. 1. Enıoregoı ve Aılvm B. Enıoregeis et 
oe)lvw Cas. 1 et Epitome Hoeschelii. 3. Pro Abm te 0u- 
odum re genitivum posuit Schneidewinus et Bergkius in priore 
editione: intelligendi autem sunt «oroı Aıyoroi zal onoauwn- 
to'. Non obstat quod lini semen etiam chrysocollae inesse 
diecunt Athenaeus et Hesychius. zedlryvaıs P. 4. nedeoor 
ABDP, rzedaıcı Ed. pr. Cas. 1. nardeooı Schweigh. „pro pue- 
“ Quidni pro puellis? Apud Apollonium Dyscolum de 


pronomine Aleman: ooaı de naldes auswv. Carmen fortasse 


rıs. 


spectavit ad nuptias. Cur dativum pro genitivo positum pu- 
tet Meinek. Quaest. Menandr. I. p.21, ut in hoc Aeschyli 
versu ap. Athen. p.528e yAıdmv re niozauog worte nupdvorg 
aßgois, non intelligo. Vocem %0v0x0%%a Schweigh. Alemani 
reddidit, quae fortasse ad glossam sequentem repetita fuit. 
Pro zardeooı F. H. Bothe in Mus. Rhen. V p.301 1846 con- 
iecit nedeooı, quo Bergkius in altera editione ductus est ad 
emendationem verborum x7v zeir’yvaıg minime probabilem. 


5. Ueber die beiden Oden der Sappho. *) 


Ueber diefe beiden weltbefannten Gedichte fich gründlich zu ver- 
ftändigen hat weit mehr eine pſychologiſche und eulturhiftorifche Schwie- 
rigfeit und Wichtigfeit als eine Fritifche in dem gewöhnlichen Sinn 
diefes Worts, der freilich dejfen volle und feine Art von Erwägungen 
ausſchließende Bedeutung nicht erichöpft. Nachdem ich die Liebe der 
Sappho zu ihren Schülerinnen in ihr rechtes Yicht zu ftellen nicht 
ohne ziemlich allgemeine Zuftimmung gefucht hatte, haben fich bejon- 
ders zwei Männer gegen meine Anficht ſehr entfchieden ausgefprochen, 
Theodor Bergk und William Mure, denen ich wegen der 
hohen Stellung die fie in der Yitteratur einnehmen, eher eine Erwie- 
derung ſchuldig zu jeyn glaube als daß ihnen, denen meine Hochad)- 
tung und überhaupt Gefinnung gegen fie genugfam befannt ift, mein 
Schweigen angenehm feyn könnte. Das Mifverjtändnig aber das 
nad) manchen auf der Oberfläche liegenden Umftänden oder in den 
Weg gelegten Hinderniffen begangen werden kann, ift ein tiefes und 
weitgreifendes. 

Die erfte Ode bezieht fich auf einen Mann. Sie mag bier in 
einer Ueberſetzung ftehn, die wenigſtens die das Ganze beherrichende 
Empfindung treu wieder giebt, auch Gewicht und Narbe jedes einzel- 
nen Ausdruds zu wahren fucht, wenn es auch unmöglich ift das Mu— 
jtkalifche der Wortlaute und die rhythmiſche Schönheit, die in feinen 
Driginal irgend welcher Sprache je übertroffen worden jeyn möchten, 
in eine Ueberſetzung überzutragen **). 

Thronumglänzte, ) himmlifche Aphrodita, 
Tochter Zeus, Nettellerin, zu div fleh' ich, 
Nicht im Unmuth, nicht in Betrübnig breche, 
Hohe, das Herz mir. 
*) Rhein. Muf. 1856 11, 226— 259. 
=#) Zwei jpätere Verſuche das jo oft als ſonſt nichts überſetzte Lied zu 
überfeten find von 9. 3. Heller im Philologus von v. Leutſch 1857 12, 208 


und von G. Thudichum Die Griech. Lyriker 1860 ©. 381. $ 
1) Das mit der Bedeutung hoher Wirde der Aphrodite unter den Göttern 
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Sondern fomm hieher wenn du ſonſt auch jemals 
Meiner Stimme Laut haft gehört fo fern und 
Folgteft; deines Vaters Palaft, den golönen, 
Ließeſt und herfamit, 
Angefchirrt den Wagen, geführt von ſchönem, 
Raſchem Sperlingszug, um die ſchwarze Erde, 
Kraus die Flügel ſchwingend vom Himmel durch die 
Mitte des Aethers. 
Hurtig famen fie an und du, o Sel’ge, 
Lächeln ausgegoffen im Götterantlis, 
Fragteſt, was wohl doch ich gelitten, warum 
Doch ic) dich rufe: 
Was ic) meinem Herzen gewährt jo ſehr will 
Sinnverwirrt, und wen doc) begehrft von Peitho 
Du in deine Liebe gezogen, wer, o 
Sappho, wer fränft dich ? 
Ei aud) wenn er flieht, wird er bald verfolgen, 
Und wenn er Gefchenfe nicht nahm, ſie geben, 
Nenn er nicht gefüßt, wird er bald dich küſſen, 
Wollteſt du ſelbſt nicht. 
Komm zu mir auch jetzt und von ſchweren Sorgen 
Mache los mich, ach was erfüllet dieſes 
Herzens Sehnſucht fordert, erfüll' und ſelber 
Hilf mir im Kampfe. 
Dffenbar nicht rathſam war es für Bergf in feiner Ausgabe 
der Lyriker 1843, nachdem Blomfteld, G. Hermann, Neue richtig her— 
gejtellt hatten zwuix EIEeRoıoav etwas Neues zu feren, 2IErRoıou, 
„nam de puellae amore agitur“, obgleich diefer ſchon im Rhein. 


borangeftellte orzıAoFoove ift unüberfetsbar und nicht einmal ohne viele Worte 
zn erklären. Das erfte Wort darin deutet auf bunt in verjchiedenen Metallen 
und andern Stoffen zufammengefetste, eingelegte, emaillirte Arbeit, dergleichen 
aus dev Homeriſchen und Heſiodiſchen Poefie bekannt if. in goldglänzender 
und reich und veizend ausgezierter Thron wird der reizenden Göttin, der Un— 
fterblichen im Olymp geliehen: denn Anfpielung auf ein wirkliches prächtiges 
ZTempelbild der Aphrodite in Mitylene ift nach dem vorauszufegenden Stande 
der Kunft zu dieſer Zeit, jelbft in Lesbos kaum anzunehmen und ficherlich ein 
jolches nicht wegen diejer Stelle allein zu vermuthen. Auch zovoosoovs Movg« 
ruft Sappho an. 
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Muſeum 1835 ©. 211 gemachten Emendation Schneidewin in feinem 
Delectus widerfprochen hatte!). Denn da alle Handichriften (voll 
jtändiger bet Schneidewin) auffer andern Sinnlofigfeiten EIERoıs und 
Fereıs haben, jo ijt mit gleichem echt EIeRoıoav zu ſchreiben wie 
edEhorca, der Sinn allein hat zu entjcheiden. Wenn aber Berge aud) 
eine Yiebe wie die hier ausgedrücte zu einem Mädchen nach andern 
Stellen der Dichterin oder andern Gründen für möglich oder wahr- 
Icheinlich hielt, jo durfte er doch nicht ein Wort in den Text aufneh- 
men, das entjcheidender als alles Andre das Ungeheure, was Andre 
läugnen, beweifen, ja ihm mitten in der erhabenen Feierlichfeit diejes 
Gedichts den denkbar höchiten Ausdruck von Unverfchämtheit und 
Frechheit geben würde, dieſes Gedichts worin fchlechthin wenigſtens 
nichts Veranlaſſung giebt an ein Mädchen zu denken. Aber aud) 
ſchon nad) dem Zufammenhang der Worte ift 39640100 unmöglich). 
Zu den Gegenjägen fliehen und verfolgen, Gejchenfe ausfchlagen und 
geben gehört als der dritte nicht Füjjen mögen und zum Küffen zwin- 
gen, während nicht küſſen wollen und doc küſſen nur widerfprechend 
ift. Darum muß nothwendig EdERoro«v gelefen werden. *) 
Nachdenklich würde vielleicht Bergk felbjt geworden ſeyn wenn er 
mit dem Schluß der Dde den der andern, an ein Mädchen gerichte- 
ten verglichen hätte. Die Worte 600@ dE wor reieooaı Huuog 
iu£gosı TEAE0ov, die doc) wohl auf das Beſitzen des Geliebten, wor- 
auf das ganze Gedicht angelegt ift, auch der Sperlingszug Hindeutet, 
unzweidentig genug gehen, find im vollen Gegenfag mit dem Abſchluß 
des andern, das die Yiebe zu einer Atthis auf das ftärkfte fchildert, 
aber frei von finnlichem Verlangen, das in allen den wunderbar ge— 
häuften Merkmalen nicht Liegt. Lucretius wendet fie alle auf die Ge- 
müthsbewegung durch Furcht an (commota metu mens, 3, 153—57). 


1) Non credo, ef. Il. £, 165. ös u’ &Helev yıloryrı uynuencı oux 
?98)0von. Strat. epigr. 45 our ν yılkas us, pıLlo 0’ ?ym oVr &IE- 
Zoyre. Aud in den Heidelb. Sahrbüdern 1811 ©. 441 wurde auf jenen 
„ſchönſten Segenfatg“ aufmerfjam gemacht. V. 27 drängt Berge dem Text 
au die Stelle des jo ausdrudsvollen ov d’ «ur« das hier mehr als eutbehrliche 
oU Önure auf, Act. Soc. Gr. 1, 202 und in jeinen Ausgaben. Aud) «La für 
else V. 22 ift unpoetifc und gezwungen. 

*) In diefem eigenthümlichen Fall wird es nicht unangemeſſen ſeyn aus 
einem Briefe Bergfs vom 9. Aug. 1857 hier mitzutheilen daß er mit meiner 
Auffaffung übereinftimme und in jeinen Vorlefungen über Griechiſche Litteratur 
und die Lyriker ſich im Weſentlichen in meinem Sinn ausgeſprochen habe. 
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Daß Liebe, die Ergriffenheit der Seele, der Phantaſie, des Herzens, 
zaodlas Heouorns (wie Plutard) Erot. 18 die Sappho überhaupt 
auffagt) umd nicht ein zugleich finnliches Verlangen zu verſtehn jey, 
zeigt auch die Anwendung welche derfelbe von diefen im Demetrius 
38 macht; z7g d& Iroaroviang zul za’ Eavınv zul era toV 
Serevxov gYoırwong molluzıg Eyivero Ta ns Sungovg £xelva 
negl avTov navra* Yovig Emioysoıs, 2obdnue mvowWdss, oyenv 
vmoreiyeız, iÖgWreg 088ls, arasia zul I0ovPoz Ev rols Oyvywols, 
Tehog bE Ts WuxXisg zurd zodrog jtrwuerng, dnogiu 
za Faußog za wyolaoız. Nod, an einer andern Stelle fieht man 
wie Plutarch die Schilderung verftand (de prof. in virt. 13). Kei— 
nem gebildeten Griechen hätte es je in den Sinn kommen fünnen ernſt— 
haft das Gedicht anders zu verſtehn. Den bedeutfamen Schluß hat 
Bergk freilich im der erjten Ausgabe der Lyriker ganz weggefchnitten 
als Worte Yongius, in der zweiten aber doch die Hauptfache arr« 
zav ToAuerov aufgenommen und nur Errel zul nevnra, das nicht 
verjtändlich ift, eingeflammert. Schneidewin im Delectus und Ah— 
rens (der im Rhein. Muſ. I, 301 nod) irrte) de dial. Acol. 1839 
hatten ihn anerkannt. Sch wiederhole nicht, was ich über die Wich- 
tigfeit diefer Schlußftrophe, die ihren wejentlichen Inhalt, ihrer Wen— 
dung nach aus der Gatullifchen Nachbildung des Gedichts vermuthet 
werden müßte und durch die wenigen erhaltenen Worte des Anfangs 
verbürgt ift, in meinem Schriftchen über Sappho (©. 66 ff.) ausführ- 
lic) und in meinen Kl. Schriften (2, 99 f.) furz bemerft habe; be- 
haupte aber daß diefer Schluß, verglichen mit dem des erjten Lieds, 
einen noch pofitiveren Beweis gegen Bergfs Vorſtellung von dem 
Sinn des erjten enthält als der ganze Inhalt beider, wenn dieſer 
wohl verglichen und bedacht wird, neben allen andern Erwägungen 
an die Hand giebt. Wenn die frechite Leidenfchaft und deren frechſter 
Ausdruck einem Weibe von Bildung zugetraut werden mag, fo wäre 
e8 doc unnatürlich daß fo hohe Poeſie und Kunſt als in beiden 
Oden in den Dienjt eines Gefühls, das ohne Bewußtfeyn gänzlicher 
Berläugnung von Natur und Sitte nicht denkbar ift, ſich gegeben 
hätte, 

Die Mädchenliebe der Sappho geht auch ein Gedichtchen unter 
den Fragmenten des Anakreon an, das auch im andrer Dinficht be- 
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achtenswerth und noch einer Aufklärung bedürftig ift. *) Athenäus, 
nachdem er die lange Elegie des Hermefianar abgefchrieben (13 p. 399), 
macht die Bemerkung, der Dichter irre indem er Sappho und Ana— 
freon für gleichzeitig halte. Es wäre traurig wenn ev in diefer lan- 
gen Zufammenftellung von Yiebespaaren nur diefen einzigen Wider- 
ſpruch gegen die Wirklichkeit der Dinge wahrgenommen hätte, Aber 
er hebt diefes Paar hervor um daran fein Excerpt aus Chamäleons 
Schrift über Sappho zu fnüpfen, wonad Manche fagten, Anafreon 
habe dieje acht Berfe: 

Igpalon Öndte ne nogpvoen 

Perlov yovoorouns "Eowg 

vvı norzıLooaußarm 

ovunallev mooxakeirau: 

7 0°, Eoriv yao Ep’ eizriTtov 

Atoßov, tnv utv Eumv xoun, 

hevan yao, zaraulugperan, 

1005 0’ ahınvy Tıva Xuozeı, 
an Sappho gedichtet und diefe_darauf in einer Strophe geantwortet, 
und um ung dabei feine Bemerkung zu machen, daß diefes Yied nicht von 
Sappho herrühre), wie wohl Jedem offenbar jey, und daß alſo auch 
Hermefianar nur im Scherz oder poetifch ſpreche. In Anfehung der 
hölzernen Sapphifchen Strophe hat Athenäus ohne allen Zweifel Recht, 
welche daher auch Bergk nicht mitten unter die ächten Verſe von ihr 
hätte ſetzen follen (fr. 30 der 1. 27 der 2. Ausg.) Daraus folgt 
aber mit Nothiwendigfeit, dag was auch Anafreon von einem Ver— 
ſchmähen ihrer Yiebe gejagt, worauf fie erwiedert haben follte, ihm 
untergejchoben jeyn müſſe. Denn dag Chamäleon hinfichtlich der Per— 
jon geirrt habe, iſt unglaublich und es iſt unbegreiflich wie Berge 
ſchreiben konnte (fr. 15 1. U. 14 2. A.): ipsius haud dubie Ana- 
creontis carmen est, sed male ad Sapphonem poetam respexisse 
putaverunt, wonach ev es auch in jeine Anthol. Iyr. p. 295 auf- 
nahm. Schneidewin hatte wenigjtens obenhin gejagt: non certum 
est Anacreontem carmen sceripsisse. Die nad) Bergk felbjt, wel- 
cher früher im feiner Ausgabe der Bruchjtücke des Anafreon (1834) 


*) Bgl. Köpfe de Chamaeleonte 1857 p. 20. 
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gejagt hatte p. 100: sed Anacreontis carmen utrum ab ipso 
compositum an ab alio quodam confietum sit, jure dubitave- 
ris: ambigua autem sunt Chamaeleontis verba: Asysır Tıvag 
grow eis avınv nenoızodaı uno ’Avargeovros zade. Zweideutig 
wäre &s avızv? Und zweidentig was Chamäleon weiter jagte: zur 
ınv Sanpw dE noos alrov raüra grow eineiv? So gewiß dieß 
nicht der Fall ift, eben fo gewiß ift die in Folge der Umkehrung einer 
einfachen hiftorifchen Angabe über die Verfe angenommene Auslegung 
unrichtig die ihnen gegeben wird. Sie feyen nemlich, da fie weder in 
Sprache noch Metrum etwas Tadelhaftes enthalten, dem Anafreon 
nicht abzufprechen, praesertim cum nihil insit quod prodat, de 
Sappho eum locutum esse. Nihil enim aliud dieit quam se 
incensum esse amore cuiusdam Lesbiae puellae, quae se, quia 
senex sit, spernat. Id autem quidam, quibus nota erant ea 
quae de Sapphus et Anacreontis amore in vulgi ore fereban- 
tur, existimaverunt ad Sappho referendum esse: hine confin- 
xerunt illam cantilenam, qua Sappho Anacreontis amorem 
repudiare fecerunt. Hierbei find die Vorausfegung und die darauf 
gegründete Erklärung, jede von beiden aus einem einfachen, aber ent- 
ſcheidenden Grumde gleich unhaltbar. Die Vorausſetzung (antiquus 
ille et inveteratus error Anacreontem Sapphus amore exar- 
sisse), auf welche nicht das Mindefte in der alten Litteratur hinweift, 
it an ſich durchaus unwahrfcheinlich: demm nicht dem Wolf, dev Sage 
war es natürlich fo verfchiedenen Perfonen wie Sappho und Ana— 
freon, die augerdem auch durch Wohnort und Zeit gefchieden waren, 
in Berührung mit einander zu bringen: das war die Sache tändeln- 
der Gelehrten wie der Unbekannte bei Chamäleon und Hermefianar. 
Aber ſelbſt wenn die Vorausſetzung richtig wäre, fünnte doch die Er— 
klärung nicht beitehn, weil fie noch eine andre, noch weit auffallendere 
Borausjegung zu Hülfe nimmt. Das ſchöne Mädchen von Lesbos 
liebt nad) ihr eine Andre und verichmäht darum den Zeifchen Greis. 
Bon der Sappho wifjen wir, daß fie Zärtlichkeit und Leidenschaft für 
mehrere Dichterinnen ihrer Schule empfand; aber daß nur eine von 
diefen talentvollen Mädchen ähnliche Empfindungen gehegt und aus- 
geſprochen habe, iſt eine durchaus willfürliche, durch nichts berechtigte 
Annahme, und die Erafje Verwechslung der wirklichen Sapphifchen 
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Mädchenliebe und des Asoß/Leıv, wovon nachher die Rede feyn wird, 
ift die einzig denfbare Urfache der VBorjtellung, daß eine namenlofe den 
Anafreon veizende Yesbierin ein andres Lesbiſches Mädchen geliebt 
habe. Auc mir fcheinen die vier erjten Verſe ächt Anafreontifc). ?) 
Ihrer hat ſich der Unbekannte bedient, um feine Erfindung daran zu 
fnüpfen, ein Menfch der gewiß nicht lang vor Chamäleon gelebt hat, 
wenn dieſer nicht vielmehr jelbft fie gemacht und nur um ihnen ein 
Anfehn zu geben fie als von Andern jchon für ächt befunden hinge- 
fett hat. Daß fie für die Art der Yiebe der Sappho nichts beweifen, 
ift Har. Der Peripatetifer Chamäleon aus Pontiſch Heraflen, der 
jehr viele Bücher über Yitterärgefchichte gefchrieben hatte, beklagte ſich 
daß fein Landsmann Heraklides, der den Ariftoteles gehört hat und 
wohl nicht viel jünger als jener war, ihm Alles was er von Homer 
und Hejiodus gejagt, entwandt habe. ?) Dieß Entwendete möchte eben- 
falls in Erfindungen zur Yebensgefchichte, Feineswegs in äfthetischen 
oder exegetiichen Bemerkungen bejtanden haben. Es war die Zeit wo 
man dem Thespis und dem Sophofles Tragddien, Nednern und Hi- 
jtorifern Nahahmungen in ihrem Styl unterfchob, um einander und 
die gelehrte Welt zu täufchen, und wo mit den ältejten epiſchen Dich- 
tern, mit diefen nicht aus poetischen Motiven, jondern mit einer ge- 
meinen gelehrten Windbeutelet auf das freiefte umgeſprungen wurde, 
Man betrachte doch auch diefe vier Berje etwas näher. Des Home- 
riſchen Beiworts von Lesbos hat fich der DVerfertiger erinnert. Aber 
die wiederholte Wendung Eoziv yao, Asvan yag iſt cher matt als 
nachdrucksvoll. Sonderbar ift Eoriv yag Eni Acoßov, der Alte müßte 
alfo doch auch auf Lesbos ſeyn: noch jeltfamer dann in der Antwort, 
daß der greife Teiche Sänger die ſchöne Lied gefungen habe. Wie 
beide zuſammen gefommen feyen, wird umgangen; Anakreon in Les— 
bo8 war ein zu umerhörter Umftand, eben jo wie Sappho in Teos, 
wenn ano gejett worden wäre. Die vier Verschen find kaum weni- 
ger einfältig als die Sapphifche Strophe. Dder follte der Sinn jpiß- 
findiger, nur figürlich feyn, der Alte in Teos it verliebt in die Poeſie 
der Sappho auf Lesbos und beflagt daß fie aus Yeidenfchaft für eine 

2) Daraus mag entlcehnt feyn daß Meleager den Eros oyegıorev nennt 
ep. 97. Das lieblihe Wort vrjvıs findet ſich auch in einem Vaſengemälde bei⸗ 


geſchrieben. S. meine A. Denkm. 3, 38. 
3) Ionsii scriptores hist. philos. 1. 1. p. 107 s. 4 p.259. 


Ueber die beiden Dden der Sappho. 75 


Dichterin Keinen Sinn für ihn habe: fie aber antwortet ihm achtungs— 
voll für das artige Lied? 

Einen guten Vorgang hatte Chamäleon, wenn er der Dichter der 
vier Berfe war, an der befannten Yicbe des Alkäos zur Sappho, de- 
ren Urkunde in beiderfeitigen Verſen Ariftoteles anführt, was beiläufig 
zu bemerken feineswegs beweift daß diejer die Sache geprüft hatte und 
für hiſtoriſch hielt, fondern nur daß fie ihm gefiel. Mir ift es durd)- 
aus nicht glaublich daß ein Mann wie Alfüos der Sappho eine ängjt- 
liche, verfchämte Liebeserklärung gemacht habe wie fie die beiden Verſe 
bei Ariftoteles enthalten, noch weniger daß die ſittſam geftrenge Sap- 
phifche Strophe die Antwort darauf ſey, wenn auch den Künjtlern 
durch diefe Verknüpfung ein anziehender Stoff für die Anekdoten und 
Liebesgefchichten und das Zufammenführen berühmter Perſonen lie— 
bende Welt gegeben war. Eher künnte ich noch in den Worten des 
Alkäos Spott und Satyre und in der Antwort behauptete perfönliche 
Würde jehen.*) Wie der Bildhauer und der Maler die Sache dar- 
jtellen, gewinnt fie Sinn und täufchenden Schein, weil die Perfonen 
fprechen: aber fonnten fie das aud in Strophen aus dem Stegreif 
thun? ) Möge nun ein früherer Chamäleon, da die Abjchriften der 
Lesbiſchen Poeſie jchwerlich verbreitet genug waren um ſolche Erfin- 
dungen unmöglich zu machen, zu einem ächten Vers des Alkäos: 
0n)oy’ ayva uerhkıyousıde Sangoi, welcher Ausſpruch auch damit 
wirklich verknüpft gewefen fey, den zweiten Hinzugedichtet haben: Ierw 


*) Der von Hephäftion allein für fi angeführte Vers: dorroy’ ayve, ueı- 
Jıyousıde Zarrpoı fan ächt gewejen ſeyn und Anlaß gegeben haben die Lie— 
beserflärung Hinzuzudichten. Daß er an diefe von Seiten des Alkäos nit 
glaube, jpricht jhon der von Bergk zu fr. 29 angeführte Grammatifer in Cram. 
Anecd. Paris. I, 266 im bejcheidenften Tone der Kritif aus und indem da- 
durch aller Grund, der Sappho jene ſchöne Strophe abzuſprechen wegfällt, er— 
halten wir zugleich) die jchönfte von allen den Stellen der Dichteriu, die eine 
gute Lehre für ihre Schülerinnen enthalten. Eire 6 Alzaios 6 omas no« 
z00ns tıvöos 7 @hhos Tıs noe, regaya oVv Ouws 1 Zerpm dıcloyov' zei 
leyaı 0 Lowv moos ıyv fowucynv HE Tu Ereiv roos 0€, @Ah Evrofno- 
ucı, aldovucı, aioyiyoucı. ET aurıs auapadis 5 200 Akyeı zroös 
dxeivov' all Lay ns üyados zur 6 EZuellss roos ue elneiv v dyasov, 
oVx av 1dov zar Noyuyov olrwus, ahhe were negonvias Keyss üv, BlErWV 
EVEOEVOLFOLEOT@S. 

4) Kl. Schr. 1, 111 (wo Not. 2 3.4 zu fehreiben ift: „welche Athenäus 
jelbft, der fie aus Chamäleon erzählt, mit Recht verwirft,”) A, Denkm. 2, 230 
Tat ZU, 20. 21. 
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rı Feinyv, a)ıa ue zwAveı aldog, um darauf eine Strophe der 
Sappho zu beziehen, deren urfprimgliche Beziehung nad) langem Zeit: 
verlauf bei den Mangel alles litterärhiftorifchen Sinns in den älteren 
Zeiten Niemand wiſſen Fonnte, oder mögen beide Ausfprüche wirklich, 
aber nur in anderm als dem fpäter beliebig angenommenen Sinn 
gewechjelt worden ſeyn, oder feines von beiden, jo lag doch in der 
Geſchichte wie fie bei Ariftoteles und in Kunftwerfen gegeben ift, Auf- 
forderung genug nun auch eine Yicbe des altergrauen Anakreon zur 
Sappho und eine Antwort ihrerfeits zu erfinden. Daß dann, wie 
Athenäus dort, wohl nicht ohne die Abficht feine Kritif des Chamä- 
leon zu unterſtützen, hinzufügt, Diphilos (von der neuen Komödie) 
der Sappho den Archilochos und den Hipponax, als Gleichzeitige der 
Dichterin und gar auch unter fich, zu Yiebhabern gab, traf, wie viel 
Anlaß auch diefe Perjonen an ſich zu Ffomifchen Erfindungen und 
Scherzen geben mochten, zugleich auch die pedantifche Dichterei der 
peripatetifchen Yitteraten mit. 


Gründe folder Art wie fie Bergk, ehe er jchrieb und ehe er in 
der zweiten Ausgabe der Lyriker und von neuem in jeiner Antholo- 
gia Iyrica 1854 wiederholte &IEoıoaA wenigjtens hätte bereit haben 
müſſen, meines Wiffens aber niemals vorgelegt hat, jtellte der Colo— 
nel W. Mure of Caldwell auf in feiner Gefchichte der Griechischen 
Sprache und Litteratur, einem für England Epoche machenden, in 
vieler Hinficht jehr ausgezeichneten Werk, das auch unfern Philologen 
weit mehr als bis jetzt fichtbar ift, befannt zu werden verdient, im 
3. Band 1850 ©. 290— 318. 497— 499. Seine Abhandlung aber 
jteht in einem fonderbaren Verhältniß zu der meinigen, indem ſie ſich 
nicht gerade gegen das in meiner Ueberfchrift Far angegebene Thema, 
von welchem diefe durchaus abhängig ift, richtet, fondern von der Mo— 
ralität.der Sappho überhaupt handelt unter der Annahme daR aud) 
ic) diefe volljtändig hätte jchildern wollen, und indem fie demnach mic) 
als originator and ablest advocate of this amiable but fallacious 
theory, this romantic estimate of her character bejtreitet, während 
er übrigens meine Unterfuchungen im Allgemeinen durch fein beſon— 
dres Wohlwollen gar jehr auszeichnet. Dieje „romantische Verehrung 
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für den Glanz des edlen Porträts“ feheint ihm einen jo üblen Ein- 
druck gemacht zu haben daß er nun im Gegenſatz und nicht ohne JIro— 
nie die tiefften Schatten oder die abſchreckendſten Fleden in dieſem 
Bild aufzumweifen ſucht. Meine Ausführung wird von der Gegen: 
jchrift zum größten Theil gar nicht berührt; zwei Dinge die id) auf 
das ſtrengſte auseinander hielt, werden im ihr als ob fie natürlich und 
nothwendig zufammengehörten, mit einander vermischt, Hätte ich über 
Sappho allgemein und volljtändig jchreiben wollen, oder über ihren 
moralifchen Charakter, welchen der Gegner den „populären Organen 
der faljchen Theorie” gegenüber in fein wahres Yicht zu feten fich 
ernjtlich angelegen ſeyn läßt, jo mußte mein Schriftchen eine durchaus 
andre Geftalt annehmen. Ich will die Eigenheit nicht befonders em— 
pfehlen, bei der Unterfuchung eines Gegenftandes ſich nur auf die 
eine jet hervorgehobene Seite zu befchränfen und andre Seiten def- 
jelben, zumal eines befannten Gegenftandes lieber gar nicht als ober— 
flächlich zu berühren. Es mag oft befjer ſeyn das Einzelne wenigftens 
gleich in den Rahmen für das Ganze zu ftellen, anzudeuten wie dazu 
andre Theile fich verhalten und ſich gegen den Verdacht zu verwah- 
ren als ob einem über diefe eine bejtimmte Vorftellung abgehe. Doch) 
durfte ich mir wohl fchmeicheln dag ein Mißverftändnig wie das num 
gegen mic) eingetretne nicht leicht zu beforgen jey, da ic) wohl die Ode 
an einen Geliebten und mancherlei Zeugniſſe auch bedacht haben mußte 
ehe ich jene Theſis aufſtellte. 

Nach der ſchon erwähnten Vermiſchung ftellt Mure die „zarte 
Frage über die beftimmte Natur des Umgangs der Sappho und ihren 
weiblichen Genofjinnen (associates)“ als einen andern in feine Un- 
terfuchung über den moralifchen Charakter der Sappho verwicdelten 
Punkt auf (p. 315). Eine nocd) lebende außerordentliche und weltbe- 
rühmte, wenn auch in der neuen Welt unendlich weniger als Sappho 
in der alten ausgezeichnete Frau verfichert, daß fie la curiosite du 
vice niemals gehabt habe, wie es denn auch bei dem Gefühl dichte- 
riſchen Berufs, zumal für eine Fran unnatürlich feyn wirde; von 
ihren „Affectionen“, durch welche die verlegte Sitte und die von ihr 
wegen ihrer Tyrannei und Heuchelei verachtete Comvenienz bis zu 
der Rache eines folchen Leumunds aufgereizt worden ſeyn muß, zieht 
fie vor in der Gejchichte ihres Lebens zu ſchweigen. Wer wird ihr 
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nicht glauben wollen ? Auch Sappho wird von Mure gegen die ſpäte 
Nachrede, als fie ein belichter Gegenftand der Athenifchen Komödie 
umd der Witslinge geworden war, daß fie eine „Courtiſane“ geweſen 
jey, fo daß ihre Freunde dagegen die Aushilfe fuchten, das ſey eine 
andre Sappho gewejen, in Schuß genommen (p. 282. 291. 299 =. 
303): fie war demnach in der „öffentlihen Meinung des Alterthums 
nicht eine Courtifane von Profeſſion, jondern eine Frau von Nang, 
welche glänzende Taleute und eleganten Geſchmack mit Licentiöfer Frei 
heit der Gewohnheiten vereinte“ (p. 297). Demnad) legt er ihr ftatt 
des Yajters wovon die Franzöſin ſpricht, das andre bei, das er das 
Lesbifche nennt und in einem Excurs jehr eigenthümlich beurtheilt. 
Zunächſt muß ic) was dieß Yafter betrifft den Namen ſelbſt bejtrei- 
ten, der auf das feit Ariftophanes befannte Wort AeopıTev ſich grün- 
det. Was id) darüber vormals bemerkte (Kl. Schr. 2, 86 f.) 5), wird 
nicht widerlegt durch die entgegengejegte Behauptung dag was nun 
darunter zu verſtehn ſeyn ſoll, eine unter verſchiednen Bedeutungen ſey 
(p.315), von denen aber jchlechthin nichts gemeldet ift. Es iſt aud) 
gegen die Natur eines terminus technieus zwei ganz verjchiedene 
Dinge zufammenzufafjen. Ueber die Sache jelbjt hätte Mure jicher 
anders gedacht wenn er fich nicht ſkeptiſcher als billig gegen die in 
vielerlei Ausnahmen nicht zu läugnende reine Griechiſche Liebe von 
Männern zu Sünglingen verhielte. Die eben erwähnte Frau macht 
darüber, durch Montaigne veranlagt, einige gute Bemerkungen. 6) Erſt 
allmälig ift mir, da der Verfaſſer ſich darüber auszufprechen vermei— 
det, far geworden daß er Alles was darüber aus dem Alterthum vor- 
liegt, als Schwärmerei, Phrafen und Worte, ohne Grund in Natur 
und Erfahrung anfehen muß. Und hierauf ift nicht einzugehn. Denn 
weit jchwerer als für den Theologen, den welcher an Gott und Un- 


5) Dabei habe ich nur darin zu viel nachgegeben, daß bei Lucian Dial. 
meretr. 5, zuerft zwar hier, den Lesbierinnen insbefondre, die von Mure zum 
Lesbifchen Lafter geftempelte Liebe Schuld gegeben werde. ine Lesbierin ift 
zufällig genannt, weil die Lesbifchen Hetären zu den berühmten und vielgenanns 
ten gehörten, was bei dem Neichthum und der Volfsmenge der Inſel begreiflic 
ift. Den an den Thesmophorien eingejhlognen Weibern Athens wirft Arifto- 
phanes 211 Insıev Kurgıv vor nnd daß fie (da ihnen aud) Wein verboten 
war) unter der Geftalt eines Heinen Kindes einen Weinfchlaud einjchwärzten. 
Sn der dort aud) angeführten Stelle des Britannicus ift Aristophanem für Ari- 
stotelem zu denfen. 

6) G. Sand hist. de ma vie ch. 26. 
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jterblichfeit nicht glauben Fan, zur befehren möchte es für den Philo- 
logen ſeyn, den welcher nicht an eine DVerliebtheit die nicht von Un— 
feufchheit träumt, noch an ideale Liebe bei den Griechen, irgend wo 
und irgend wann — und dann gewiß auch nicht an ideale Auffaffung 
und Formen der Kunft, die auch bet ihnen allein und zuerſt aufge 
fommen, die aber auch von einigen andern Europäifchen Nationen, 
nicht von allen, auf einer gewifjen Stufe der Bildung nachgefühlt und 
nachgeahmt worden ift — glauben will, zu feinen Anfichten herüber- 
zuziehen. Mure macht mir zum Vorwurf daß ich die von mir der 
Sappho abgeſprochne, nad) ihm „durch fie fanctionirte* Liebe der an- 
dern Art als einen Gegenftand jo viel größeren Hafjes und größerer 
Berwerflichfeit betrachte als die Liebe unter Männern. Er felbjt 
würde, wenn jich in jolchem Fall Schatten oder Grade des Lafters 
gegen einander abwägen liegen, nicht anftehn die von der Sappho 
janctionirte von beiden für die am wenigiten beleidigende in der Idee 
(in idea) und unter allen Umftänden in Betreff der bezüglichen Lage 
der Gejchlehter in Griechenland für die bei weiten am meiften ver- 
zeihliche zu erklären. Auch ſei es wahrjcheinlich den meisten Männern 
die während des legten halben Jahrhunderts viel in der Welt gelebt 
haben, bekannt daß zu verſchiednen Epochen diefer Periode das „Les— 
bifche Laſter“ nicht nur im größerer oder geringerer Ausdehnung in 
verjchiednen Europäiſchen Hauptjtädten geherrfcht, fondern in fat je- 
den jolchen Fall unter feinen Eingeweihten Frauen von ausgezeichnet 
verfeinerten Manieren und eleganten Talenten gezählt habe. °) Er 
jagt nicht, ob diefe Eingeweihten (votaries) aus dem high life auch 
in einer Genofjenfchaft ftadtkundig zufammentraten und in Briefen 
oder Gedichten ihrer Leidenjchaft vollen Ausdruck gaben, wie nad ihm 
Sappho, und diefe dann auch veröffentlichten, um durch fie in den 
Ichöngeiftigen Streifen ihren Platz einzunehmen. Daß Gefühl und 
Anficht im Alterthum durch alle Zeiten des Sittenverderbnifjes herab 
entgegengefeßter Art gewefen find, können fchon die von mir ©. 121 


7) Gerade entgegengejett ift eine Erfahrung aus der Blüthezeit der Herr- 
Ihaft der Romantik unter ung, als fie die exregbare Jugend auf die verjchie> 
denfte Art bewegte, daß in mehr als einem fittenftvengen Kreife zwei Freundin- 
nen jo unzertrenlich und einander fo unentbehrlid) waren, daß man in der Ge- 
ſellſchaft ſich zumeilen zulächelte über dieje Verliebtheit, während ein niedriger 
Berdacht unmöglich gewefen wäre, 
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angeführten Stellen beweifen. In den unächt Pueianifchen Hetären- 
gefprächen (5) wird eine vor der andern roth, als diefe ihr vorwirft 
daß fie dem Gerücht nach fich einer reichen Lesbierin hingebe. In 
Anfehung diefer VBerirrung ift auch W. A. Beer in feinem Chari- 
fles mit mir einverftanden, „daß nach der Yebensweife der Griechiſchen 
Frauen von großer Verbreitung eines folchen Yajters nicht die Rede 
feyn könne, daß dejjen einzelnes, im jeder Zeit und bei jedem Volke 
denkbares Vorkommen fein wefentliher Zug in einem Bilde Griechi— 
ſcher Sitte jey.“ ) Lesbos in dieſer Hinficht in einen jchlimmern 
Verdacht zu nehmen als einen andern Theil von Griechenland und 
vor vielen andern Yändern, fehlt e8 an Gründen und Zeugniſſen durd)- 
aus. Was aber Griechenland im Allgemeinen betrifft, jo find der 
mir entgegengeftellten Gründe zwei. Der zweite bejteht in dem Plato— 
nifchen, dem Ariftophanes im Gaftmal in den Mund gelegten My— 
thus von Doppelmenfchen. Darüber will ic) nur auf das früher 
Bemerkte (Kl. Schr. 2, 54. 85) zurüchweifen: denn ich fürchte nicht 
daß in Deutſchland wenigſtens ein einziger Kenner des Platon zuge 
jtehn wird, daß aus Platoniſchen Mythen über Urwelt und Urzus 
jtände, direct oder indirect, große Folgerungen und Anwendungen auf 
die Gefchichte gegen die Geſchichte gemacht werden dürfen. 

Doch der erjte Grund, weldem der Platoniſche Wis wohl nur 
als Stütze angelehnt werden follte, ijt daß „in den Werfen der Sappho 
ſelbſt ſehr vertraulich und nachſichtig auf das fragliche Yafter ange- 
fpielt zu ſeyn fcheine (because the practices in question appear 
to us to be very familiarly and indulgently alluded in the 
works of Sappho herself.) Ueber ein hierbei vorfommendes Miß— 
verftändnig muß ich mich insbefondere verwahren. Der Exeurs be— 
ginnt nemlich mit den Worten: Welcker, while admitting the 
Lesbian vice to form a subject of frequent allusion with sa- 
tirical writers of every historical period of antiquity, denies 
any general prevalence of that vice in any part of Hellas at 
any period: he even appears to doubt its having existed, 
either in the eircle of Sappho, or indeed in any other quar- 
ter but in the writings or the imaginations of those satirical 

8) Th. 1 S. 376, in der von K. F. Hermann beforgten Ausgabe Th. 2 


— 


S. 226. 
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authors. Wer meine Abhandlung mit Unbefangenheit lieſt, wird nichts 
darin ſinden was dazu berechtigte zu wähnen daß ich hinſichtlich des 
Kreiſes der Sappho nur im Zweifel ſey und von ſcheinen ſpreche, da 
ich vielmehr den Verdacht gegen Sappho ohne ihren Kreis nur zu be— 
rühren, gegen den, von ihr abgeſehen, nicht einmal ein Verdacht vor— 
lag, aus der Unkenntniß der geſchichtlich wirklichen Zuſtände und der 
durch ſie bedingten Sitte und Menſchennatur zu erklären ſuche. Die 
Verworfenheit in andern Kreiſen habe ich durch Zeugniſſe nachgewie— 
ſen als wirkliche, nicht als Einbildungen ſatyriſcher Schriftſteller. 
Endlich habe ich auch nicht ſagen können daß dieſe in jeder Periode 
des Alterthums, alſo auch in der älteſten häufig vorkommen, da ſie 
aus dieſer in der That gänzlich fehlen: ſo in der Theogonie, deren 
Dichter ſehr übel auf die Weiber zu ſprechen iſt, bei den Jambogra— 
phen und den Komikern, aus denen viele Grammatiker gerade derglei— 
chen zu excerpiren nicht verfehlt haben würden. Eine oben erwähnte 
Stelle des Ariſtophanes macht eine Ausnahme. 

Unter den ſeyn ſollenden Beweisſtücken aus den Ueberreſten der 
Sappho jteht natürlich die oben von mir befprochene Dde oben an 
und das Gedichtchen an Atthis wird hinzugefügt, das vollitändig fcheint, 
wie folche furze Liedchen, ganz wie nachher die Anfprachen im elegi- 
ſchen Dijtichon, jehr üblich gewefen zu ſeyn fcheinen. Sch werde auf 
beide zurücfommen, muß aber hier auf das beſtimmteſte dev Behaup- 
tung widerjprechen daß „Sappho in verfchiedenen Stellen gewifje von 
ihren weiblichen associates in Ausdrücken von nicht geringerer wol- 
lüftiger Leidenſchaft anrede als die fie gegen die männlichen Gegen- 
ſtände ihrer Anbetung (der Plural beruht auf Bermuthung) anmwende“ 
(p- 316). Dem unbejtimmten in several places, wofür nur die 
zweite Ode überjegt wird, entjpricht das gleich darauf in Bezug auf 
Atthis Bemerkte daß Sappho bei diefer „und andern Gelegen- 
heiten ihren Gefühlen von Mortification und Eiferfucht gegen eine 
in der Yiebe einer vorgezognen Meätrejfe (favourite mistress) vor- 
ausgejegten Nebenbuhlerin einen gleid) fühnen Ausdruc gebe.“ Die 
zum Beweis der andern Gelegenheiten ceitirten Fragmente find: Lyeı 
uev Ardgousda zarav auoıßav, und daß die Eiferfucht die Andro- 
meda als Yehrerin zu welcher Atthis übergeht, treffe, ift deutlich, je- 
denfalls aber in diefen Worten nicht einmal fo viel ausgedrüct als 

6 
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in den andern an Atthis ſelbſt gerichteten, und dann: TloAra« wor 
zav Ilorvarazros naida yaroyr, ein alltäglicher Gruß. Da andre 
Lieblingsmätreffen in den Fragmenten nicht aufzutreiben waren, fo 
läßt es fid) in der That nur aus dem äufßerften Grade von Präſump— 
tion erklären wenn der Vf. vorher ſchon ohne Citate herauszuwagen 
faft alle Fragmente für wollüftig erklärt (p. 201), oder daß fie mit 
wenigen Ausnahmen die zarte Yeidenfchaft ausdrücken, die in einer oder 
der andern Geftalt (zu Männern oder zu Mädchen) das Thema ihrer 
gefammelten Werke ausmachten und fie bis zu dem Uebermaß der er— 
jten Ode beherrichte (p. 279). Bei ſolchen Behauptungen eines Kri— 
tikers iſt es unmöglich nicht zu erjtaunen. Unter 170 gefanmelten 
Fragmenten find faum zehn in welchen Yiebe, Aphrodite, Eros nur 
genannt werden und auf unverfängliche Weife vorfommen. Gin paar 
jehnfüchtige Volfsliedchen, die hinzukommen, find allerdings nicht tu— 
gendhaft, und nicht mitgezählt find auc Anreden an die Schülerin- 


nen wie: 
tals vuv Erwigmıg 


tuls Euuloı 1Eonva zahwg GEiOwW. 


tal; zahaıg vuuıv TO vonua TWLoV 
oV dıausınıov‘ 
oder ein Lob der einen oder der andern wie: 
“Howv &edida: &+ T’vaowy zav Tarvordoouor. 
Evuoogorega Mvaoıdıza tags unukas ['volvvog zı). 
Am Verhältnig der wenigen Fragmente iſt groß die Zahl derjenigen, 
welche bedeutende alte Mythen angehn oder gute und verjtändige Ge- 
finnungen ausdrüden, oder Lehren wie fie gerade für diefe Schule 
paßten. Eine ganz andre in ihrer Art gewiß auch nicht zu verad)- 
tende Schule müßte die gewefen jeyn in deren (dann jchwerlich cho— 
riambischen) Gnomen ?) „Ziefe oder Präcifion des moralijchen Ele— 
ments, — die ernfthafteren oder dunkleren Gemüthsſtimmungen, Tap— 
ferfeit, Ausdauer, Nefignation“ (p. 320) Pla finden fonnten. 
Um zwijchen Yiebe und Yafter in den Worten der Dichterin zu 
unterfcheiden, liegt c8 nahe vor Allem die Äußeren Verhältnijfe wohl 
9) Bemerkungen über dieje enthält meine dem Gegner, wie e8 fceint, 


nicht befannt gewordene Necenfion der von ihm zu Grund gelegten Ausgabe 
der Fragmente von Neue (1828). Kl. Schriften. 1, 121 ff. 


BR 
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in das Auge zu faſſen. Mure ift darin mit mir einverjtanden daß 
Ovid, wohl kundig aller Phantafie, Innigkeit, Leidenſchaft und Ge- 
nüffe der Liebe, in dem Brief an Phaon die bejte Gefchichtsquelle für 
fie ſey. Er erklärt ihm zugleich als „das authentifchefte Organ des 
Theiles des Fritifchen Publicums welches die ſtrengſte und ungünftigjte 
Anficht von ihren Charakter faßte und im Wefentlichen diefelbe, in 
welcher fie von ihm dargeftellt werde“ (p. 303. 314. 298) 1%). Mit 
diefer Gefchichtsquelle ift was wir fonfther wifjen oder mit Grund 
vermuthen können, in Verbindung zu fegen. Nah) Dvid alſo war 
Phaon, welchen fie fo kläglich liebte, wie Plautus jagt (Mil. glor. 
14, 6, 36), den fie oftmals zum Inhalt ihrer Lieder machte, wie wir 
aus Paläphat willen (49), ihr gleichſam entflohen, vermuthlich nac) 
Syrafus (arva Aetnae 11). Ein Jüngling in der erjten Blüthe, 
von der wunderbarſten Schönheit (21—24. 85—94), war von ihrem 
Gefang und ihrer ſchon weithin berühmten Poeſie und Kunft hingerif- 
jen worden: fie ſelbſt war nicht jchön, Klein, nicht weiß (31—35) '") 
und weit über die Jugend hinaus. 
At me cum legeres etiam formosa videbar : 
unam jurabas usque decere loqui. 
cantabam, memini — meminerunt omnia amantes — 
oscula cantantı tu mihi rapta dabas. 
Das Verhältniß wurde das engite, bis Phaon es brach, ohne Abjchied 


10) Nur als eine bedauerliche Berirrung kann ich es anjehn, daß Schnei- 
dewin (der liebe vortreffliche Mann) die Unächtheit des 15. Briefs zu zeigen 
juchte, im N. Rhein. Muſ. 1843 2, 138—144. Hätte er fi) in das was wir 
von der Sappho wiſſen und errathen fünnen und in den Inhalt, die poetiiche 
Einheit und die Einzelnheiten des Briefs tiefer Hineingedadht, fo fonnte er mir 
unmöglich die Meinung, daß Ovid den Stoff aus den Gedichten der Sappho 
jelbft gejhöpft habe, obenhin mit dem einzigen Grumde ftreitig machen, daß 
„Phaon in den Gedichten der Sappho gar nicht vorfomme und nicht — 
men ſeyn könne“ (was auf einem ſtark verfehlten Gedanken Müllers beruht, ſ. 
Kl. Schr. 2, 137. Bernhardy 2, 489. Mure p. 274). Das Urtheil Bernhardys 
über den Brief in der Röm. Litter. 2. Bearbeitung ©.450 zähle ic zu den 
raſchen, ungerechten und wegwerfenden, verdrieslichen, woran e3 in feinen hoch— 
verdienftlichen überreichen Litteraturwerken nicht fehlt. Der Stoff aus den Sap- 
phiſchen Liedern ſelbſt und was der Alexandriniſchen Kumft angehört, auch die 
der Zeit angehörige rhetoriſche Färbung und die — Ovidiſche Frivolität laß 
ſen ſich faſt durchgängig leicht unterſcheiden. 

11) Max. Tyr. 24 p. 472 Reisk. Sergovs rs zeins (olrw nug av- 
zyv Ovoudloy yafosı die 17V Gowv ToV uslov zul Tor uızoav oVowV z@L 
ue)awen). 
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zu nehmen. Dieß vielleicht, da er nicht al$ roh und gemein zu den— 
fen ijt, weil es auch immerlich zu bedeutend geweſen und fie viel zu 
heftig im ihrer Yiebe war, um den Verſuch zu machen es in Ruhe 
mit zärtlichen Yebewohl und einem Yiebesandenfen aufzulöfen (99— 
106). Es mochte dem jungen Manne, nachdem es lange gedauert 
hatte (some years denft Mure p. 280), peinlich geworden ſeyn: er 
hatte wohl längjt ſich mehr lieben laſſen als geliebt, womit fie, wenn 
er nur zurückkehrte, zufrieden ſeyn zu wollen erklärt (96), indem fie 
ihn an die genofjenen Freuden, Grotten und Waldwiefen erinnert 
(1253— 148). Mir iſt es nicht zweifelhaft, daß an Phaon unfre erfte 
Ode der Sappho gerichtet ift, die es bejtätigt, was Dvid andeutet, 
daß ihre Poejie den Neizen zn Hülfe kam (1953—196). Sie erzählt 
daß im der Verzweiflung ihres Schmerzes eine Nymphe ihr gerathen 
vom Yenfadischen Felſen Heilung zu fuchen und mahnt den Phaon 
nicht Urjadhe ihres Todes zu ſeyn (161—192), fteigert noch zum 
Schluß ihr Flehn um feine Wiederkehr und fordert daß er ihr wenig- 
jtens jage daß jte dem Felſen zueilen könne Dieß kann Dvid aus 
der Attifchen Komödie gejchöpft haben: aber es ift weit wahrfchein- 
licher, daß dieſe felbjt jchon von einem Sapphifchen Yied ausgieng, 
worin jie, der ein Gott gegeben zu jagen was fie litt, von der alten 
Sage von der Heilung der Yiebe, die der Yeufadifche Apollon durch 
den glücklichen wie durch dem tödtlichen Sprung von feinem Felfen 
herab in das Meer gewährte, in derjelben Weife, nur unendlich ergrei- 
fender Gebrauch gemacht hatte. 1?) Phaon Fam nicht zu ihr zurück; 


12) Wenn ic) es Kl. Schr. 2, 110 ff. umentjchieden lajjen wollte, ob man 
den Leukadiſchen Sprung als wirklich erfolgt zu denfen habe oder nicht, jo war 
es mir, als ich zwölf Jahre jpäter über die Neue'ſche Ausgabe berichtete, längft 
klar geworden daß er eine Dichtung jey, Kl. Schr. 1, 110. Daß eine jo ein- 
fache und glüdlide Erfindung zur Anekdote wurde, die jelbjt Horaz berührte 
und nachſprach, hat durchaus nichts Befremdliches. Mure, dev den Berlauf der 
Jahrhunderte und die Gewohnheit der Alten in Bezug auf gefällige Anekdoten 
aus dem Leben berühmter Berjonen anders anfieht, behauptet die populäre Mei- 
nung wenigftens ſeit Dienander fey für die Wirklichkeit p. 280. Darin fann 
ic, ihm nicht beiftimmen, da vielmehr, Menanders eigner Ausdruck, nach dem 
ganz gewöhnlichen Sinn des Worts ov Aeysrcı noWm LZenpo Sage oder Fa— 
bel andeutet, zowrn obenein, daß er die Sache obenhin nehmen wollte. Biel 
weniger fann ich glauben , daß die Komödie auf Caricatur ſich beſchränkt und 
nichts ganz erdichtet habe, daß fie einer Hiftoriichen Baſis bedurft hätte, um die 
Sappho wegen des Phaon nad) Leukas zu führen (p. 302). Bafis genug war 
ein Gedicht, worin fie davon ſprach, genug ſelbſt auch ohne das die unglückliche 
Liebe, die ſie in vielen ausſprach, weil eben der höchſte Grad von dieſer und 
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aber wenn wir im Pariſchen Marmor ein Jahr bezeichnet ſehen, in 
welchem Sappho nach Syrakus gieng, ſo werden wir wohl, bei der 
Tiefe ihrer Leidenſchaft, die an die Stärke der Liebe in einigen Mäd— 
chen der Volksſage bei Steſichoros und einigen älteren Sagen von he— 
roiſchen Ehefrauen, wenn auch immerhin in einem ganz andern Ver— 
hältniß zu dem Mann als das dieſes genialen Weibes war, erinnert, 
unbedenklich annehmen, daß ſie nur Phaons wegen dorthin gereiſt war. 
Auch darauf ſcheint Ovid anzuſpielen (51): 
Nune tibi Sicelides veniunt nova praeda puellae: 
quid mihi cum Lesbo: Sicelis esse volo.'?) 

Ehe es zu diefem Aeußerſten kam Hatte die Leidenfchaft fie über große 
Bedenken und Hindernijje Hinausgetrieben. Das Verhältniß Forinte 
nicht geheim bleiben, von einem Fremden wurde ihr Phaons Fortrei— 
jen gemeldet (fugiunt tua gaudia 109), fie hatte eine Tochter: ac- 
cumulat curas filia parva meas (70), zu der fie in erhaltenen Ver— 
jen fagt, im Haufe des Muſenverkehrs zieme nicht Wegflage (Apollon 
liebt fie nicht) und dabei, daß fie für ihre fchöne geliebte Kleis nicht 
ganz dien nehmen würde, Damals alfo war die Geſangſchule noch 
nicht durch das unglückliche Verhältniß gejtört oder aufgelöft. Der 
Gatte war ohne Zweifel todt, und aller Wahrjcheinlichkeit nach ſchon 
vor der Gründung einer Gefangjchule, wovoonoAog ori“ (Gynäko— 
nitis bei Müller ift ein jehr ungeeigneter Name) in Mitylene, da fie 
in Erejo8 zu Haufe geweſen zu feyn fcheint. Ihre Eltern hat fie nad) 
Dpid (61) im zwölften Fahre verloren. Bon dem Gatten fennen wir 
nicht den wirklichen Namen, fondern nur den von grobem Spott und 


Leufas durch allbefannte Sagen verknüpft waren. Spricht der Df. doch felbft 
von einer fantatisc mythology of the Comic Muse (p. 277). — Bon einem 
mythiſchen Phaon in Lesbos fann nicht die Rede ſeyn (p. 281), Nur an den 
wirklihen Phaon hat die Laune unbedeutende Yabelei angefnüpftl. Ob aber 
Phaon der wirfliche Name des Geliebten geweſen ſey, ift zweifelhaft, da er ihm 
gar wohl, gewiß nicht von den Yesbiern, aber von der Dichterin jelbft in der 
Poeſie beigelegt jeyn Fonnte, der ihr Licht war: denn Daov klingt an an die 
Namen Dacsov und Tawv, ITev, einen alten Namen des Helios. Den Na- 
men in den Gedichten behielt natürlid) die Nachwelt bei, der der wirkliche nicht 
befannt war. 

13) Daran denft auch Grote Hist. of Greece 3, 121, der zugleich mit 
Recht bemerkt, es ſey wahrjcheinlich etwas Merkwürdiges gewejen was bewog 
dieß Ereigniß auszuzeichnen. Merfwürdig genug war e8 daß die berühmte 
Frau, deren "Lieder an Phaon das größte Aufſehn machten, diejem zu Liebe 
Lesbos und ihre berühmte Schule verließ und nad) Syrafus zog. 
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Wortwis der Caricatur erfundnen, Kerfolas, herjtürmend aus An— 
dros. Auch von ihrem Bruder Chararos hatte fie wegen Phaons 
bittre Feindſchaft zu leiden; ihn hatte fie früher ſtark angegriffen we- 
gen eines andern jehr unregelmäßigen Verhältniſſes, da er die fchöne 
Rhodopis aus Aegypten mitgebracht und geheirathet hatte (63—68. 
117— 20), wenn nicht diefe Rache des Bruders von einer Litterärifch 
gelehrten Kombination herrühren follte, da zumal auch die Zeitrech- 
nung fie unwahrscheinlich macht.) Die Schule war befucht gewejen 
von einem Schwarm, von hundert Mädchen aus Pyrrha, Methymnä 
und andern Lesbijchen Städten, die fie ohne Vorwurf liebte (15—19), 
die ihr den üblen Auf zugezogen (201). Das Letzte jet Ovid aus 
jpäterer Yitteratur Hinzu; in Mitylene, zur Zeit, konnte der Auf nicht 
aufgefommen jeyn, das beweilt ſchon was unmittelbar vorhergeht und 
was auf den Vers Lesbides infamem quae me fecistis ama- 
tae folgt: 
Lesbides, aequoreae nupturaque nuptapue proles, 
Lesbides, Aeolia nomina dieta Iyra — 


desinite ad eitharas turba venire meas. 

Weitläufig wäre es in das Allgemeine über Eheſtand und Bräute bei 
den Griechen, das auch die Pesbifchen Aeoler diefer noch nicht ver- 
weichlichten und ütbercivilifirten, entarteten Zeit (Tyrannenhöfe etwa 
ausgenommen) wicht ausschliegt, einzugehen. Aber jprechend genug 
jind die Berje der Sappho welche die Braut einem Apfel auf uner- 
reichbarer Spite des Aſtes vergleichen: 

Olov En’ axogoruım Ever derau ax0m En’ vodm 

@xg0v En’ argoruım‘ LehaIorıo ÖE umkodgennes, 

0V uav Exhehadovt, akh oz Edivarı' apixeodaı. "P). 
Die Yesbierinnen die ji) bei der Dichterin verfammelten (desinite 
ad eitharas turba venire meas), vermuthlic) um für die Chöre der 


14) Bödh zum Marmor. Par. ep.36. Meine Kl. Schr. 2, 82, 125. Mure 
p- 288 s. 


15) Nicht auf eine ähnliche Stelle bezieht ſich Himerius Or. 1, 16, wie 
Miller Gr. Litt. I, 323 jagt; jondern diejelbe legt ev aus: Zargpovs nr @o« 
ung utv elzdocı av z0oNV , TOGOUToOV yapıoaufynv Tois 00 Wous doE- 
vaodaı oneidovov, 6009 420m Tod durrulov yevoaoyeu‘ TO 20H" Wo«V 
rovy&v To umdov uehhoyrı rnonaen THV yogıy axzudlovoev. 


* 
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Epithalamien, vielleicht auch verschiedener Götterfefte, wie der Artemis, 
der fie die Namen ’Aororn, Kerırorn gab (Paus. 1, 29, 2), einge- 
übt zu werden, wollten auch Bräute werden oder waren ehrſame junge 
Bürgerfrauen, die vorher diefe Schule bejucht hatten. Chöre von 
Sappho im Temenos der Ehegöttin Hera, vermuthlich am Feſte der 
Kalliſteia aufgeführt, jind befannt.1%) Einzelne, die ihr befonders Lieb 
waren, deren Talent fie anzog, deren jugendliche Schönheit und An- 
muth jie entzückte, manche namentlich die durch ihren großen Ruf auch 
von auswärtigen Städten herbeigezogen worden waren, bildete fie aus 
in Mufif und Dichtkunſt: Freundinnen war der Name für Alle, und 
die Gaben der Mufen fchafften der Meijterin Anfehn: ad ve rındav 
 Enoinoav E£oya ta opa dolonı, jagt fie, und uvaoaodaı rıva gazı 
zal vorEeoov auuzov. Phaons Flucht änderte Alles, die Schülerin— 
nen waren ihr gleichgültig (15—20), ihr Geift zu dichten unfähig 
(195—198), fie gab ſich der Trauer ganz hin und fette fich über 
die Gefellfehaft und das Auffehn weg (73—78. 111—122): 

Non veniunt in idem pudor atque amor: omne videbat 

vulgus, eram lacero pectus aperta sinu. 


Sie folgte dem Treulofen endlich itber das Meer nad); was weiter 
aus ihr geworden, iſt gänzlich unbekannt. 

Das Außerordentliche diefer durch geiftige, poetische Sympathieen 
des jungen Manns verftärkten Leidenschaft und die Tiefe der unglück— 
lichen Liebe müſſen bemeſſen werden nad) dem Eindruck den der, nad) 
den Recht großer Dichter, offne und ergreifend wahre Ausdruck der- 
felben im einigen Liedern auf die alte Welt gemacht hat, nicht auf die 
lobenswerthejte Art zwar auf die Athenifchen Komödiendichter, die fich 
mit feiner andern gejchichtlichen Perſon fo viel als mit ihr und ihrer 
Liebe zu Phaon bejchäftigt haben, wie Mure bemerkt (p. 274), aber 
auf alle richtig fühlenden Leer, wie man noch an den Römern ſieht. 
Diefe Erfcheinung ift jo jelten als Geiſt, Kunſt und Ruhm diefer Frau 
im Alterthum einzig find. Ob mit der Fähigkeit und Erfahrung einer 
jo ernithaften Yiebe, einer Mutter, einer Schulvorfteherin, wechfelnde 
Liebfchaften, vor- oder nachher, wohl vereinbar gedacht werden follen, 
mag verjchieden beurtheilt werden. Gewiß aber ift es daR im der 


16) Kl. Schr. 1, 112. 
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alten Yitteratur auffer Phaon weder von einen Geliebten 17) noch vie- 
len Yiebhabern der Sappho eine Spur aufgefimden worden ift, nicht 
einmal aus der Komödie. Auch genügen in Verbindung mit einander 
die im vielen ihrer Lieder ausgefprochne Yiebe zu mehreren jungen 
Freundinnen und die in andern glühende Yeidenfchaft zum Phaon, Bei— 
des im Alterthum gleich) auffallende, ja vielleicht einzige Erſcheinun— 
gen, indem man die eine nicht verjtand und aus der andern beliebige 
Folgerungen machte, um ich zu erklären wie die Menge veranlaft 
werden fonnte die Sappho als eine Hetäre zu nehmen, welde dann 
von Gelehrten für eine Andre, Gleichnamige ausgegeben wurde. Hier- 
nach find, wie es jcheint, auch die Worte Dvids zu beurtheilen (77): 
Cui eolar infelix aut cui placuisse laborem ? 
ille mei cultus unieus auctor abest. 
Molle meum levibusque cor est violabile telis; 
et semper causa est, cur ego semper amem, 
sive ita nascenti legem dixere Sorores, 
et data sunt vitae fila severa meae, 
sive abeunt studia in mores artisque magistra 
ingenium nobis molle Thalia feeit. 
Daß dem Dvid die Yerdenfchaftlichketten an Phaon genügten um von 
ihr zu Sprechen wie er andern Orts thut, 13) ergiebt ſich ſchon aus 
der Art wie er deren der Sapphifchen Kunſt zuzutrauenden Ausdruck 
dort nach feinem eignen Geſchmack ausbeutet und entjtellt (47—50). 


17) Daher kann ich die Worte p. 280: who at least obtained in the 
popular tradition the chief and longest sway over the affections of Sappho, 
nicht für begründet halten. Mit Unvecht ift behaupyet p. 309, es jey aus ihrem 
eignen Geſtändniß im der erften Ode Hinlänglich klar daß dieſe Liebe nicht die 
erfte derfelben Art fey, deven Pein und unter Aphroditens Schuß volle Befrie- 
digung fie erfahren habe. Der wiederholte Beiftand bezieht ſich auf den einen 
Phaon, der in den paar Sahren, die der DVerfaffer felbjt den Verhältniß zu- 
traut, öfter erfaltet war ımd zu ähnlichen Liedern ſchon vorher Anlaß gegeben 
haben mag. Gegen den Charakter der Aphrodite wäre e8 den Unterjchied zwi— 
ihen Berfonen und Fällen ängftlic) bemerkbar zu machen, aber der des ſchönen 
Buhllieds jchließt es aus nur daran zu denken. 

18) A. A. 3, 331 quid enim laseivius illa? Rem. Am. 761. Me certe 
Sappho meliorem fecit amicae: Nec rigidos mores Teia Musa dedit Tr. 
2, 2, 863: 

Quid nisi cum multo Venerem eonfundere vino 
praecepit Iyriei Teia Musa senis ? 

Lesbia quid docuit Sappho nisi amare puellas? 
tuta tamen Sapph>, tutus et ille fuit. 
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Daß Mure feine Anficht mit dem Ovidiſchen Brief in völliger Ue- 
bereinftimmung denke, ift oben bemerft worden. Aber nach feiner of- 
fenbar nicht zutreffenden, fondern ganz unrichtigen Meinung ftellt er 
fie dar als „Geweihete (votarie) der Liebe umd Luft um ihrer jelbjt 
willen, und die, entfernt die Huldigung des andern Gejchlechts zu 
Geldgewinn zu verwenden, bereit war jede weltliche Rückſicht, das Le— 
ben ſelbſt als Preis der Gegenfeitigfeit im den Gegenftänden ihrer 
Neigung zu opfern.“ Sch hatte die Heloife genannt und zu bedenfen 
gegeben wie Tatian diefe wohl genannt haben würde (KL. Schr. 2, 
123). Mure ftellt ihr Maria von Schottland zur Seite, was ich 
nicht thun würde, und zeigt daß, wie deren (auch der Heloife) Schand- 
flecken der kritiſche Gefchichtfchreiber an das Yicht ziehe, auch die mo- 
dernen Apologeten der Sappho nicht jo ängjtlich bejorgt ſeyn follten 
ihre Liebe zu Phaon als injurios für ihren Credit zu befeitigen 
(p- 296). Dieß thun fie nicht. Aber auch der Widerfpruch mit mir 
jelbft, der mir p. 314 vorgeworfen wird, iſt unbegründet. Denn wenn 
ih S. 120 von Ovid bemerfte daß er vielleicht, ohne für ſich ſelbſt 
zu mißverftehen, zweideutig von der Mädchenliebe gefprochen habe, fo 
hebt dieß feine Glaubwürdigfeit im Uebrigen nicht auf. Und alles 
Uebrige und diefe hielt ich eben fo jehr auseinander als fie hier ver- 
miſcht, Liebe und Yafter gleich geftellt werden. 

Diefe Darftellung ift nicht Gefchichte, macht feineswegs den An— 
ſpruch die ganze Wahrheit an das Licht zu ziehen. Aber fie lehnt ihre 
Vermuthungen an dargelegte Zeugniffe oder Gründe an und ift nicht 
mit der inneren natürlichen Wahrfcheinlichfeit noch mit dem Geſchicht— 
lichen der Zuftände in Widerfprud. Darum fann fie dienen die ent- 
gegengejeßte Auffaffung abzuwehren, die fich auf nichts Gegebenes, 
jondern auf eine unfritifch zu nennende Auslegung zweier Fragmente 
der Sappho und auf willfürkich gemachte baare Vorausſetzungen 
gründet. 

Ein Wort fey hier noch erlaubt über die Bruchſtücke welche die 
Mädchenliebe angehn. Bon der zweiten Ode vermuthe ich daß fie 
veranlaßt ift durch die Heirath einer geliebten Schülerin. Bei dem 
Gedanken daß fie diefe num auf immer verlieren und einem Manne, 
den fie beneidet, überlaffen ſoll, erwacht in der Dichterin noch einmal 
lebhaft das Entzücken womit jie immer fie angefehn hat; es mag 
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auch eine Huldigung, Preis der Schönheit in dem hohen Ausdruck | 
diefes Entzückens verſteckt ſeyn. Der Schluß, Alles muß ertragen 
und überwunden jeyn, wiirde hiernach vermuthlich in den Anfang zu- 
rüclaufen. Eben jo ijt die Yiebe zur Atthis ausgefprochen in dem 
Augenblick als diefe ji) von Sappho abwendet und einer anderen Leh— 
rerin anſchließt: 

"Eoog Ömdte we 6 Avorweing dire, 

yAvzunıxoov auayavov D9NETOV, 

"Atdı, 007 Ö’ Zusdev usv dnnydero 

poovriodnv, Enid’ Avdgousdav norn. 
Diejelben Perjonen 


’ x „ ’ Y ' ’ 
’Hocuav utv Eyw 089ev, Aryı, nakaı nora , 


"Eysı usv ’Avdoousda »arav duo:ßar. 
In diefes oder ein ähnliches Verhältniß pafjen auch die Worte: 
eusdev di EyEoda hkadar. 


n tıv’ ahkov 

ualrov ardownwvy Eusdev pihEıod« ; 

Und wie dagegen denft ſich Mure Sappho und ihre Schule? 

Er bemerkt (p.290), die Frage ſey von zu großer Wichtigkeit und 
Intereſſe, da jie den Charakter nicht bloß einer einzelnen Dichterin, 
jondern die ganze Griechifche Nation, ihre Sitten und Yitteratur wäh— 
rend diefer Periode angehe, um fie zu übergehen ohne einen Verſuch 
den trügeriſchen Gefichtspunft im welchen fie durch mich und Andre 
gejtellt worden fey, zu berichtigen. Ueber die Dichterin ſelbſt leſen 
wir diejes Urtheil (p.291): „Yon einem natürlich glühenden und 
reizbaren Temperament, fcheint fie von ihren früheften Jahren mehr 
zu den Genüffen denn zu den Pflichten, viel weniger zu den Ein- 
ſchränkungen des Griechifchen weiblichen Yebens gewöhnt worden zu 
jeyn. Ihre Haupt oder einzigen Beichäftigungen waren die Hebung 
und Schauftellung ihrer glänzenden Ddichterifchen Talente und elegan- 
ten Annehmlichkeiten; und ihre wollüftiger Gewohnheiten find bezeugt 
durch faſt jedes erhaltene Fragment ihrer Gedichte. Ihre Empfäng- 
lichkeit für die Yeidenfchaft der Yiebe bildete vor Allem den herrſchen— 
den Zug ihres Yebens und ihrer Muſe. Ihre Nachgiebigkeit indeſſen 
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gegen diefe wie jede andere Luft, ſinnlich oder geijtig, während fie 
alle moralifchen Einfchränfungen auf Null fette, war bezeichnet durch 
ihre befondre Geſchmacksverfeinerung, die jede Annäherung zu niede- 
ren Exceſſen oder Laſterhaftigkeit ausſchloß.“ Noch vor diefem zum 
Theil ganz neuen Bericht über Sappho, ihre Zugendjahre, den In— 
halt „faft jedes“ ihrer Sragmente, ihre wollüſtige Natur (die font nicht 
immer mit einem leicht bewegten Herzen oder auch einer tiefen und 
dauernden Yeidenfchaft verbunden iſt) leſen wir ſchon vorher und nach— 
her Schilderungen der Schule, die weit mehr neu, ja im eigentlichen 
Sinn ganz unerhört find und nur aus dem merkwürdigen VBorurtheil 
über das „Lesbifche Laſter,“ das von ihr, wie verbreitet e8 auch fonft 
gewejen ſeyn möchte, den Namen gehabt haben joll (p. 315), gefloffen 
feyn können. Ich muR die erite Stelle hier wörtlih aufnehmen 
(p. 279): „Es erhellt mit Bezug auf die vereinigten Quellen (Bio- 
graphen — aber welche Biographen doch ? — und ihre eignen Werke, 
d. i. Bruchjtüce daraus) daß der Glanz der Talente und der Reiz 
der Gonverfation der Sappho um ihren Wohnfig in Mitylene von 
allen Seiten Griechenlands eine Anzahl Weiber von Geſchmack und 
Zreiben dem ihrigen gleich verſammelt hatten, welche eine Affociation 
oder Club von dem Betriebe jeder Art von raffinirtem und eleganten 
Vergnügen, finnlich oder intellectuell, geweiheten Frauen bildeten. Die 
jüngeren Mitglieder der Schweiterfchaft find auch dargeftellt als die 
Zöglinge ihrer mehr vorgerückten Genoffinnen, befonders der Dichte- 
rin, in den Künſten der Muſik und Poefie und vor Allem, wie es 
ſcheint, im der der Liebe. Dieß ift eine Inftitution zu welcher feine 
Parallele ſich im irgend einer Periode der Griechifchen Gefchichte dar- 
bietet. Ihr bejtimmter Charafter oder der der unter ihren Mitglie- 
dern bejtehenden Beziehungen hat daher die Commentatoren über Le- 
ben und Charakter der Sappho mit Stoff zu einer großen Mannig- 
faltigfeit |peculativer Discufjion verfchen, worauf im Folgenden Acht 
genommen werden foll.“ So haben wir alfo eine Schweiterfchaft 
von ungezwungnen Gewohnheiten (p. 300), „eine Lesbifche Afjociation 
(associates werden gewöhnlich die Freundinnen genannt) von unbe— 
grenzter Freiheit und Unabhängigkeit der focialen Gewohnheiten, die 
jelbjt von ihren wärmften Apologeten anerfannt* feyn follen (p. 304). 
„Schon der Name des Lesbiſchen Laſters läßt ftarf vermuthen daß in 
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einer weiblichen Aſſociation jchon darum weil ihr Hauptobject war 
der Liebe und dem Vergnügen nachzujagen, wahrjcheinlic) auch jene 
ercentrifche Varietät der Yeidenfchaft nicht ausgefchloffen war“ (p. 316); 
„eine Afjociation unter dem Vorſitz der Sappho, die eine Schule nicht 
bloß der Poeſie und Muſik, fondern der Liebe und jeglicher Varietät 
wollüjtigen Triebes war“ (p. 306). „Junge unverheirathete Weiber aus 
Honifchen und Attifchen Städten (?), mit Verlegung der Gefete weib- 
lichen Anjtands worin fie dort erzogen waren, verließen die Heimath 
und das väterlihe Haus um der Matrone zuzulaufen die eine folche 
Aufführung aufgemuntert hatte“ (p. 307). Selbjt Erinna, von Do— 
riſchen Eltern, welche die in Vollendung dem Homer gleich gejette 
Spindel gedichtet hatte und mit neunzehn Jahren jtarb, muß „glü- 
hendes Temperament mit poetifchem Genius, gleich der Sappho, ver- 
bumden haben ımd jich verzehrt haben im Kummer über das mütter- 
lihe Verbot der freien Theilnahme an dem Treiben der Yesbifchen 
Königin der Yiebe und ihrer joyeuse compagnie“ (p. 306). „Und 
hätte während der blühenden Zeitalter der Griechifchen Lyrik gleiche 
Sittenfreiheit durd ganz Griechenland geherricht, wie in Mitylen, wäre 
in jeder wohlhabenden Stadt eine weibliche Aſſociation wie die von 
Sappho gejtiftete und gleich ihr von einer glänzenden Dichterin prä- 
fidirt gewefen, jo würden ohne Zweifel die Anfpielungen auf das Les— 
bifche Yafter viel häufiger vorfommen (p. 498). 

Wäre an diefem ganz allein aus Mißverſtändniſſen verfchiedener 
Art, wie ich nicht anders urtheilen kann, erwachjenen Yajterbund, die- 
jer Sapphifchen Affociation ein Schatten von Wahrheit, jo könnte fie 
zu der Note meiner Abhandlung ©. 88 hinzugefügt werden, etwa zur 
Seite des in Paris vor mehreren Jahren erfchienenen Buchs la pro- 
stitution. Aber, wie ich ſchon oben gegen Bergk erinnerte, e8 ift von 
einer gleichen Yiebe und Zärtlichkeit wie fie Sappho gegen Freundin- 
nen offen ausfpricht, weder von Seiten andrer Yehrerinnen aus diejer 
Schule, noch von Scitlerinnen unter fich die geringfte Spur aufzu— 
finden. Gegen Windmühlen werden immer wieder Yanzen eingelegt: 
aber wo an gar nichts zu bejtreiten vor ſich ſieht, fann man nicht 
ftreiten wenn man auch möchte. Wenn man an den herrlichen Butt- 
mann denkt, wie ex fich beeilte vor feinen Tode fein an der Sappho, 
wie er meinte, begangnes Unrecht gut zu machen, jo fünnte man glau— 
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ben, der edle Mure habe Urfache einer jo großen Anzahl ſchöner Yes- 
bierinnen und fremder Schülerinnen der Sappho feine Afjociation 
abzubitten. Doc) es ift genug, wenn die Gewifjenhaftigfeit nur im— 
mer bei der Unterfuchung augewandt und in Ehren gehalten wird: 
die Perfonen der alten Zeiten berührt unfer Irrthum nicht, wiewohl 
e8 uns dennoch gefällt wenn Niebuhr fie in Haß und Yiebe, in An— 
griff und Bertheidigung nicht anders wie noch lebende anſieht und 
behandelt. Uebrigens kann ich mir bei einem Gelehrten wie Mure 
nicht denken dag er bloß nach Willkür und zufälligen Hypothefen oben- 
hin der Geſchichte ein jo häßliches Unding als feine Lesbiſche Aſſo— 
ciation aufdringen wolle, jondern ich ſuche nach dem Grunde durd) 
den er in ernfthafter Kolgerung zu diefer Vorausſetzung hingedrängt 
worden jeyn könne. Diefen fann id) nur finden, in Verbindung mit 
dent misdeuteten Wort AsoprTeıv, in feiner Auffaſſung der zweiten 
Sapphifchen Ode und alles deſſen was die Yiebe der Sappho zu 
ihren Schülerinnen angeht. Ich gejtehe daß man von diefem Stand- 
punft aus fich die Zuftände diefer Schule in ähnlicher Weije leicht in 
der Phantajie ausbilden fan. Aber gerade diefe bis auf einen ge— 
wiffen Grad fat unvermeidlichen Folgerungen nöthigen ung auch ihrer- 
feits die Plutarchifche Erklärung der zweiten Ode gelten zu laſſen und 
die Muſenſchule der Sappho überhaupt in Uebereinftunmung mit dem 
Alterthum, welches, jo viel wir wilfen, am ähnliche Ungeheuerlichfeiten 
überhaupt nicht gedacht hat und fie nicht einmal in den Ueberbleibjeln 
aus der Komödie nur entfernt berührt, 1?) zu wirdigen. 

Meine Widerlegung einer mir ſehr trügerifch ſcheinenden Theorie 
fann nur gewinnen dadurd), daß ich die Erflärung einiger Stellen 


19) P.299 s. Yet it is certainly somewhat remarkable that (setting 
aside altogether the question of her courtesanship), in neither fragment 
nor eitation of the ten comedies above referred (p. 274 s.) as having 
treated in more ore less detail of her affairs, does there oceur any di- 
stinet allusion to the sexual irregularities of her eonduct. Die Gutmüthig- 
feit fich vorzuftellen daß die Leiterin einer ſolchen Gejellihaft, die ihr ganzes 
Leben zubringt in studying, inculcating and celebrating the joys and the 
distresses, the longings and the disappointements of sexual intereourse, 
in the most fervid and impassioned , often licentious strains, ohne je die 
Grenzen veiner Platonischer Anhänglichkeit zu überfchreiten (p. 308), würde aller- 
dings groß jeyn: aber die Vorausfegung einer folchen Gejellichaft und einer 
I Leiterin ift, ich will nicht jagen boshaft, aber unbegründet oder grund» 
alſch. 
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der Sappho bei Wlure berichtige und zugleich manche Zeichen nad)- 
weife, woran man leicht erfennt daß er durch den Eifer ji) den Deut- 
ichen Philologen entgegenzufesen hier und da ſich jo weit hat treiben 
lajjen offenbar partheiisch zur urtheilen, wenn es dienen Fonnte die 
Sappho herabzujegen. Zu dem Yetteren rechne ich daß er aus den 
unbedeutendften Gründen in Frage jtellt, ob Kleis eine rechtmäßige 
Tochter der Sappho, ob dieje je verheirathet gewejen jey (p. 278), 
und daß er in den etwa von ihr gefchriebenen Hymnen an = Söt- 
ter als Venus und Cupido Anreden cher in einem verliebten als got- 
tesfürchtigen Ton und cher die leichtfertigen Abenteuer als die würdi— 
geren Functionen der angernfenen Gottheiten vermuthet (p.325).°0) 
Freilich) erjcheinen ihm ja beinah alle Fragmente wollüftig wie ſchon 
bemerft worden ift. Doch wichtiger ift was er über die Epithalamien 
jagt. Er vermißt in den zahlreichen Sragmenten aus dieſen die Gat- 
tenliebe (p. 308) und findet darin, „während man in diefer Gattung 
freien Ausdruck leichtfertiger Art vielleicht anı wenigſten erwarten ſollte“, 
einige der jchlagendften Beijpiele von der Dichterin befonderer Fähig- 
feit Buhlgedanfen (meretricious ideas) in jo eleganten Formen oder 
fo geiftreich verftect zu entfalten dag fein Grund zum Tadel in bloß 
poetifcher Hinficht bleibe, wie unverträglich fie auch mit den Geſetzen 
der Moralität oder mit weiblicher Yteinheit der Empfindung feyen 
(p. 310). Als eins der ſchlagendſten Beiſpiele jtellt ev voran den 
Bräutigam als einen Adilleus an Thaten im Brautgemach. Ks ift 
aber in dem Lied bei Himerius iu der oben angeführten Stelle, wäh- 
rend die Braut dem unberührten Apfel des äufjerjten Zweiges, der 
Bräutigam dem Achilles an Thaten oder Unbefieglichteit in Agonen 
verglichen. Kurz hatte ich dieß in der Note S. 114 bemerkt, der Zu— 


20) Ein Hymnus der Sappho an Artemis Pergäa hat dem ihrer Schüle- 
rin Damophyla aus Pamphylien na) den Worten der bezüglichen Notiz eigent- 
lid) nicht zu Grund — (p- 325). ©. Fr. Jacobs Ueberſetzung des Philo⸗ 
ftratus 1828 I, 212. Bon Hymnen der Sappho wifjen wir wenig. Bei ir 
lian Epist. 30 bedeutet ?v Tois buvors, weld;e Jamben enthielten, Lieder über- 
haupt, und der Ahetor Menander I, 3 jpricht von vielen Orten der Götter, die 
im Hymnus d des Allman, der Sappho o zujammengeftellt würden: dich kann von 
Sappho in einem an üphrodite ehn ſeyn, wie 7 oe Kurgos 7 IIagyos N 
ITevoguos erhalten iſt. Apollon von Schwanen im Gefolge von Muſen und 
Shariten auf den Helifon getragen, führt Himerius aus Sappho an Or. 13, 7. 
Ein Hymmus auf die jungfränliche Artemis ift nad) dem oben Bemerkten zu 
vermuthen. 
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ſammenhang bei Himerius ergiebt diefen Sinn ganz unbejtreitbar. **) 
Dem fchließt ſich als zweites Beiſpiel nad) der erjten Auslegung an 
yaußoög Eosoyerar loog Agni. Die darauf folgenden Worte aber: 
usyako noAv usilwv, n&000y05 zrA. zeigen daß die ftattliche Figur 
des Bräutigams gepriefen wird. Es iſt eine eigenthümliche Vorftel- 
lung dag in den Hochzeitsliedern a wider opening was aflorded 
to a more sober vein of sentiment, während ſie jtark im dem— 
felben glühenden, enthuftajtiichen Ton jeyen als die übrigen Lieder — 
of a licentious or even meretricious tendeney (p. 31). *) 
Meines Wiffens war von den religiöfen Opfern und Bräuchen der 
einzugehenden Ehen die abendliche Hochzeitsfeier, die jich nad) den na— 
türlichen Verhältniſſen der Gefchlechter in aller Unjchuld, wenn aud) 
mit manchen Freiheiten ausgebildet hatte, jehr verjchieden. Es Tcheint 
eine Art Mimus ftattgefunden zu haben, Sträuben der Braut die 
dem Thalamos zugeführt wurde, Partheien der Jünglinge und der 
Braut u.f.w. und Stellen wie dei nag9Evog Eooouaı, Öavoıg ana- 
häs Eraigag Ev oryIecoı U. dgl. (p. 311) waren daher ohne alle 
Anſtößigkeit und hurerifche Ideen, durd die Sitte felbjt gefodert. 
Sitte und Gefühl waren andre als jet wo die Paare nad) der 
Trauung in den Neifewagen fteigen. 

Die Deutfchen Apologeten der Sappho, wie fie hier fo häufig 
genannt werden, haben Urjache fich ernjtlich zur beklagen. Denn ihre 
Auffaſſung der Sappho iſt nicht weniger zur Garicatur geworden als 
die ihr entgegengeftellte der Sappho ſelbſt. Sie haben nicht eine Vit- 
toria Colonna aus ihr gemacht, *3) gleich anziehend in ihrer Liebe und 
frommen Witwentrauer als erhaben durch die Energie ihres Talents 


21) Darüber in der Annot. er. ad Himer. der Didotjchen Ausgabe p.X: 
Vere observavit Welekerus — iuvenem intelligi qui post certamina et co- 
ronas thalamum ingrediatur, utrumque canente Musa Lesbia. In ipsis 
verbis quocunque de vertas lacuna agnoscenda est, 


22) P. 325. Occassionally, as we have seen (p.311), the dramatie 
details of the piece were extended to the inner arcana of the thalamus, 
in a spirit of minuteness in better keeping withthe genius atlarge of the 
Sapphie muse, than with the dignity and sanetity of the matrimonial. 

23) P.275 an ideal model of purity and moral exellence, p.191 a 
dazzling extreme of beauty and brillianey, exhibiting a model of perfee- 
tion, physical and moral, such as was never probably exemplified in wo- 
man, and least of all in the priores of an association of votaries of Ve- 
nus and the Muses, in one of the most voluptuous states of Greece. 
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und ihr ganzes die erjten Geifter feſſelndes und den hohen erniten 
Künftler zur Yiebe entziimdendes Welen. Die serupulous anxious 
morals, feminine deceney or propriety, really modest or vir- 
tuous women, very scrupulous modesty, refined delicaey of 
moral sentiment, die ihnen aufgerüct werden, haben fie niemals 
von ihr ausgejagt, noch weniger von den Schülerinnen. Dieſe beur- 
theilten fie überhaupt aufjfer der Erinna nidt, weil man nichts von 
ihnen weiß, am wenigften aber die num aufgeftellte ſchändliche Schwe- 
jterichaft ahnen konnte, gegen welche der Aphroditedienft in Korinth 
und auf dem Eryx unfchuldig erjcheint. Die erſte Dde hat allerdings 
„feine Symptome der mädchenhaften Bejcheidenheit welche die glü- 
hendjten Bewundrer der Dichterin für einen ihrer hervorftechendjten 
Sharafterzüge erklärt haben* — jollen. „Und dieg — was überfett 
voransgeht — wird uns gejagt, iſt die Sprache einer unfchuldigen 
Jungfrau oder einer unſchuldigen Matrone?“ (p. 308 5.) Nicht ein- 
mal in England kann geglaubt werden daß dieß gejagt worden jey. 
Die Apologeten waren auch nicht bemüht die Yiebe zum Phaon und 
den Sprung vom Feljen als injuriös zu befeitigen (p. 296); jondern 
nur den Sprung hielten fie für eine Dichtung. Nicht in Bezug hier- 
auf find Platons Aeufferungen und manches Andre angeführt worden, 
was num ganz jo beurtheilt wird (p. 292 3.) als ob man das Unna- 
türliche für eben jo natürlic) gehalten hätte als es nun dargeftellt 
worden iſt, und an eine „Senojjenichaft, Schweiterfchaft“ geglaubt 
hätte, der ein jeder Ausdrucd der Yiebe zu einer Schülerin zum Aus- 
hängefchild gedient hätte. Ich kann nicht glauben daß der „anerkannt 
lafterhafte und ausgelafjfene Dichter von Teos nad) diefer neuen Norm 
poetijcher Moralität als der Typus männlicher Schambaftigfeit und 
Diseretion mit wenigjtens eben jo gutem Necht als Sappho wegen 
ihres angeblichen Geſprächs mit Alkäos als der Typus weiblicher 
Reinheit und Befcheidenheit ausgezeichnet worden“ (ſeyn ſoll, aber nicht 
ift), zu betrachten feyn wide (p. 313): aud) nicht daß die häufige 
Zufammenftellung mit Anafreon der Sappho ſchade. Wenn man ic) 
gend oder Beſcheidenheit Leiten ließ,“ jo erklärt fie ſich doch zureichend 
durch den hervorragenden Ruhm beider als erotifcher Dichter , ohne 
daß man nad) „den Ehren der Keuſchheit“ Anakreons die der Sappho 





Ueber die beiden Oden der Sappho. 97 


abmißt (p. 294. 295. 315). Die Milefierin Aspaftia zu vergleichen 
ftehn die äufferen und die Zeitverhältniffe beider bewinderten Frauen 
im Wege. Man ift verwundert die furze Charafteriftif der Sappho 
welche Nichter zu feiner Ueberſetzung S. 22 macht, als die eines der 
populären Organe der liebreichen, aber trügerifchen Theorie heraus— 
geſtellt zu ſehn (p. 292), mit Auslafjung der von ihm zu jedem Zug 
angeführten Fragmente und befonders des Verſes des Alfüos (ayre, 
pehkıyöusıde Sangyod) zu „virgin purity“, wo es genügt hätte zu 
erinnern daß von Richter dieß Zeugniß bejjer nicht in diefer Allge- 
meinheit hier aufgenommen wäre: wiewohl es an ſich gar nicht un- 
glaublich ift dar Alkäos, der älter war, die Kunſt der jugendlichen 
Dichterin bewundert und im einen Yied ihr das Beiwort dyra in 
eigentlichſtem Sinn gegeben habe. Was an O. Müllers Darftellung 
(1, 318—321) jo ſehr auszuſetzen wäre, kann ich nicht einfehn. Denn 
es ijt ganz umrichtig was p. 317 gejagt ift, daß er in der zweiten 
Ode „bloß einen warmen Ausdruck mütterlihen Intereſſes 
und freundliher Zumeigung“ erkenne — es wird hinzugefeßt: 
„die indeß bei der großen Neizbarfeit aller Gefühle den Ton der glüh— 
endften Leidenſchaft annimmt“. Müller jagt vielmehr (auch in der 
Englifchen Ausgabe) nur das Yeßte von diefer Ode und über die Verfe 
an Atthis von dem Erjten das Gegentheil: „man fieht daß das Ver- 
hältnig weit weniger die Farbe einer mütterlichen Fürforge als einer 
verliebten Leidenschaft annimmt, gerade wie bei den Doriern“ u. ſ. w. 
Aber, was die Hauptfache ift, was Müller mit Grund bemerkt, daß 
„die Vermiſchung von Gefühlen die bei andern ruhiger geftimmten 
Bölfern ſich bejtimmter unterfcheiden, ein wefentliher Zug im Cha- 
rafter der Griechiichen Nation“ ſey, läugnet Mure und behanptet 
dag umter ihnen, wie unter allen Nationen, „mütterliche Zärtlichkeit 
und ſchweſterliche Freundſchaft“ von den durch Sappho ausgedrück- 
ten Emotionen volljtändig unterſchieden worden jeyen und daß es eine 
Satyre auf den Genius fowohl als den Menfchenverftand dieſer ge- 
Ihmadvollen Race geweſen ſeyn würde, die Gegenftände der ihr Herz 
Ichwellenden Mutter- und Schweiterliebe in der Sprache glühender 
finnlicher Yeidenjchaft anzureden. Freilich. Aber eine Merope und 
Elektra wird auch Müller unterfchieden haben von der Yehrerin und 
7 
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Freundin Sappho **), und daß durch Aeoliſche Yebhaftigkeit in ihr 
verjchiedenartige Gefühle ſich mit einander mifchten, ift c8 was Mure 
unter allen Nationen gleich unmöglich) hält, werhalb er die Sappho, 
ohne den Ruhm ihrer Kunſt zu läugnen, lieber zu der verworfenften 
aller Greaturen macht, mit welder die Geſchichte feine andre zu ver- 
gleichen darbieten würde. 

Ueber wenige Streitfragen im Umfang der clafjiischen Philologie 
möchte e8 jchwieriger ſeyn ſich eine jelbjtändige Ueberzeugung zu ver- 
Ichaffen als über die hier berührte. Daher werden Manche gern das 
Verhältniß der Anfichten, wie in einer Jury die Stimmen gezählt 
werden, nach den für und wider gefallnen Ausjprüchen und zum Theil 
nach der Individualität der Urtheilenden berüdjichtigen. Dieß ift der 
Grund warum id) die welche unter den mir gerade vorgefommienen 


von mir notirt worden find? — ein wenigjtens nach beiden Seiten 
gleichgehaltnes Verzeichniß — hier anführen will. In der That e8 


geſchieht nur für ſolche Bequemeren oder die ſich bei der Sache nicht 
aufhalten können. Denn für den Sieg der von mir gefaßten An— 
jicht ift mir aus andern Gründen als dem der Autoritäten (jo ange: 
nehm es auch ijt in Meinungen der Gelehrſamkeit mit vielen und 
achtbaren Männern übereinzuftimmen) nicht bange, da bei den Fort— 
jchritten der Alterthumsſtudien immer fchärfere und feinere Unter— 
jcheidungen in allen Dingen und Verhältniſſen werden gemacht wer: 
den, worauf es bejfonders ankommt. Wider meine Meinung erflär- 
ten ſich aufjer den beiden berühmten Gelehrten, gegen die ich mid) ge- 
rechtfertigt habe, Sorbiger ad Anton. Panormit. Hermaphro- 
ditum p. 350 cf. 264, und dieſem Schmutbuch kam auch die entge- 
gengejette alte wie von Nechts wegen zu. Ein Anonymus in der 
Cleganten Zeitung 1818 St. 51 bejchränfte feine Widerlegung auf 
die Worte in einem Bruchjtücd der Sappho ruis Euais £rargaız. 
Im Quaterly Rev. 1833, 98, 370 wurde jehr begreiflicherweife be- 
junden dab ich die Sappho very pleasingly dargejtellt habe. Böt- 
tiger in irgend einer feiner vielen Schriften horcht lieber dem alten 


Gerücht, was nicht durd) fein allgemeines Urtheil SU. Schr. 3, 22 | 


20) Auch p. 310 ift diejelbe Mebertreibung im Ausdrnd hinfichtlich Müllers. 
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widerlegt wird. DO. F. Kleine, der Herausgeber der Fragmente 


des Stefichorns, urtheilt daß die Trage nicht entfchieden, das Triba- 
difche als ungewiß zu betrachten fey, Zeitichr. f. AW. 18355 ©. 194. 
Ziemlich Viele find dagegen anzuführen die ſich fir meine Kritik ent- 
Ichieden ausfprachen, zum Theil nicht ohne fie durch ihre Bemerkun— 
gen zu beftätigen. Leipziger Yitteraturzeitung 1817 %. 272, — Chr. 
Dan. Bed de philol. sec. Ptolem. 1818 p.XVIIL — €. ©. 
d. i. Conrad Schwend in den Heidelb. Jahrb. 1819 N. 32 ©. 509, 
— Fr. Paſſow in Seebodes Krit. Bibl. 1821 1, 83. — Grodded 
Hist. litter. Gr. ed. 2 1821 p.58. — 8. 9. Bothe in den An- 
notatt. ad Horatii Satiras et Epistolas hinter dem Fea'ſchen Ho— 
vaz Heidelb. 1821 p. 190. — F. Schlegel Werfe 1822 4, 125. — 
v. Steinbüchel Cappho und Alkäos, ein altgriech. Vaſengem. Wien 
1822 S. 28. — Fuhrmann Sleineres Handb. zur Kenntniß der Gr. 
u. Röm. Schriftſt. 1323 S. 88f. — K. D. Müller Dorer 1824 
2, 297 und Gried. Litteraturgeſch. 1341 1, 320. — Mehlhorn Ana- 
ereontea 1835 p. 230. — Möbius Anacr. carm. Sapph. et 
Erinnae fr. 1826 p.XXVI. — Plehn Lesbiacorum liber 1826 
p- 188. — M. H. E. Meier Hall. Litteraturzeit, 1827 Apr. ©. 722, 
— Neue Sapphonis fragm. 1827 p.T. — E. A. W. Gräfenhan 
Theognis Theognideus 1827 p.4. — Fr. Jacobs Ueber. des 
Bhiloftr. 1828 1, 212. — Xoer& Ovid. Heroid. 1829 p.XLVI =. 
ad Her. 15, 19. 200 p. 351. 377. — Ph. Buttmann Mythol. 
1829 2 Bd. Borrede. — Jul. Hare, der in feinen Streifen hochver- 
ehrte, auch unter uns jehr hochgejchätte Gelehrte, im Philological 
Museum, Cambr. 1832 1, 452. 462. — Nidter Sappho und 
Grinna 1833. ©.19. — Ulrici Geſch. der Hellen. Dichtfunft 1835. 
2, 361. — Connop Thirlwall History of Greece Vol. 2 1836 
p. 126 (new edit. 1846 p. 142.) — Bode Gefch. der Helfen. 
Dichtkunſt 1838 II, 2, 419 f. — DBurdhard Anthol. Iyr. 1839 


p- 143. — Schneidewin im N. Rhein. Diuf. 1842 2, 140 ff. — 
Bernhardy Griech. Yitter. 1845 2, 489 (600) und des 1. Bandes 
2. Ausg. 1852 ©. 115. — Estre Horatiana Prosopographia 
Amstel. 1846 p.27 ss. — W. Teuffel in der Real-Encykl. 1852 


VL 1, 742. — Smith Diet. of Gr. and Rom. Biogr. 3, TOT. 


6. Des Meihylns Schusflebende, Aegypter und Danaiden, *) 


Der Stimmen die ſich für die Stellung der Schußflehenden an 
den Anfang jtatt in die Mitte der Trilogie erklären, find num jchon 
faft jo viele als deren vorher die irrige Anordnung zählte, 1) Der 
Grund warum man den Streit der beiden Brüder Aegyptos und Da- 
naos, wovon die Auswanderung des Yebteren mit feinen fünfzig Töch— 
tern die Folge war, mit in die Handlung zog, lag gewiß nicht darin 
daß man fie ohne diefen Vorgang nicht als volljtändig genug anfehn 
fonnte, fondern darin daß man fir zwei Dramen nad) den Schut- 
flehenden, oder für die Aegypter in Argos im der freindartigen und 
jo dürftig überlieferten Gefchichte nicht Inhalt genug erfinnen Fonnte. 
So hat man fi oft über den Gehalt mythifcher Stoffe oder über 
ihre Fähigkeit unter dem Einfluß von Ideen und Belangen einer allzu 
alterthünlichen Art oder nad) den Forderungen der dramatiichen Dar- 
jtellung jich fruchtbar zu entfalten getäufcht. Auch ©. Hermann Hatte 
fchon mit Necht behauptet den Schußflehenden jey fein andres Stück 
voransgegangen, weil der Chor zu Anfang auseinander fett wer er 
ſey, woher er komme: eine ausführliche Einleitung und Gefchichtser- 
zählung wie in einem Euripideiſchen Prolog wird man in einer von 
Angſt durchzitterten lyriſchen Parodos nicht erwarten. Wenn aber 
damit Herman die Behauptung verfnüpfte daß die Danaiden ſich 
unmittelbar an die Schußflehenden anfchlöffen und mit ihnen eine Di- 


*) Rhein. Muſ. 1845 4, 481—510. 

1) Außer den in den Griechiichen Trag. S. 48 genannten, Gruppe in jei- 
ner Ariadne S.72—81 und Tittler in der Zeitjchr. F.AW. 1838 N. 118—24, 
find es E. A. 3. Ahrens im Didotichen Aefchylus 1842, Droyien in der zwei— 
ten Ausg. feiner Ueberj. 1842, Nägelsbad) de religionibus Orestiam Aeschyli 
continentibus 1843 p.35, Bothe Aeschyli fragm. 1844. Die andre Anord- 
nung befolgten außer den Trit. S. 390 Angeführten, A. W. Schlegel, Blünmer, 
Genelli, Konz, ipäterhin noch Haupt in feiner Ausgabe der Schutflehenden 1829, 
Kaufen Theolog. Aeschyli 1829 p. 174 in Niebuhrs Rhein. Muſ. I’I, 323 
und in der Halliſchen Litt. Zeit. 1830 Jul. ©. 453, Droyfen 1832, O. Müller 
Eumen. &.199 und in feiner Geſch. der Gr. Pitt. IT, 91, Bode in der jeini- 
gen 1839, Yange de Aesch. poeta p.®. 
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logie bildeten, ?) jo war an diefem Irrthum vermuthlich auch nur die 
Schwierigfeit den Inhalt der Aegypter in Argos aus den gegebenen 
Umftänden abzuleiten Schuld. 

Auffallen kann e8 daß aus den Negyptern gerade als einem Mit— 
telftiick gar nichts angeführt wird: doch berechtigt dieß auf feine Weiſe 
einen Titel auszuſtoßen den dag alte Verzeihnig der Stücke enthält. 3) 
Daß die Hegypter nicht zu dem beiden andern Stücen gehört haben 
könnten, darf wenigftens Niemand ausfprechen ohne einen andern My— 
thus anzuführen worin Aegypter auf die Bühne gebracht werden konn— 
ten, die wir hier gelandet in Argos, in einem der berühmteiten My— 
then, den auch Vhrynichos ſchon aufgeführt Hatte, vor uns haben. 
Doc ſolchen Spielereien macht das Gitat einer Stelle der Schutzfle— 
henden im Etymologifum Gudianum (vw. Zuygevg) Ev Alyunıw, das 
ich Schon Tril. S.557 machwies, ein Ende. Auch bejtätigt fich meine 
Emendation Fiyvarioıs, jo wie die von dıa in Fa, durd) die ’Err. 
dınpnawv )E:. in Cramers Anec. Ox. Graec. II p.443: &v 0 
Aiyvntiorts zov Mo twra zaktl 10V ayvalov, Tov nokvSevota- 
or, zov Jıa To» zerunzitor (Ja aud) I p.182, Liv, Aa). 
G. 2. Ahrens wollte lieber im Katalogos nach dem Ev Alyı'nrım das 
Etymologifon ändern. %) Aber wenn der jcharfjinnige und gründliche 
Kritifer der Meinung ift daR gegen die Danaiden als Mittelſtück nichts 
zu erinnern jey, der Acgyptos aber das dritte ſeyn könnte nach der 


2) De eompos. tetral. Opusc. II, 310, de Danaidibus 1820, Opuse. 
II, 321. 322. — Auch in einem Programm von J. 9. G. Schmidt, de 
Aesch. Suppl. Augsburg 1839, find die Gründe jür die Schußflehenden als 
erfteg Stück weiter ausgeführt, daraus aber der halsbrehende Schluß gezogen 
daß die Aegypter als das dritte Stück zu einer vorhergehenden Trilogie gehör- 
ten, woranf denn eimige Stellen der Scußflehenden wie 722. 582 ff. ſich zu— 
rückbeziehen follen, worin Dinge als bekannt vorausgejeßt ſeyen, die es an ſich 
nicht leicht jeyn könnten. Wie diefe dramatiiche Conjectur ohne Halt ift, fo 
hat aud) die Borausjetung dag Acihylus in den Mythen von Prometheus und 
Jo die Hellenifche Religion über den Sternen- und Fenerdienjt der Morgen: 
länder erheben wolle, feinen hiftorischen Boden. Uebrigens ift mir das Schrift: 
hen nur aus der lobreichen Anzeige in den Leipziger Jahrbüchern der Phil. 
Band 27 ©. 88 ff. befannt. 

3) Nicht eine Vita antiqua, wie E. A. 3. Ahrens in der Pariier Aus— 
gabe jagt. 

4) Zeitihr. f. d. AB. 1844 Beil. zum Oct. ©.4. Für Aevalcı findet 
ſich verfchrieben even, Zareuivı für Zekeumwvicıs, Nnoe (Nyon) für Ny- 
oylor, Adryg fin Atrveias, Tnuevo für Tnuevior oder Tnusvidaus, Das 
Umgefehrte wird man nicht oder jelten finden. 
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Fabel bei Euripides im Oreſtes (361 e. Schol. p. 423.429 Matth.), 
jo hat aud) er die jchon bemerkte Schwierigkeit empfunden die Hand- 
lung zwijchen dem erhaltnen Drama und den Danaiden auszumitteln, 
weßhalb er, da der vorhergängige Handel in Aegypten abgejchnitten 
worden war, eine neue Geſchichte nach der andern Seite herüberzieht, 
nemlich die Anklage des Danaos durch Aegyptos wegen der getödeten 
neun und vierzig Söhne und dejjen Freiſprechung. Doch dieß ift ficht- 
bar ein Nachſchößling der alten Kabel, welcher feinen Grund in der 
Erwägung des rechtlichen oder jittlichen Charakters der alten Sage 
hat, und der nachdem der Steg der Danaiden und die Gründung des 
Danaervolfs entjchieden war, ohne alles dramatifche Gewicht ift: 
die Berechtigung des Danaos fich dem Gegner zu widerfegen ift jchen 
aus den Schußflehenden Klar genug, und ob durd) Liſt oder mit offner 
Gewalt der Feind bejiegt und Blut vergojjen wird, macht feinen Un— 
terſchied. Mit diefer Kabel, die vielleicht nur, wie jo viele jchlechte 
Stiftungslegenden, ſich an die Städte hängten, dem Gerichtsplag in 
Argos anklebte, bei welchen Euripides fie erwähnt, d) fällt aud) der 
Aegyptos als Hauptperfon und Titel weg. Daß durch die Aegypter 
in jenem Citat das erjte Stück bezeichnet wird, muß einen andern 
Grund haben ald wenn die Grammatiker Verſe aus dem zweiten 
nach dem erjten Drama anführen, aus Agamenmon für Choephoren, 
aus dem Waffengericht ftatt aus den Thrakerinnen.“). Vermuthlich 
iſt Aegypter hier nicht als dramatischer Titel, jondern als der Name 
des ganzen Stoffs genommen, jo wie Mit den Perjern für die ganze 
Trilogie gejchehen zu fein jcheint. °) 

Um den Inhalt des mittleren Drama, der Aegypter, zu be 
jtimmen und zu begränzen, müſſen wir uns ftreng an die Worte des 
Dichters im erjten Stück und an die Natur der Fabel, nad) den 
Sragmenten der Danaiden, an die VBerhältniffe der Perfonen tm Gan— 


5) Schol. Eurip. Or. 859. 7) noAln dose zureya un &yeiv 1ov Al- 
yurroy eis Aoyos, zudarreg Chhoı TE paoı zer Exereios, yocpov olrwg' 
6 JE Alyunros avrös utv oVx nAdev eis Apyos. Alyercı dE Ts Ev Hoya 
roov, Orov ÖrzaLovomw Apyeioı. Paus. II, 20, 5 zommorov. Eurip. Beller. 
fr. 2 Aevaidov Edocouere. 

6) ©. meine Abhandl. über den Ajas des Soph. Not. 41 (Kl. Schr. 
Ir, 275.) 

7) ©. über die Perfer im Rh. Muj. 1837 V, 230 f. 
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zen halten und uns auf das beſchränken was aus dieſen unmittelbar 
mit Nothwendigkeit oder unverkennbarer Wahrſcheinlichkeit ſich folgern 
läßt. Daß mehrere Erklärer ſich dieſen Zwang nicht anthun wollten, 
ſondern die Gedanken frei und flüchtig ſchweifen ließen, hat eine große 
Manigfaltigkeit und Buntheit der Annahmen verurſacht. Eine neue 
Erörterung wird daher nicht überflüſſig ſeyn. 

Zwiſchen die Aegypter und die Danaiden fällt die Brautnacht, 
wodurch jedem dieſer beiden Acte der Trilogie ſein beſondrer Tag ge— 
ſichert iſt. Nicht in die Danaiden fällt die Kataſtrophe, wie Manche 
geſagt haben, und der Ausführung nach eben ſo wenig in die Aegyp— 
ter. In dieſen muß der Inhalt in der Vorbereitung und Einleitung 
der grauſen That beſtanden haben. Und da wir im Mittelſtück den 
eigentlichen Kampf der Entſcheidung, das Grauenerregende vorauszu— 
ſetzen haben, ſo muß die Verlobung, die zugleich eine blutige Verſchwö— 
rung der Danaiden gegen die Bräutigame war, dramatiſch die Stelle 
der wirklichen That vertreten, die Andeutung der Kataſtrophe muß 
daſſelbe im voraus gewirkt haben als wäre der nicht darzuſtellende 
Greuel ſchon erfolgt, ſo wie umgekehrt in den Perſern die früher er— 
folgte Kataſtrophe durch den Schatten des Darius und durch Kerxes 
im Bild ergreifender zur Anſchauung gebracht wird als fie ſich dar- 
jtellen ließen. 

Auf den Anfang der mittleren Handlung müſſen uns die in die 
Schußflehenden gelegten Hindeutungen und Motive leiten. Darin 
werden die Schreckniſſe des bevorjtehenden Krieges durch die Aengſtlich— 
feit fjowohl der Danaiden als des Königs Pelasgos und durch die 
Drohungen des Herolds jo vielfach zur Sprache gebracht daR die 
Größe der Umjtände und der Gefahr einleuchtet. Das erite Drama 
nimmt für ſich einen glüclichen Ausgang; der Einzug der Schußfle- 
henden in die Stadt, wo ihnen Wohnungen, in öffentlichen oder fürft- 
lihen Häufern‘, jür Viele zufammen oder für jede allein zur Wahl 
gejtellt find (958. 1010 Dind.), hat etwas Feſtliches, die Aufnahme 
des Danaos ijt jo gewefen dag ihnen allen nicht bloß fürerſt Schuß 
und Sicherheit, fondern eine neue Heimath und ehrenvolle Yage berei- 
tet iſt. Aber fie find dem Angriff ausgefest, einer Belagerung (475), 
nachdem Pelasgos ſich mit ihnen in die wohlbefejtigte Stadt zurück— 
gezogen hat (956). Viele Yeichen werden fallen, droht der Aegyp— 
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tiſche Herold (936), indem er verjpricht daß der Kampf gleich begin- 
nen und der Sieg den Männern über die Frauen zufallen werde. 
Die Danaiden zagen vor dem blutigen Krieg (1045). So iſt alſo 
die erjte glücliche Entjcheidung der Ängjtlichen Ungewißheit, worin die 
fremden Ankömmlinge in ihrer alten Heimath, die Nachkommen der 
Jo im Jaſon Argos ſich befanden, nur die Vorbereitung zu dem 
größeren und zulett entjcheidenden Kampfe gewejen, im welchem zu- 
gleich die Stadt die ſie aufnimmt, alles auf das Spiel jekt. 

Aber zum Krieg iſt es nicht gefommen: eine entfcheidende Schlacht 
zwiſchen zwei Völkern, eine Belagerung machen Geräufch in den Sa- 
gen, und es ijt davon fein Yaut zu vernehmen. Mit dem Werk der 
Liſt das wirklich ausgeführt wurde, jteht auch der Verſuch der Ge— 
walt in Wideripruch, er hätte der graufigen Rachethat, worin die 
Aegyptiaden bis auf einen alle umkommen, den Eindruck verfümmert: 
Beides zufammen iſt jchlechthin unverträglid.°) Die Gefahr und 
Kriegsnoth wurden alfo nur darum jo nahe gerückt, um zu erklären 
wie Danaos zur Yılt gedrängt worden, da er Gewalt mit Gewalt ab- 
zumehren für ſich mit jeinen Töchtern nicht im Stande war, und von 
der Hilfe der Bürger von Argos durfte die Entjcheidung nicht ab- 
hängig gemacht werden weil dieß die Einheit und Rundheit der Fa- 
bel zerjtört, dem Heldencharafter des Danaos Abtrag gethan hätte 
und jeiner Stellung, wie ich zu zeigen im Begriff bin, nicht gemäß 
gewejen wäre. 

Ich mug nemlich glauben dar in der Erhebung des Danaos 
zum König von Argos, welde G. Hermann aus der Tragödie aus- 
ichliegt, und im der Begründung des Volks der Danaer eben dur) 
jie ein Hanptzug lag. Die alte Sage jelbit hatte nur dieß zum Ziel 
indem jie den Danaos nad) Argos führte, die Verfolgung des Aegyp— 


8) Wenn Hygin 168 erzählt: qui postquam Argos venerunt, oppugnare 
patruum coeperunt: Danaus ut vidit se eis obsistere non posse, pollicetur 
eis fillas suas uxores, ut pugna absisterent, jo erkennt man die Bragmatifer, 
welde die Mythe auf wahrſcheinliche Geſchichte zurückführen. Gleiche Bewand- 
niß hat es mit Apollodors Erzählung II, 1, 5. of d& Alyunrov neides 2- 
FOVTES TWoEzEhouy zei Tas Yoyerloas altod yauciv nKlovv. Aevaog O8 
Gue Ev CroToVy aurovy Tois darayy£suecıv, aue ÖE zei uvnoızazav regt 
guyns Buoroyeı ToVS yauovs ze dıez),noov Tas 20005. Am weiteften iſt der 
Pragmatisinus getrieben bet Serv. ad Aen.X, 497, 
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tos und ſeiner Söhne iſt nur das Zweite, Untergeordnete, die Form, 
die Art und Weiſe wie die Sache ausgeführt wurde. Warum ſollte 
Aeſchylus dieß ändern? Da eine neue Ordnung der Dinge werden, 
das Pelasgiſche der Herrſchaft und dem Geiſte der Danger weichen 
ſoll, fo ſchickte es ſich daß dieß auch durch das Abtreten des Pelas— 
gos ſelbſt entſchieden ausgeſprochen wurde. Die Abſicht dieß ſo ein— 
zurichten verräth auch der Dichter nicht undeutlich durch den ſichtbar 
in den Charakter des Pelasgos und den des Danaos gelegten Con— 
traſt. Jener iſt ganz der Mann ein Reich zu verlieren, dieſer eins 
zu erwerben; jener, ein Sohn oder Enkel der alten Mutter Erde, die 
biedre und fromme Einfalt Pelasgiſcher thatenloſer Vorzeit, dieſer, 
ein Abkömmling des Olympiſchen Zeus, den unternehmenden Helden— 
geiſt des Danaervolfs auszudrücken. Pelasgos iſt unſelbſtändig, zag— 
haft und ängſtlich vorſichtig: 
341 Baoda oV y’ £inag, noksuov moaoduı veov, 
345 nepoıza kevoowv taod’ Edoug zatuoxlovg. 
356 &in d’ avarov noayua ToVı” doro&evor, 
und’ E5 aueınrwv zanguundytwv nokeı 
veizog yEyntaı® Tov yao ovV deitaı nokıs. 
Für fi), ohne das Volk zu fragen, wagt er feinen Entſchluß, feinen 
Gedanken zu faffen, und als ihm der Chor darüber gerechte Vorwürfe 
macht (wie auch nachher 425), antwortet er: 
378 0oVd’ av 100’ zupgov, Taod’ atınacaı kıraz. 
uunyaro de zur poßog u’ Eyzı Poevag 
doaoal te um do@oal TE zul TUynv £helr. 
SIT  oVx EVxo1rov TO xolua* un W @lo0D xgırmv. 
In tiefer Bedächtigfeit, nicht in weifer Entjchlofjenheit jucht er das 
Heil AOT—1T), in Beten und frommen Winfchen, nicht im ent- 
Ihiednen Handeln (4335— 54), wobei ev natürlich im voraus fühlt daß 
er Kummer haben werde, wie ev es auch mache: 
432 arev dE Aunns oVdauod xauraotgopn. 
454 — yevoımo Ö’ EU nuoa yvounv Eunv. 
Immer deutlicher tritt feine Unentſchloſſenheit und feine Bangigfeit 
vor dem Volk, das er vielmehr weife und fräftig leiten follte, hervor 
(463— 89). Bezeichnend genug wird er der Sohn des Tlaiaryyor, 
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Altland, genannt (250) ), d. i. der altväterliche, der Mann der al: 
ten Zeit, die einer Erneuerung, eines heroiſchen Aufſchwungs bedarf, 
und ſelbſt die beſondre religiöfe Scheu des guten frommen Mannes 
gewinnt in dieſer Verbindung ihren harmoniſchen Ausdruck. Als der 
Herold die Danaiden fortreißen will und er gerade hinzukommt, wehrt 
er ihm dieß freilich (911); aber hier konnte er nicht anders ſprechen, 
er führt nur den Beſchluß der Stadt aus. 

Ein wahres Gegenbild diefes Charakters ift Danaos, fejt, mu— 
thig, entjchlojjen, unternemend und fühn. Seine erjte Rede in der 
Boltsverfammlung, wozu Pelasgos felbjt ihn vorbereitet hat (519), 
muß gefallen haben, da der Erfolg, der einftunmige Volksbeſchluß 
unter lauter, enthufiaftiicher Bewegung, auf den Antrag des frommen 
Pelasgos, jo glänzend war und dem Danaos Yugendgefühl im alten 
Geiſt erweckte (605— 24). Die legten Worte: 

Önunyognvs Ö’ nxovosv Euneıdeig OTgOpag 

dnung Ilelaoywr, Zeug 0’ Eenexomvev TEA0S, 
find auf feine eigne Rede zu beziehen, wovon ausdrüclich vor den 
Töchtern zu fprechen ruhmvedig gewefen wäre. Durch diefen Beſchluß 
find er und die Seinigen zu freien Metöfen oder Mitbewohnern aufs 


9) Ohne Zweifel ift mit Canter zu fchreiben : 

TOoV ynyevovs ydo edu ?yo Iehlalytovos 

iıs Ilelaoyos, TN00E yijs oynyerns, 
für 77eAcoyov. Denn der König wird Pelasgos genannt V. 1010, was Haupt 
p- 87 vergeblich wegzufchaffen jucht. Wenn in den Handfchriften die Stelle nicht 
durch den Namen, jondern durch rosopurns und Baoılsvs bezeichnet wird, was 
ift 8 anders als zog«e für die Danaiden ? Ueber das Perſonen-Verzeichniß |. 
D. Tittlev Coniectanea in Aeschyli Supplices, Brieg 1540 p- Is. Und was 
rum follte Schon des Pelasgos Vater Palächthon auch Pelasgos geheigen haben 
und mit einem Namen nicht genug haben? Auch wird in ſolchen Anfündiguns 
gen der Perjon ihr Name natürlid) vor allem Andern genannt, und Pelasgos 
jagt weiterhin: 

2uov Ö' EVAZTOS EULOYWS drovvuov 

yEvos Ilehaoyov rrwde zegmoürcu gIoVa. 
Was anders als dem Wort und Haven Sinn nad) zu deuten Voreingenommen- 
heit erfordert. Man hat geändert weil Pelasgos anderwärts der Erdgeborne 
heit — Aeſchylus aber hat dieß auf eine Generation zurückgeſchoben, wie die 
Senealogieen wandelbar find, um nicht einen Urmenſchen aufzuführen und der 
Pelasgiſchen Herrihaft in Argos eine allzufinze Dauer zu geben. ine Ge— 
nealogie bei Schol. Orest. 933 faßt zufammen Inachos als den Antochthonen 
und erften König, Velasgos als den zweiten, Danaos als den dritten. Was 
folgt daraus? (König Pelasgos bei dem Schol. aud) v. 845. 1239.) 
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genommen (609. 994), fie find unangreiflich erklärt, Atimie und Ver— 
bannung darauf gefeßt wenn einer der Bürger von Argos zu ihrem 
Schub gegen Gewalt nicht mithelfen wollte. Wie Danaos von den 
Altären , wie von einer Warte, die Flotte der Aegyptiaden und ihrer 
Hülfsmannſchaft anlanden ficht, beobachtet ev alles genau, heit den 
Chor nicht zu erſchrecken bei der Nachricht, fondern ruhig und beſon— 
nen der Sache zuzufchn und will fich dann ungefäumt nad) Hilfe weit 
den: nur der Töchter Beforgniffe halten ihn noch einen Augenblic 
zurücd. Er widerlegt diefe Beforgniffe voll Vertrauens auf die Ge— 
rechtigfeit feiner Sache, auf den Beſchluß der Argeier, auf ihre tapfe- 
ven Arme, auf-ihre Ueberlegenheit über die Aegypter, in einem Ge— 
fühl alfo als ob er ſchon an ihrer Spitze ftünde und nicht mehr Ae— 
gypter wäre, befonders nach der volksmäßigen Rede (760): 

ahh Eotı prun Tovg Auxovg x08L000U5 AUv@v 

eival, Bußkov dE zuonog 0V x0u1el orayvı. 
(Mit der Verachtung der Bapyrusefjer ſtimmt die der Biertrinfer 953 
überein.) Er weiß indem er abgeht daß feine Rede auch diegmal wir- 
ten wird (774): 

ayyehov Ö’ 00 uewyerau 

nolıg yEoovd’ nBovıa d’ evyimoom poeri. 
Und frohlocend kehrt er zurüc, den Argeiern müſſe man opfern und 
jpenden wie Olympiſchen Göttern. Er hat fie durch die Schilderung 
feiner Vettern aufgeregt (nızows 7xovoav 984), fie haben ihm ein 
Gefolg von Lanzenträgern gegeben (dogvpogovg Onaorag), wie auch 
die Yeibwache des Aegifthos heißt Choeph. 769, eine hohe Ehrenaus— 
zeichnung (ziwov yeoas 986). Man fühlt jchon daß diefer Mann 
zum Führer des freien und beweglichen Volks der Argeier beftimmt 
it. Zugleich) hat das Volk in feiner Begeifterung für den Danaos 
jeinen Töchtern Dienerinnen beftimmt, auch dieß eine Art von fürft- 
licher Auszeichnung. Diefe find vor ihm hergegangen, und ehe er 
noch zum Worte kommt weifet fie der gute Pelasgos, ihm zuvorkom— 
mend dienend, den Danaiden zu: 

@s Ep’ Exaoın dıezhnowoev 
JAavaos Yegunorıida yeovnv. 

Pelasgos fonnte aus der Zahl entnehmen und vermuthen daß jeder 
Tochter eine Dienerin bejtimmt ſey, und feine Achtung vor Danaos 
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die ſich auch jonjt verräth, könnte fich nicht naiver ausfprechen als 
dadurch dar er des Volks nicht gedentt welches diefe Dienerfchaft 
bewilligt hat, da Danaos fie aus der Stadt mitbracdhte, fondern nur 
ihn nennt als den der fie unter die Töchter austheile. Man hat diefe 
Mädchen (dumides), die hiernach erſt gegen das Ende des Stücks, 
ungefähr wie die ngonounor in den Eumeniden, hinzukommen, allge- 
mein als Begleiterinnen der Danaiden vom Anfang an und demnach 
als eine Hälfte des Chors betrachtet. Aber es ift nicht zu begreifen 
warum Pelasgos, nachdem ihm eben der Chor Dank gejagt, die Wahl 
der Wohnung aber auf den zurücerwarteten Bater gejchoben hat, fich 
an ihre Dienerinnen wenden und ihnen, am Ende des Stücds, den 
Plat bei den Danaiden auweiſen follte, den fie immer ſchon einge- 
nommen hätten. Müßiger jedenfalls als diefe Nede des Königs an 
diefer Stelle könnte nichts jeyn. Hingegen wird der triumphirende 
Zon des Danaos jehr wohl vorbereitet durch den thatjächlichen Be- 
weis jeiner guten Aufnahme in Argos, der ihm im den auftretenden 
Jungfrauen vorausgeht. 1) Die frohe und ftolze Stimmung des 
Danaos verräth nächjt dem Jubel womit er die Töchter anredet, be- 
jonders dieß Wort an jie (085): 
Toıwrde Tuvyyavovras, evnovuvn posvog 
zaoıv 08BEosE Tıuıwregav Eu), 


Daß ein folcher Mann höher jtreben, die ihm dargebotene Gunſt be- 


10) Droyjen, nad dem Vorgang Klaufens (in der Halliſchen Litter. Zeit. 
1830 Jul. ©. 463) nimmt diefe Nede deu König ab und giebt fie dem Chor, 
indem er fie zerreißt und zwiichen zwei a theilt, mit Ein- 
ſchiebung ganz freinder Dinge („zu uns“, „einft“), ſ o daß Halbchöre der Da- 
naiden fich die Mägde — die übrigens Klauſen wenigſtens im Folgenden nicht 
mitreden läßt — in zwei andern Halbchören zum Einzug beigeſellen. Der Kö— 
nig aber, der die Mädchen ſich je einer Danaide zur Seite ſtellen heißt, deutet 
auf die neue Ehre und fcheint zugleich einige Ueberraſchung auszudrüden, indem 
er daran denkt daß dieje am Ort auc übel aufgenommen werden, Neid erre- 
gen Lönnte: 

Ev T' euzleie zer aunviro 

Bess Jeov toy &v 1000 

TEOGEOBE, pihcı Dumides, oVrTos 

os 2’ Excorn dıezimowoev 

Aavaos Heoanovrida geovnv. 
Für die Flüchtlinge, die ſich an die Altäre klammerten, ſchickte das Gefolge ſich 
nicht, defto bejjer für die welche in die Königsburg einzogen, Auch würde der 
Chor den Danaos Vater nennen, 
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nützen werde, ſcheint klar. Zugleich aber giebt ev feinen Töchtern Er- 
mahnungen voll der ruhigften Beſonnenheit. Dieſe nennen ihn ums 
mittelbar vorher gegen Pelasgos ihren muthigen Vater und klugen 
Rathgeber (Husregov nareg’ evdagon Javaov ngovor zal Bouka- 
zo), in vollen Vertrauen auf ihn, da fie hingegen, fie die Fremden 
und Geängfteten, vorher dem alten Pelasgos Zuverficht auf fich ſelbſt 
einfprachen. Yon der Yeibwace zur Herrfchaft war nur ein Schritt, 
ein Schritt der in Griechenland zu oft gethan worden und in Athen 
von Biliftratus her zu befannt war, als daß der Dichter diefe Eh— 
renanszeichnung , die font zwecklos war und wegbleiben konnte, ohne 
beftimmte Abficht für die folgende Entwiclung gebraucht Haben fünnte, 1) 
Es läßt fich dayer nicht bezweifeln daß Danaos diefen Schritt, von 
der Ankunft als Fremder den dritten, thun mußte; nur ift die Frage 
ob es Schon vor dem Anfang der Aegypter, in dem drangvollen Au— 
genblick gejchah wo die Feinde vor der Stadt ftanden, jo daß er ſchon 
als König von Argos mit dem Aegyptos unterhandelte, oder erſt in 
Folge feines Sieges, aus Dankbarkeit und aus Bewundrung der küh— 
nen Lift, wodurc er, jehr verfchieden von dem nicht thatkräftigen alten 
König, feine Töchter heimlich mit Dolchen bewaffnet hatte, aus Be- 
wundrung von Seiten einer Bürgerfchaft die ſchon durch feine Rede 
und feine Perſon ji) fo fehr hatte hinreißen laſſen. Pelasgos, der 
vorher für fi) zum Beiftande der Danaiden nichts zu verfprechen 
wagte ohne das Volk zu hören, widerfeste ſich ihm matürlich nicht 
wenn es fich dem heroischen Danaos zum Haupt wählte, fondern trat 
freiwillig im das Belasgifche Yand im Norden, zwiſchen Strymon, 
Pindos, Dodona und den Perrhäbern (254) über, jo wie auch der 
alte Afrifios von Argos ſich aus Furcht vor Perjeus zu den Pelas- 
gern in Lariſſa zurüczog. Dieſer Wechfel erforderte im Drama wahr- 
Icheinlich nur wenige Verſe; es ſtand ihm nichts entgegen, aber er 


11) Klaujen madt a. a. DO. ©.455 auf die Bedeutung diefes Umftandes 
aufmerffam, der übrigens den Charafter des Danaos, wie mir jcheint, ganz 
unrichtig auffaßt S. 449. So auch Tittler Zeitihr. f. d. AW. 1838 ©. 984, 
der jogar in den Worten des Pelasgos örws d’ ouciluwv zrı. 445—51 eine 
Beſorgniß des Danaos für feine eigne Stellung wittert, die ich feiner Einfalt 
nicht angemefjen halte. Zittlev fah wohl ein daß, indem Danaos ein Bündniß 
mit den Aegypten jchließt, des Pelasgos Königswürde, und wenn in des Pe— 
lasgos Namen, dann fein eignes Anjehn leiden wide: und wozu, da die Cage 
freie Hand ließ ? 
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war wichtig für den Charakter des Danaos und nothwendig nad) der 
Anlage beider Charakter. Auch bei Dvid in der Heroide (XIV, 62) 
ijt Danaos König von Argos, Hygin (65) und Servius (Aen. X, 
497) erzählen daß ev ſich uach der Ankunft aus Aegypten der Herr- 
ſchaft bemächtigte, und nad) der Form der Sage, worin der König 
Gelanor heißt und ſich nad) einem Wunderzeichen vichtet, wird fie ihm 
von dieſem König übergeben, 1?) wozu auch der Pelasgos des Aeſchy— 
us fähig gewefen wäre Das Zeichen im Kampf des Stiers und 
des Wolfs, welches in diefer Erzählung den Gelanor oder Helanor 
beftimmt, darf übrigens nicht von diefem auf den Pelasgos übergetra- 
gen und in das Drama, worin es dejjen nicht bedurfte, willfürlic) 
verjetst werden. Seit diefer neuen Herrjchaft wurden die Pelasgifchen 
Einwohner Danaer genannt, wie Euripides jagt. 13). 

Da der Inhalt der Aegypter in dem Werk der Liſt des Danaog 
beftand, jo war mothwendig die Handlung von Anfang nur darauf 
allein angelegt und von Danaos der Plan vorbereitet; er war der 
Entgegenfommende, von ihm giengen VBergleichsvorjchläge aus, wie 
dieß aud von Miythographen berichtet wird. 14) Hieraus ergiebt fich 
daß zum Schauplag das Yager der gelandeten Aegypter gewählt wurde, 
wahricheinlich au der Stelle, welche als Yandungsplag der Aegypter 
in Argos angenommen und jo genannt wurde (Anchaduoı), 1?) wo— 
hin vom Schauplaß des erjten Drama, der Gruppe von vier Altä— 
ren, dev Zuflucht der Danaiden, gejehen werden konnte; und hiernach 
ijt ferner ſehr wahrſcheinlich daR ein Eriegerifcher drohender Chorge— 


12) Apollod. I, 1,4, aud) bei Schol. Jl. I, 42. Pausan. II, 16,1. 19,3. 
13) Archel. fr. 2: 


Auvaos 6 nevrmzovre Hvyar£oov EMO — 
2:90v &s Hoyos @zı0' "Ivayov roh. 
ITs)eoyıoras Ö' wvouwouevovs TO rolv 
Acvyaovs zahetodeı vouov £Inz av’ "Eildde. 
Orest. 983. zeket Helaoyoi, Aevaldaı d8 deureoov. Strabo VIII, 6. 

14) Schol. Eurip. Hec. 569. 6 de TIevaos popßyreis avrov (TV Al- 
yuarov) zrpoVoey orovuevos us Baoıkeias zeic toy Alyunroı viovy 101- 
eurnv Lozeıbero vv Zaußovimv. Hyg. 168. Friedensvorſchläge, Anträge von 
den Aegyptiaden find ganz unwahrſcheinlich. 

15) Pausan. II, 38, 4. (Von dem Kleinen Tempel des Poſeidon Gene- 
ſios am Meere ift der Altar des Pofeivon in den Schubflehenden zu unters 
ſcheiden.) 
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fang, wenn nicht das Drama eröffnete, doc ſehr bald und wirkſam 
eintrat. Nach diefer Geftaltung des Stücks konnten jehr wohl die 
Aegypter felbjt den Chor bilden, was freilich in einem Schlachtſtück, 
wie die Sieben vor Theben, die Hirten des Sophofles, nicht angieng: 
ja die Handlung erhielt durch die Aegyptiaden jelbjt im Hintergrumd 
ein Yeben das ihm wahrlich ein Chor von gemeinen Aegyptern, oder 
von Mägden oder welchen man ſonſt hinzudichten möchte, nicht mit- 
theilen konnte. Ganz ausgefchloffen konnten die Negyptiaden doc auf 
feinen Fall bleiben, die Danaiden werden wir auch Grumd finden 
hereinzuziehn ; noch eine dritte Gejellfchaft in dem einen Drama würde 
daher auc) der Maſſe wegen unzuläfjig ſeyn. Der gegebene Titel des 
Chors Alyvnzıoı drüdt allerdings nicht die Aegyptiaden aus; aber 
diefe waren doch auch Aegypter, und der Nationalname ift als der für- 
zere und geläufigere vorgezogen worden, jo wie der der Perſer, da 
dem Chor der Berjer ſonſt auch ein jpeciell bezeichnender Name hätte 
gegeben werden fünnen. Dieſer Chor der Aegyptiaden mußte natür- 
lich außer dem Kriegsmuth und Kraftgefühl auch Uebermuth und Ge- 
waltſamkeit ausjprechen, Geſinnungen welche ihrem nahen Untergange 
gemäß waren. Im Prometheus heigen fie enzomueror poevas. Daß 
fie in den Schußflehenden ausdrücklich erklären die Götter von Argos 
nicht zu fürchten, die fie nicht auferzogen haben (893), jondern nur 
die des Nils (922), während die Danaiden fi) den Hellenifchen Göt- 
tern zuwandten, die Stadtgötter von Argos anrufen (1019) und den 
Erguß des Nils, worunter euphemiſtiſch die Götter mitverftanden find, 
nicht mehr mit Hynmen ehren wollen (1025), jtellt fie ohnehin als 
reif zum Tode, als völlig fremde Eindringlinge dar. Der friegerifche 
Geiſt der Aegyptier iſt ausdrüclid) hervorgehoben (741); 
Eiwieg Eoti uaoyov Alyunıov yEvog 
uayns 7 anımorov. 

Tittler (a. a. DO. S.991) nimmt Anftand wegen ihres unlöblichen 
Sinnes die Aegypter als Chor zuzulaffen, und da er die Scene nad) 
Argos verjett, vor das Königshaus, nimmt er dafür Alte der Stadt 
zum Chor und bildet hiernacd ein ganz verjchiedenes Drama aus, 
welches mit dem Regierungsantritt des Danaos, auf das Zeichen von 
Stier und Wolf beginnt, worauf dann Lynkeus, indem Aegyptos ganz 
aus dem Spiel bleibt, den Bund anträgt, Hypermneſtra ihm entge= 
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gen fommt ımd die Verlobung gejchloffen wird ohne daß vom beab- 
fichtigten Mord etwas erwähnt wird. Bei einem Chor der zugleich) 
die handelnde Hauptperfon it, Dürfen wir nicht die Sinnesart So— 
phofleticher Chöre vorausjegen, und da Aeſchylus vermochte die Frechen 
Freier der Venelope (in den Svrdeinvors) durchzuführen, jo waren 
ihm ficher auch die Aegypter gerecht, welche ſich auf das Gefeß ihrer 
Heimath ſtützten. Das Recht welches den Danaiden zu Theil wird, 
ijt ein höheres, neues und göttliches. 

Die Perfon an welche Danaos fich wendet, ift fein feindlicher 
Bruder Aegyptos. Diefer fonnte ſchon diefer Unterhandlung we- 
gen nicht Fehlen, auch jagt Guripides im Anfange des Archelaos: 

Aiyunrog, ws 6 n)elorog Eonagrur Aoyoc, 

ovv narol nevınzovra vavıllm nAarn 

"Aoyos zataoyw». 
Die Zwifchenbemerfung @s 9 nAsiorog Aöyog erklärt ſich bei ihm 
durch die andre Sage, die er jelbjt im Dreftes anführt dar Aegyptos 
erjt nad) dem Tode der Söhne nach Argos gefommen jey und den 
Danaos vor Gericht geftellt habe. Der Scholiaft der Hefabe ftimmt 
mit dem Zuſammenhang bei Aejchylos überein. Auch war in Paträ 
die Sage daß Aegyptos nad) dent Mord nach Arve entflohen jey. 1%) 
Danaos fucht allerdings zunächſt feinen Streit mit dem Bruder durch 
Verlobung ihrer Kinder beizulegen: aber da der ganze Stamm hier- 
durch) nad) Argos verfett werden wiirde, und da die Belagerung von 
Argos bevorfteht wenn der Verſuch jcheitert, jo erjcheint Danaos zu— 
gleich an der Spite des Argeiervolfs dem Aegyptiſchen König gegen- 
über, vermuthlich felbjt auch chen, dem ſymmetriſchen Sinn der älte- 
ren Kunſt nach, als König, von feiner Yeibwache begleitet. Diejen 
Umftand fonnte er bei der Unterhandlung jehr gut benutzen und er 
fam dadurch ungezwungen zur Kenntniß. Noch wahrjcheinlicher wird 
dieß dadurch daß nad) Dvid Aegyptos, nachdem der Vertrag gefchlof- 
fen war, mit feinen Töchtern in die Königsburg des Pelasgos, die 
in den Schußflehenden als jehr geräumig gefchildert ift, 7) als Gaſt 


10) Pausan. VII, 11, 6. Tittler ©. 977. Not. irrt wenn er jagt daß 
Tril. S. 405 das Auftreten des NAegyptos verneint fey. Dort ift nur von der 
Sage die Rede daß Aegyptos nacgefolgt jey um den Danaos zu verklagen, 

IT) 958 dedwurrwunı d’ oVd’ &yo anızoa zeol, 
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einzog und dort der Ordnung gemäß die Schwiegertöchter empfieng. 
Hypermneſtra jagt in der Heroide (23): 
Dueimur Inachides magni sub tecta Pelasgi 
Et socer armatas accipit ipse nurus, '°), 
Pelasgos wäre hierbei jo jehr Nebenperfon gewejen daß fein früherer 
Rücktritt weit ſchicklicher erſcheint. 

Auf die Scene oder auch mehrere zwiſchen Danaos und Aegyp— 
tos, Danaos und Chor fonnte das Drama nicht befehränft feyn. Man 
darf daher vermuthen daß Lynkeus, welchen nachher das Schickjal 
von feinen Brüdern trennte und der eben darum weil ein Hellenifches 
Gefchleht von ihm und Hypermneſtra abjtanımen follte, auch feiner 
Geſinnung nad) ſich pafjend von ihnen unterſchieden hätte, außer dem 
Chor in einer nicht unbedeutenden Rolle auftrat. Dieſe Fünnte nur 
eine vermittelnde, zur Verſöhnung wirkende geweſen jeyn, worin er ji) 
als das Werkzeug feines glücklichen Yoofes zeigte. Dieß ijt um fo 
wahrfcheinlicher als ihm in der andern, mehr erwähnten Zabel von 
dem Proceß des Aegyptos gegen Danaos eine ähnliche Rolle gegeben 
ijt. Er räth da zur friedlichen Ausgleihung durch ein Schiedsgericht 
aus Argeiern und Aegyptern. Im den Aegyptern konnte er auf die 
gemeinfame Ahnmutter Jo Hinweifen und dem Boden und den Göt- 
tern feiner Abjftammumg Ehre erweifen. Die Theilung des Chor 
am Schluß der Schußflehenden, wie in den Sieben gegen Theben, 
welche fcharffinnig vermuthet wird, wiewohl noch feineswegs überein— 
jtimmend und völlig befriedigend georonet ift, erfcheint als eine Vor— 
bereitung auf die Spaltung im andern Lager, die durd) die Rede des 
Lynkeus ſich offenbart. 

Die mythiſche Perſon des Lynkeus gehört zu den dunkelſten. Daß 
fie ihren Grund habe in der Höhe Lyrkea oder Lynkea bei Argos, 
wohin Lynkeus fich bei der Mordſcene rettet und eine Fackel der Hy— 
permneftra zum Zeichen erhebt, die ihm mit demfelben Zeichen von 
der Yarifja bei Argos antwortet, worauf denn die Argeier jährlid) 
Fackelſpiele feierten, 1°) kann ich nicht glauben. Lynkeus ſcheint mir 

18) Die Stelle ift ohne alle Schwierigkeit und durch Emendation nur ent 
ftellt worden. Die Yesart der Handjchriften wird auch von Loers in feiner 
Ausgabe wohl gerechtfertigt und Hermanns Erklärung von socer getadelt von 
Bernhardy in den Berl. Sahrbüdern 1828 I, ©. 249. 

19) &. DO. Müller Graecorum de Lynceis fabulae, Gottingae 1837 p. 12 ss. 
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vielmehr durch dunkle Fäden mit dem Lykiſchen Apollon der Argeier 
(wie von dem Gott Men ein Stammvater Manens abjtrahirt iſt)?0) 
und mit andern Spuren ihres Zufammenhangs mit den Lyfiern, na— 
mentlich auch in Bezug auf Gynäfofratie, verbunden. *') Vielleicht 
bedeutet er Lyfier, wie fein Sohn Abas den Stamm der Abanten und 
in beiden find frühere Yandesbewohner mit den Perfiden genealogiſch 
vereinigt worden, jo wie Andre die Achäer mit den Danaern durch Ar— 
chiteles und Archandros als Schwiegerjöhne des Danaos verknüpften. 
Sedenfalls ift Lynkeus Griechisch, nach dem Namen und andern Um— 
jtänden, fo wie die Fabel von den Danaiden mit ihrem Bezug auf 
Quellen auch Griechiſch von Ursprung und in den Zufammenhang 
des dramatiſchen Mythus nur eingewebt iſt. 

Ein Hauptbeſtandtheil endlich der Aegypter, der aus doppeltem 
Grunde vorausgefett werden muß, waren, gewiß wenigſtens gegen das 
Ende des Stücks, die Bräute jelbft. Nach Allen was die Danaiden 
gegen die gezwungene Che vorher geäußert haben, it zu vermuthen 
daß fie nicht jest von ihrem Vater als Preis des Friedens hingege- 
ben wurden ohne ihre Gimwilligung. Ihr Haß und Abſcheu mußte 
fih in Zuftimmung verwandeln, wenn nicht in diefem Falle die vä- 
terliche Gewalt einen übeln Eindrud machen und dadurch der großen 
Hochzeit der Glanz getrübt werden ſollte. Pelasgos jagt zum He- 
vold (940): 

tavrag Ü’ &xoVoag utv zar' EvvoLav POEWV 

ayoıg av, Eineo Evoeßng nıdor Aöyog, 
und er wußte daß fie zur Ehe begehrt wurden; Danaos jelbit hat zu 
den Töchtern gefagt (227): 

nog Ö’ ar yauor Krovoar MZ0VI0S naoa 

ayvog yEvoıto ; 
Wie fonnte er aljo umnterlaffen ihnen Worte der Ueberredung, eine 
Frage zu gömmen, den vorhin jo gebietrifchen Freiern eine Yehre zu 
geben? Selbſt um die Täufchung der Aegyptiaden vollfommen zu 
machen, war die Einftimmung der Danaiden nöthig. Auch war die 
Verlobung ja nicht volljtändig wenn nicht die Hypermmejtra dem Lyn— 
feus umd jedem der Brüder um Chor feine Braut zugefprochen war; 


20) Steph. Byz. v. Azuovıov. 
21) Tril. ©. 400. 587. 59. 
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es Konnte nicht eine Schaar mit einer Schaar verlobt werden: Die 
lange Namenveihe bei Apollodor ſtammt wenigjtens zum Theil ge- 
wiß aus Aeichylus. *) Beſonders endlich war des pathetifchen Aus— 
gangs wegen die Erjcheinung der Danaiden unentbehrlid. Sie konn— 
ten aber, als die Unterhandlung auf diefen Punkt gefommen war, aus 
der Stadt geholt werden, jo wie in den Schußsflehenden gegen Ende 
des Drama die Schaar der Dienerinnen für den Chor aus Argos 
gejandt wird. Damm hätte Danaos den Plan mit ihnen verabredet 
gehabt und diefer wurde in der Verlobungsſcene, indem fie ſchon an— 
fiengen ihn mit auszuführen, auc den Zufchauern klar und leuchtete 
aus verteckten und zweideutigen Worten, jelbjt iiber Gehorfam und 
Befonnenheit die der Vater forderte und fie gelobten, hervor. Wir 
fünnen die Aufgabe einer jolden Scene ftellen; die Art der Ausfüh- 
rung und wie weit es möglich war in Gegenwart des Chors die be- 
abjichtigte That anſchaulich und ſchauerlich zu machen, kaum ahnden. 
Dder, was eben jo gut theatralijch denkbar und in dramatifcher Hin- 
ſicht vorzuziehn iſt, Danaos hatte feine Töchter gleich mitgebracht zu 
dem Lager und er ſprach im Prolog zu ihnen, die im Beginme felbft 
des Drama an einem Ende oder im Hintergrumde der Bühne aufge- 


stellt waren, etwa um einen Altar, wie nach den Verfen, die ©. Her: 


mann nad) VBermuthung in die Danaiden jekte: 

Unis dE Bwuov Tovde zul nvoög o8lag 

zuzAm neglornı Ev köyw T’ ansıgorı 

eu&uode. 
Dann waren die Zufchauer beſſer vorbereitet und von Anfang an das 
biutige Werk in offne Ausficht geftellt und die Aufmerkfamfeit auf 
die Kunft der Unterhandlung und Täuſchung beſſer hingeleitet. ??) 


*) Bei Pindar P. IX, 112 (Apollod. II, 1, 5) fett Danaos jeine acht 
und vierzig Töchter als Preis des Wettlaufs aus. 

22) Nur muß ich bemerfen daß nicht etwa, nad) Tittfer ©. 581, aus der 
Aeußerung des Danaos 450 ff. daß zur Abwehr des Unheils viele Opfer vie- 
len Göttern zu bringen jeyen, auf einen Anfang wie der oben vermuthete zu 
ſchließen iſt. Denn hier ift die Lage eine ganz andre. Doc) fieht man daraus 
wie dieje Cärenionie bei jeder Gefahr leicht und ſchicklich anzuwenden war: 
und ein großes und fchwieriges Unternehmen war es welches Danaos jetzt 
vor hatte. Da Tittler das Dpfer von Greifen der Stadt verrichten läßt, io 
ift zwischen diefen und jenen Berfen noch weniger Bezug. Auch das Wahr- 


‚ zeichen aus Pauſanias, weldhes nad dem Opfer Tittler melden läßt, liegt 


weit ab, 
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Der Vater fonnte nad) dem Verlöbniß auch jeder Braut einen Dolch 
reichen, °°) wenn dieß vielleicht vermittelft einer Figur des Chors jo 
zu bewerfjtelligen war daß es den Bräutigamen entgieng, für den 
Zuschauer das Zeichen unfehlbarer Ermordung der in die Falle gelockten 
Aegypter abgab. Zogen dann nad) der fcheinbaren Verſöhnung der 
beiden Zwillingsbrüder, die Bräute nad) ihrer Einwilligung und Ver— 
lobung der Stadt zu, umd der Chor ihnen nad), jo mochten in die 
Feierlichkeit diefes Ausgangs fich wohl auch alle Schauer einer tragi- 
schen Kataſtrophe mifchen. Gruppe erinnert daran wie Aefhylus auc) 
im Agamemmon eine große Kunſt zeige mit dem Drohen des Mords 
noch mehr als mit dem Morde felbjt zu wirken, und daß Sophofles 
in der Elektra die zum Tode Geweihten abführe. Aber er zieht als 
Schluß des Drama noch den Hymenäus hinzu, unter dem die Neu— 
vermälten zu Bette gebracht werden, was auch abgejehen von dem 
Schauplat den wir angenommen haben, nicht zu billigen ift, da es 
nicht mit der Idealität und Großheit Aeſchyliſcher Compoſition über 
einftimmt und dem graufenvollen Eindruck des Ausgangs nur eine 
falfche Beimifchung gegeben hätte. 

Der Inhalt der Danaiden fteht dem Wefentlichen nad) durch 
zwei Fragmente und durch einfache Folgerung aus dem Vorhergehen- 
den feſt als die Anklage der Hypermneſtra vor dem Gerichtshof von 
Argos durch ihren Vater und ihre Losſprechung durch das Dreinre- 
den der Aphrodite. Es ift mir nicht glaublic) daß, wie Gruppe und 
Andre angenommen haben, der Weckhymenäus und die Entdefung der 
ſchuldigen Hypermneſtra jelbjt dargejtellt war oder dag die andern 
Danaiden, wie Furien oder wie Mänaden wie von der frifchen That 
aus, etwa blutbefprigt, eintraten. Sondern entweder möchte aus Ana— 
päften des Danaos oder durc ein langes Chorlied, wie im Anfang 
der Schußflehenden, das Bild des nächtlichen Vorgangs und des neuen 
Haders zuerjt hervorgetreten feyn. Weld ein Gegenjtand für die Lyrik 
des Aeſchylus, welc ein Unterfchied in Yage und Gefühlen gegen jenes 
andere erſte Chorlied, das angjterfüllte Gebet an Zeus mit dem es 
beginnt und endet, voll Würde und Feierlichfeit ſelbſt im Ausdruck 


23) Apollodor 1. c. @s JE 2x/nowoayro TovS yauovs Eotıeous Pyyeigl- | 
die diedidwor reis Yuyaroeoıw. Ovid. 1. ec. 11. Stat. Theb. V, 118. 
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der bangen Ungewißheit. Göthe hatte einft die Danaiden in einem 
ernjthaften Singjtüc, worin der Chor als Hauptgegenftand erjcheinen 
und Hypermneſtra als der Gegenſatz feiner Stimmung heraustreten 
follte, zur behandeln angefangen, ?*) veranlakt durch das Singftüc der 
Schußflehenden, zwifchen dem und den Danaiden aud) er fein Mit- 
teldrama ahnte. Ob die Danaiden in folchen Gejängen mehr ihren 
Sieg feierten oder mehr vor dem vergoßnen Blut fehauderten, ob fie 
die Schweiter fchalten die fie mipbilligen mußten, oder beflagten und 
für fie zitterten, ob die Meinung und Stimmung über fie fich theilte 
und manche andre Fragen iſt es leicht aufzuwerfen, vergeblid) fie be- 
antworten zu wollen. Nur daß die Danaiden ſelbſt den Chor bilde- 
ten, darf man beſtimmt aus inmeren Gründen vorausfegen, gegen 
Gruppe, der das Gericht der Argiviichen Geronten, unter dem Vorſitz 
des Pelasgos, fich als den Chor dachte. Auch ift von den Alten im 
Titel eines Endjtüds eine Mehrzahl von Perſonen wohl nie anders 
denn als Chor verjtanden worden. 

Hhpermneftra, die dem Gebot des Vaters ungehorfam gewejen, 
der eingegangenen Verpflichtung und dem Bunde der Schweitern un— 
treu geworden war, befand im Anfang des Drama fic ſchon in Ban- 
den, im Kerfer, aus dem ſie bei Dovid fchreibt: denn dieß hieng un— 
mittelbar mit der nicht vor Augen geftellten Entdeckung zufanmen. 
Danaos hielt, wie Brutus, wie die Kypriſche Gefetgeberin Demo- 
naſſa, °) Blutgericht über fein ftraffälliges Kind, welches zwifchen 
Geſetz und Menfchlichkeit gejtellt, fich anders wie Oreſtes entfchieden 
hatte und nach göttlichem Recht, wie er, freigefprochen wurde. Strenge 
Autorität übt Danaos in den Schußflehenden, wie durchgängig er- 
heilt; er fordert von feinen Töchtern Feftigkeit und Gehorfam (1013): 

uorov pUlaSaı Tao" Enıorokag naroog, 

T0 owgooreiv Tıuwoa Tod Plov nAEor. 
Man darf annehmen daß er, je härter die Aufgabe war, um fo ftren- 
gere Befehle gegeben, daß er der nicht Folge leiftenden Tochter den 
Tod angedroht hatte, wie auch der Scholiaft zur Hefabe (869) in fei- 
ner Erzählung anführt: nur jo war das Werk ausführbar. 


m Briefwechſel zwifchen Göthe und Zelter I, 17. Riemer über Göthe 
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’ 


25) Dio Orat. 64 p.592, meor ruyns ß'. 
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Bor dem Gericht trat natürlich Danaos als Anfläger auf, und 
in die zur Anklage erforderliche volfftändige Erzählung des Hergangs 
der Sache füllt das eine Fragment zu ungezwungen und paffend um 
ihm eine andere Deutung anzufünfteln. Danaos hat erzählt wie die 
Aegypter die Heirath ohne Einwilligung als ihr VBerwandtichaftsrecht 
mit Gewalt durchjeten wollten, zulett die Stadt bedrohten, wie fein 
Anschlag diefe gerettet hatte, wie diefer Anfchlag von feinen Töchtern 
ausgeführt wurde, alfo, den Anhalt der beiden vorhergehenden Stücke 
zufammengefaßt und ergänzt durch das nicht Vorgejtellte, die Hochzeit- 
feterlichfeiten, Opfer und Fadeln vom vorigen Abend, wie er dann in 
banger Erwartung die Nacht durchwacht, wie er das Zeichen zur be- 
fohlenen That gegeben, vielleicht auch wie er das Schreien der ermor- 
deten Bräutigame vernahm, wie er dann in der Frühe, fo wie im 
Phaethon des Euripides der alte König, die Hymenäosfängerinnen an 
die Brautgemächer führte: mit ächtgriechifcher Herbheit der Sronie im 
Munde des Feindes und des Siegers: 

zansıra 0’ &10ı kaunoiv HLlov gaog, 

Ews EyEl0w noEVUuEVElS ToUS vvuplovg 

vouoıoı HErrwv OUV 200015 TE zul 200015, 
wie er die Peichen zählte, nad) Dvid (79): 

mane erat et Danaus generos ex caede iacentes 

dinumerat summae criminis unus abest: 
vielleicht auch wie er ſchon frohlocte und vor Freude das Alter ab- 
ſchüttelte, fi rein fühlte von dem Makel des Alters, zaIar/oouaı 
ynoas, und wie er dann zum Schreden entdeckte dag einer fehlte, und 
zu feiner Entrüftung, daß Hypermneſtra ihn hatte entfliehen Laffen. ?6) 
Dieß war nicht bloß ein Vergehn, ſondern konnte auch neuen Krieg 
zur Folge haben. Diefe Gefahr war jedenfalls zu bedenken, und 
darum mit war der Befehl fo jtreng an alle Töchter ergangen, wenn 
auch dabei fchwerlich ein den Danaos gegebenes Drafel, daß ihm von 
einem der Aegyptiaden der Tod bevorftche, ?7) eingemifcht war. 


26) Ovid. 77. Nach Lynkea, Lyrkea, Pausan. II, 25, 4. 

27) Eines ſolchen Drafels, aber ſchon in Aegypten an Danaos ergangen, 
erwähnt Apollodor bei Schol. Jl. I, 42, in einer im dem Auszug der Biblio- 
thek weggelafjenen Stelle. Auch bei Schol. Orest. 859 fommt es vor. Pau- 


a = \ 2 > > — « > E > ’ 
san, II, 19, 6. rov de Avyzeos ov2 azivdvyoy auto TV OWrnotav Nyov- 
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Die Vertheidigung führte natürlich Hypermneſtra ſelbſt, wahr- 
fcheinlich eine jehr bedeutende Rolle, um fo anziehender je näher die 
Berurtheilung rückte, die nur durch Kypris felbit abgewandt wurde. 
Der Hauptpunft in ihrer DVertheidigung war ohne Zweifel die Liebe, 
wie es im Prometheus heißt: war d2 narldwov dueoog IErkeı, und 
aus Aeſchylus iſt vermuthlich ein Zug der ſich, nur entkleidet feiner 
Ihönen Form, in einige jonjt unbedeutende Erzählungen der Gefchichte 
geflüchtet hat. ?°) Lynkeus hatte fich des im Grunde doc) auch fo nur 
erzwungenen Rechts über fie nicht bedient, indem er ihr Liebe bewies 
ihre Liebe gewonnen. Auch danach) mußte wahrscheinlich Tchon in den 
Aegyptern die Sinnesart des Lynkeus fich von feinen Brüdern unter- 
Icheiden und jo Fund geben daß fie, wie die des Danaos und der Da— 
naiden, die Argos als ihre angeborene Verwandtichaft fühlen (320), 
Hellenifcher Art glich), und daR diefe Wendung vorbereitet war und 
motivirt erjchien. Daß Lynkeus, welcher entjlohen war, mit vor Ge— 
richt erfchien, ift nicht wahrfcheinlich. Auch die Worte bei Dvid 
(125): vel fer opem, veldede neci, führen darauf nicht. Durch 
ein Weib und eine weibliche Göttin mußte die Sache der Frauen ge: 
wonnen werden. Zu der Entjcheidung aber mag Lynkeus, dem wir 
im vorhergehenden Drama einen nicht unbedeutenden Antheil zufchrie- 
ben, hinzugekommen jeyn, damit die Ehe abgefchloffen wurde aus wel- 
cher das berühmteſte Gefchlecht entfpringen ſollte. Aegyptos, deſſen 
Alter ihn von der Verfchwörung gegen die Negypter ausſchloß, war 
vermmthlich entflohen, wie and) in einer oben erwähnten Sage vor- 
fommt. Durch die von Aphrodite geheiligte Eheverbindung lag zu- 
gleich die Nachfolge des Lynkeus in der Herrichaft von Argos ausge 
Iprochen. ?) Daß aber Danaos ihm jetst hätte weichen müſſen, wie 
auch gemuthmaßt worden iſt, läßt fich nicht glauben. Er hatte fein 
Unrecht begangen und feine Verſtoßung hätte feine ganze Rolle in ein 


uEvos, za Otı TOD TOLUNU«ToS 09 UETEOyoVo« Teis aderhqeis zur To Bov- 
)evoevrı TO 0VEdos NUVEnoE. 

25) Apollod. J. ec. Schol. Pind. Nem. X, 10. Schol. I. IV, 17. Ovid 
geht vom Hochzeitmal zum tiefen Schlaf über; doch ift es kaum zweidentig wenn 
Hypermneſtra den Lynkeus maritus nennt (19). 

29) Pausan. II, 16, 1. r& dE ano rovrov zur of navres Öuoios Toaoı, 
Iıyereoov tov Acvaov To Es Tovs averdıovs ToLUumuu zei Os arodavovrog 
Aavaov vv aoynv Lvyzevs Eoyev, So auch Apollodor. 
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falfches Yicht gefetst, hätte ausgefehen wie eine Strafe für fein von 
der Stadt doc gewolltes und gutgeheißenes Eintreten in die Stelle 
de8 Pelasgos: das Volk der Pelasger hätte dann den Namen der 
Lyfier, nicht der Danaer annehmen müſſen. Möglich daß Kypris 
auch vorjchrieb die Häupter der Todten in Yernä zu begraben und 
verhieß daß Quellen daraus entjpringen würden nach dem alten 
Sprud) : 

"Aoyos avvdgor Eov Savaaı Yeoav "Agyog Evrdgor. 30) 

Nach diefer allgemein verbreiteten Sage, daß die Wohlthat der Quel- 
len von Yernä für Argos (wozu der fchöne von Aeſchylus auch er- 
wähnte Quellbad) des Erafinos in ihrer Nähe, jest Kephalari, hinzu: 
kommt, der Argos zuftrömt und die Felder erquict) den Danaiden 
zu danken ſey, iſt es klar daß ihre That einer Entfchuldigung nicht 
bedurfte. Da aber über diefe mit der Zeit auch eine andre Anficht 
auffam, woraus der oben berührte Procek des Aegyptos gegen Danaos 
entſprungen tft, fo hat man auch gejagt, Hermes und Athene hätten 
die Danaiden von dem vergofjenen Blut gefühnt. 3) Es war alfo 
nicht der mindejte Grund zu behaupten, wenn auch die That gefühnt 
werden fonnte, jo habe fie es doch unmöglich) gemacht daß Danaos 
ferner das Regiment der Stadt führte. Der ganze Mythus wird 
verkehrt und der Zufammenhang der Dramen zerrüttet wenn man den 
Danaos zu einem Tyrannen macht. 

Wahrjcheinlich enthielt das Ende der Danaiden aud) den aus 
Herodot (2, 156) und Pauſanias (8, 37, 2) befannten dunkeln Um— 
ſtand daß, wie Aefchylus allein von den Dichtern gejagt hatte, 
die Artemis Tochter der Demeter genannt wurde, worin Herodot Ae— 
gyptiſche Lehre erkennt. Damit muß aber nicht verfnüpft werden daß 
nach demfelben (2, 161) die Töchter des Danaos auch die Telete 
der Demeter aus Aegypten eingeführt und die Pelasgifchen Weiber 
gelehrt haben follen, die nachher durch die Dorer in die Arkadifchen 
Derge zurückgedrängt worden jey: denn dieß kann Sage oder Hypo— 
theje über die Thesmophorien im Peloponnes jeyn. In den Schut- 
flehenden wird Artemis Helate, die fernftrahlende, genannt (676), und 


30) Bei Strabo VIII p. 371 8. Euftathius Tieft Aavaos drroinoev Ervudoor. 
51) Klaujfen Theolog. Aeschyli p. 176, Novimus ex Orestea, id faci- 
nus iure lustrari, quo perfectum sit aliquid, quod Jupiter iusserit. 
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die reine (ayra 1031); und nicht unwahrſcheinlich ift fie auch unter 
der reinen Tochter des Zeus im erjten Chorlied (144) zu verftehen, 
nicht Athene, die fonft nicht erwähnt ift und geflüchteten Jungfrauen 
weniger nahe fteht als jene. 3°) Wenn nun Artemis Tochter der De— 
meter gegen Ende der Trilogie, wohl von Hhpermneftra genannt 
wurde, fo hatte die vermuthlich Bezug auf die Che, und es fcheint 
damit zufammenzuhängen daß in Argos nad) Paufanias (II, 21, 1) 
al8 geweiht von Hypermneſtra Artemis Peitho, d. i. Artemis als 
Liebesgöttin verehrt wurde, Artemis aljo die als Tochter der Frauen- 
göttin (wie Kora-Hefate in fpäterer Theokraſie), die Jungfräulichkeit 
der Liebe zuführt. Nehmen wir dieß höhere Motiv der mythologifchen 
Neuerung im Zufammenhang des ganzen Drama an, jo jtößt fie wer 
niger am gegen dem feit Homer herrfchenden Gebrauch den Kreis der 
im Pand und zur Zeit gültigen Götter fo wenig wie den der einhei- 
mischen Sprache (d. i. nur mit den feinften Ausnahmen) zu überfchrei- 
ten, wonach auch Aeſchylus in den Schutflchenden weder auf Aegyp— 
tifche, noch auf frühere Pelasgifche Götter die geringfte Anfpielung 
macht. Es würde dann ein Zug aus Aegyptifcher Götterlehre nur 
zu dem Zweck entlehnt feyn eine Hellenifche und zur Veredlung der 
Anficht von der Ehe in Hellas jelbjt wirkſame Idee poetifch auszu— 
drücken. 

Nach dem angedeuteten Gang und Ende der Geſammthandlung, 
in die, wie ich hoffe, nichts Ungehöriges hineingelegt iſt, gewinnt ſie 
noch eine ſpeciellere Bedeutung als die einer Entwicklung Griechiſcher 
Nationalität und allerdings eine eigentliche ethiſche. Dieſe liegt in 
dem CEhebund, geſchloſſen gerade in der Stadt der Here Teleia, als 
einem Meufter und Vorbild der Ehe überhaupt. Dem Negyptifchen 
als dem Barbarifchen iiberhaupt iſt dabei das bei den Dangern nun 
eingeführte Recht als das wiürdigere Hellenifche und durch Hellenifche 
Gottheit geoffenbarte entgegengeftellt, und darin kann man "zugleich 

32) Es ift dieß die Vermuthung von D. Tittler S. 975, der zugleich die 
Bemerkung macht daß jenes Aegyptifche Dogma am füglichften in dieje Aegyp- 
tiſche Trilogie gejetst werde. Was er aber daran aus eigener Erfindung Mnüpft 
daß die Danaiden gleichjam als Priefterinnen der Artemis ihr die Jünglinge 
opfern, daß Artemis der Aphrodite fich entgegenftelle und eine große Rolle in 
den Aegyptern gehabt habe, ift, jo wie die ganze Geftaltung diejer Tragödie, 


vielleicht als ein erſter Verſuch dieſer Art, dem Verfaſſer nicht geglückt, der es 
ſonſt an ernſtem Fleiß und Scharfſinn nicht fehlen Lich. 
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eine religiöfe Tendenz erblicen, die in dem was Conz entwickelte, mur 
nicht deutlich erkennbar war. Aeſchylus fpricht nur von Auswande- 
rung des Danaos ımd der Danaiden (pvyy), ohne etwas Vorher: 
gängiges im Beſondern zu berühren. 3) Die Aegyptiaden gründeten 
ihren Anfpruch auf die Verwandtfchaft, wonach ihnen die Danaiden 
und aljo auch das Eigenthum ihres Vaters, der feine Söhne hatte, 
zufalle (387): - 
voum nOhEDG PAOZOVTES Eyyvıata yEvovg 
eivar, 

und wollen wider deren Willen und das Necht ſich ihrer bemächtigen 
(38 Aesrgwv, @v us zloysı, opersgikauevo nargadeipeiav 
tyvd’ aerovıwv, Enıdyvar. *) Darum will das unerträgliche Ae— 
gyptiſche Männergefchlecht die Geflüchteten mit Gewalt ergreifen 
(817T—21 Prara Kapelv), der Herold nennt diefe Männer ihre Her- 
ren (905), ſpricht von einem diefen entgangenen Eigenthum (918). °°) 
Die Danaiden aber wollen nicht der Männer Mägde, nicht ein blo- 
es Beſitzthum von ihnen (334. 336), nicht durch Zwang ohne Liebe 
verheirathet feyn (1032 und’ Un’ uvayxag yauos Ei$0ı Kvdegeıog). 
Sie verlangen von Pelasgos dag er nad einem höheren göttlichen 
Recht entjcheiden foll (395): 

My xi nor ovv yevoruav vnoyeigiog 

xORTEOLV agoEıW», Unaoroov dE ro 

unywo 091Louaı yauov dvopgovoz 

pvya. Elunazov d’ Ehöuevog dikav give 0Eßag To nQög 


gEew»v. 


33) 23. 9-11. 196 zopws Akyovonı TEOd’ aramuazıovs puyas. 329 
zyvd’ ave),mıorov guyv. 420 ray yuyada un moodos, ray Exadev &xßo- 
eis ÖvoHkors doufver. Prom. 857 gyeryovoa« ovyyer) yauov arvaılav. 
Schol. 6 d& eowv ommns ynoı dic rovro (die To um Helsıy ovverdheiv 
rois 2EedE)gpors) 2levoeraı Eis Aoyos InAvorooos yEerva. 

34) Da der Vater nod nicht todt war oder fie Andern ſchon beftimmt 
hatte, jagen die Scholien: aber die würde eine bejondere Unrechtmäßigfeit ge- 
gen den Danaos feyn, nicht das barbariiche Eherecht nad) der Verwandtichaft 
oder Beerbung allgemein angehen, ift alfo wahrſcheinlich von dem Dichter nicht 
gemeint gewejen. 

35) nos Ö’ ovuyl Tanolw409 ebolozwvy &yo. Verloren, nemlich durd) 
die Flucht; der Ausdruck ift anmaßend, und injofern bedeutfam, ſonſt nur fol— 

F — 
gerecht. Keineswegs folgt aus diejen Worten, wie Bode meint, daß Danaos 
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Dieß göttliche Recht verftehn fie vorher unter Sewıs, im Gegenſatze 
des Brauche, voros, und nur in Bezug darauf wird die nad) diefem 
beabfichtigte Che umnheilig genannt (10 aosßns). Das ift dafjelbe 
göttliche Necht, welches nachher Aphrodite begründet. Unter fie, nächit 
der Here, wird im Schlufchor die Ehe geftellt in den wunderſchönen 
Worten (1055): 

Kungıdog Ö’ oz auerel Ieouds 00’ evpgm. 

Övvaraı yao Jos ayyıore ovv "Age 

zierar 0’ aloröumtıg Feog Euyoıg Enl GEuvorc. 

ueraroıvoı dE Pike naroı nagsıolm 

T16905 & 1’ oVdtv Anaovov erde IEhrrogı Tleıdor. 

dedorar Ö’ Aouoria uoio’ "Ayoodıraz 

wıgvoas toıidoı 7’ Eowrwr. 
Dieß die Deutung des Freiwilligen und Unfreiwilligen in den frühe- 
ren Reden. Und am Schluffe des Gefangs der Wunſch daß mit vie- 
len Ehen wie fie bisher waren dieg — Chen wie jte hier gejchildert 
find — das Ende des früheren Frauenlooſes feyn möge: 

uera molar ÖdE yauwv ade relevra 


Sana sth se 
ng0rEgav ne&koı yuvalzov. 3°) 


von feinem Bruder befiegt worden war und feine Töchter nun als rechtmäßige 
Kriegsbeute betrachtet wurden. 

36) An dieſer Stelle zeigt fih das Schidfal welches die Auslegung des 
Aeſchylus oft gehabt hat, auf grelle Weife. Der Schol. uere @)loy mollov 
yaduwv yuvcanzov zer ovros TELEOIMoETeı. Stanley ſchweigt. Schütz ſchreibt 
zrooreoey ool yE srehorro, Wellauer rooreoer zr&doı. Voß überjeßt : 

Sey dem Ehebund' auch der Ausgang, wie bereits viel’ 

Shn erlebt der Fraun von jeher. 

Droyſen: 

Doch in alljeglicher Ehe zeigt ſich dieß End, 

Daß des Weibes jeyy die Herrichaft. 
9. Bothe (1831): Ponamus uEy« nollov JE yauov ade TELEUT« zroote- 
gay e)dı yuvarzov, magnificus autem fuit hie nuptiarum exitus multa- 
rum prisci aevı, h. e. multarum olim mulierum eo evaserunt res afflictae, 
ut magnis gloriosisque nuptiis finirentur. Cogitat Ionem, Semelen, Lato- 
nam aliasque. Haupt denft de caede, qua maritis se liberaverunt nonnul- 
lae. Cuius rei rationes ex yuvauzoxoareig, exemplumque ex historia Ama- 
zonum, mulierum Samiarum repeti pocsunt (eher von den Lemnierinnen, die 
Euripides Hec. 869 mit den Danaiden verbindet). Dieje Erflärung nennt Geel 
in einer Recenſion diefer Ausgabe ſehr ſcharfſinnig, Bibl. erit. nova T.5. p.99. 
Klauſen in der ſeinigen, Hall. Litt. Zeit. 1830 Zul. ©. 462, jagt dafür: „Wenn 
auch nod) fo viele Ehen zu Stande fommen, möge das Ende do jo ausfal- 
len, daß den Weibern die Uebermacht bleibt.” Tittler ©. 967 conſtruirt rich⸗ 
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Und als Schluß des Ganzen das Gebet an Zeus, das durch Aphro- 
dite im Endſtück erfüllt wurde, daß durch göttliche Vermittelung den 
Frauen in diefer Frage ihres Rechts der Sieg über die Männer, das 
Beſſere jtatt des Schlimmeren, ein neues Recht durch eine löfende 
göttliche Hilfe zu Theil werden möge: 

xl x0ar0g veuoı yuvyaısıy“ 10 BEhTEgoV xaxod 

zal 10 diun.oov alvo, 

zal diza dizag Ensodaı, Euv EUyulg Euals, Avrnolog 

unyarals JeovV naou, 
Ich kann die Worte dira dıixas EnsoIaı anders nicht verſtehen als 
wenn ich die erjte dem auf das Geſetz der Aegypter beziehe, auf ihren 
Ausspruch den jie zu vollziehen jtreben, und das andre Recht entge- 
genjeße, welches die Verfolgten durch eine höhere Entjcheidung wün— 
ſchen und hoffen; und habe daher dıxa für dex@ gejchrieben. 7°) Df- 
fenbar alſo vertheidigte umd erhob in diefer Trilogie Aeſchylus die 

dacht und die Rechte der Yiebe, die fie felbft gegen einen zürnenden 

Vater aufrecht hält; fie tritt gegen die Strenge der Ziwangsehe wel- 
cher ein Gefühl, etwas Göttliches in der Natur widerftreite, jo heilig 
als Here welche die Chen bindet und ſchützt, und welcher Aphrodite 
die Hand reichen joll. Die Sage war vermuthlich benutzt um eine 
auc fir Athen amwendbare Idee geltend zu machen, einen Mifbraud) 
zu rigen und eine höhere würdigere Anficht vorzuführen, zu empfeh- 
len. Aphrodite war als Sieggeberin (vıxypsoos) in Argos im Na— 
men der Hhpermmeltra geweiht, und zugleic), wie ſchon erwähnt, Ar- 
temis, die reine, deren Schuß ſich der Chor befiehlt (1031 Eridar 6’ 


tig &de r&)oı TELEUTE TOOTEEEV yuycızov, diversa scilicet mulierum ab- 
bine conditio, glaubt aber die Worte uer« moAlov DE yauwv zugefeßt omi- 
nis instar, virginibus iam digitantibus ad sequentia facinora, da fie doch 
nur bedeuten fünnen, unter, bei den vielen Chen, die gejchlojjen werden und 
ſchon gejchloffen wurden. Daß auf den entfernten Urjprung der Fabel, worin 
gerade durch die Gattin des Lynkeus das den Frauen günftigere Eherecht ein» 
geführt wird, Erinnerung gynäfofratiicer Verhältniffe eingewirkt haben könne, 
will ich nicht läuguen, bei Aeſchylus aber fommt dieß ficher nicht in Betracht. 

37) Bamberger Coniectaneorum in Aesch, Suppl.P. alt. in der Zeitſchr. 
f. d. AW. 1842 9.712, indem er die offenbar mmrichtige Erklärung von Wels 
lauer verwirft, vermuthet diejen Sinn: ut optimum censeant, Aegyptiades a 
se cum pace abstinere; at si pugnandum sit et caedes patruelium neces- 
saria, pugnam illam malum quidem esse, at malum nuptiis praeferendum, 
si vietoria sequatur — et malum bipartitum, quod non solum dolorem, 
sed etiam laetitiam ferat. 
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"Agreuug ayva 010409 oixtıLousre), als Peitho ; 3%) eine ſchöne Ver— 
ſchmelzung neben der andern einer Here Peitho, welche die Grundidee 
der Trilogie ausmacht. Aphrodite trat nicht auf wie ein deus ex 
machina, fondern als mithandelnde Perſon, auf deren Entſcheidung 
die ganze Handlung hinzielte. Sie deren Walten in der ganzen 
Natur das jchöne Fragment ſchildert, jtiftet auch die aus Liebe ge- 
ſchloſſenen Ehen, *) während bei Euripides die Yeidenfchaft der Liebe 
häufig die Che auflöſt. Von andrer Seite war von Aefchylus durd) 
Penthefilen die Liebe gejchildert worden, al3 die Wirkung der Schön: 
heit auf einen Achilles. 

Indem ein Urenfelpaar der Yo in Argos felbjt, unter den Au— 
gen der Here, nach bejtandner großer Probe gegenfeitiger Neigung, 
durch Vermittlung der Aphrodite, die das Urtheil der Nichter leitete 
und des erzürnten Vaters Sinn umjtimmte, feierlic) verbunden wurde, 
jo erjcheint dadurch der Haß der Here gegen Jo von felbjt erlofchen. 
Aber es iſt auc) feine Spur in den Fabeln daß er fortgedauert hätte 
und fein Motiv dazu abzuſehn. Wäre auch für andre Fabeln von 
diefer bösartigen Ungunſt gegen die Nachfommen eines Kebsweibs Ge- 
brauch gemacht, ??) Aeſchylus hätte jchwerlich einen im Drama zwed- 
lojen Zug herbeigeholt. Wenn von der Jo die Schußflehenden fingen, 
jo verräth fi) immer und auf rührende Weife das Gefühl daß diefe 
auf der Flucht war wie fie und daß Zeus ihre Yeiden heilte, indem 
jie des Cpaphos Mutter ward, daß er fo tröftlich und fo Lind und 


Jo). Bausen. I, 19,.6..21, 1: R 
*) Eumen. 204 7 zdor’ erıua zei ao’ oVdtv NzE 001 
“Hous reltias zer hös uorwuere‘ 
Kungıs d’ arıuos 10’ Zreogınrei Aoyo 
öFEV Pooroicı yiyvercı TE gpikrere‘ 
evyn yco avdor zei yuvarzı uoootun 
0gx0v 'orı ueilov zn dizn goovoovueın. 
39) Wenn Hhpermneftra im Gefängniß jagt v.85: 
Scilicet ex illo Iunonia permanet ira, 
Quo bos ex homine est, ex bove facta dea: 
jo geht der Leidende gern bis auf die entferntefte Urſache feines Unglücks zurück, 
weil er fid immer mit dem Gedanken bejchäftigt, und fo fucht Ovid mythologi— 
Ihe Anfnüpfungspuntte überall. Hier wollte er die Epifode von Zeus und So 
anbringen. Auch wenn er die Chegöttin bei dem Grenel des Mords mit dem 
Hymenäus entfliehen läßt (28), hat er nicht den Aejchylus vor Augen; jondern 
dieß folgt aus der veränderten Stellung feiner Hypermüeſtra, welche die Vettern 
jogar gegen dei eignen Vater vertheidigt (61). 
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liebevoll mit ihr verfuhr wie fie den Gatten fich wünschten im Gegen- 
ſatz ihrer Bedränger. 

Ueber die Zeit diefer Trilogie möchte ich fein entſchiednes Urtheil 
fällen. *) Was fo Viele wahrzunehmen glaubten, Beziehungen in der 
freien Berfaffung von Argos und in der vom Chor unter vielen from— 
men Wünfchen anempfohlenen Vorficht feinen Krieg anzufangen wenn 
man Verträge mit Fremden eingehn fünne (698— 703), auf die Zeit 
wo der Bund von Athen mit Argos im Werk war, fcheint mir Höchit 
zweifelhaft, jelbjt wenn ich hinzunehme was Müller in feiner Yittera- 
turgejchichte anführt (IL, 91), daß um diefelbe Zeit (DI. 79, 3) die 
Athener in Aegypten Krieg führten, fo daß manches Wort gegen die 
Aegypter in Athen wohlgefällig flingen mußte. Alles was man an- 
geführt hat erklärt fid) auch ohne diefe Zeitannahme, da Argos ſich 
der ältejten Bolfsfreiheit rühmte, und die Stelle von Verträgen fann 
auc als eine gute Yehre allgemein oder für Athen verftanden werden, 
aufgenommen in das Bild einer glücklichen Stadt. Andrerfeits muß 
ich gejtehn dar ich aus dem dramatifchen, Iyrifchen und fprachlichen 
Charakter der Schutsflehenden auf eine frühere Periode zu ſchließen 
noch mehr Bedenken tragen würde Wie viel die Natur des Gegen: 
jtandes und der Perfonen die Behandlung bedingt, wird nicht immer 
genug erwogen. Daß das Lyriſche in den Schußflehenden überwiegt, 
war nothiwendig, und find die Chorlieder länger als in den andern 
Zragddien, jo zeichnen die ſich auch, nächſt denen in den Berfern, 
durch Schönheit, Zartheit und Grhabenheit aus. 2%) Die großen 
Schönheiten find aber unzertrennlich von der mythiſchen Eigenthüm— 
lichfeit der Perfonen und der Yagen, die man fich nur durch allfeitige 
Betrachtung und die unbefangenjte Veranſchaulichung näher rücken 
fann. Die geringe dramatische Handlung und den Mangel an Span— 
nung, worüber nad) Schlegel auch Bernhardy klagt, ) empfinde ich 
nicht, weil der Stoff wie er ift einer beſſeren Geftaltung als die im 


) NR. Schulte in Berlin N. Sahrb. f. Philol. 1857. 75, 264 f. Zwölf 
Choreuten in den Edußfl. woraus „ein höheres Alter diefes St. zu jhließen, 
da nadı den Nachr. der Alten Sophokles den Chor von 12 auf 15 bradjte.“ 
9. Weil de tragoediae cum republica coniunctione nimmt für diefe Trilo— 
gie die frühere Periode au, indem er über politische Beziehungen hinweggeht. 

40) E. ©. X. Alberti de Aeschyli choro Suppl. Berol. 1841 p. 9. 

41) Grundriß der Gried). Litter. IL, 779. 
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Aeſchyliſchen Styl mir ger nicht fähig ſcheint, in diefer Geftaltung 
aber, zumal mit Beziehung auf die folgenden Entwickelungen, mir eine 
bewundernswirdige Metamorphofe durch die Hand der Poefie und die 
tragische Form darftellt. Daß die Charaktere nicht an einer abftracz 
ten Haltung und einem Mangel ethifcher Charakteriftif leide, glaube 
ich gezeigt zu haben. 





7. Zu des Aeſchylus Schusflehenden. *) 


Als das mittlere Drama der Trilogie wovon die Schußflehenden 
den erjten, die Danaiden den dritten Act bildeten, find von G. Her- 
mann die OaAauonoıroi ertannt worden in den Verhandlungen 
der Sächſiſchen Gefellichaft dev Wifjenfchaften zu Leipzig 1847 St.4 
&.123—127. Ich habe feit meinen Griechifchen Tragödien 1839 
über noch offne, einzelne Trilogieen angehende Fragen oder Stellung 
einzelner Stücke nicht einen Buchjtaben veröffentlicht, obgleich oft und 
viel durch beachtenswerthe Beiträge zur Aufklärung diefes Theils der 
verfunfenen Yitteratur Anlaß gegeben war, wie z.B. unter einer Menge 
von Verſuchen und Bemerkungen durch Schneidewins Abhandlung im 
Philologus 1848 nad) Entdeckung der Didasfalie der Sieben gegen 
Theben, durch Karl Kruſes mit eben jo viel Talent als Fleiß ge- 
jchriebene Diſſertation de Oedipodea 1855. Lieber als immer wie- 
der auf Einzelnes zurückzukommen, dachte ich wohl zuweilen daran eine 
revidirte Ueberficht nad) der Art der 1839 gegebenen zur Ausführung 
zu bringen, womit e8 denn feine Eile haben möchte. Da indejjen 
über die Trilogie der Schußflehenden in dieſer Zeitfchrift eine Ab- 
handlung von mir gedrudt ift, 1845 4, 481—510, fo mag in der- 
jelben auch meine Erklärung über die Oarauonoror jtehn. 

Hermanns Bemerkung, für die er „mehr als eine bloße Wahr- 
Icheinlichkeit“ nicht in Anſpruch nimmt, läßt ſich von mehr als einer 
Seite fo ſehr betätigen daß fie für mich zur Gewißheit wird, jo jehr 
als durch innere oder mythiſche und dramatifche aus dem Ganzen des 
in Betracht fommenden Materials gejchöpfte Gründe, in Verbindung 
mit den vorliegenden litterärifchen Notizen, eine Annahme diefer Art 
zur Gewißheit fi) erheben fan. Meine frühere Darftellung fteht 
hiermit feineswegs in Widerfpruch, ſondern erhält nur die fchönfte 
Ergänzung. Ich muß die Worte jelbjt herjegen die das mittlere 





*) Rhein. Muf. 1858 13, 189—196. Bunjen Gott in der Gejdichte 2, 
400—402. 
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Drama angehn (S. 484), worauf der Anhalt des erjten erſt etwas 
jpäter (S. 488 f.) auseinandergefett ift. Es heißt dort: „Zwiſchen 
die Aegypter und die Danaiden fällt die Brautnacht, wodurd jedem 
diefer beiden Acte der Trilogie fein befondrer Tag gefichert ift. Nicht 
in die Danaiden fällt die Kataftrophe, wie Manche gejagt haben, und 
der Ausführung nad) eben jo wenig in die Aegypter. In diefen muß 
der Inhalt in der Vorbereitung und Einleitung der graufen That be- 
ftanden haben. Und da wir im Mittelſtück den eigentlichen Kampf 
der Entiheidung, das Grauenerregende vorauszufesen haben, fo muß 
die Verlobung, die zugleich eine blutige Verſchwörung der Danaiden 
gegen die Bräutigame war, dramatifc die Stelle der wirflihen That 
vertreten, die Andeutung der Kataftrophe muß dafjelbe im voraus ge- 
wirft haben als wäre der nicht darzuftellende Greuel fchon erfolgt, fo 
wie umgekehrt in den Perfern die früher erfolgte Kataftrophe durch 
den Schatten de8 Darius und durd) Kerxes im Bild ergreifender zur 
Anſchauung gebracht wird als fie ſich darjtellen liegen.“ Was läßt 
fih) nun „zur Vorbereitung und Einleitung der graufen That“ für ein 
Ichieflicherer, glücklicher gewählter Chor denfen als der der Thalamos- 
erbauer? Es ijt nemlich zu erwägen daß Danaos offenbar den Plan 
fi) durch Lift der Verfolger zu entledigen gefaßt hatte, und darauf 
jpielt er an indem er zu feinen Zöchtern jagt (702): 
Iugosı: zoorm Tor xugim T' &v muEoa 
Jeovs arılwv rıg Boorwv dwosı din. 
Nothwendig mußte er daher die Söhne des Aegyptos täufchen, jo daß 
fie in Folge feiner Einladung nun friedlich aufzogen, die ihnen von 
Danaos verſprochnen Bräute begrüßten und Anftalten zur Hochzeit 
machten. *) Die Gemächer zuzurichten war ihre, nicht des Danaos 
oder gar des Pelasgos Sache: jie felbit find die Oaruuonoıor, 
wenn jie auch nicht in fchaufpielerifcher Weife ſelbſt Hand anlegten, 
jondern das Werk nur leiteten. Heirathsgebräuche, jelbjt veligiöfe 
famen wohl hinzu und eine dritte bedeutende Scene war die daß Da- 
naos die folgjamen Töchter, die er vorher fehon zur Ehe mit den 
*) Anders Hermann ©. 126: „Die Negyptiaden befriegten den Danaos in 
Argos, der zu ſchwach um Widerftand zu leiften ihnen die Töchter veripricht 
wenn fie vom Krieg abftehen wollen. Sie nehmen das an: er aber, ihnen 
mistrauend,, befiehlt jeinen Töchtern ihre Männer in der Hochzeitnacht zu er- 
morden.“ 
9 
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Bettern bejtimmt hatte, jchlieglich zum Mord anwies und jede mit 
einem Dolch verfah, den auch Hypermneſtra anzunehmen nicht ver- 
weigerte. 

So natürlich bietet fich hier der Chor der Hochzeiter zum Trä— 
ger der Handlung, daß ih Entſchuldigung dafür ihn nicht hierher 
gejetst zu haben als mir nod) freiftand diefem Chor im irgend einer 
der Trilogieen jeine Stelle auszufuchen, nur in den Aegyptern finden 
kann. Dieſe waren gegeben und von diefer Trilogie unmöglich zu 
trennen. Darum wurden von mir die Ourauoroıor in die Trilogie 
der Iphigenia gezogen, wo ihnen indejfen Manches entgegenfteht, wie 
Hermann ©. 121—123 zeigt, jo daß fein zweiter Widerfprucd mit 
dem dritten fich gewiſſermaßen in Eins verfliht. In Abrede ftellen 
muß ich daß meine Aeufferung, ein anderes Zeugniß auffer jenem 
Zitel für Hochzeitsanftalten zu der Berheirathung der Iphigenia mit 
Achilleus jey entbehrlich bis eine andre tragische Fabel nachgewiejen 
ſeyn würde worin Hochzeitsanftalten zu einer erfchüitternden Kataſtrophe 
führen, nur aus der Begeifterung für einen einmal lieb gewonnenen 
Gedanken zu erklären ſey, da es mir fonft bei meiner Kenntniß der 
Mythologie nicht hätte entgehen können daß es nicht eben ſchwer fey 
die gejtellte Bedingung zu erfüllen. Der Thalamos der Danae hätte 
mir nicht entgegengehalten werden follen, da ihr unterirdifches Gefäng- 
niß nur umeigentlic) Thalamos genannt wird, das nicht einmal für 
jte erjt erbaut wurde. „Auf ähnliche Weile, meint Hermann ferner, 
wie den Ourauonoroig die erjte Stelle in der Trilogie Danae zu 
geben, dürfte es nicht Schwer fallen in der Trilogie die den Arion 
und die Perrhäberinnen enthielt, das Anfangsſtück das noch gejucht 
wird, mit einiger Wahrfcheinlichkeit in den Ouiauonoıoiz zu finden. “ 
Mir würde die nicht bloß ſchwer, jondern unmöglich fallen. Die 
einzige Stelle aber im welche diefer Chor vollfommen gut paßt, war 
mir damals verdedt durd) die Aegypter. Der Titel Alyvnrıoı fteht 
nicht bloß im alphabetifchen Berzeihnig der Stüde, jondern ev Al- 
yonrios ijt auch im Etymol. Gud. citirt mit mehreren Worten 
die fich in den Schußflehenden V. 138—140 finden. Es jchien mir 
daher derjelbe Fall zu feyn wie wenn aus derfelben Trilogie nicht bloß 
Agamemnon für Choephoren, fondern auch Waffengericht jtatt Thra- 
ferinnen jich eitivt findet, wie id) S. 484 bemerfte, indem ich dabei 
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auch dev Möglichkeit gedachte daß Aegypter, jo wie einmal Perfer, 
für den ganzen Stoff der durch die große fremde Nation ich unter 
allen auszeichnenden Trilogie gejagt werde. Hier hätte ich nun, wenn 
mir nicht im voraus ſchon die Oarauonoror fir eine andere Trilogie 
willfommene Aushilfe zu bieten gefchtenen Hätten, leicht weiter gehn 
und bemerfen können daß die Oarauonoıor ja in der andern Trilogie 
Hegypter find und daß ein zwiefacher Name für denfelben Chor nichts 
Unerhörtes ſey. Jener Katalogos felbft zeichnet ein Oewoor 7 ’Io9- 
wiaorar, ja derjelbe führt auch als drei verjchiedene Dramen auf 
Baooagıdes, Zavroıaı, Baryaı und Iler$evs dazır, obgleich gewiß 
nur zwei Chöre diefes Inhalts exriftirt hatten, die Baxyaı, die auch 
fonft nirgends citivt werden, und die Savrorar derjelbe Chor waren 
und diefer Chor und Pentheus dafjelbe Drama. Daß das von „einem 
unbefannten Scholiajten verfertigte Verzeichniß der Stüde des Aeſchy— 
lus weder volljtändig noc fehlerfrei“ jeyg, wird auch von Hermann 
anerfannt (S. 118). 

Die auf diefe Weife gehobene Schwierigkeit war für Hermann 
nicht vorhanden; oder geht er ihr aus dem Wege. Aus dem Gitat 
des Etymolog. Gud. Fonnten zwar Aegypter nicht durch Emendation 
entfernt werden, und dennoch wird mir (S. 124) zum Vorwurf ge 
macht daß ich aus der Möglichkeit einer Namensverwehslung auf die 
Wirklichkeit gefchloffen habe, „wozu um jo weniger Grund vorhanden 
war, da bekanntlich die Namen der Schaufpiele, wie der Dichter Häufig 
verwechjelt wurden.“ Die Berwechslung der Namen von Schaufpie- 
len überhaupt und der Namen von Stücken derfelben Trilogie find 
jehr verfchiedne Dinge und es wäre wunderbar nach der Beichaffen- 
heit der alten Handfchriften und nach einer gar nicht feltnen Art 
nachläſſiger Citation, auc aus dem Gedächtniß, wenn nicht ziemlich) 
oft eine Berwechslung der zweiten Art vorgefommen wäre, wie ich 
denn eine zweite auch angeführt hatte, zu der num die dritte hinzu- 
kommt. Was weiterhin (S. 126) behauptet wird, der Chor hätte, da 
die Söhne des Aegyptos die handelnden Perſonen waren, die Aegyp— 
tiaden heifjen müſſen, iſt kaum für ernftlich zu nehmen, da die Ae— 
gyptiaden auch Aegypter waren und dieß Wort als bequemer für ein 
Citat gut genug und feinem Mißverſtand ausgefest war. Auch wer 
Baryaı fir Earroraı citirte, nahm es nicht Ängftlich genau mit dem 
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Buchſtaben. Einen etwaigen Chor von andern Negyptern in Betracht 
zu ziehen, der etwa nach der Ermordung der Aegyptiaden in die Stelle 
des Chors eingetreten jey, *) war ganz unnöthig, da ein „Aegyptifches 
Heer das die (DO) Aegyptiaden nad) Argos geführt hatte,“ gar nicht 
vorauszufesen und es ein großer Irrthum iſt daß die Ermordung in 
diejes Stück falle. Dieß ſoll um fo zuverfichtlicher anzunehmen feyn, 
da ein VBruchjtii der Danaiden worin vom Grwecen der Bräuti- 
game geiprochen wird, aus einer Erzählung des im vorhergegangenen 
Stücke VBorgefallenen genommen zu ſeyn ſcheine. Was vorgefallen war 
und erzählt wurde, konnte unmöglich dargeftellt werden, fondern fiel 
in die Zwifchenzeit nad) dem Ausgang des zweiten und der Eröffnung 
des dritten, dem Gericht über Hypermneſtra. 
Das Etymol. jagt: Zuyoevs, 6 ueyalwg doyevwr, 
norvın In Zaygei te JeWwv nayvnegrare navrwv 

ö nv Ahruarwvida yonyas Epn. Tıvisg d& Tov Zuyoda viov 
didov gaoı'v, @g AloyvAog &v Zıiovgpm 

Zaygei ıe vov ue al noAvSevm [nargı] 

zuge. ***) 


*) Dagegen ift zum Schluß vermuthet daß die Oalauoroıor als der Chor 
zu betrachten jeyen, der nad) der Ermordung der Aegyptiaden deren Stelle ein« 
genommen habe, auf ähnliche Weife wie in den Eumeniden diefe durch ihre Be- 
gleiter vertreten werden. 

==) Sophofles in den Skyrierinnen: gyıler yao aydgas moheuos ayoclay 
veovs. Lylophron 655 Aldıns ravdorevs ayosvoereı. Paulus Silentiarius 
Epigr. pvldzoy TE navayoda zavIuy akvsaı. 

*58) Nach der ſchon durch den Homerischen Päron befannten Art einzelne 
Haupteigenjchaften eines Gotts als befondre Dämonen auszuzeichnen, die dann 
aud Söhne dejjelben genannt werden mochten. Ehen jo wie Zagreus bier 
wurde auch nad) Heſychius Toodeirns von Einigen Pluton, von Andern Plu- 
tons Sohn genannt. Pluton eigentlich Dionyjos Zagreus, der auch Nyktelios 
und Toodatirns genannt wurde (Plut. dee? 9), ähnlich wie aud) Tolvdeyuwr, 
A molkes, —— der alle gleich an jein Mahl zieht. Alius, ut videtur, 
de Toodeirns Eeyızos daiuwv © T& dnuwdn 7 viva zul u tevv O70V- 
date &re)eı. Harpocr. Phot. Freilich ein Andrer, ein komiſch erdichteter, den 
ein Grammatifer entweder auch aus Scherz oder mit der noch nicht genug er» 
fannten häufigen Oberflächlichfeit und Kenntnißlofigfeit einen barbarite en Dü- 
mon nennt und dadurch, wie den alten Gesner jo den Verfaſſer des Aglaoph. 
p- 622 in Verlegenheit ſetzt. Letzterer fügt Hinzu aus Bekk. Areod. p. 267 
Ioodwirns 9Eos. 6 NAtos 6 Tov 10V &2C070 Yavarov dıev£uwv und verfteht 
p. 1354 unter 74:os den Apollon. Aber keineswegs tödete dieſer alle Menſchen: 
ſtände er geſchrieben, müßte man nos verftehn, der die Böjen wie den Gu— 
tem leuchtet und in fo fern auch ein ’Toodeirns genannt werden fonnte, Die 
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&v dE Alyvunnloıs ourwg avrov zov Jia, rov Illovrwva, zarel 
Tüv ayoeiov, ov noAv£cevorarov Aa Twv zerunzorwov. In den 
Scvsflehenden, wo wir die zuletzt angeführten Worte finden, hat an 
der Stelle von ayoatov Cod. Med. rovraov und mehrere andre 
nur denjelben Unfinn, mit Feiner Verschiedenheit im Schreiben der- 
jelben Buchſtaben. Dafür fchrieb Turnebus zovyyaıov und Wellauer 
zov yalov, was Hermann aufnahm: 

Tov yalov 

Tov noAv&evWTaToV 

Ziva TWV xzexumxorwr. 
Schneidewin aber hat im Rhein. Muf. 1835 ©. 231 fehr fein und 
glücklich hergeftellt Cayoıov und behauptet mit Recht dieß Zayoıov 
im Philologus 1848, wo er 3, 369—71 den Inhalt von Hermanns 
Abhandlung auszieht. Er bemerkt daß Pluton nicht yalos genannt 
werden fünne, da dieß nur aus Erde oder auf dem Yande bedeute. 
Ueberdem jagt der Grammatifer, der nad) den Citaten zu urtheilen 
gelehrt genug war, ovrwg, fo, alſo Zagreus nenne Aefchylus in einer 
zweiten Stelle, anders als in der erjten, den Zeus der Todten. Auf 
das ovrwg avzo» der nad) dem ganzen Zufammenhang zwar fehler- 
vollen, aber doch mit Sicherheit herzuftellenden Urkunde ift zu halten, 
obgleich ein Etymologicum der Faiferlichen Bibliothek, woraus Yarcher, 
wie Schneidewin bemerkt, diefelbe ganze Stelle abfchreibt, in den von 
Sturz zum Drion wiederholten Remarques crit. sur l’Etymol. M. 
p- 213, aud) dafür etwas Falfches fett: &v d2 Alyunım 0v re av- 
10» dıa 109 Ilioorov xalel rov !Ayosiov Tov noAv£anwraror* 
dia Twv xexrumxorwov. Wenn wir lefen Cayoıov, jo fonnte danach 
der Grammatifer wohl jagen daß Aeſchylus den Pluton Zeus jelbjt 
und Zayoevg genannt habe, und nur darum weil er diefen Namen 
in den Schußflehenden vermißt, erlaubt ji) Hermann nad) den Wor- 
ten &v» de Alyvarioıg oürwg avrov tov Illovrwva zarel einzu— 
Ichieben &» d& “Ixerıoı zov Ha zov yalov .1.ı. Die Formen 
aygeiıs und ayoros haben nicht diejelbe Bedeutung: aber der jtarfe 
Jäger der Todten (@yosvs) ift, obwohl er viele Säfte bet fich verſam— 
melt, doch auch nicht als ein freundliches und friedliches Weſen zu 


Stoffe ift wie viele verftümmelt: durch Vergleihung mit dem Zagreus ’/co- 
deirns wurde die Anwendung des Beinamens auf die Sonne erläutert. 
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denken, und bei Aeſchylus läßt fich als Motiv der umgetaufchten und 
vermuthlich nen gejchaffnen Wortform (“ygros) gar wohl denken daR 
er dadurd auf die Bedeutung von Zaygerg aufmerffam machen, den 
Namen nad) feinem Wortſinn verjtanden wiſſen wollte, da diejer bei 
Namen gewöhnlich überhört wird. So ift alfo auch der Artikel nicht 
anjtögig, wie Hermann meinte, wenn man Zeyoca läje wie ein Kri- 
tifer vorgefchlagen habe, unter dem er ohne Zweifel Schneidewin ver- 
ſtand: Zaypea fette er vermuthlich aus Schonung jtatt 70v Layoıov 
indem ihm diefe Namensforn allzujehr mißfiel. Daß aber die Ab- 
Schreiber die nicht allgemein und leicht verjtändliche Form, die Worte 
7ov Cayoıov quae neque metro satisfaciunt et Grammatici re- 
dolent explicationem, wie Scneidewin mit Recht bemerkte, 
gerade in 70» ayoadov umfeßten, indem «yoados dem ayouog gleich- 
kommt, das durd) La verjtärkt it, aber freilich nicht allgemein, ſon— 
dern nur hier pariter usurpatur atque Zaygevs, wie derjelbe jagt, 
iſt begreiflich genug. Was aber den im Etymol. doc immer übrig 
bleibenden Titel Liyınrıoe (auch wenn die Worte derjelben &» “Ixe- 
ıoı ftehen jollen) betrifft, jo denkt Hermann (p. 127) daß wir „we— 
der für den Namen der Aegypter noch gegen denjelben einen Grund 
haben,“ und daß darum jeder andere pafjende Name in Frage kom— 
men könne, aljo auch der der Oakiauonool. Durch den gelehrten 
Grammatifer aber wird der Name Alyvnreoı aud) im Katalogos 
beftätigt, und e8 wäre der Mühe wert gewejen auch zu fragen, ob 
nicht auffer den Danaiden doch wohl gewiß fein andrer Mythus ge- 
weſen jeyn möchte, woraus Aeſchylus Aegypter für eine Tragödie hätte 
entnehmen fünnen. Auch Schneidewin im Philologus bemerft daß 
jelbft wenn die eingefchobenen Worte &v JE I’zerıoı zov Jia ihre 
Richtigkeit hätten, die Alyvarıoı um jo mehr ein Anrecht haben wür— 
den fich an die Hifetiden anzujchliegen als Schon Phrynichus denfelben 
Mythus behandelt habe, verwirft alfo die Ouruuonoım, wie Her- 
mann die Aegypter, ohne daran zu denfen daß diefe für die Trilogie 
einzig pafjend find und daß beide Namen jich jehr wohl mit einander 
vertragen. 

Schneidewin fand es auch auffallend daß meine zwei Jahre frit- 
her gedruckte Abhandlung von Hermann nicht angeführt jey, und es 
iſt allerdings nicht ſehr glaublich dar diefer das Rheiniſche Muſeum 
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nicht zu Geficht befommen oder daß er darin meine Abhandlung über- 
fehn haben follte. Aber es ijt möglich daß er, der übrigens im die— 
fer letzten Abhandlung über Trilogieen die ich aufgeftellt hatte, im 
Eingang feinen früheren Widerſpruch gegen diefe ganze Aufgabe litte- 
rärischer Erforſchung verläugnet und durchaus eine freundliche Sprache 
der Erörterung führt, doch in Erinnerung der lang fortgejetten Fehde 
nicht gerade hat anführen mögen daß meine eigne Auseinanderjegung 
der ganzen Trilogie faſt nothwendig auf den Chor des Mitteldrama 
führe, den ich, geblendet durch den andern damit zufammtentreffenden 
Namen, mir nicht hatte zur rechten Zeit beifallen laſſen. 


8. Dedipodee und Thebais. 
Laios. Dedipus Sieben gegen Thebä. Sphinx. 


Ceitdem diefe Didasfalie im Jahr 1848 durd) Prof. Franz be- 
fannt geworden ijt, die ich auch felbft vier Jahre fpäter in Augen- 
Ichein genommen habe, ſeitdem aljo die Sieben aufgehört haben ein 
Mittelftück zu jegn, wozu ihr Ausgang fie nad) jo großer Ueberein- 
jtimmung vieler Gelehrten zu ſtempeln fchien, ift nunmehr eine andre 
Erklärung diefes Schlußes zu fuchen und, indem die Sieben der zwei- 
ten der drei Thebijchen Trilogieen entzogen find, auch für diefe in 
ihren Verhältniß zu dem zweiten der drei epifchen Gedichte Dedipo- 
dee, Thebais und Epigonen ein ganz neues Yicht aufgegangen. ©. 
Hermann hatte zwar früher, de compositione trilogiarum p.11, 
vermuthet, daß die Sieben — etsi mediae tragoediae speciem 
habere viderentur, — dod) vielleicht die dritte gewefen ſey, auch die 
Sphinx als Tragödie bezweifelt, beides wie es durch die Didasfalie 
num feſtſteht, ſpäter aber diefe Annahme jelbjt verworfen indem auch 
er jett die Sieben aus der Dedipodee heraus in die Mitte einer The— 
bais jtellte. Yaios, Sphinx als Tragödie, Dedipus hatte, wie ich, ſchon 
Stanley mit einander wenigftens in Verbindung geſetzt. Die Dedi- 
podee des Aeſchylus nach der Didasfalie fcheint unter feinen Trilo— 
gieen eine der aufjerordentlichjten gewefen zu ſeyn durch die Gewaltig- 
feit eines jeden der durch die Idee verbundenen Stoffe und durd) die 
Verjchiedenheit des Ergreifenden in einem jeden derjelben, und wenn 
man betrachtet mit welchem freien und humanen Sinn er in den 
Schutzflehenden über die Härte des Attiſchen Eherechts und Brauches 
urtheilt, und dabei überall die Höhe ſeines Geiſtes und die Vielſeitig— 
keit ſeiner ausgebildeten Denkart im Allgemeinen ſich vorſtellt, ſo wird 
man vermuthen dürfen daß er in der Darſtellung der alterthümlich— 
ſten und meiſtentheils grauſigſten Sagen zugleich Rückſicht genommen 
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habe auf die Unfitte die in Athen feit den Zeiten ungefähr des Pifi- 
jtratus freier und verderblicher hervorgetreten zu ſeyn fcheint. ) 

Zu den Sieben als Schlufftüc ift vor Allem zu bemerfen daß 
der Titel über den Inhalt hinausgeht, daß es eigentlich heißen müßte 
der Wechfelmord der Brüder, der durch das Uebrige nur eingeleitet 
ift. Denn was man gewöhnlic) verfteht, den ganzen Belagerungs- 
kampf oder den Sieg der Belagerten, ift feineswegs dargejtellt, ſon— 
dern nachdem der Kumdichafter dem Gteofles die fieben Feinde vor 
den fieben Thoren gemeldet und diefer jedem einen der Seinen gegen- 
übergeftellt hat, dem fiebenten jelbjt entgegengetreten ift und beide im 
Zweifampf gefallen find, berichtet der Bothe dem Chor daR die Stadt 
gerettet, die Prahlereien zu nichte gemacht feyen, das Meijte gut jtehe, 
an ſechs Thoren die zum Kampf entgegengejtellten Helden ſie ver- 
bürgten und das fiebente Apollon, vollendend dem Gejchlechte des 
Dedipus, des Laios alte Thorheit (dem Orakel nicht zu folgen), ge- 
nommen habe (ohne daß der Feind, da ja Polynifes im Zweifampf 
gefallen war, eindringen konnte 773—83.) Nur was mit Laios dur) 
den Fluch des Dedipus zufammenhängt ift von Aeſchylus aufgenom- 
men in die Dedipodee, der ganze Krieg und der Untergang der Bela- 
gerer waren Gegenjtand der folgenden Trilogie, die zur Grumdlage 
die Homerifche Thebais und ihren Ausgangspunkt jo wie auch ihren 
inneren Grund in Argos und dem mißachteten frommen Zeichendeuter 
Amphiaraos hatte. 

Da für diefe zweite Trilogie durch die Eleufinier, als End- 
ſtück, die Bejtattung der Argeierhelden feftfteht, fo folgt daß das Mit- 
telftück ihren Untergang enthalten mußte. Dieß alfo war ein andres 
Sieben gegen Theben und eine eigentliche und volljtändige Darftellung 
diefes Kriegs. Nun wird eine Stelle über Kapaneus angeführt &v 
Aoysloıs,?) die auch jonjt noch dreimal citirt werden (hier und da 
verfchrieben "Aoyeraıs), jo daß diefer Titel einer Tragödie ſich über- 
legterweife nicht bezweifeln läßt, der wohl eher, wie der Titel Hera- 
fliden, den Stoff, die Argeier umd ihr Untergang, als einen Chor 
bezeichnet. Er paßt zu dem Drama das mit Nothwendigfeit voraus— 


1) Griechische Götterlehre 2, 724 ff. 
2) Etym. M. p.341, 6. 
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zufeßen iſt, und in den Umfang diefes Titels fällt gerade das Frag- 
ment. Zu errathen bleibt demnach das erjte Drama Nun könnte 
nichts dem Geifte des Aefchylus angemefjener fcheinen als daR er, 
der die Flüche des Dedipus in ungefchwächter Kraft wirken ließ, auch 
den Zeichen die fich dem Kriegszug entgegenftellten, das volle Gewicht 
das fie im Epos hatten, bewahrt hatte. Auf die Ausfahrt des Am- 
phiaraos oder dejjen Widerftreit gegen die verbündeten Fürften und 
den Zwang den fein Weib ausübte, und was damit in den Sagen 
zufammenhänge, alſo ein Drama in Argos, weift nichts hin. Dage- 
gen liegt im DVerzeichniß der Dramen der Titel Nemea vor umd 
indem wir von dem Scholiajten des Pindar erfahren, daß nad) Ac- 
Ihylus die Nemeen gejtiftet feyen dem Archemoros, 3) ift nicht zu 
zweifeln daß die zufammenhieng mit der aus Apollodor bekannten 
Geſchichte, daß die an den König Lykurgos in Nemea von den Lem— 
nierinnen verkaufte Hypſipyle deſſen Söhnlein verließ um den Helden 
von Argos eine Duelle zu zeigen und dieß von einer Schlange ge— 
tödet wurde. Diefem Opheltes ftifteten die Argeier, welche die Schlange 
getödet hatten, Yeichenfpiele, während Amphiaraos, der Ichon vor dem 
Auszug aus Argos nad den Zeichen des Zeus ſich ihm widerfeßte, 
die durch die Helden veranlaßte Tödung des Kindes als ein Unglücks— 
zeichen deutete, das jein früheres Widerjtreben gegen den Zug recht— 
fertigte und die Erzählung davon hier nachzuholen Anlaß gab. Dieß 
erflärt den Beinamen Archemoros, Todesanfänger, der dem Schlan- 
genfinde gegeben wurde mit Bezug auf die Sieben und das Heer, 
deren Untergang ev vorbedeutete, *) Nur wer mit ©. Hermann, weil 
fein Katechismus alterthümlicher NReligionsbegriffe vorhanden iſt, ſon— 
dern große Wahrheiten nur als die Seele in gewiljen Mythen verborgen 
liegen, verfennen kann daß durch dieß Wunvderzeichen in Nemea der 
große Hebel angefett wurde, welchen fiir dieß Gedicht die Achtlofig- 
feit auf den Willen des Zeus abgab, wie in der Dedipodee die Ver: 
nachläſſigung der Ausſprüche Apollons, indem das Unglück ja nicht 
den Argeiern, fondern der Hypfipyle zugeftoßen fey, wird glauben kön— 
nen daß dieſe Tragödie die Hypfipyle angieng, mit der und den Lem— 

3) Der Zuſatz zo Neu£as rardı kann nicht eigentlich verftanden werden, 


da das Kind im Mythus den König Lykurgos und Eurydike zu Eltern hatte. 
4) Epijcher Cyelus 2, 351. 
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nierinnen ic das Unglück das fie mit ihrem Pflegling zu Nemea hatte, 
in dramatische Verbindung nicht zu bringen wüßte Vielmehr war 
in der Nemea Amphiaraos Hauptperjon und durch die Gejchichte der 
Hypfipyle gab der Dichter dem nothwendig vorauszuſetzenden Cin- 
gangsdrama eine Geftalt von reihen Inhalt. Die Yeichenfeier als 
etwas fejtliches unterbrady den ahnungsvollen Ernſt der über dem 
Ganzen ſchwebte, ungefähr wie im Prometheus Pyrphoros die Ver— 
mälung des Titanen mit Hefione Wäre diefe Nemea nicht gegeben, 
fo fonnte wenigjtens gewiß das ihre Stelle nicht einnehmen woran 
Hermann gedacht hat, ein Vorfpiel des großen Kampfs, der Held 
defjelben Tydeus. Dieſer warb allerdings Bundesgenofjen mit Po— 
Iynifes als Eidam des Adrajtos, wie diefer, wurde vom Kithäron her 
an Eteofles abgefchieft, verrichtete auf dem Rückweg wunderbare Hel- 
denthaten in einem Hinterhalt den man ihm gelegt hatte, und fein 
friegerifcher Ungeftüm war in mehr als einer charafterijtiichen Sage 
verherrlicht, wie in dem UWeberfall der Zsmene am Brunnen vor der 
Stadt, welchen eine jüngft in Rom befannt gemachte Vaſe aus Cäre 
von den ältejten darjtellt. Aber in Bezug auf das Mitteldrama wa— 
ven dieß doch Nebenfachen. Schön war es dagegen wenn in dieſem 
auch Manches zur Sprache kam wonach der grimmige Tydeus und 
die Argeier überhaupt einen Contraſt abgaben alter Ueberfraft und 
Kohheit gegen den großen Fortjchritt der Menfchlichfeit und Gefit- 
tung welcher die Seele der Eleujinier war.) Denn nah Plu— 
tarch im Theſeus (29) brachte es diefer in den Eleufiniern mit Adra- 
jtos (dem lieblichen Redner wie Tyrtäus ihn nennt) durch Ueberre- 
dung und Vertrag dahin dag die Yeichen zum Verbrennen ausgelie- 
fert wurden. Theſeus war demnach als Bundesgenofje in die The- 
bais hereingezogen, wie jchon früher einige Athener in das alte Epos 
von Troja, und daß die Gräber der Gemeinen in Eleutherä auf der 
Attifchen Grenze gezeigt wurden, die der Anführer in Eleufis, beweift 
daß dem Thejeus das Hauptverdienjt beigelegt wurde an dem am 
Altare geſchloſſenen Vertrag, als einer nad) dem Zweikampf frühejten 

5) Nur ein Verſehen von Hermann kann es ſeyn daß er p.20 in die 
Handlung der Zodtenbeftattung die Worte über Kapaneus fest, die nach dem 
aud) von ihm genannten Grammatifer &v Aoysioıs fanden. Dieje aber jchloffen 


feiner Meinung nad) an die Sieben gegen Theben fich au, als den Untergang 
der jechs übrigen Helden und aljo des ganzen Heeres enthaltend, 
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Milderung des alten Kriegsgebrauchs, Ausdrüclich wird bemerkt daf 
in den Eleufiniern Thefeus dem Adraftos die Beſtattung der Anfüh- 
rer bei Eleufis gewährte Der Chor der Cleufinier als Beglei- 
tung des Thefeus, und Cleufinier jtatt Athener überhaupt als Chor 
lafjen vermuthen daß jie wegen bejondrer Frömmigkeit und Milde 
gewählt waren. Hier alfo ein Vorbild für Dedypus in Kolonos. 
Gräber als Heiligthiimer find überall ein hochgehaltnes Beſitzthum 
der Orte, und daß gerade Eleufis im Beſitz diefer Gräber war, konnte 
nicht ohne Bedeutung ſeyn für den frommen und myhſtiſchen Geift 
diefes Orts. Ich weiß nicht ob man vermuthen darf dag Aeſchylus 
diefe Gräber bei jeinem Heimathsort veranlaßt hat, da verjchiedene 
Sagen vorangegangen feyn möchten. Da Aeſchylus im Dedipus My— 
jtifches ausgefprochen haben fol, jo ijt möglich daß auch dieß ſich auf 
einen menfchlicheren Grundſatz bezog, der mit der Härte des Dedipus 
in grellem Contraſt jtand. 

Wenn die Sieben als Endſtück durch die Argeier , andre Sieben, 
als Mittelftück ſich auf das Befriedigenjte aufklären, jo liegt in den 
erhaltnen eine Schwierigkeit, welche dur) den Zufammenhang mit 
der richtig verftandenen Thebais cher vergrößert wird. Die beiden 
Leichen liegen vor Augen, die beiden Schweitern find aufgetreten und 
fie, fo wie vor ihnen Halbchöre, ſprechen nur Betrachtungen und Kla— 
gen aus; Ismene, die in der Bruderliebe der Antigone nicht nachzu— 
jtehn verfichert (980), fragt zuerjt, wo werden wir fie begraben (986), 
Antigone antwortet, wo es am chremvolliten ift, al8 der Herold kommt 
und verfündigt daß nach dem Beſchluß der Probulen der Gemeinde 
nur Gteofles im Tode geehrt, Polynifes den Thieren hingeworfen wer- 
den ſolle. Antigone erklärt ihm im heroiſcher Kraft ihren Entſchluß 
ihn zu bejtatten, Ismene jchweigt jetzt, der Chor drüdt erjt DVerle- 
genheit oder Unentjchloffenheit aus und theilt ſich ſchließlich in eine 
Parthei fir Antigene und eine für die Obrigkeit. Daß ein Drama 
nicht Schließen konnte mit der Ausſicht auf die Entehrung der Yeiche 
eines Helden, lehrt uns der Ajas des Sophofles, und daß diefe dem 
Polynikes von der durch ihn befeindeten Stadt zugedacht werden könnte, 
war nach dem alten Brauch, obgleid der Fall ganz eigenthümlicher 
Art war, eine zu natürliche Vorausſetzung als dag der Dichter nicht 
von der vor Augen liegenden Yeiche dieſe widrige Vorftellung hätte 
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abwehren müſſen. Dieß fcheint durch die Drohung der Antigone in 
der That nicht volljtändig zu gefchehen und die Annahme der Neueren 
dag ein Stüc habe folgen müſſen, worin fie ausgeführt wurde, ijt 
daher verzeihlih. Nun aber finden wir von feiner andern Trilogie 
eine Spur, die ſich mit Antigone als Heldin an die Dedipodee ange- 
Ihhloffen hätte, jo daß der Ausgang der Sieben fie mit diefer wie durch 
einen King, wie ich einmal in der Trilogie mic) ausdrückte (S.457), 
verbunden hätte. Es bleibt uns daher nichts übrig als anzunehmen 
daß der Dichter, der in diefem Stück auch die Stadt aufjer Gefahr 
erklären läßt obgleich die durch die Anftalten allein doch nicht ent- 
fchieden war, über das Verhältniß der Familienpflicht zu der bürger- 
lichen ſich zu äuſſern unterlaffen und dem Zufchauer der Antigone 
zu vertrauen zugemuthet hat, welche den Befehl de8 Demos gewalt- 
fam nennt (avaoyıav 1014), wie auc der Herold den Demos rauh 
im Augenblid da er der Gefahr entgangen ſey, nennt. Auch der 
Bothe jtellt fie) vor daß die Brüder das Yand das fie bejiten woll- 
ten, im Grabe haben werden (800), ahnt alfo nichts von Anwendung 
des friegsrechtlichen Gebrauchs in dieſem befonderen Fall. Doc 
durfte er, da im Volk die Anficht verjchieden feyn konnte, wie das 
Schweigen der Ismene nad) dem Berbot und die Theilung des Chors 
am Schluß zeigt, um bei dem Anblick der Leiche beumruhigende Ge- 
danken abzuwenden, nicht ganz unberüchichtigt bleiben. Es iſt anzu— 
nehmen daß die Sage ſelbſt in diefem Punft noch nicht entwickelt, 
fondern die Großthat der Antigone von Aeſchylus erfunden war, von 
dem dann Sophofles den Anlaß nahm, nicht durch Proceß die Frage 
zur Entjcheidung zu bringen, aber im Kampf der Antigone mit 
dem Herrn der Stadt, eine höhere als die von aufjen geltend gemachte 
Anficht zum Siege zu führen. ©) Vergeſſen wir auch nicht daß nad) 


6) Sehr merklich ift der Fortjchritt in dem Geſchmack an den religiöfen 
Ideen und Einrichtungen des Alterthums, verbunden allerdings mit philojophi- 
iher Vertiefung. Aeſchylus verherriicht die Zeichen und den Propheten des 
Zeus und die Drafel des Apollon: Antigone aber ift bei ihm nur durch ihr 
heroijches Auftreten groß. Dieß ift jo gewaltig Daß wir nicht zweifeln, die Kö— 
nigstochter werde die Abficht des im Augenbiit des erlangten Vortheils „raus 
her” zu Rade und Gewaltjamfeit ſchnellen Volks Widerftand leiften und als 
Siegerin hervorgehn. Sophokles aber ftellt einem Gewaltherın den Tirefias 
gegenüber, läßt Antigone, um die ungejchriebenen, ewigen Gejege nicht zu ver- 
legen, fondern Gott mehr als die Menjchen zu ehren, willig in großen Schmer- 
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dem Dichter dem Apollon des Laios ganzes Gefchlecht verhakt war 
(672), der eine Bruder wie der andre, daß durch die Schmad) des 
Einen den Untergang des Andern zu einem ehrenhaften Heldentode 
zu erheben fein Grund war, daß aljo der Kath) der Stadt durd) feine 
Begier an Polynifes Rache zu nehmen in ein befondres, von Apollon 
geleitetes und abgejchloffenes Geſchick einzugreifen nicht berechtigt war 
und die heldenmüthige Schweſter die Stimme der wohl Ueberlegenden 
für fich haben mußte und Beſorgniß für die Yeiche des Polynifes nicht 
Plat greifen konnte. 

Sefchrieben haben über die Dedipodee Schneidewin „die Sie- 
ben gegen Theben,“ gleich nad) der Befanntwerdung der Didas- 
falie im Philologus 1848 3, 348— 369, °) G. W. Nitzſch in feiner 
Sagenpoefie 1852 ©. 517—520 (der die zweite Thebiſche Trilogie 
für noch) unerwiejen erklärt ©. 661 und die Eleufinier fir ein einzeln 
jtehendes Stüd hält ©. 639), 8. Kruſe de Aeschyli Oedipodea, 
Differtation in Greifswald, 1855. Diefe zog nad) ſich eine Necen- 
fion von Sufemihl in den Jahnſchen Jahrbüchern 1855 (71, 752), 
eine Abhandlung von L. Schmidt in Stendal über die trilogische 
Compoſition der Sieben gegen Theben in der Zeitfchr. f. Alt. Wiſſ. 
1856 ©. 335—403) 9) und eine Erwiederung von Sufemihl über die 
Dedipustrilogie in derfelben 1857 ©. 100-104. Bunfen in fei- 
nem Gott in der Gefchichte 3, 442—45 (1858) beurtheilt die Schnei- 


zen in, den Tod gehn, nicht ohne Heiligenjchein, während der Chor felbft, der 
vorher der beftehenden Gewalt das Wort redete, jchlielich), nahdem die güttli- 
hen Strafgerichte als Folgen der rüdfichtslofen Herrengewalt eingetreten find, 
den Uebermuth Kreons und die höhere Pflicht gegen die Götter und dag Ge- 
wiljen anerfennt. Hier ift alfo nichts von der Adhillesferfe zu erbliden als 
welche fich jonft ein Makel auch an der glänzendften Geftalt eines tragiſchen 
Helden, wie z. B. des Ajas, herausftellt. Das göttliche Recht fiegt auch im 
Hypermneſtra und in Dreftes über das Herkömmliche. 

7) St. Vater in den Neuen Sahrb. f. Philologie 16. Suppl.-Band 1850 
©. 110—117 beſchuldigt den Finder der Erdichtung diejer Didaskalie, nicht 
darum weil fie faſt Alles was er kurz vorher im derjelben Zeitjchrift über die 
Sieben gejagt habe, widerlege (eigentlich aber, was für diefen Mann ſehr cha— 
rafteriftifch ift, gewiß doc nur darum), jondern aus einem Grunde, der nicht 
einmal jcheinbar ift. Schneidewin antwortete im Philologus 5, 180—185, De 
dipus in Kaſan. Zweifel gegen die Aechtheit der Didaskalie erlaubte ſich aud) 
Hr. F. Nichter im Classical Museum London 1849 25, 312—317. 

8) „Die Aoyeroı ftehn auf fhwachen Füßen“ M. Schmidt in Jena im 
Philologus 1860 ©.161: warum nicht auf eben fo guten und befjeren als eine 
jehr große Anzahl von Citaten antiker Tragödien abgeben ? 
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dewinsche Abhandlung in einer langen Note und widerspricht mit Recht 
der Anficht daß Eteokles nad) Aefchylus ein frommer Mann gewefen 
jey, aber gewiß nicht mit Recht der daß die Verwiclung mit dem 
Ungehorfam des Laios beginne, indem er felbft als Grund der Ver— 
wiclung den Frevel gegen den Chryfippos anfieht, als die nowrao- 
205 arn, wie aud) L. Schmidt meint (a. a. O. ©.395 f.) Wie 
die fittliche Weltordnung des Aeſchylus nicht widerftritt dem alten 
Glauben daß die Schuld gebüßt werde bis in das dritte Glied, der in 
der Beobachtung des Lebens ſelbſt, alſo göftlicher Ordnung, feinen 
Grund hatte, jo jtimmt fie auch damit überein daß Apollons Orakel, 
jo wie die Zeichendeuter des Zeus unverbrüchlich gehört werden müf- 
jen. Dem Orakel Apollons, ohne ein Gefchlecht werde er die Stadt 
retten — und der Dichter hebt hervor daß es dreimal gegeben war 
(727) — hatte Yaios Troß geboten, daraus entjpringt alles Unheil 
in feinem Gejchlecht; daß ev ſchon vorher einen Frevel begangen, we- 
gen dejjen in einer befondern Dichtung Pelops, dem er den Chryſip— 
pos entführt hatte, ihn mit dem Fluch belegte, liegt auffer dem Kreife 
der Dedipodee und es ſcheint mir die Forderung daß im diefer der 
Dichter auch diefe Schuld hätte ausdrücklich zur Sprache bringen 
müffen, durchaus unbegründet und mit der Kunſt der Alten die Dar- 
jtellung auf das Nothwendige zu befchränfen, die jedesmalige Hand- 
lung ftreng innerhalb ihrer eignen Gränzen zu umschreiben, im Wi- 
dertreit. Dem Apollon zuzutvauen daß er dem Laios launenhaft die 
Ehe verboten habe, Fonnte dem Atheniſchen Zufchauer nicht einfallen 
ſchon im Allgemeinen, wiewohl der Dichter vermuthlich das Motiv 
des Drafels nicht unbejprochen gelaffen haben würde wenn es nicht 
allbefannt gewejen wäre, indem in diefem früheren Vergehn der ganze 
noch nicht der Dedipodee angeſchloſſene Miythus, der Charakter und 
jelbjt der Name des Laios gegründet waren. Nach diefem Charfter- 
namen wird er als unwürdig des Chejtandes, als deſſen Berächter 
und Schänder von Apollon durch das Verbot geftraft, das er über- 
Schritt und dadurch zu umgehen meinte daß er den erzeugten Sohn 
ausfette, worauf das erhaltene yurorseı deutet. 

Auf eine dritte Thebifche Trilogie weift der Titel Epigonen 
hin und die Hoffnung muß nach der bisherigen Erfahrung allmäliger 
Aufklärungen feineswegs aufgegeben werden daß auch der Zufammen- 
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hang und die dee, unter welcher von Aeſchylus auch diefer große 
Stoff der zweiten Thebais gebracht worden, noch errathen werden 
wird. Mir geziemt e8 gegenwärtig nicht das Mindefte in Beziehung 
darauf hinzuzuſetzen, da ich nicht einmal den Bemerkungen in Betreff 
der beiden andern Trilogieen die Ausführung geben fonnte, durch die 
fie gar leicht in ein helleres Yicht ſich würden jeten laſſen. 


9, Weber die Perſer des Aeſchylus.*) 


I. Politifche Beziehung der Perjer oder Derhält- 
niß des Aeſchylos zu feinem Borgänger Phrynichos. 
Die allgemeinfte Abficht des Dichters mit den Perfern ſpricht Arifto- 
phanes in den Fröſchen aus (1030): er weckte dadurch die Luft jtets 
den Feind zu befiegen und ehrte oder feierte die herrlichjte That; umd 
in fo fern unterfcheidet er jich fo wenig von Vhrynichos als von dem 
epifchen Chörilos, von Simonides, Empedofles, Timotheos, !) welche 
fämmtlich den Berferkrieg befangen. Fragt man nad dem bejondern 
und näheren Beweggrunde, welchen Aeſchylus haben konnte vier Jahre 
nach dem Phrynichus den Sieg der Hellenen über Aften nochmals auf 
die Bühne zu bringen, fo ift nichts gefagt mit der Antwort daß er 
einen Kunftgenoffen habe befiegen wollen; **) denn diefen Grund darf 


man nad) dem Gebrauche der Tragödie, die alten Stoffe in neuer Ge— 


jtalt immer von neuem vorzuführen, mit demfelben Necht in unzäh- 
ligen Fällen annehmen. Gin befonderer Zweck aber ſcheint bei den 
Perſern darin gelegen zu haben, nachdem Phrynichos nur die Schlacht 
von Salamis verherrlicht und dadurch den Themiſtokles als den Ret— 
ter von Hellas dargejtellt hatte, den Sieg über Kerxes in feinem gan— 


*) Rhein. Muſ. 1837 5, 204—243. 

1) Die Perjer des Timotheos nennt Ariftoteles in der Poetif, eben fo 
wie Paufanias 8, 50, 3, einen Nomos, keineswegs Dithyrambos, und cs ift 
merkwürdig, wie noch diejer Kitharöde im Geifte des Aeſchylus in feinen Per- 
ſern den Hellenen zuruft: 

Zeßeo$ aldo ovvegyov dostas dogvudyor. 

Ueber Empedofles ſ. Not. 63. 

=#) Diefe Anficht wiederholt Hermann in Bezug auf den Ajas, de Ae- 
schyli Ajace et Teucro p.11. 12. 15, wo die Acmulation als Hauptmotiv 
hervorgehoben wird. Freilich wirft fie überall bei den Griechen ftarf, aber 
auch- das methodijche Fortjchreiten, die Ausbildung des Gegebenen ift ala Weis» 
heit und Regel der Kunft an und für ſich zur betrachten, was bejonders in der 
bildenden Kunſt hevvortritt. Der von Hermann p. 11 s. angeführte Schol. 
Aj. 815 fagt: 227 y&o zermymoosiv avdoos rekulov ovy 00109 in Bezug auf 
jeine Bermutdung von Sophotles Tows ovv zumworoueiv Bovlousvos, was dod) 
nicht jo egoiftijch ift al$ superare Phrynichum. 

10 
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zen Umfange zu nehmen und dem Ariftides Gerechtigkeit widerfahren 
zu lafjen. Es iſt Paſſows Verdienft auf diefe Beziehung aufmerkſam 
gemacht zu haben, ?) umd wenn es ihm nicht gelungen ift zu erweiſen 
oder nur wahrjcheinlicy zu machen, daß Aefchylus trebte feinen Vor— 
gänger in der Meinung zu vernichten oder der Wirkung der Phöniſſen 
(noch ſpät) entgegenzutreten, jo iſt kaum zu verfennen daß Aeſchylus 
wenigitens als Freund des Ariftives in den Perſern erſcheint, dejjen 
Verdienſt erkennen läßt und erhebt und in fo fern auch defjen Grund- 
fügen Vorſchub thut. Hermann verwarf Paſſows Bemerkungen ; 3) 
und erflärte die Beweiſe daß Aeſchylus fein Stück vorzüglicd zu Gun- 
jten des Ariftides gejchrieben Habe, für nicht überzeugend. „Schwer- 
lich, jagt er, nahın die Tragödie fo ins Einzelne gehende Rückſichten 
auf die öffentlichen Angelegenheiten. Dieſes ſcheint erft die fpätere 
Tragödie, und zwar nachdem die Komödie fich mehr ausgebildet hatte, 
gethan zu haben. Am wenigjten lag e8 in dem großen und erhabenen 
Charakter des Aefchylus etwas Andres als überhaupt den Ruhm und 
die Tugend des Baterlandes vor Augen zu haben. Dft hatte er auch 
wohl gar nicht die Abjicht etwas auf den Staat oder die Zeitum— 
jtände fih) Beziehendes zu jagen.“ Durch Gegengrimde oder eigent- 
lihe Widerlegung wird diefe Meinung nicht unterjtütt. Nicht „jo 
ins Einzelne“, jondern fehr ins Große und Ganze gehend würde die 
Rückſicht ſeyn, welche nad) Paſſow Aeſchylus in den Perfern genommen ; 
ganz etwas Anders find auch Anfpielungen auf Zeitverhältnifje in 
mythiſchen Tragödien, als in einer gefchichtlichen und politifchen eine 
entfchiedene Nichtung in Hauptfachen: und wie darin der Dichter den 
Ruhm und die Tugend des Baterlandes vor Augen haben fünnte, ohne 
das Einzelne zu berühren, zu winrdigen, ift nicht wohl einzufehn. Wenn 
es wahr ift, was man längjt einzufehn glaubte, daß „die Religion 
und Politik die Bafis und die Seele der Kompofition des Aeſchylus 
ausmachten,“ *) fo läßt fich wohl bei den Perſern cher als bei irgend 

2) Meletemata erit. in Aeschyli Persas 1818. 

3) Leipz. Litter. Zeit. 1818 N. 265. ©. 2114. O. Müller, zu den Eume— 
niden S. 120, erfennt an daß Aeſchylus den Antheil des Ariftidves an dem 
Siege von Salamis mit Liebe hervorgehoben habe, jo wie aud in der Abhand- 
{ung über die Thebais, A. Schulzeitung 1832 S. 179 jchon bemerkt ift, daß die 
Perſer das Verdienft des Ariftides neben dem von Phrynichos einfeitig ge— 


feierten des Themiftokles auf die würdigſte Weife verherrlichten. 
4) Nochefort in den M&m. de l’Acad. des inser. T. 34 p. 20. 
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einem andern Gegenſtand erwarten daß ſie auſſer den höchſten und 
den allgemeinſten Anſichten, die darüber von den Athenern der Zeit 
gefaßt werden konnten, doc auch manches Eigenthümliche oder nicht 
allen feinen Mitbürgern auf gleiche Weile Zufagende und aus dem 
Herzen Gefprochene enthalten; denn wo Kraft, Leben und Freiheit 
walten, da jind die Meinungen wie die Bejtrebungen immer getheilt. 


Jacobs, dejjen Einleitung zu den Perfern im 4. Bande des Attifchen 


Muſeums (1802) jo ſehr viel zum bejjern Berjtändniffe des Dichters 


gewirft hat, führt bet dem ernenerten Abdrud im 5. Theile feiner 
Bermijchten Schriften (1834) die Bermuthungen von Paſſow mit 


dem Widerfpruche von Hermann auszugsweife an, ohme jich jelbit zu 





erflären. Die politifche Bedeutung der Perfer verdient aber um fo 
mehr von neuem entwicelt zu werden, als in der Abhandlung von 


Paſſow Manches damit in Verbindung gejett ift was der Wahrheit 


der Hauptjache Abtrag thun oder ihr den Eingang verfchliegen kann. 

Die Phöniſſen des Phrynichos, allgemein feit Bentley als 
das Stück angenommen, womit diefer DL. 75, 4 oder nad) Glintons 
Rechnung 76, 1, drei bis vier Jahre nad) der Schlaht von Salamis 
fiegte, ſcheinen ausschliegend diefe und den Themiſtokles, deffen Werk 
fie war, gefeiert zu haben. Dieß geht theils aus der Choregie, welche 
Themijtofles leiftete, und theils aus dem Chore der Phönizierinnen 
hervor, da die Phönizier dem Könige die meiſten Schiffe gegeben hat- 
ten.5) Die Phöniziſchen Schiffe, ftatt aller andern, nennt Simoni- 
des in der Grabjchrift der bei Salamis gefallenen Korinther, wie auch 
zwei dem Simonides zugejchriebene Epigramme auf den Sieg des Ki- 
mon am Eurymedon thun, ©) und drei Phönizifche Triremen wurden 
nach Herodot (8, 121) als Erjtlinge der Beute geweiht. In welcher. 
Abjicht auch der weibliche Chor, der den Tempel Sidons verlaffen, 
nad Sufa gefommen ſeyn möge, jo giengen feine Sidonifch Lieblichen 
Gefänge ?) gewiß zunächſt den Untergang der Flotte an: eine Bezie- 
hung des Drama auf den Krieg zu Yande würde diefen Chor ohne 
Theilnahme gelaſſen haben. 


5) Herod. 7, 89. cf. Valeken. 8, 00. Weſſeling zu Diod. 11,3. Die 
Phöniziſchen Schiffe auf dem rechten Flügel zeichnen fih aus Diod. 11, 17.18. 

6) Schneidewin Simon. Cei reliquiae p. 153. 157. 

7) goyaous)eoıdovoyorviznoere, Ariitoph. Vesp. 220. 
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Wenn and) ficher des Themiſtokles Name nicht genannt wurde, 
da ihn auch Aefchylus (355) mur als einen Hellenifchen Mann be- 
zeichnet, da noch nicht einmal der Name des Kimou nur in die auf 
Stelen eingegrabenen Epigramme zum Andenken feiner Siege aufge- 
nommen wurde, und wenn wahrjcheinlich nicht einmal fein perfönlicher 
Antheil unmittelbar jtarf hervorgehoben war, jo genügte e8 ja zu jei- 
ner Erhebung die Seeſchlacht von Perfern (den Fvrdwxors) und Phö— 
nizierinnen bejammern zu laſſen. Die Neuferung Plutarchs im Leben 
des Themiſtokles (22) dag Neid und Berläumdung den großen Mann 
nöthigten das Volk ohne Unterlag am jeine Berdienfte und feinen 
Ruhm zu erinnern, benutte Jacobs (S. 551) zu der Bermuthung daß 
um feinetwillen Phrynichos den Sieg Athens gewählt und dabei den 
Ruhm des Ihemiftokles auf alle Weiſe verherrlicht habe, worin Her- 
mann ihm beiftimmmte. 3) Dieſe Stelle aber fünnte auch auf eine ſpä— 
tere Zeit bezogen werden, näher der Verbannung durd) Oſtracismus 
(nach Clinton) DL 77, 2; wie denn aud) Diodor (11,44) behauptet 
daß gerade unter dem Archon Adeimantos, als diefer die Choregie be- 
jorgte, Themiſtokles im höchften Anfehn bei feinen Mitbürgern und 
in Hellas geftanden habe, Auch bedurfte es, um die Schladt von 
Salamis auf die Bühne zu bringen, wohl jenes bejondern Antriebes 
nicht, weder auf Seiten des vorjtrebenden Staatsmanns, noch bei einem 
Bewundrer und Freunde von ihın, bei einem Dichter der ſchon vorher 
den Gedanken gefaßt hatte eine Begebenheit der Zeit, die Einnahme 
Milets, den Einnahmen Ilions, Thebens, Dechalias anzureihen, und 
der aljo auch von felbjt aufgelegt jeyn fonnte den neuen Kampf zwi— 
ſchen Afien und Europa den mythifchen Fehden an die Seite zu ftellen. 
Ginverftanden waren wohl ohne allen Zweifel der Dichter und der 
welcher ihm den Stoff hergegeben hatte und zugleich die Kojten zur 
Aufführung beftritt. Hiebei that fid) Themiftokles durch Freigebigfeit 
hervor, ?) Phrynichos lieh die Kunft hinzu und durch jeinen Sieg im 
Drama wurde der der Flotte gleichjam verjüngt und erneuert. Als 
Ihemiftofles eine Tafel mit der Anzeige feines Chorfiegs öffentlic) 


8) De Aeschyli Persis p. V. Opuse. Vol. 2 p.89. 
9) Plutarch. Themist. 5: 77 O gılorıulg navres üneglßakev. — — 
Zviznoe dE za zoonyav to«yWdois, ueyahny non Tore Orrovönv ze yıkorı- 


—— 
ulay ToU @y@vog €0VTos. 
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anſchlug, mußte er wiſſen daß ſie fortwährend zugleich an den Sieger 
von Salamis erinnern würde. 10) Indeſſen find folgende Umſtände 
zu erwägen. Ariſtides wurde ſeinem großen Gegner bald nach dem 
Abzuge des Xerxes vorgezogen, nach der Erzählung, ſelbſt wenn fie er— 
dichtet wäre, dag die Athener einen geheimen Vorfchlag des Themi— 
jtofles ihm allein zur Beurtheilung überwiefen und nad) feiner Ent- 
ſcheidung ihn verwarfen. 1!) Ihm der vor der Marathonifchen Schlacht 
feinem Gegner hatte weichen müſſen 1?) und nur wegen der neuen 
Gefahr vor verlaufnen zehn Jahren durch ihn zurückberufen worden 
war, 3) der mit Yandtruippen jowohl bei Salamis als in Platäa ge- 
jiegt hatte, wurde der Befehl zur See durch das Zutrauen der Bun- 
desgenofjen über die Flotte die Cypern befreien und Byzanz nehmen 
jollte, anvertraut und Kimon ihm beigegeben, den er aehoben hatte 
um ihn der Schlauheit und Kühnheit des Themiſtokles entgegenzuftel- 
len, 1%) welcher, gleich ihm ſelbſt, 15) die Lyfurgifche Verfaſſung Hoc) 
hielt, eine Yafedämonifche und arijtofratiihe Haltung hatte und fogar 
in den Vorwurf des Lakonismus gefallen tft; 1%) und noch höher hob 
den Ariftives das Zutrauen der Bundesgenofjen. 17) Dieß Ereignif, 
welchem der Seeheld Themiftofles nicht gleichgültig zufehen konnte, 
fällt unter denfelben Archon, unter welchen die Phöniſſen aufgeführt 
wurden; 1°) und es mag vor denjelben eingetreten oder nur eingeleitet 
und voranszufehn geweſen jeyn, jo könnte man darin allerdings eine 


10) Plutarch fährt fort: zei ziveza vis vizns avednze, Toaurnv daı- 
yoapnv Eyorra‘ Oswororins bosesdıos Lyoonyeı, bovvıyos Lidaozev, 
Adeiuevros noyıv. Paſſow verftand irrig ein Gemälde, wie auch Amyot that. 

11) Plutarch Themist. 20. Aristid. 22. Cicero de off. 3, 11. Val. 
Max.6,5, 2. Diodors abweichende Erzählung 11, 42 zieht Wejfeling nicht vor. 

12) Plutarch Themist. 5. 11. 

13) Serodot 8, 79. Plutard) Aristid. 8. Corn. Nepos Aristid. 1. Wie 
Clinton (DI. 74, 2), mit Anführung von Herodot und ohne Rückſicht auf die 
Perſer des Aejchylus vermuthen kann, daß Ariftides zur Zeit der Schlacht von 
Salamis nod nicht zurücigerufen gewejen jey, ift fchwer zu begreifen. Thirl— 
wall bemerkt in einem Zujat zu der von Leonh. Schmitz beforgten Ueberſetzung 
des zweiten Bandes feiner Griech. Geh. ©. 217 daß er in den Perjern nichts 
finden könne, was diefen Punkt zu entjcheiden fchiene.] 

14) Plutard) Cim. 5. 

15) Derf. Aristid. 2. 

16) Der. Cim. 10. 15. 

17) Derj. Aristid. 23. 

18) Vgl. Krüger zu Clinton DI. 75, 4. 
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nähere Veranlafjung um jeßo gerade an die Schlacht von Salamis 
eindringlich zu erinnern, vermuthen, entweder um für den Themiſto— 
fles zu wirken oder um ihm Genugthuung zu verichaffen. 

Wenn wir den Phrynichos als Anhänger des Themiftofles nur 
aus den Phönifjen durch Vermuthung fennen lernen, jo fommt bei 
Aeſchylus Manches zufanımen woraus mit der höchjten Sicherheit 
hervorgeht daß er ſeinerſeits nach Charakter und Beſtreben mit Ari- 
jtides jehr übereinftimmte und eifrig dem Alten und dem Solonifchen 
anhieng, welches diefer gegen Themiftofles und die Menge aufrecht 
zu erhalten fuchtee Denft man jih nun jenen Antagonismus, jo 
merhvürdig durch die Größe der Zeit und durch die im verjchiedener 
Art faſt unvergleichbare Größe beider Staatsmänner , den Wettjtreit 
und den Gegenſatz worin jie von der Schule bis zum Ende ihrer po- 
litiſchen Laufbahn gejtanden, 4°) jo läßt ſich wohl ſchon im Allgemei- 
nen erwarten dag in der Behandlung des Perſerkriegs jo wenig der 
Freund des Arijtides diefen vergeffen fonnte als Phrynichos, unter 
den angeführten Umftänden, unterlajfen hatte dem Themiſtokles oder 
der Flotte das größte oder alles Verdienſt an dem Siege beizulegen. 
Die Wirkungen dejjelben entwicelten ji immer mehr, Hellas erhob 
ſich raſch und wunderbar, das neue Verhältniß des Yandes zu Afien 
trat mehr hervor, der Perjerfrieg erfchien immer deutlicher als ein 
Seitenjtüd zu den viel befungnen mpthifchen Kämpfen von Europa 
und Aſien, der Gegenjtand wurde, jtatt zu veralten, für das Theater 
nur günftiger, bedeutender. Für den Augenblid worin die Entjchei- 
dung und Wendung der Dinge erfochten worden, hatten Themiftofles 
und Arijtides ihre Feindſchaft unterdrückt; ?»e) aber ihre Natur hatten 
fie nicht abgelegt, ihren Wetteifer, ihr Gegenftreben nicht aufgegeben. 
Se mehr durch die Folgen jelbjt die Größe des Siegs ji) heraus- 
jtellte, je wichtiger die Frage über die einzufchlagende Richtung wurde, 
um fo weniger fonnte man auch im Nücbli auf den großen Zeit- 


19) ©. bejonders Herodot 8, 79. Plutarch Themist. 3. Aristid. 2—5. 
14225, 

20) Herodot 8, 79. Polyän 1, 31; dıereleoev eoe aeavre ToV oke- 
nov ouovoovvres. Plutarch Themist. 11. 12. Apophth. Imper. Aristid. 3 
p.186b. Reip. ger. praec. p.809b. Auch jpäter, in weniger begeifterten 
Zeiten, gab der Eifer der Gegnerichaft nach, wenn das gemeine Befte es erfor- 
derte. So bemerkt Plutardy Cim. 18 bei Gelegenheit der Zurüdrufung des 
simon durch Perikles. 
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punft von der Vorjtellung des Kampfes die Perfönlichkeit der beiden 
großen Männer mehr trennen. Nach dem Siege felbft war das Wich— 
tigjte für jeden Athener der Antheil der Hanptanführer, die Stellung 
welche danach der eine oder der andre der beiden erſten Männer des 
Staats auch Fünftig einzunehmen berechtigt und berufen feyn möchte: 
unmöglich aljo fonnte es im Drama gleichgültig feyn, welche Einrich- 
tung in Bezug auf fie dem Stücke gegeben würde. Sein Freund des 
Ariſtides Fonnte gleichgültig den Steg über Xerxes jo dargeftellt ſehn, 
als ob er allein durch die Flotte entfchieden worden wäre; ein Anhän- 
ger der Grundſätze des Ariftides den Kampf nicht fo darftellen, da er 
diefen der Wirklichkeit nad) dem Themiſtokles an die Seite feßen 
durfte. Bemerfenswerth ijt daß die Verbannung des Themiſtokles 
wahrſcheinlich ſchon in demfelben Jahr eingetreten ift worin Aefchylus 
die Perſer aufführte. °*) 

Der Antheil des Ariſtides an dem Perferfriege beftand theils in 
der Ueberwältigung der Perſer auf der Inſel Pfyttalen zwifchen Sa- 
lamis und der Küfte, wo diefe die Trümmer der Griechifchen Flotte 
erwarteteri, theils in feiner Anführung bei Platäa. Das erite ftellt 
Herodot (8, 95), obwohl vielleicht als minder wichtig, doc) ganz als 
die That des Ariftives dar. Diefer, jagt er, that unter dem Getiim- 
mel welches um Salamis bejtand, Folgendes. Er nahm viele der 
Hopliten an ſich, die an dem Gejtade von Salamis aufgeftellt waren, 
Athener, und führte fie über auf die Inſel Pfyttalea, wo fie die Per— 
jer auf diefer Inſel alle vernichteten. Daß deren viele dort aufge- 
jtellt waren, hatte Herodot aber vorher (76) bemerkt. Auch Plutarch 
berichtet im Ariftides (9), die Feine Inſel ſey voll von Feinden ge- 
weſen, Arijtides habe fie mit den ftreitbarjten der Hopliten angegriffen 
und im Gefecht alle getödet aufjer den vornehimften, die er zu Ge— 
fangen machte, darunter drei Neffen des Xerxes, die er fofort an 


21) Für diefen Zeitpunkt, gegen Diodor und Bentley, ftreitet mit Grün: 
den ſchon Siebelis de Aeschyli Persis p.141, dann Krüger zu Clinton OT. 
77, 2. Droyſen Phrynichos, Aeſchylos und die Trilogie in den Kieler philol. 
Studien 1841 ©.43 ff. ift der Meinung, es folle in den Perfern nicht Arifti- 
des im Gegenſatze zum Themiſtokles hervorgehoben, fondern die Beftegung der 
Perjer als das Werk höherer Mächte dargeftellt werden, um die im Jahr 472 
auf des Themiſtokles Betrieb neu bedrohten Athener zu ermuthigen, indem er 
ſich auf eine chronologiſche Darftellung der Letzten Lebensjahre des Themiſtokles 
ftürtst.] 
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Themiſtokles jandte. Hierauf habe er die Inſel von allen Seiten 
bejett, damit nicht Freunde zu Grunde gehn oder Feinde entrinnen 
möchten. Denn das größte Gedränge der Schiffe und der gewaltigite 
Kampf jey in jener Gegend gewefen, werhalb auch Ariftides auf der 
Inſel eine Tropäe errichtete. Nach Paufanias (1, 36, 2) gab man 
die Zahl der Niedergemegelten auf vierhundert an: Arrian (de ve- 
nat. 24) jpricht von der Schlacht von Salamis und Piyttalea ; nur 
ein Rhetor im einer Uebungsrede gegen den Arijtives bei Demetrius 
(238) wirft diefem vor dag er an der Seeſchlacht nicht Theil genom- 
men, und Diodor und Yuftin (2, 12) übergehn jenes Ereigniß in 
ihrer Zuſammenſtellung gänzlih. Nun aber ift es bedeutend genug 
daß Aefchylus (435) den Verluſt welchen Xerxes in Pfyttalen erlitt, 
als zwiefach jo empfindlich wie den andern der unzählbaren Menge 
bejchreibt. Denn, jagt er, auf der Inſel waren die erften der Perfer 
an Jugendkraft, Tapferkeit und Geburt, die Getreueften des Königs, 
der vom hohen Ufer zufchauend bei dem Anblick ihres Verderbens fein 
Gewand zerreißt, laute Klagen erhebt und ſich auf ſchnöde Flucht 
giebt, was von Herodot (8, 97) weniger tragifch behandelt ift. Auch) 
jondert der Dichter am Schluffe feines Schladjtberichts der Perfer 
(469) nochmals ausdrüdlich von der Seefchlaht das neue Unglück 
auf der Inſel ab: und ebenfo ftehn in der Nede der Atoſſa See» und 
Landheer von jenem Tage wie im Gleichgewicht (725); 
vavıızög oroatög zarwdeig neldv wAEOE OTgaTOV. 

Eben jo verbindet Kerxes (948) Salamis und Pſyttalea (vuylav 
nıaza — ÖSvodaruova 1’ axrav), und darum ift aud), worüber ge- 
jtritten wird, in den unmittelbar vorhergehenden Worten des Chors 
kaonasr7 Te 0Eßwr, allıuna te Baon, diefelbe Beziehung und Un— 
terfcheidung anzunehmen. ??) ine befondre Hindentung auf Arifti- 
des finden wir nicht, und fie möchte aus jener Scheu und Feinheit 
beim Yobe die wir aus Pindar fennen, gefliffentlich vermieden ſeyn; 
während dagegen aus Gerechtigkeit die Liſt des Themiſtokles (353), 
als Anfang und Grund des Flottenſiegs, 3) und das Lauriſche Sil- 


22) Die Bemerkung von Lange und Pinzger zu diefer Stelle, V. 878 ihrer 
Ausgabe, daß der Bote, Zerres nicht weniger wie die Alten alles Unheil allein 
aus der See ableiten, ift demnach nicht gegründet. 

23) Vgl. Thukyd. 1, 74. 
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ber, wodurch er die Flotte geſchaffen, erwähnt wird. Von der Be— 
ſetzung von Pſyttalea iſt nur gejagt (452), als Gott den Hellenen 
Sieg zur See verliehen, feyen fie am felbigen Tag aus den Schiffen 
gefprungen, in eherner Rüſtung — Themiftofles hatte auf jeder Tri- 
reme vier Pfeilſchützen vierzehn Hopliten beigegeben — und hätten die 
ganze Inſel umzingelt, die Perfer mit Steinwürfen und Pfeilen ge- 
drängt und endlich, wie in einem Strom anftürmend, alles niederge— 
hauen, gemetelt. Auch der Ausdruck dag die edle Perfifche Jugend 
Ihmählich eines unglüclichen Todes ſtarb (442), iſt ſehr bejcheiden, 
zumal im Vergleiche mit der begeifterten Bejchreibung des Flottenſiegs, 
ſchmachvoll den Perjern und ein kläglich Jammerlied (330). Bei 
Marathon hatten Themiftofles und Arijtides gewetteifert, indem ihre 
Phylen neben einander jtanden;?*) hier hatte jeder von beiden einen 
glücklichen, dem Xerxes verderblichen Gedanken gehabt und ausgeführt, 
der eine den die Perjer durch falſche Botfchaft zu locken, der andre 
den welchen Herodot wenigſtens dem Ariſtides zufchreibt, Pſyttalea zur 
rechten Zeit zu nehmen. Nothwendig mußte man ihr Berdienft ver- 
gleichen, abwägen. In der Erzählung des Ktefias ?°) find beide ver- 
bunden, jowohl wie jie Kretiſche Bogenfchüten nach Athen rufen als 
in der Lift den Xerxes nad) verlorner Schlacht zur Flucht zu bewe— 
gen: aber dieſer ftellt auch die Schladyt von Platäan der von Salamis 
voran. 

Doch ganz anders tritt das Verdienſt des Ariſtides und der Land— 
macht hervor in der Schlacht von Platäa. Dieſe war gewiſſermaßen 
ſein Werk, wie der Sieg von Salamis dem Themiſtokles verdankt 
wurde. Ariſtides hatte, da Mardonius Frieden und Geld anbot, jenen 
bewunderten Volksbeſchluß, ſo nennt ihn ſchon Plutarch, abgefaßt, den 
Geſandten Spartas und des Mardonius vor der Verſammlung Ant— 
worten ertheilt, und die Prieſter den Fluch ſetzen laſſen auf Unterhand— 
lung mit dem Feind oder Abfall vom Bündniſſe.?s) Zum Anführer 


24) Plutarch Aristid. 5. 

.. 29) TTeooıza bei Phot. 72 8.26. Bon den Bogenfhüten aus Kreta er- 
wähnt Herodot nichts, und Larcher meint daß fie nicht jetzt herbeigezogen, fon- 
dern ſchon im Hellenifchen Heere vorhanden gewesen feyn müßten. 

26) Plutarch Aristid. 10. vgl. Herodot 8,7140. Nach Ariftides or. sec. 
pro quatuorviris p. 217 Iebb. gebrauchte Mardonius den König Alerander von 
Makedonien jeine Anträge zu machen. 
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der Athener bei Platäa wurde nicht Themiſtokles gewählt, fondern 
der ?°) welcher auf Piyttalen die Hopliten fo tapfer und glücklich ge- 
führt und fchon bei Marathon nur dem Miltiades nachgeftanden 
hatte. ”°) Die Schlaht von Platäa verjtand Aeſchylus vermittelft der 
Erfindung des aus dem Grab aufjteigenden Darius mit dem Seefiege 
zu verfnüpfen. Prophezeiung gilt überhaupt in der Tragödie der Ge- 
Ichichte gleich: die von Darius ausgefprochne erprobte ſich unmittelbar 
durch die Erfüllung defjen was er von der Ankunft des Xerxes gejagt 
hatte (829. 843). Ueberhaupt iſt fie erfüllt durch die Schlacht von 
Salamis, und die Wahrheit wird ausdrüclich geltend gemacht daß 
nicht ein Theil eintreffe und der andre nicht (ovußuıvsı yao ou Ta 
usw, ta d’ ov, 799). Aufferdem war hier den Zufchauern das Vor- 
ausgejagte als geichehen, als eine der größten Begebenheiten neuefter 
Zeit unmittelbar gegenwärtig; und hierin liegt ein großer Unterfchied 
von den meilten andern Wahrfagungen in der Poeſie. Dieje hier gilt 
einer Meldung, wie der von der Schlaht von Salamis, vollfommen 
gleich, ift nur eine durd) die Umftände veranlafte neue Form derjel- 
ben, und mit Necht fagt daher Herodifos daß die Perſer die Schlacht 
von Platäa enthielten.) Hierdurch Härt ſich manches Irrige auf, 
was in Bezug auf die Trilogie der Perſer vorgebracht worden tft, 
und es leuchtet ein daß der Inhalt des vorhandenen Drama nicht bloß 
unvollftändig, fondern wefentlich falfch angegeben ift wenn man ihn, 
wie fonjt allgemein geſchah, in die Schlacht von Salamis fett. 30) 
Jacobs nimmt jogar ausdrüdlich an (S. 560), „was etwa zur Hand» 


27) Herod. 9, 28. Plut. Arist. 11. Diod. 11, 29. 

28) Plutardh 1. ce. 5. 

29) Schol. Arist. Ran. 1060. ‘Hoodızos dE gynoı dırrou yeyovevaı To 
Iavydrov, zei TV To«yWdley ravrmy regıkyeıv ν Iherewis ucgn, 
eine Stelle, wovon arger Misbrauch gemacht worden ift. Die Emendation von 
Näfe in dem Sommerprogramm 1832, über die zwiefahe Ausführung der Per— 
jer p. VIII, d/ya yeyovevaı rov Heverov ift vollkommen wahricheinlih, nur 
würde ich dieß nicht auf die Zeit beziehen, distare, discedere a morte Darii, 
multum temporis intercedere inter mortem Darii et argumentum fabulae 
Aeschyleae; jondern auf das Stück, welches ohne den Tod des Darius ſey, 
ihm nicht enthalte, jo daR zovs IT&ooes Tovs yeoouevovs aus dem Vorherge— 
henden fupplirt wird. SHerodifos jagt, die Handlung der Perjer liege um fo 
mehr hinter dem Tode des Dartus, da dieje zur Schlacht von Salamis obenein 
die jpätere von Platäa enthalte. — 

30) Brumoy p.1, Schütz, Siebelis. Vergl. Näke Choerilus p.79 s. 




















des Aeſchylus. 155 


lung gerechnet werden könne, die Herbeirufung des königlichen Schat- 
tens, ſey nur ein Mittel die Erzählung über die Schranfen der Ver— 
gangenheit und Gegenwart hinauszuführen, und ihr das Gebiet der 
Zukunft zu eröffnen:“ und A. W. von Schlegel (S. 162), es finde 
feit der erjten Botſchaft Fein Fortſchritt ſtatt. Der Gedanfe den Geift 
des Darius auftreten zu laſſen, hatte allerdings auch andre Vortheile. 
Diefer Todte belebte die einfürmige Handlung, er bildete durch feine 
ſchauerliche fünigliche Pracht einen Contraſt mit dem elenden Aufzuge 
de8 Xerxes, durch feine innere Hoheit und Weisheit mit der Neue des 
Unbeſonnenen; das Bild einer beffern Vergangenheit wurde durch ihn 
an die dunkle Erſcheinung der Gegenwart nah herangerücdt. Aber fei- 
neswegs erjchöpfen diefe und andre Motive 31) die einfache glückliche 
Erfindung; fondern vorzüglich des zweiten großen Siegs wegen feheint 
Aeſchylus das Drama durd diefe Todtenerfcheinung erweitert zu ha— 
ben. Er vergigt nicht das wohl ausgerüftete, erlefene Heer der Per- 
jer zu erheben (800), das bei Platäa zu Grunde gieng, und dieß als 
die höchjte der Widerwärtigfeiten fir die Perfer herauszuftellen (804). 
Kein Wort zum Lobe der Hellenen dringt er darum unſchicklich dem 
Darius auf, oder gar der Athenischen Schwerbewaffneten insbejondre. 
Bielmehr jpriht Darius von der Dorifchen Yanze (814), jo wie aud) 
in dem Traume der Atojja die Jungfrau neben der von Afien Do- 
riſch anftatt Hellenifch heißt (181). Das ift jene den Hellenen eigne 
anftändige Unterordnung und Berückſichtigung der Verhältniſſe, die 
mehr Anſehn giebt als unbefonnene Anmaßung. Ohne darum gerade 
an die Hegemonie des Pauſanias zu denken, die bald nachher durd) 
Billigfeit und Verſtand Ariftides ihm entzog, 3?) giebt der Dichter 
neidlo8 dem Sprachgebrauch und den Umftänden nad); denn die Do- 
tier waren ihre Anführer im Kriege des Xerxes, 33) und ihnen allein 
als Anführern wollten vor der Schlacht von Salamis, wo Athen doc) 
die Hälfte aller Schiffe jtellte, die Bundesgenoffen ſich unterwerfen, 
wobei Themiſtokles mit jo viel Ueberlegenheit handelte ;31) fie hatten 


31) Blümner über das Schidjal in den Trag. des Aeſchylus ©. 96. Her 
manit de Aesch. Persis p. XII. Einer fpitfindigen Nechtfertigung bedarf die- 
jer Darius wahrlich nicht. 

32) Plut. Aristid. 23. vgl. 15. Diodor 11, 46. 

33) Thukydides 1, 18. 

34) Herodot 8, 2. Plutarch Themist. 11. Ber Platäa ftanden zwar Hel- 
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noch Luſt gehabt Athen den Wideranfbau feiner Mauern zu verweh- 
ren, ihrer Mundart folgte gewiſſermaßen der Attifche Feſtchor, ihre 
Bauart vertaufchte noch Perikles nicht gegen die Joniſche. Zu bead)- 
ten ijt dabei dag der Schladht von Mykale nicht mit einem Worte 
gedacht ift, es ſey nun um die Wichtigkeit der andern defto mehr zu 
erheben und ihr nichts an die Seite zu ſetzen, oder weil der Dichter 
überhaupt nicht über die Rettung der Freiheit hinaus auf den weite- 
ven Verlauf des Krieges blicen wollte. Paſſow bemerkt (p. 19), der 
Landſieg werde in der Darjtellung des Aeſchylus dadurd noch befon- 
ders gehoben, daß jtatt eines verjprengten Kriegsmannes der alte Kö— 
nig ihn verfünde, und daß dieſer nicht das Gewühl der Schlacht ſchildre, 
jondern von dem Grunde des ganzen Berderbens in dem Uebermuthe 
der Beſiegten ſpreche. Indeſſen möchte ich hierin feine befondre Ab- 
jicht vermuthen, da es die Perfon beider Redenden mit fich bringt auf 
diefe Weiſe ſich zu unterjcheiden. 

Klar Scheint hiernady in der Anlage der Perfer die Abficht zur 
liegen, den Antheil der Yandmacht umd des Arijtides an dem Ganzen 
und der Entjcheidung des verhängnigvollen Kampfes zu zeigen. Kei— 
neswegs aber iſt Paſſows weitere Vermuthung wahrſcheinlich, Aeſchy— 
lus habe zugleich die angeblichen Grundſätze des Ariſtides über den 
Vorzug der Landmacht vor der Flotte empfohlen, das Seeweſen als 
Hülfsmittel der Demokratie in den Händen des Themiſtokles herun— 
terſetzen und verdächtig machen, die demokratiſchen Abſichten des The— 
miſtokles, wie jpäter (als ein fühner Verbündeter des Kimon) das Be- 
ginnen des Ephialtes, befänpfen, die alte Ordnung ftüten wollen. 
Diefe Anficht, obgleich hier und da gebilligt, °) ift eigentlich ſchon 
durch die einzige Bemerkung Süverns widerlegt dar Aefchylus, um 
von der Flotte die Neigung abzuziehen, unmöglic) fie als die erjte 
Ketterin Athens darjtellen, irgend ein Unheil aber von ihr zu pro- 
phezeien unterlafjen konnte. 3%) Keine Spur einer jolchen Abjicht ver- 


lenen auch in den Neihen der Feinde, gegen die Ariftides bei Plutard) c. 18 
bedeutungsvoll die Hellenifchen Götter aufunft, fo wie in den Perjern DB. 400 
die Söhne der Hellenen aufgerufen werden: auf den Ausdiud weis doyyn 
ist dieß ohne Einfluß. 
35) Jacob Sophocleae quaestiones p. 172. 
36) Ueber einige hiſtor. und polit, Anjpielungen in der alten Tragödie 
1824 ©.5. 
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räth ſich in den Perfern, und nach den Zeitumftänden fonnte jo wenig 
der Dichter als Ariftidves felbft in Bezug auf das Seeweſen ähnliche 
Gedanken hegen. Themiſtokles, indem er den Athenern eine Flotte 
gab, machte fie zum Sewvolfe. 37) Dieß hat ihm den Vorwurf zuge 
zogen, wie Plutarch aus Platon anführt, daß er den Bürgern Schild 
und Lanze abgenommen umd aus Hopliten fie zu Auderern gemacht 
habe; und Plutarch felbft, indem er bemerft daß Themiſtokles gegen 
Miltiades die Bildung einer Seemacht durchſetzte, und nicht entjchei- 
den will ob derfelbe nach einer weifen und richtigen Politif gehandelt 
habe, 38) fcheint vorauszufegen daß der handelnde Mann, im Drang 
ungeheurer Umftände, die allgemeine Frage ob Schiffe der Wohlfahrt 
der Staaten zuträglich ſeyen oder nicht, fich beſtimmt vorgelegt habe, 
nicht anders wie Platon und Ariftoteles. Giebt er doch auch zu ver— 
ftehn daß ſchon Themiſtokles durch die Schiffe das Volk gegen die 
Bornehmen ſtark gemacht und mit Trotz erfüllt habe; ?%) wofür aus 
Aeſchylus in den Sieben (1044) ein fichrerer und ein ausreichender 
Grund zu Tchöpfen it: 
Toayvs ye error Önung Expvyov zaxu. 

Bor allen Dingen müfjen wir fragen, in welcher Zeit die nachtheili- 
gen Folgen für Athen aus dem Scewejen ſich genug entwicelt hatten 
um ihrentwegen, unerachtet der unmittelbar heilſam gewejenen, den 
Urheber überhaupt anflagen zu fünnen. Die Schiffsleute zur Zeit des 
Platon und des Ariftophanes, der freilich diefem gegenüber den Ari- 
jtides und Miltiades als die Männer der guten Zeit preift, *%) hat 
Themiftofles bei aller Voransicht, die Thukydides (1, 138) an ihm 
bewundert, nicht ini Geifte vorausfehn können. Darumı ift die Verän— 
derung der Verfaſſung, welche großentheils durch das Seeweſen be- 
wirft wurde, nicht ihm und jeinen Planen Schuld zu geben. Erjt als 
man die ausartende Demokratie vor Augen hatte, fonnte man daran 
denfen zu behaupten daß die Tage von Artemifion und Salamis ver- 


37) Thukydides 1, 18. zer of A9nveroı Zriovrov av Mndwv, dıevon- 
Hevres Exrlımeiv nv ohv zur Avaorsvaodusvor 25 Tas vevs Qußavtes,, vav- 
ızo Zy&vovro. Die Richtung war allerdings jchon durch die Unternehmung 
des Miltiades gegen Paros und andre Injeln gegeben. 

38) Themist. 4. 

39) Ib. 19. 

40) Equ. 1330. 
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derblich und nur die von Marathon und Platäa für Athen und Hellas 
wohlthätig gewejen ſeyen ): wogegen wieder Ariftoteles erklärt daR 
den wohlgeordneten Staaten die See fromme *?) und Ariftophanes 
jelbjt die Athener ermahnt (im Fried. 507) auf das Meer zu ſchaun 
„d. h. auf die Seemacht, die den tapfern Vätern Wohlitand und gute 
Berfaffung gab (Acharn. 162). Ariftides und Kimon entjchieden mit 
die Nichtung Athens auf die See: auf den Vorſchlag des erften wur- 
den, nach der Aufführung der Perſer, die gemeinfamen Kriegsbeiträge 
in Delos eingezogen; nad) Kimons Rath die Schiffe nur mit Athe- 
nern bemannt, gegen Geldbeiträge der Bundesgenofjen. Wie fonnte 
man zur Zeit der Perſer, wo die Nettung Athens durch die Flotte 
allen noch vor Angen jtand, anders als die Klugheit des Themiftofles 
preifen, der die Triremen womit die Perfer gejchlagen wurden, *%) 
unter einem Vorwande der die Menge gewann, gebaut und in Fleine: 
ven Unternehmungen eingeübt hatte,“) den Bli auf Perſien im vor- 
aus gerichtet, wie Plutarch meint *°) umd wie dem Manne wohl zu— 
zutranen ift. In Delphi hatte er nicht ohne Schwierigkeit — denn 
die heiligen Männer hatten zuerjt der Pythia einen ganz andern Sprucd) 
eingegeben — und durch ein ungewöhnliches, wenn nicht ganz neues 
Berfahren, nach Anleitung eines angefehenen Delphifchen Freundes, 
einen Sprud) in feinem Sinn evwirft und für einen Ausfpruch ge 
jorgt, den er zur deuten den Chresmologen in Athen, die lieber nicht 
das Unerhörte gewagt hätten, ruhig überlafjen konnte, da er zuletzt 
nothwendig Necht als Ausleger behalten mußte. Plutarch hat über 
den ganzen Hergang, den der priejtergläubige Herodot jo gefällig nad)- 
tragödirt, ſich nicht getäufcht. *%) Als nun Drafel und vorgefpiegelte 
Wunder ihre Wirkung gethan hatten, die Menge aber vor dem Aus— 
wandern in die Schiffe noch zagte, da war es Simon #7) der mit fei- 
nen Freunden auf die Afropolis gieng zu beten und von da gleich an 


41) Platon Legg. 4 p. 707. 

42) Polit. 7, 5. 

43) Thukyd. 1, 14. 

44) Corn. Nep. Themist. 2. 

45) Themist. 4. ae Due 

46) Ib. 10. Mit der Politik des Themiftofles in diefer Sache ift die Art 
wie Ariftides den Pythiſchen Sprud vor der Schlacht von Platäa aufnimmt, 
bei Plutarch Aristid. 11 zu vergleichen, 

47) Blut. Cim. 5. 
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das Meer herabzog. Er trug dabei einen Zügel in der Hand, um 
ihn der Göttin zu weihen, gewiß nicht, wie Plutarch erklärt, als Zei— 
chen daß jetzt nicht die Stärke der Reiterei retten würde, von welcher 
in Athen weniger als von Hopliten die Rede ſeyn konnte — (auch 
darf bei Symbolen die Negation nicht ſupplirt werden) — wohl auch 
nicht um ſeine ritterliche Würde abzulegen, indem er das Schiff be— 
ſtiege; ſondern um auszudrücken, daß Athens Göttin jetzo ganz Hip— 
pia und Poſeidonia geworden ſey und ſeyn möge. Damals waren 
ſicher Ariſtides und Aeſchylus nicht dem Plane des Themiſtokles ent— 
gegen; Aeſchylus focht vor Artemiſion und bei Salamis mit, wenn 
die Angaben treu find. 3) Möglich daß ſchon in den Perſern die 
Landmacht der Flotte an die Seite gejtellt, aus dem Schatten worin 
fie, wie es fcheint, bei Phrynichos jtand, hervorgezogen wurde, nicht 
ohne das Bewußtjein daß an ihr die alte Sitte hieng und daß der 
Eifer für die Seemacht übertrieben werden könne. Aber die bloße 
Spur von jtreitenden Meinungen und Abfichten wiirde die Allgemein- 
heit und die reine Simmung der Siegesfeier geftört haben. Verga— 
pen Ariftides und Ihemiftofles int Handeln fir das Vaterland ihre 
Eiferfucht, wie hätte es dem Dichter angeftanden im Siege ſelbſt eine 
Ziwietracht durchblicken zu laſſen? Platon tadelt die Urheber der 
Seemacht ohne zu erwägen, wie jehr die natürliche Yage Athens und 
die Umſtände der Zeit die Errichtung derjelben rechtfertigten. Er thut 
es aus Unmuth über alle üblen Folgen in Sitte und Verfaffung, die 
(mit den guten zugleich) daraus erwachjen waren, und leiht zugleich, 
wie es fcheint, den Urhebern die felbjtjüchtigen Abfichten die erſt ihre 
Nachfolger hatten; er thut es nicht als unpartheiifcher Nichter , wie 
ein Gefchichtjchreiber, ſondern als ein Redner der die Sache wider die 
er jtreitet, künſtlich in das Yicht jtellt weiches feinen Abfichten dient. 
Ob es recht jey einen jo edlen Stoff wie vaterländifche Gefchichte oder 
auch einen vaterländiichen Mythus nad) andrer als der hiftorifch 
richtigen Anficht anzumenden, welches aud) die Folgerung fey die auf 
joldde Darjtellung gegründet werde, ift eine feine Frage, worüber nicht 
bloß weiſe, jondern auch fromme Männer fich nicht felten leicht hin- 


48) Panjanias 1, 14,4. Salamis, jo wie Marathon und Platäa, ift in 
dem Leben des Aeichylus genannt. 
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weggefetst haben. Darum joll man den Platon eben jo wenig wegen 
jeines Urtheils über die alten großen Staatsmänner verfennen als 
dieje der böjen Abjicht bei ihrem Unternehmen zeihen. *°) 
Die Stelle in den Perſern, wodurch Paſſow auf jolche Gedanken 

gefommen war, die Worte des Boten (346): 

"Eot’ ag’ ’AImvov, &or’ anogYsmrog nolıg* 

avdyov yao orrwv Eox0g Eotiv aopakks. 
die er nemlich auf das von Themiſtokles gehandhabte Delphifche 
Drafel: 

Teryos Toıroyevsö SuÄıvov dıdor evVovona Zeug 

uoivov anügsnTo» rerl&dEer — 
bezog und als Widerjpruch gegen den Grundjaß des Themiftofles, 
Athen durch eine Flotte zu vertheidigen, betrachtete, hat auch ohne 
diefe Beziehung einen genügenden Sinn. Schr Schön deutet anco9n- 
zos (wie Joh. Müller bei Buttler bemerkt) auf die wirkliche Zerſtö— 
rung der Stadt, die für nichts zu achten, da die Bürger die Stadt 
wieder befreiten. So bewährte jih) das alte Sprichwort, dag Män— 
ner die Schutzwehre der Stadt jind, °°) der höchjte Ruhm für Athen. 
Nun war aber eben von dem Seeſiege die Rede, und was Atoſſa 
darauf jagt, die Götter retten der Pallas Stadt, wird durch den Bo- 
ten bejtätigt. Wo alles in ſich jo wohl zufammenhängt, wo die ein- 
fache Bedeutung für fich ein großes Gewicht hat und zum Zwecke der 
Darftellung ftimmt, denft man an etwas Aeußerliches nicht, zumal 
wenn im dem Ausdruce jchon eine Spite liegt, wie hier in der in 
ihren Trümmern unzerftörten Stadt. Auf keinen Fall kann Aeſchy— 
(us der hölzernen Mauer die der Männer entgegenftellen: denn da 
der Zufammenhang uns an die Männer der See zu denken nöthigt, 
fo treffen beide Mauern in eins, und er fünnte nur den Tropus des 
Orakels nachgeahmt haben, was aber nicht zu glauben, da der alte 
Spruch näher liegt. Der Ausdrud anogsnrog begegnet fich dem- 
nac bloß zufällig in diefen beiden Stellen. Auch das läßt ſich kaum 
jagen daß Mauern, indem Männer die wahren Thürme der Stadt 


49) Bol. Kortiim Zur Geſch. Hellenifcher Staatsverfaffungen ©. 73. 

50) Alfäos fr. 11. 12: ardges yao nolews rVpyos aonior, was mit 
Hecht der Scholiaft hier anführt, jo wie Ariftides davon bemerit: doreoov de 
oi rollor aowhapovres ?yonoevyro (davamtev auch Pindar Isthm. 4. 44). 








des Aeſchylus. 161 


jeyen, als unnütz dargejtellt werden und dieß nicht im Sinne des The- 
miftofles gejprochen jey, dejjen Plane eine möglichjt ftarfe Befefti- 
gung Athens und befonders des Piräeus forderten; >) jondern ganz 
richtig rühmt Ariſtides gerade den Themiftofles daR er das Wort des 
Alkäos wahr gemacht habe, indem er die Stadt, auch aufjer der Stadt, 
durch die Männer behauptete. >?) 

Nach der hier entwicelten Anſicht von den Perſern enthalten fie 
den ſchickſalvollen, durch Uebermuth und Unbejonnenheit bejchleunigten 
Untergang der Perfermacht vermittelft der vereinten See- und Yand- 
macht der Hellenen und des einträchtigen Zufammenwirfens des The- 
miftofles und Ariftidves. Mit feinem Vorgänger hat Aeſchylus gemein 
daß er die Sache nicht von Griechen, fondern von Perfern, nicht in 
Hellas, jondern in Suſa darftellen läßt, die Größe der That nicht 
durch Jubel und Zänze der Sieger, jondern durch die Wehflage der 
Beſiegten zeigt. Uebrigens befchräntte ſich die Aehnlichkeit zwifchen 
beiden auf das Allgemeinfte: Aeſchylus entlieh den Stoff, das Er- 
eigniß aus dem Perjerfrieg überhaupt, da dergleichen Darftellungen 
dem Phrynichos ganz eigenthümlich waren, und den Sieg bei Sala- 
mis insbefondre. 3) In der Handlung beftehen große Unterfchiede 
in der Einführung des Darius mit dem was davon abhieng, und 
darin dap bei Phrynichos von Anfang die Niederlage des Kerxes umd 
vermuthlich aud) dejjen nahe Ankunft durch den Eunuchen erzählt wurde, 
woraus ſich ergiebt dag entweder eine uns ganz unbekannte unterge- 
ordnete Handlung am Hofe jelbjt ſich entſpann und anſchloß, etwa 
in Zufammenhang mit den Phönizierinnen, oder daß die Wehklage 
ji) einförmig, erjt zwifchen dem Prologos und dem Chor, dann etiva 
unter Atofja, zulest unter Kerxes und dem Chor vertheilt wiederholt 
haben muß, während bei Aeſchylus das Gewitter ſich an umwölften 
Himmel zufammenzieht, entfernte Donner grollen, zulest Schlag auf 
Schlag erfolgt. Am meiften ändert fi) das Verhältnig der Perfer 


51) Müller Eumeniden ©. 120. 

52) In diejem Sinne jpriht Themiſtokles bei Plutarch e.11: modus re 
nuiv 2orı usyiorn tov Eilmvidov, ai dıazooıı TOImgEIS, ei voy vuiv ne- 
g801«01 Bondor owleodau di airov Bovkouevors. 

53) Dieß das zugenenomodeı des Glaufos reol TOV Aloyvkov uldar. 


Ueber den Ausdrud |. auſſer Valcken. ad Hippol. 1115 aud) Schäfer ad Schol. 
Apollon. p. 228. Jacobs Berm. Schr. 5, 581 f. 
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zu den Phöniſſen durch die Berfnüpfung der einen Handlung mit zwei 
andern umd die erweiterte Auffaſſung des Schiefals der Afiaten und 
Hellenen, welches in einem Vorſpiel aus früher Zeit angekündigt und 
in Hellas und Sicilien zugleich entjchieden wird. Hiernach wird die 
Rücjicht auf das Verdienſt des Ariftides und der Hopliten zwar nicht 
verfchwinden, aber als untergeordnet erjcheinen: und eben jo wenig 
eine politifche Eiferfucht als ein dichterifcher Wetteifer kann nad) die- 
ſem Gefichtspunft als Triebfeder des ganzen Entwurfs bei Aeſchylus, 
aus dem Werke ſelbſt, vermuthet werden. 

Sehr eigenthümlich faßt Jacobs die Idee diefes Kunſtwerks auf. 
Er jagt (S.554): „Wenn 68 irgendwo erlaubt ift in den Tragödien 
der Alten eine moralische Abficht anzunehmen, fo ift es in dieſem 
Werk, deſſen Gegenftand dem Volke für das es gedichtet war, allzu 
nah lag als daß eine reine poetifche Wirkung davon hätte erwartet 
werden können. Zwar ift auch in ihm der Kunft nichts vergeben ; 
aber je höher das Glück des Sieges den Uebermuth des Athenifchen 
Volks gejteigert hatte, je troßiger es durch die errungene oder befeftigte 
Macht geworden war, dejto nothiwendiger mußte es jcheinen, durd die 
Kraft der Poeſie dem bejjern Selbjt in ihm zu Hilfe zu kommen, 
den Geift einer weifen Mäßigung zu beleben und e8 zu erinnern daß 
das übermächtige und nicht feige Volk über das Hellas jo eben mit 
Hülfe der Götter obgeftegt Hatte, fein Unglück dem Mangel der Mä— 
ßigkeit zuzufchreiben habe.“ Den „ethiichen undsreligiöfen Zwed“ be- 
hält derjelbe auch in der folgenden Entwicklung im Auge. Mir ſcheint 
doch die Wirkung fowohl als der Plan und die Kompofition der Perfer 
durchgängig rein poetifch; fo daß der politifche Zweck und Anlaß 
den ich vorausfete, hinter dem Schleier der Kımft fich verfteckt, ohne 
irgendwo die reine dramatifche Geftaltung, die volle Dbjectivität des 
Werfes zu jtören. 

Ein jüngerer Bhilologe 5%) machte die richtige Bemerkung, daß 
e8 nicht genug fey die Perfer ſich als eine „neue verbejjerte Auflage“ 
der Phöniſſen zu denken und das Eigenthümliche des Aeſchylus in der 
Abänderung der Chöre, des Perſonals und der Sentenzen aufzufuchen, 
fondern daß es auf die Auffaflung des Stoffs im Ganzen und die 


54) D. Heinrich Brentano Ueber die Perfer des Aeſchylus mit Ver— 
gleichung der Phönifjen des Phrynichus. Inaugural-Abhandlung, München 1832. 8. 
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Darftellung des oda av yevoıro nad) der Poetik (c.9) anfomme. Die 
Haupttendenz der Phöniffen nun jet er darin, „die Größe und den 
Glanz des Sieges der Athener über die Berfer im glänzendjten Lichte 
darzuftellen, vielleicht mit befonderer Hervorhebung der Verdienſte des 
Themiftofles.“ Ueber die Perjer bemerkt er dag jener „ethiiche und 
religiöfe Zweck“ ihnen nicht ausschließlich eigen fey und als Haupt- 
idee zugefchrieben werden fünne, da er ums fat in allen Stücen des 
Aeſchylus entgegen trete, diefelbe Scheu und Ehrfurcht vor den Göt- 
tern, das Abmahnen vor Frevel und Uebermuth. Ihm ſcheint die be- 
fondre dee diefes Drama zur liegen in dem Verhältniß und Gegen- 
fate der Freiheit und Bildung zu dem Barbarenthum und Despotis- 
mus, woraus demm Liebe zum Vaterland und feinen Gejegen, Stolz 
und Begierde jtets über den Feind zu ftegen, nicht ohne Ehrfurcht 
gegen die Götter, entjpringen. Darum, jagt er, ziehen Contrafte und 
Vergleichungen beider Welttheile, wie fie auch Arijtoteles in feiner 
Politik aufjtellt, durch das ganze Stüd hindurch: wenn Phrynichus 
den Ruhm Athens zeigte, To Schloß Aeſchylus den Geift des Volkes 
und Staates auf, woraus jener entfprungen ſey und immerfort neu ent- 
jpringen müſſe. Eigenthümlich alfo wären die Berfer durch die Haupt: 
idee des jiegreichen Glücks der Hellenen, als Hellenen, über die Bar- 
baren. Hierbei ijt mir zu erinnern daß wir nicht wiſſen fünnen, ob 
Phrynichos diefe Idee ganz unberührt und dem Aefchylus übrig ge- 
lajjen hatte: und wenn der Verf. im dem trilogifchen Verbande der 
beiden andern Dramen eine Bejtätigung feiner-Erflärung von dem 
Eigenthüimlichen des Aefhylus, als Grund einer neuen Bearbeitung 
des Stoffes findet, jo dürfte diefe trilogische Erweiterung ſelbſt des 
Eigenthiümlichen genug darbieten, um eine wiederholte Behandlung zu 
rechtfertigen, aucd wenn ſchon Phrynichos beide Völker in demſelben 
Lichte wie Aeſchylus gezeigt hätte. 

Es ift in den Perfern eine gewiſſe Mäßigung des Tons, gerin- 
gere Kühnheit in Ausdrud und Bildern, auch Beſchränkung der Chöre 
im Inhalt und in der Metrik im Vergleich mit den andern minder 
leichtverjtändlichen Dramen bemerkt worden. Dieſe größere Schlicht- 
heit möchte Funftgerecht dem, immerhin erhabenen, hiftorifchen Stoff 
angepaßt jeyn, da natürlich der heroifch-mythijche Inhalt die Phantafie 
und die Sprache jteigert. 
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II. Zrilogifher Zufammenhang. Phineus Meine 
Vermuthung dar Aeſchylus in die Prophezeiung des Phineus an die 
Argonauten Hindentungen auf die Perferkriege eingemifcht, die Orakel 
ausgejprochen habe, auf die der Geift des Darios in den Perfern fich 
bezieht (Tril. ©. 478), iſt von Müller in den Göttingifchen An- 
zeigen 1827 ©. 666-—670 entwicelt worden. Er bemerkt daß nad) 
der ganzen Anlage dev Perſer, worin die Niederlage der Perſer gleich 
im erjten Theile bekannt wird, die Rede des Darios den Mittelpunft 
und Hauptinhalt ausmache, deſſen Erfcheinung, gleich von Anfang vor- 
bereitet und motivirt, nur um höchjt Bedeutendes auszufprechen aus 
der Unterwelt heraufbejchworen werden fonnte: ſpricht ſodann über 
die Sprücd)e des Bakis und Muſäos bei Herodot (7,6. 9,42.) von 
Ueberbrüdung des Hellefponts, Plünderung Delphis, Untergang der 
Meder am Ajopos, und nimmt am daß diefe Sprüche als befannt 
auch Schon dem Darios ohne große Unwahrfcheinlichfeit vorausgefett 
werden fonnten, da wir fie an Kerxes und Mardonios gebracht wifjen. 
„Aber, fährt er fort, objchon fie nach Aeſchyſus Gedanken wohl den 
jtolzen Geift des großen Königs gedrückt haben möchten, jo wußte 
Darios doch noch nicht daR fie jo bald eintreffen würden, fintemal 
ein Drafel fein chronologifches Datum zu enthalten pflegt. Jetzt aber, 
wo er im Allgemeinen die Kunde von dem Zug und der Niederlage 
jeines Sohnes vernommen, da trifft feinen Geiſt plötlic) die Gewiß— 
heit daß die Drafel nun bereits, ſchneller als ev erwartet, durch Kerxes 
eignen Uebermuth erfüllt worden find (736 ff.) ; er bejchreibt nunmehr 
jelbjt den Zug wit größerer Ausführlichkeit als ev ihm erzählt wurde, 
und davon ausgehend dag Götterfprüche nicht theilweije, fondern ganz 
in Erfüllung gehen (ovußarvsı yao ov a ur, ta d’ ov), verfün- 
det er nun auch alles Uebrige, die Plünderung der Heiligthümer und 
den damit verbundenen Untergang, die Schlacht von Platäa, endlich 
die Fägliche Erfeheinung des Kerxes in zerrijfenen Prachtgewändern, 
welcher dann auch jogleich, zur Beftätigung dev Orakel, auf die be- 
fchriebene Weife eintritt. Hieraus iſt Kar daß der Hauptgedanfe des 
Ganzen der ift, daß Xerxes Uebermuth und Bermefjenheit die Götter 
bewogen an ihm die alten Schieffalsiprüche zu erfüllen, ein Gedanfe 
der auch uns, die wir freilic in jenem Treiben der Chresmologen 
nichts als viel Aberglauben und manche pia fraus erblicken können, 
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doch großartig und erhaben und echt tragiſch erſcheinen muß. Nun 
können wir einen Jeden fragen, ob nicht, wenn dieſer Gedanke in 
volles Licht gefett werden follte, von den angeführten Orafeln aud) 
ſchon vorher die Rede jeyn mußte, ohne welches in der That die plößlich 
einbrechende Rede: yev rayeia y’ nie yonousv noasıs, manchem 
Athener der fi um Orakelweſen wenig befitinmert hatte, wohl bei- 
nahe eben jo dunkel geblieben jeyn möchte wie dem wadern Blom- 
field, welcher dem Aeſchylus große Vorwürfe darüber macht daß er 
Darios zuerjt ſich nad) dem Gefchehenen erfimdigen lafje, als wiſſe 
er nichts, und dann das noch Kommende verfiündigen, als wilje er 
alles. Auch muß ein echtes Kunſtwerk feinen Hauptgedanten wenig- 
jtens durch fich jelbjt darlegen und Feiner von außen hinzugeführten 
Erklärung bedürfen; e8 muß im diefer Hinficht den Charakter der Ge- 
chlofjenheit tragen. Da nun aber das Stüd jebjt durchaus feine 
nähere Beſtimmung enthält, jo muß ſie im Vorigen gegeben ſeyn, 
welches, wie wir wiſſen, Phineus hieß“ u. |. w. Noch erinnert er 
daß Phineus, auffer der Fahrt der Argonauten (wie bei Apollonius), 
um fo leichter auch die zukünftigen Kämpfe der Hellenen mit Aſien 
prophetifch erzählen konnte, da, wie wir aus Herodot wiſſen, aud) bei 
den Gelehrten der Berfer und Phönikier die große, obwohl feltfante 
Idee herrichte dag Argonautenzug, Troerkrieg, Perſerkrieg nur ein— 
zelne Theile eines beſtändig fortwährenden Kampfes von Europa mit 
Aſien ſeyen, und ſchließt: „Hier hängt nun offenbar davon das ge— 
nauere Verſtändniß der Tragödie des Aeſchylos in ihrem Mittelpunkt 
und Grundgedanken ab.“ Auch in ſpäteren Abhandlungen wiederholt 
Müller daß „um die Verfündigungen des heraufgeftiegenen Darios 
ji) der ganze trilogifche Zufammenhang der Perſer drehe, welchen 
Zufammenhang eine eindringende Betrachtung auch diefer Tragödie 
für ſich allein nicht mehr verfennen könne,“ 5) dag „die Perſer den 
Phineus forderten.“ °%) 


55) Ueber einen Kommos der Choephoren, in der A. Schulzeitung 1832 
©. 107 ©. 862. 

56) Aeſch. Eumeniden ©.198. De Phrynichi Phoenissis 1835. Atque 
Aeschyli quidem fabulae cardo in eo vertitur, quod Darii umbra, ab 
Atossa inferiis placata et post nuncium celadis allatum a prineipibus Per- 
sarum carmine evocata, neglectum oraculorum, de quibus prior eiusdem 
trilogiae tragoedia exposuerat, in causa esse tantorum malorum, aperit. 
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Dir Scheint es, um an einer ſchwer abzufchliegenden Unterfuchung 
von nenem mit einigen Bemerkungen Theil zu nehmen, daß wir die 
Griechiſchen Scherjprüche von denen worauf Darios hindeutet, gänz- 
lich trennen können, obgleich im Inhalte natürlich) und jelbjt in den 
Ausdrücken und prophetiichen Formeln beide übereinjtimmend gedacht 
werden müſſen, da die Erfüllung nur eine und bereits eingetreten war. 
Die des Muſäos werden nad) Herodot (7, 6) erjt dem Xerxes, nad) 
dem Tode des Darios, durch Onomakritos und Hippard) befannt; 
Mardonius zieht das für die Perfer Günftige heraus und wirft da- 
durch, indem er über alles dem Könige Gefahr Drohende weggeht, auf 
den Krieg. Daß aber die Orakel im voraus, wenn Darios ſich dar- 
auf beziehen follte, in dem erjten Theile der Trilogie zur Sprade 
famen, erjcheint um jo wahrjcheinlicher und für den Dichter nothiwen- 
diger als jie Feineswegs als allgemein befannt zur Zeit, fondern eher 
als ein Geheimniß betrachtet werden müſſens7): felbjt die Hellenifchen 
Strategen auf Seiten des Mardonios, die er befragt, bei Herodot 
(9, 142), wifjen nur zum Theil von Orafeln die ji) auf die Perfer 
beziehen jollen, *) und daß Mardonius ſelbſt fich eines verfchafft hat, 
erfcheint als etwas Befondres. Auc, liegt in Orafelfprüchen das Be- 
dentende gewöhnlich unter andern Zügen fo verjteckt und auch jo man— 
ches Widerfpechende iſt meist gleichzeitig verfündigt daß der Dichter 
das worauf er in der Handlung viel bauen will, nothwendig gejonvdert 
hervorheben muß. Ausgefprochen war das Bedeutfame durch den 
Mund des Phineuns, und es läßt fid) daher als angenommen vor— 
ausfegen daß auch auf Perfifcher Seite feit der Zeit und durch ihn 
Sciefalsfprüche befannt waren. Der Dichter ftellte hierin, wie in 
Anfehung der Religion überhaupt, feinen Unterfchted unter beiden Na— 


57) Die Anfpielungen zweier Stellen in den Perfern, B.77 (82) Zugıov 
Ko an auf das Orafel bei Herod. 7, 140 Agns Zugmyenvks coue 
div, und B. 252 (282) w mAsiorov &ydos ovoue Zehauivos aAveıy, "auf 
das andre ib. 141, » Hein Zurauds, anoktis NE 00 TEeXVe yuyaızov, welche 
Süvern (über einige hiſt. und polit. Anſpiel. ©. 4) behauptet, ſcheinen mir gänz— 
(id) ungegründet. Höchftens könnte bei dem Dichter in der erften Stelle jub- 
jeetiv und zufällig eine Reminiscenz in Anfehung des Ausdruds Statt finden; 
wie ſollte der Perfiihe Chor oder der Perfiiche Bote fo gelehrt und jo leife auf 
Griechiſche Chresmologen anfpielen ? 

*) Thucyd. 2, 54: ummun de dy&vero zei Tod Aczedaıuoviov Zon- 
ornoiov rois eidocınv. 
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tionen dar: wie dem auch Mardonius bei Herodot in Hinficht der 
Orafelfprüche ſich ganz wie eine Hellene benimmt. Mit einem Worte 
fonnte auch eingeleitet werden daß die Drafel die der alte blinde Pro- 
phet den Argonauten mittheilt, auc in Afien fich verbreiten und erhal- 
ten würden. Die Einwendung, welde Klaufen in feiner fleißigen 
und ſcharfſinnigen Schrift Theologumena Aeschyli 1829, worin 
er auch im den Zufammenhang der Perfertrilogie ſich wohl hineindenkt, 
gegen Müllers Bemerkung macht (p. 181), daß es nicht nad) dem 
Gebrauche der Drafel ſeyn würde wenn Phinens alles direct voraus— 
gejagt, und nicht jchieflich wenn Aeſchhylus die Schlacht von Platäa 
zweimal bejchrieben hätte, ift leicht zu heben. Wir brauchen nur einen 
allgemeinern Ausdruck und kurze Andeutung dejjen was Darios aus— 
einanderfett, anzınehmen, nur das bloße Dajeyn von Sprüchen des 
Phineus in Bezug auf den Krieg des Xerxes, die dem Darios be- 
kannt waren. Was der DBerfaffer dagegen vermuthet, dar Phineus 
die Seemacht der Griechen prophezeit habe, wäre in Bezug auf die 
Handlung überflüfiig gewefen und ift darum nicht wahrfcheinlich. Im 
Dedipus find wahrfcheinlic) die Flüche des Dedipus wörtlic) ausge- 
Iprochen gewefen und verftedit ift der Bezug darauf in den Sieben: 
in der Berjertrilogie umgefehrt war wenigſtens der Theil welchen Da- 
rios ausführt, vermuthlich nur kurz oder dunkel angedeutet im Phineus. 
So entjteht anftatt einer Wiederholung die bedeutfamfte Bezugnahme. 
Auf feinen Fall war die Prophezeiung im Phineus Nebenfache in der 
eigentlichen Handlung, wie Süvern meinte; 59) fo wenig wie das Dra- 
fel in der Babel de8 Dedipus oder in irgend einer andern Nebenz- 
jache ift, jondern vielmehr Hauptſache. Mit der Dreftee freilich find 
die Perſer nicht zu vergleichen, infofern in diefen nicht auch die Hand- 
lung zujammenhängt und eine ijt, jondern die Einheit in der dee 
des Sieges der Hellenen über die Barbaren, verfimdigt in grauer Vor— 
zeit durch den Pontifchen Phineus und gefmüpft an Bejtimmungen 
welche Xerxes überjchritten hat, Liegt: auch"dreht ſich in ihnen die 
Handlung nicht um eine Kamilie, jondern um die Welt. Waren aber 
durch die Berufung des Darios auf Orakel die Berfer mit dem Phi- 
neus verknüpft, läßt fie auf ein zu den Perſern gehöriges erites Drama 


58) Ueber den hift. Charakter des Drama 1826 ©. 44. 
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nothwendig jchliegen, jo geht dody der Inhalt diefes Drafels, jo weit 
es geltend gemacht wird, zugleic) insbejondre den Plan des Miittel- 
drama an, umd die jchöne Erfindung den Darius erjcheinen zu laſſen 
als Hauptperjon, hängt unmittelbar und ganz an dem Zwecke die 
Schlacht von Platäa in den Umfang dejjelben hereinzuziehen. 

Aus der vorauszufegenden Rede des Phineus erhält auch die 
Stelle der Fröjche (1039), welche die alten Erflärer zu falſchen Hy— 
pothejen und Erklärungen getrieben und aud uns neuejte zu jehr ver- 
ichiedenen Aushilfen veranlaßt hat, den einzigen dem Wortjinne voll- 
fommen genügenden Aufſchluß, das Wort des Dionyjos als chemali- 
gen Zufchauers in den Perfern (wie aud) V. 926): 

Eyaonv yovv nix’ annyyehdn negı Aagslov Te}Vvenrog, 

5 yogög d’ evdUg Tw yElo’ Wdi ovyrgouoag Einev lavoi. 
Auf welche Stelle der Perfer auch man diefe Worte beziehen möge, 
jo bleibt der Widerſpruch im Wejentlichen derjelbe. Was die Scho- 
lien zwiefach enthalten ift im Thatſächlichen unwiderleglich, nur in 
der daraus gezogenen Folgerung oder Vermuthung falſch. Das erjte: 
Ev Toig gevouevoıg Aloyvkov Ileoouıs ovre HAagslov Jurarog 
anuyyikhetar, VITE OÖ 70005 ug yeloag ovyrooVoug Akysı lavoi 
— (auch abgejehn von dem davor, was Arijtophanes immerhin un- 
tergejchoben haben möchte, it das Zujammenfchlagen der Hände oder 
doc) ein plößliches Einfallen überhaupt von Seiten des Chors bei 
einer Berfündigung, und bejonders die Verfündigung von dem Tode 
des Darios in den Perſern nicht wieder zu erkennen, noch auch darin 
zu erwarten, da der Tod des Darius aufjer und vor der Handlung 
liegt) — doxovoı da ovzoı oi Il&gowı (nemlich die den gegowuevorg 
entgegenjegten, worauf Arijtophanes ſich beziche) Uno rov Aloyviov 
dedidaysaı Ev Ivgarovouıs, onovduoarıog legwrog, @s po 
’Eouroodevng Ev y negi zwundıor. (Bon Epicharmos, vom Thea- 
ter des Hieron überhaupt war der Vebergang leicht auf Aeſchylus und 
dejfen dort gegebene Stüde: und diefelbe Angabe enthält befanntlic) 
das Robortelliiche Yeben des Aeſchſſus aus einer uovarn lorogia, 
mit dem Zufage dag die Perjer in Syrakus jehr gefielen.) Cben fo 
das andre Scholion: Hrdvuog, orı or negıeyovor Iavarov Aagelov 
oi Ile&ooaı 70 doaue. dıo rıveg dırrag HKosıg rovzeorı dıdaoxa- 


Klas ıwv Ileoowv yaoı xat ınv wiwr um yEgeodaır. Daß die Per- 








des Aeſchylus. 169 


jer zum andernmal in Shrafus gegeben worden, wußte Didymos ohne 
Zweifel fo gut wie Gratofthenes, und da die gefchehn war, fo glaubte 
man das mit der bekannten Ausgabe der Perſer nicht Verträgliche 
auf die Sieilifche Aufführung zurüchwerfen zu können. Freilich fonnte 
auch diefe, wenn fie Veränderungen erfahren haben follte, gerade eine 
dem ganzen Drama fo unangemeſſene Meldung nicht enthalten; und 
eben fo wenig Ariftophanes ſich auf das was in Shyrafus, nicht aber 
in Athen, einen jo denkwürdigen Effect gemacht hätte, fich beziehen, 
Mit Recht bemerft daher auch Bothe in feiner Ausgabe: latet 
etiamnum aliquid, siquidem in Persis non de Dario mortuo 
nuncius affertur, qui rex dudum e vita excesserat, sed futura 
populo suo, a mortuis exeitatus, annunciat, illudque inprimis 
vinei non posse Graeciam. ber die Emendation womit er zu 
helfen fucht, naga für neoi, die Meldung auf die vorhergehenden 
Worte des Aeſchylus, vızar wei rovg avrınakovs, bezogen, ift ſchon 
darum nicht annehmlich weil rovzo unmöglic) fehlen dürfte, um von 
den Zufammenhange der Sache nichts zu jagen. Was Näfe in zwei 
Programmen von Jahr 1832 über die Sache bemerkt hat, ift zum 
Theil ausgezogen von Jacobs bei dem Wiederabdrude feiner Abhand- 
lung. 59) Mit jo viel Vergnügen man indeſſen das Ganze immer 
wieder Liejt, jo konnte ich doch längſt den Erklärungen nicht zuftimmen 
und felbjt dev Aufwand von Scharffinn und mannigfaltigen Wendun- 
gen, der gemacht werden mußte um die Stelle des Ariftophanes nach 
den Perfern zu deuten, muß bedenklich machen. ©) Nach der trilogi- 
ſchen Hypotheſe hingegen ift die Erklärung der Stelle wenigftens ein- 
fach und geht ver Wortfinn ungezwungen im Zufammenhange volltom- 
men auf. Phineus ift ein Prophet, dieß ift fein ganzer Charakter in 


59), Ein Aufſatz hätte Hier noch, gleich im dev erften Note, erwähnt zu 
werden verdient, weil ev vortrefflich geichrieben ift, der von Schüt de Persa- 
rum, trag. Aschyleae, forma et consilio, Ienae 1791, ımd im dejfen Opus- 
eulis p. 29, zur Widerlegung jener komiſchen Erklärung der Perſer daß fie 
komiſche Wirkung bezweckten. 

60) Auch die Vermuthung iſt nachher noch vorgebracht worden (Ed. Müller 
Geſch. der Theorie der Kunſt 1, 255. 284) daß Ariftophanes ji) auf den Traum 
der Atoſſa beziehe, im welchem ſich ihr aud) dev geftorbene Darius darftellte 
(169 = 194). Aber aud) dieß ift feine Meldung von dem geftorbenen Darius, 
jondern bloß eine Erwähnung des den Sohn beflagenden Darius, und mitten 
in dev Erzählung, jo daß der Chor dazu nichts ausruft, der vielmehr nad) Been- 
digung derjelben vuhig Rath ertheilt. 
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der Sage, und ein jo hervorragender Prophet dag Zeus ihm darum 
das Augenlicht entzogen hat, wie auch dem Tireſias. Natürlich alfo 
entfaltete Aeſchyſus diefen Charakter durch ausgedehnte Prophezeiungen. 
Die welche ſich auf die Perfer bezog und dem Ganzen der Trilogie 
diente, umfaßte vermuthlich den ganzen Zeitraum von Jaſon bis auf 
Salamis und was damit zufammenhieng, alfo den Untergang Ilions, 
die Amazonenjchlacht in Attika; höchſt wahrjcheinlic, aber mußte fie die 
Schlacht von Marathon erwähnen, welche bedeutfam auch in den Per— 
jern durch Atoffa (473) berührt wird, umd gewiß war es nad) der 
Idee der ganzen Trilogie, und felbjt als Einleitung zu den zehn Jahre 
jpäteren Siegen oder zur Vollſtändigkeit des jüngsten Kampfes der Erd- 
hälften vortheilhaft, wenn Marathon auf nachdrücliche Weife ins Ge— 
dächtniß gerufen wurde Schicklich und wie von felbjt fich ergebend 
aber war es gewiß daß Phineus, wenn er das Unglück der Perfer in 
Dearathon in gewichtigen Worten furz befchrieb, dazu auch des vier 
Jahre darauf erfolgten Todes des Darios, der ungerochen zu den 
Schatten gejtiegen, zum Schluße gedachte. Und auf diefe Erzählung 
folgte dann unmittelbar ein Chorgefang der Argonauten, beginnend 
mit freudigem Ausruf, in welchen Dionyjos oder der Attifche Zu- 
ſchauer von Herzen einftimmen mochte; da, wie Sfofrates im Pane- 
gyrikos (42) jagt, die Athener jo feindlich gegen die Barbaren gefinnt 
waren daß fie unter allen Mythen am liebjten bei den Troifchen und 
den Perfiichen verweilten. Das Zufammenfchlagen der Hände aus 
Freude, felbjt der freudige Ausruf davor fan alsdann als treuliche 
Anführung, nur etwa mit Ironie über den in der Tragödie nicht paſ— 
jenden Ausruf gelten. Die Argonauten freuen fich als Hellenen: unter 
ihnen befanden ſich übrigens auch Attifche Heroen, Telamon, Butes, 
Phaleros. ) Die Einheit und Gefchlofjenheit, unter welcher man 
zu Ariftophanes Zeiten die Trilogie auffaßte und daR man fie nad) 
dem Hauptdrama die Perjer nannte (wie Niobe, Athamas, Fphigenia), 
dieß hat nichts Auffallendes: aber zu bemerfen ift daR jchon die Gram- 
matifer, die über jene Stelle der Fröſche rathen ohne zu treffen, Di- 


61) Auf diefe Erklärung hat mid) die genauefte Prüfung der Näfejchen 
Programme geführt. Geitdem hat aud) Gruppe in jeiner Ariadne ©. 90 an⸗ 
genommen, daß der Chor eines andern Stücks der Trilogie den von Ariſtopha— 
nes berührten Umſtand enthalten habe, wahrſcheinlich der Glaukos. In dieſem 
aber wüßte ich ihn nicht ſchicklich, und überhaupt gar nicht anzubringen. 
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dymos, Herodifos, Chäris (Cratofthenes iſt nicht mitzuzählen, aus 
welchem bloß die Thatfache der Sieilifchen Aufführung der Perfer ges 
ſchöpft ift) den Phinens nicht einmal im Auszuge des Inhalts mehr 
fannten, und eben jo wenig vermuthlic) das Endftück der Trilogie, 
indem man die Perfer getrennt als ein Ganzes fic) genügen zu laffen 
bereitS gewohnt war. Auch das Verzeichnig der Stüce enthält weder 
den Phinens, noch den Glaukos Pontios, noc auch das dazu gehö- 
rige Satyrfpiel Prometheus Pyrfaeus; und die beiden erjten find viel- 
leicht fo früh untergegangen, weil der Geſchmack, verwöhnt und eigen- 
finnig, gegen die alterthümlich und volfsmäßig ungefchlachten beiden 
Mythen von Salmydeſſos und Anthedon ſich empörte, *) 

Nach diefer Erklärung und der durd fie unterjtüßten, wiewohl 
auch ohne fie bejtehenden Vorausſetzung über die Prophezeiungen im 
Phineus ergiebt jih im Allgemeinen die Geftaltung diefes Drama. 
Den Stoff giebt uns Apollonius Rhodius, welcher ſehr wahrfcheinlich 
den Aeſchylus vor Augen gehabt hat. Kräftig nach archaiſtiſcher Vor— 
ftellung zeichnet derjelbe die Gejtalt des Agenoriden Phineus (2, 197). 
Die Boreaden beweifen dem Phineus als dem Gatten ihrer Schwe- 
jter Kleopatra jchmerzliche Theilnahme, verfprechen ihm Hülfe und 
bereiten ihm die Mahlzeit (240). Für die Harpyien ift dieß die lekte; 
Zetes und Kalais jcheuchen fie jofort mit Gefchret von dannen und 
fangen an fie zu verfolgen. Unterdefjen diefe mit der Verfolgung be- 
Ihäftigt find (309), zeichnet der blinde Scher die Nacht hindurch, am 
Heerde figend, den Argonauten die Fahrt vor, und nach geendigter 


*) Die Conjectur von Frißiche ad Thesmophor. p.237 &ydonv yovrv, 
viz70’ azovoas rege Ag. Tedy. die er in dem Ind. Leett. 1841 Oct. zu be- 
gründen ſucht und fiir eine feiner beften erklärt, beftreitet Kayjer Münchener Gel. 
Anz. 1846 S. 70, und fie lautet gezwungen und profaifch genug. „Dieſe Stelle, 
fügt Kayſer Hinzu, gehört alſo noch zu den Problemen für eine fernere Bearbei- 
tung.“ Fr. Jacobs jchrieb mir im Juli 1837: „Die Beziehung auf Ariftides 
iſt mir durch Ihre Abhandlung ſehr wahricheinlich geworden. Auch in dem 
meiften Uebrigen ftimme id) Ihnen bei. Nur die Erklärung der vielgedeuteten 
Ariſtophaniſchen Stelle hat mir den vollen Beifall noch nicht abgezwungen. Müßte 
man dann nicht immer noch annehmen, daß Bachus in feiner dämonijchen Art 
die Phönifjen des Phrynichus mit den Perfern verwechjelt und was er in dem 
Einen gehört auf das Andre geihrieben Habe?“ Bernhardy nennt die Bezie- 
hung der Ariftophanifchen Stelle auf die Prophezeiung im Phineus (in den 
Perjern al3 Trilogie) parador genug: die Stelle ift im Anhang zu diejer Ab- 
handlung angeführt. Zu vergleichen ift auch Enger in der Jenaiſchen Litte— 
ng 1861 ©. 1031. Mir ift meine Erklärung nie zweifelhaft ge- 
worden, 


172 Ueber die Berfer 


Wahrjagung treten die Brüder ein und Zetes bejchreibt (430) das 
Sagen der Harppien, die Erreichung derjelben auf den ſchwimmenden 
Anfeln, das Einfchreiten der Iris und den Pact, was der Dichter 
jelbjt aber vorausgejchidt hat (273— 300). Wahrjcheinlich aljo füllte 
in der Tragödie den erjten Theil der Chor der Argonauten, die An- 
funft an dem Site des Phineus, das Yeid der Boreaden über den 
Zuftand des Agenoriden, von dem jie durch Kleopatra vernahmen, 
und das Korticheuchen der Harpyien. Dieſe waren vermuthlich ge- 
flügelte Mädchen, wie nad) einer Erwähnung in den Eumeniden. Der 
mittlere Theil enthielt die Reden des Propheten, an Yafon gerichtet, 
vermuthlich zwei, zu vergleichen denen der Jo und des Prometheus 
in den Meittelfcenen des zweiten und des dritten Prometheus. Die 
eine betraf die Argonautenfahrt, wie bei Apollonius, die andre aber 
die folgenden Kämpfe zwijchen Aften und Europa, und ein Motiv 
um diefe anzureihen mußte nad) dem Charakter des Phineus und nad) 
feinem Verhältniffe zu den verwandten Boreaden und vielleicht auch 
zu andern Argonauten, jchon nach der Perfon des Jaſon, zu dem er 
doch wohl ſprach, fich leicht finden. Auch der Geift des Darios jpricht 
fich in zwei größeren Redeabjchnitten aus. Im letten Theile traten 
dann die Boreaden wieder auf als Sieger über die Harpyien und das 
Verfolgen und Bannen derjelben kam zur Darjtellung. Apollonius 
läßt ſowohl zu dem Phineus (245), al8 nachher zu den Argonauten 
(430), wo die Erzählung eintritt, den Zetes allein jprechen, jo als ob 
er der Tragödie, welcher diefe Einrichtung gemäß tft, folgte. Vale— 
rius Flaccus hat den Zug daß die Boreaden erjt nach der Wahrja- 
gung des Phineus zurückkommen, verwiſcht (4,525). Dramatijch ließ 
fich der Sieg auch ohne die gegemvärtigen Harpyien darftellen, indem 
er durch die Theilnahme des Chors in eine Siegesfeier verwandelt 
wurde. Noch ſchnaubend von der Anftrengung kommen die geflügelten 
Jünglinge auch bei Apollonius (430) an, und nachahmende Geberde 
machte leicht die Beſchreibung der Jagd einer wirklichen gleich, da der 
Anblid der Harpyien vorausgegangen war. Nach diefem Umriffe 
jtimmt wenigftens die Kabel mit den befannten Formen des Aeſchylus 
überein, hingegen ift der von Droyjen in feinem Aefchylos (Th. 2 
S. 5) angenommene Zufammenhang, daß die Boreaden mad) der 
Wahrfagung die Harpyien zu verfolgen begimmen und ihnen nad) auch 
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die Argonauten die Scene verlaſſen, wohl gewiß nicht dramatiſch; noch 
weniger können die Harpyien als Chor gelten. 

Glaukos Pontios. Gerade die dramatifche Anlage und die 
bejondere Handlung find e8 die wir bei dein dritten Stücke vermiljen, 
während das gejchichtliche Element des Stoffs und deſſen Zuſammen— 
hang mit den Perjern Klar genug zu erkennen find. Sehr richtig hebt 
Droyjen (S. 50) hervor, wie der Glaufos, 

6 zn» asılor apdırov noav paywr, 
nad) dem andern Verſe, der zugleich) mit diefem in Bekkers Anecd. 
Gr. p. 347 zum Vorſcheine gekommen ift: 
zal ysvouuı nwWG TnG aeılwov nous, 

der greife Meergott ſelbſt, der font wegklagte daß er nicht fterben 
fonnte, ſich nun nicht mehr nad) dem Tode jehnt, ſondern jolche Ge- 
genwart und ſolche Zukunft mitzugenießen froh ift. Auch bemerkt er 
mit Recht im Allgemeinen (S.55): „Daß der Deerglaufos mehr als 
den bloßen Bericht des Sicilifchen Steges enthalten habe, verjteht ſich 
von jelbjt; der prophetifche Charakter des Gottes und fein Umher— 
ſchwimmen an den vaterländifchen Küſten mußten ihn veranlafjen die 
Stellung des gemeinfamen Baterlandes zu Fchildern, aufzufordern zur 
unausgefetten Behütung der heimischen Yänder und Meere, zum ver- 
einten umabläffigen Kampfe gegen die Barbaren, die Zukunft zu deu- 
ten der Hellas entgegenfehe und deren Sicherung den Wetteifer und 
die Einigkeit Aller hervorrufe, die Freiheit und das Glück aller, auch 
der kleinſten Gemeinden verbürge, Allen unfterblichen Nachruhm ver- 
Ipreche.“ Sodann vermuthet der geijtvolle Lleberjeger (S. 48) daß 
Anihedonische Fiſcher, denen die Schiffe der Barbaren bisher das 
Meer verichloffen, am Ufer harrend den rickfehrenden Gott empfan- 
gen, ihm opfern und die frohe Botjchaft jtatt der gewohnten böfen 
Prophezeiung aus feinem Munde empfangen. Dieß ſcheint zwar mehr 
idylliſch als tragisch, Führt aber dennoch auf die einzige Art, wie 
vielleicht die Einrichtung des Drama gedacht werden darf. Die Fifcher 
nemlich müßen vielmehr den Chor bilden, *) nicht aber die Begleiter 
des Glaukos durd die Wogen, za xnıea,°?) gedacht als dämoniſch 

*) Etwa die Auzrvovizoi? 


62) Schol. Plat. I. ec. Virgils senior Glauei chorus, zu denken nad) dem 
der Thetis. Strabon IX, 2,13 p. 405 nennt den Glaufos jelbjt zrzos, woraus 
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und in ſymboliſche Menfchengeftalt verwandelt, wie die Harppien, die 
Phorkiden, Jo u. ſ. w. umd diefer Chor wäre die Bürgerfchaft von 
Anthedon, die im Allgemeinen aus Fifchern bejtand, weßhalb Glaufos 
jelbjt ein Fischer gewefen war. Da von Anthedon, wie wir aus Bau- 
janias wilfen, Aejchylos den Mythus des Glaufos entlehnt, jo war 
aus diefem die Handlung abgeleitet. Was der Scholiaft des Platon 
(de re p.X) erzählt, ift allgemein; aber es ift feineswegs unwahr— 
Icheinlich daR die Grundidee und der heilige Gebraudy die wir allein 
von ihm kennen lernen, auc nad) Anthedon als den Hauptort diefes 
Cultus gehörte. Der Scholiajt nun erzählt daß Glaufos einmal im 
Jahr alle Küften und Inſeln mit den Secthieren umreife, 8) und 
alles Böſe prophezeie.. Die Fifcher warten die Nacht ab, worin er 
ihnen mit vielem Geräufche wahrfagt, und gehn in den Bauch eines 
umgefehrten Schiffs ein, denn der Dämon ift ihnen unfichtbar, wo 
fie um Abwehr des Verfündigten beten und Weihraud) opfern. Dann 
Ihwimmt er an den Felfen heran und in Xeolifcher Sprache weh- 
Flagt er daß er nicht jterben kann, und fagt ihnen den Schaden von 
Thieren und Früchten voraus, fie aber beten daß das Unheil fern 
bleibe und fajten dabei.°*) Alfo eine jährliche, nad) der Ausfchlie- 
gung der Speife und des Tranks von dem Opfer zu urtheilen, buß- 
artige Geremonie, die zu vergleichen ift mit den Sühnfeſten andrer 
Culte wodurch Miswachs und Seuche abgewehrt werden follen. Den- 
fen wir ung nun dieß örtliche Feſt als das Motiv der dramatifchen 
Erfindung und die Feier verlegt in die Zeit der Schlacht von Sala- 
mis, jo würde der erjte Theil des Drama die Opferhandlung vor- 
bereiten, die in Anthedon jelbjt wohl im Tempel des Glaufos, viel- 


aber Niemand folgern fol, daß Glaufos ein Wallfiſch jey, und darum in die 
Tragödie nicht paſſe. 
63) Halieutic. alt. bei Wernsdorf T.I p.179 v.24: 
Glauce, fluentisonis placidum caput effer ab antris, 
Et mecum immensi percurras litora ponti. 

64) Ganz abzujondern ift die erfte Angabe de8 Grammatifers über Glau- 
fos, den Sohn des Siſyphos, der aus der Quelle der Unfterblichkeit getrunken, 
nad) Verwechilung mit dem Glaukos von Ephyra, als eine poetiiche Umbildung 
der Volksſage von dem Fiſcher Glaufos, der das die Fiiche wiederbelebende 
Kraut gegefjen hatte. So jetst Alexander Aetolos in jeinem Epyllion der Fijcher 
b. Athen.7 p.296e an die Stelle das Kraut von der Inſel der Seligen, wo— 
von die Sonnenvoffe weiden. — Einen Glaufos hatte nad) Suidas auch Kalli- 
machos gefchrieben; um jo unfichrer die Vermuthung von A. Schott u. A. daß 
Cicero jeinen Glaucus Pontius in Tetrametern aus Aeichylus gezogen habe. 
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leicht am Meeresufer, vorgieng oder doc) gewiß hier, wo er der Gott 
der Stadt war, anders eingerichtet war als fie von armen Schiffern 
an andern Orten einzeln oder dürftig begangen wurde. Auch war 
dem Dichter geftattet nach den Bedingungen der Scene die eier 
der Fleinen Stadt mit Freiheit umzugeftalten. Der ‚Chor konnte frohe 
Betrachtungen über die Nettung von Hellas mit dem Beſondern des 
örtlichen Cultus, des Mythus vom Glaukos und vielleicht des Jahres— 
fejtes verfchmelzen, und die unbekannte Perſon diefes Theils der Prie- 
jter jeyn oder ein Bote, der ohne das aus den Perfern Bekannte und 
darum als befannt bereits in Anthedon Vorausgeſetzte zu wiederho- 
len, Umftände meldete die zum gejchichtlichen Zufammenhange gehör- 
ten. Den mittleren Theil nahmen die Neden des Glaukos ein und 
man mag vermuthen daß auc) ſie in zwei Abjchnitte fich theilten, Be— 
Ichreibung der Seefahrt nach Himera, des Siegs des Hieron und Ge- 
lon, die den Hellenen, wie Simonides jagt, ) mächtigen Beiftand zur 
Freiheit gewährten, und Ausfichten dev Zukunft. Diefe ftrahlten in 
ihrer Freudigfeit, auch wenn fie mit ernjter Mahnung verbunden wa— 
ren, um jo ſchöner da man von Glaufos nur das Bevorjtehende und 
durch) Gebet abzuwendende Unheil zu vernehmen gewohnt war. Für 
den dritten Theil des Glaukos ijt e8 jchwer, da im Mythus Glau- 
fo8 allein jteht, eine andre Perſon fich zu denken als eine folche die 
zum bijtorifchen und politifchen Zwed und um die Auffaffung der 
großen Begebenheit und des Augenblids zum Abjchluffe zu bringen 
diente. Ein andrer Gott im dritten, und eben fo wenig auch im erſten 
Theil iſt nach der Perfon des Glaukos und nach den beiden andern 
Stücen der Trilogie, die fi) auf dem Boden des Irdiſchen halten, 
nicht zu vermuthen. Vielmehr tritt Glaufos der Gott durch feine 
Stellung im Drama in Beziehung zu dem Propheten Phineus und 
dem Schatten de8 Darios, welcher letztere ſeinerſeits auch hiernad) 
als der Protagonift der Perſer erſcheint. Im Mythus ift das We- 
jentliche die Verfündigung des Böfen das fommen foll, damit durch) 
Gebet und Gebräuche ihm begegnet würde; und dieß ift das Günſtigſte 
in der Erfindung des Dichters den Glaukos in die Trilogie hereinzu- 
ziehn. Erwägt man daß einerfeits die frohe Botjchaft im Munde des 


65) Anthol. Pal. 6, 214. Simon. Cei carmin. rel. n.196. 
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Unheilverfünders den Charakter des übernatürlid Wunderbaren an- 
nahm und die ganze Thatfache des Sieilifchen Sieges durch den My— 
thus in die Figur des Unerwarteten geftellt wurde; dann aber auch) 
da, da die Perfer noch im Yande ftanden, auch noch Anlaß um Ab— 
wehr zu erflehen übrig blieb, jo wird man der mythiſchen Gombina- 
tion des Dichters in der Wahl des Glaufos das Sinnreiche und 
Fruchtbare, ſogar eine große Anmuth nicht abjprechen fünnen. Dabei 
war feine Aufgabe Beides jo mit einander zu vermitteln daß der 
Sieg von Platäa, welcher in den Perſern, obwohl unter prophetijcher 
Form, fir den Zufchauer ſchon entjchteden war umd durch den pro— 
phetifchen Glaukos vielleicht bejtätigt wurde, in der Wirklichkeit aber 
noch bevorjtand, füglich ſchon mit gefeiert werden fonnte. Denn eine 
volle, durch feine Sorge, kaum durch Gebet um Abwehr einer nahe nod) 
bevorjtehenden Gefahr getrübte Siegesfreude erwartet man in den leß- 
ten Shorliedern des Glaufos, jo wie dagegen in den Perſern die Klage 
der Befiegten den Schluß macht. Daß die Schluffeier der wie bei 
Salamis jo in Sicilien und jofort, nach der Verbürgung der Seher, 
in Platäa geretteten Hellenifchen Freiheit durch die Fügung des My— 
thus in eine der kleinſten Städte fällt, war fein Nachtheil. Wie der 
Chor eine Stadt, jo konnte jetst jede einzelne der zum Siege verbün— 
det gewefenen und zum Nationalgefühle neu erwachten Städte die übri- 
gen im Ausdrude der Hellenifchen Geſinnung vertreten. Auch ſprach 
ji) der Ruhm der Athener durch die Stimmen fremder Bürger be- 
jcheidner, ihr Siegsgefang vielleicht wirffamer in dem Wiederhalle der 
nahen Kleinen Küftenftadt aus: und man möchte fagen, es jey für 
den Dichter vortheilhafter gewejen daß er das Siegsgefühl der gan- 
zen Nation nicht unmittelbar durch einen Chor von Athenern, woraus 
die Forderung einer unendlichen Großheit und Fülle entiprang, ſon— 
dern durch den Mund geringerer Perſonen auszudrücen hatte. So 
wenig wir nach diefem allem iiber den Gang der Handlung im Ein- 
zelnen beſtimmt vermuthen können, jo läßt der Inhalt im Allgemeinen 
fich doc) befriedigend und übereinftimmend mit dem Ganzen der Tri- 
logie aus der Ferne erkennen. Schr unbefugt ift e8 wenigjtens, dieſer 
oder irgend einer andern Tragödie alle Selbjtändigfeit oder Hand- 
lung und Einrichtung überhaupt abzufprechen und fie als ein bloßes 
Borfpiel oder wie man font nennen wolle was der Art gar nicht be- 
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fannt ift, anzujehen, bloß darum weil diefe Handlung und Einric)- 
tung weder aus dem Mythus ficher zu errathen, noc aus Fragmen— 
ten befannt find. 

Blickt man nad) Betrachtung der trilogifchen Compofttion auf 
den Ausgang der Perfer zurück, ſo wird man nun erſt recht inne 
daß das Klagelied des Xerxes und feines Chors zum Schluß eines 
Ganzen nicht Gewicht genug habe, nicht den rechten Eindruck hin- 
terlaife. 

In einer zweiten, in demſelben Jahr als die oben angeführte 
erfchienenen Differtation über die Perfertrilogie ift die Vermuthung 
aufgeftellt worden daß der größte Iheil des Glaukos der Schlacht von 
Platäa und der Befreiung der Jonier gewidmet gewefen jey. 6°) Aber 
hierbei ijt vergefjen daß nach der Klaren Andentung des Arijtoteles 
der Sieg über die Kathager in Sieilien der Gleichzeitigfeit wegen mit 
der Schlacht von Salamis in derfelben Handlung verbunden war. 
Höchſtens nur prophetifch konnte daher im Glaukos der um ein Fahr 
fpäteren Siege bei Platäa und Mykale gedacht werden ; und es ift 
nicht wahrfcheinlich daß der eine Prophet den andern ausführlich wie- 
derholte, noch weniger daß es dem Dichter auf eine ausführlichere 
Befchreibung der Schlacht von Platäa, nach feinem dramatischen 
Zweck überhaupt oder nach der Idee des Ganzen angelommen wäre: 
auch das Verhältnig des Glaufos ſelbſt hätte fie nicht ertragen. Wer 
den Glaufus über Himera als Augenzengen melden läßt, kann unmög- 
(ich annehmen daß er auch über die Schlacht von Platäa Botjchaft 
brachte: das Grundverhältnig der Trilogie wäre dadurch vernichtet und 
eine Hauptjtüße in dem Zeugniſſe des Ariftoteles ihr entzogen. Was 


66) X. Breller de Aeschyli Persis, Gottingae 1852 p.19. — Nam 
iis ad Graecorum gloriam et libertatem non modo plurimum addebatur, 
sed, si definitum huius belli ambitum efficere placuit, hisce pugnis Pla- 
taeensi et Mycalensi finis etiam et certa conelusio toti actioni revera im- 
ponebatur, atque item in scena res optime cum jis coneludi poterat. Ea 
chorieis carminibus Antbedone in Boctia, quam et ipse Aeschylus Pers. 
806 innuere videtur, concelebrata et per varias scenas discretis sermoni- 
bus et actionibus distributas fuisse consentaneum est. Der Sieg des Hie— 
ron über die Etrusfer bei Kyme gieng allein ihn jelbft, nicht die Hellenen über— 
haupt an. Sm derjelben Schrift ift übrigens p. 14 bemerkt, der Zujammenhang 
der Perjer mit Phinens werde auch durd) die in den erfteren V. SO angedeutete 
Ableitung des Xerxes von Perfeus einigermaßen befeftigt, eine Ableitung die 
vielleicht Ayfophron 1403—6 aus den Perjern entlehnt habe. 
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die Schlacht von Mykale betrifft jo jcheint Aejchylus, da jie an einem 
Tage mit der von Platäa vorgefallen war, von Darios aber unbe: 
rührt bleibt, feine Idee auf die Befreiung von Hellas beſchränkt und 
Sonten nicht in das Ganze feines großen Denkmals aufgenommen zu 
haben: im Glaufos Mykale noch nachzuholen wäre Stückwerk gewe- 
jen. Die meijten Irrungen find entjprungen aus ganz falichen Aus- 
(egungen der Worte aus Herodifos in den Scholien zu den Fröſchen 
und aus der Meinung daß in den PBerfern allein der Schlacht von 
Salamis gedacht jey. 

Wer die Verknüpfung des Glaukos mit den Perjern bejtreiten 
und einen andern Inhalt derjelben darthun will, der hat auſſer jener 
Stelle der Poetik, die zwar den Aeſchylus nicht namhaft macht, aber 
dennoch unverkennbar und feiner andern Beziehung und Deutung fähig 
it, und der damit jo glücklich zufanmmentreffenden Stadt Himera und 
überhaupt der Richtung der Fahrt des Glaukos in den Fragmenten, 
vorzüglich über den Vers: 

xal yevoual nw; ıng aeılwov noag, 

Aufſchluß zu geben und diefen mit dem allein und übereinjtimmend 
befannten Mythus des Gottes auf bejjere Art als durch die poetische 
Wendung in der Trilogie gefchieht, in Verbindung zu bringen. Und 
ich fürchte dag wer die Gricchifche Miythologie genauer kennt dieß nicht 
einmal unternehmen wird: fo eimleuchtend iſt die Sache. Indeſſen 
will ic) hier die VBermuthung von Bernhardy über den Glaufos 
in den Sahrbüchern für wiſſenſch. Kritit 1828 I S.241—47, welde 
die Berfertrilogie aufhebt, nicht übergehn. 


Die noch folgenden Blätter des erjten Drucks bleiben weg da 
Bernhardy ſelbſt feine Erklärung des Glaufos aufgegeben hat und in 
feiner Griehifchen Litteratur 1845 2, 767—71 (aud) 581) der mei- 
nigen der Trilogie im Wefentlichen beigetreten ift, mit geringen Aen— 
derungen in der zweiten Ausgabe. Indeſſen find unlängſt neue Er— 
flärungen des Glaukos Pontios aufgetreten von v. Yeutjch im der 
Halliſchen Encyklop. 1859 S. 203—212 und in den Göttingijchen 
Anzeigen 1859 ©. 1651 f. und von Gädechens, Glaukos der Meer- 
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gott Göttingen 1860 S. 163—173, Feſſelung des Glaufos auf Na- 
208 als Satyrjpiel. Fin ein Satyrfpiel erklärt ihn auch Kolſter 
über Zetralogie in den Jahrb. f. Phil. 1861 ©. 116 f. und fett 
Glaukos von Potniä an feine Stelle. Die Würdigung von diefem 
alfen will ich Andern überlaffen. Wenn eine von diefen Anfichten fich 
hält, jo fünnte fein andrer Fall mehr dazu dienen die VBorficht in Er- 
forſchung der Trilogieen zu jchärfen, da die vermuthete Idee des Zu- 


19 ſammenhangs Feiner unter den verlornen mit jo viel Befriedigung umd 





Sicherheit von Vielen aufgenommen worden ijt als die der Berfer- 
trilogie. *) 


*) Ich nenne Diffen und DO. Müller, Klaufen Theologumena Aeschyli 
1829, Droyjen in feiner Ueberjegung 1832 und 1843, Preller und Brentano 
in den oben erwähnten Difjertationen 1832, Gruppe Ariadne ©. 82 ff., Nitsich 
Sagenpoefie 1852 ©. 579. 583, E. Curtius Gried). Geſch. 2,237 f. der auch die 
Abficht den Arittides zu erheben beftätigt. O. Müller äußert ſich auch in der Schul- 
zeitung 1832 ©. 862 und zwar gegen G. Hermann, der indejjen lang nachher in 
den Jahnſchen Sahrb. f. Philol. 1848 54, 14 gegen Simon Karftens Bemerkung, 
es gehe aus den Perjern hervor daß die Auflöfung der Tetralogieen ſchon von 
Aeſchylus herzuleiten fey, erinnert daß er, um dieß anzunehmen, meine Darftel- 
lung diefer Tetralogie hätte wiederlegen jollen. Meinen Glaufos Pontios zu 
widerlegen. wurde auch eine Difjertation in Rußland gejchrieben de Glauco 
Potniensi j. Zeitichr. f. AW. 1853 ©. 520, unter welchem Titel aud) jchon 
eine andre in Ato erjchienen war 1832 von Kufjowsfi in Tezeinesno. 


10. Philoftetes oder Jlions Zerftörung. *) 


Ayuvıoı [9 Dihoxtnzns.] Vıirostirmng [ev Tooi«.] Ilepouc. 


Aus dem Philoktet in Troja ift nichts erhalten; gegeben ift 
er durch das alphabetische Verzeichnig der Dramen des Aefchylus ; 
indem die Yemmier dejjelben den aus Dion bekannten Philoftetes in 
Lemnos bedeuten. Eben jo ift darin unter den Myſern der eine Telephos 
zu verftehn, der andre unter dem Namen felbjt angeführt. Das Zeugniß 
hat Gewicht, weil der Katalog zwar viele Stücke ausläßt, aud) drei mit 
dem Namen des Chors und unter einer andern Benennung daneben 
anführt, Feines aber unter doppeltem Titel als zwei jtatt eines enthält, 
es jeyen denn verfchiedene Namen dejjelben Chores. Auch von den 
Aegyptern it Fein Buchjtabe erhalten; von den Danaiden dagegen aus 
derjelben Trilogie viel, und Niemand zweifelt darum an den Aegyp— 
tern des Katalogs, obgleich ung bei diefen nicht einmal wie bet den 
Philokteten der Zufammenhang eines Epos vorliegt. Bloß der Titel 
muß uns auch für die Bacchen (aus denen aber unter den Titeln 
Suavıgıar und IlevIevg Einiges angeführt wird), für Argo oder die 
Ruderer, für Atalanta genügen. Ariſtoteles citirt in der Poetik &v 
zo Dekoxryrn anftatt Lemnier, und fo Athenäus und wie es fcheint 
drei andre Grammatifer: woraus hervorgeht daß der vollftändige Titel 
war Aruvıoı 7 Dirozeyrng. Der andre Bhiloftetes muß daher auch 
bei Aeſchylus, wie bei Sophofles, durd) den Zuſatz Ev Toor« unter- 
Ichieden worden ſeyn. 

Der Lemniſche Philoftet des Aeſchylus ift uns mehr noch 
als durch Dions Vergleihung deſſelben mit den Tragödien gleichen 
Inhalts von Euripides und Sophofles (Or. 52), durch die Bruch— 
jtücfe aus dem des Attius näher befannt. Daß Attius nicht den 


*) Rhein. Muf. f. Philol. 1837 5, 466—496. Unter dem Titel: zwei 
Trilogieen des Aeſchylus berichtigt, geht dem Philoktet Iphigenia vorher, in 
welche irrthümlic die Oaiauoroor gezogen waren, 
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Sophofleifchen Philoftetes nachgebildet habe, wie Manche wegen eini- 
ger in den Umſtänden jelbjt liegenden Achnlichfeiten glaubten, ) erin- 
nert Näfe in dem Herbitprogramm 1821, indem er mit Scaliger den 
des Euripides an die Stelle fette. Auf den Aefchylus, für welchen 
ich nad) dem Styl und einzelnen Umständen mic) entjchieden hatte, ?) 
führt aucd) Hermanı de Aeschyli Philoctete 1825 (Opuse. 3, 116) 
die Bruchjtücke nach) ihrem Zufammenhange zurück ®): und es ijt jehr 
bedentfam daß Attins nicht den jo hoch vollendeten Philoftetes des 
Sophofles, von dem er doc) viele andere Tragödieen bearbeitete, vor- 
gezogen hat. 

Odyſſeus Fam, um den Philoftetes abzuholen, bei Aeſchylus, wie 
Dion bemerkt, allein an, bei Euripives begleitet von Diomedes. Auch 
Pindar fpricht in der Mehrzahl von den Heroen die den Sohn des 
Pas nad) Troja abholten. An die Stelle des Diomedes fett So- 
phofles den Neoptolemos, der nad) der Stleinen Ilias damals noch 
nicht in Troja war; und dieſe Erfindung iſt nicht bloß wegen der dra- 


1) Wie B. 217 Philoktetes zum Chor jagt: 
Io ££vor, 

tives not’ ?s yav rmvde vevriio rAcrn 

zureoyer’ ovT' EVOQUOoV, out olzovusvnv; 
und bei Attius Philoftetes zu Odyſſeus: 

Quis tu es mortalis, qui in deserta et tesca te apportes loca ? 
und jo V. 223: 

ze um u Oxvo 

dsioavres ezarlayit armyoıwuevory, 

und bei Attius: 
Quod te obseero, adspernabilem 

ne haec tetritudo mea me inculta faxit. 
Raffei, Append. alla diss. sopra un singolar combatt. (Filottete) p. 23: il 
quale (Attius) a me sembra non si discostasse dalla condotta di Sophocle, 
seppur non era semplice traduzione. 

2) Trilog. ©.8 Not. 7. Regel. de re trag. Roman. p.50. Scaliger (ad 
Varr. L. L. VI p. 82 Bip.) ſtützt fid) nur auf die Stelle des Triflinius zu 
Soph. Philoet. 1 (in der Dindorfjchen Ausg. unter den Perjonen, nad) dem 
Cod. Medie.), die dahin gar feine Beziehung hat. 

*) Unter diejer VBorausjegung hat auch Dünter in der Zeitſchrift für Al 
terthumswiſſ. 1833 ©. 39 —47 Bemerfungen zu den Fragmenten gemadt. Dtto 
Ribbet dagegen Tragieorum Latinorum rel. p.308 jagt: In Philocteta quid 
ex quoque poeta non adsumpserit Attius, facilius discernas quam quod 
potissimum secutus sit exemplum cum aliquo probabilitate efficias, wofür 
er bis p. 314 Gründe anführt. Es jcheint jedoch dieje Anficht auf die Geftal- 
tung eines Aeſchyliſchen Philoftet nad) den Fragmenten feinen entjcheidenden oder 
durchgehenden Einfluß zu haben, 
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matischen Verwidlung und wegen des Gegenfates worin wir einen 
jugendlic edlen Charakter mit der Politik und der Liſt handelnd er- 
blicken, jehr glücklich, Tondern aud) nach der Verbindung pafjend worin 
Philoftetes und Neoptolemos nachher vor Troja hervorragend zu wir- 
fen bejtimmt waren. Mit dem einfacheren Plane des Aeſchylus ver- 
trug ſich vermuthlich ein Begleiter wie Diomedes nicht, der eine eigen- 
thümliche Rolle und Bejtimmung erfordert hätte. Cine untergeordnete 
Begleitung und darunter den Herold Eurybates vermuthet Hermann, 
um eine dritte Perfon und Scene zu gewinnen: worin ich nicht zu- 
jtimmen kann. 

Sehr einleuchtend ijt dagegen die Bemerfung daß die Anrede an 
Odyſſeus im Anfange der Tragödie (wie Apulejus jagt) und die fid) 
daran füglich ſchließenden Anapäfte eines Prologs bei Varro von 
Pallas gefprocen wurden (bei Bothe fr. 16): 

Inclute, parva prodite patria, 
nomine celebri, claroque potens 
pectore, Achivis classibus ductor, 
gravis Dardaniis gentibus ultor 
Laertiade. 
Varro L. L. VII, 11 ed. ©. Od. Müll.: ea enim loca (deserta 
et tesca) quae sint, designat quom dieit (fr. 11): 
Lemnia praesto 
littora rara, et celsa Cabirum 
delubra tenes mysteriaque 
pristina castis concepta sacris. 
Deinde: 
Volcania templa sub ipsis 
collibus, in quos delatus locos 
dieitur alto ab limine coeli. 
Et: 
Nemus expirante vapore vides. 
unde ignis eluet mortalibus clam 
divisus: woran bei Cicero Tuse. II, 10 noch hängt: 
eum doctus Prometheus 
clepsisse dolo, poenasque Iovi 
fato expendisse supremo. 





| 
| 
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Auch fchiebt Hermann nach dem erſten Bruchjtüct bei Varro wahr: 
fcheinlich genug ein, aus Cicero de N. D. I, 42: caque quae 
Lemni 
nocturno aditu oceulta coluntur 
silvestribus sepibus densa. 

Die Erfeheinung der Pallas konnte feinen andern Zwed haben 
als ihren Schüßling auf die Gefahren feines Unternehmens aufmerkſam 
zu machen und ihm Auskunft zu geben. Es folgte aljo ein Geſpräch, 
wie aud) die Frage deutlich zeigt (fr. 6): 

a. Ubi habet, urbe agrove ? 
Die Göttin fcheint dem Döyffeus die Wohnung des Manns, den er 
ſuchte, zu bejchreiben: 

Kosuaoıa rosa nitvog &x uelavdgvnv. 
Sie Spricht ihm von defjen furchtbarem Grimme gegen ihn jelbjt 
(fr. 25, 7): 


Quem neque tueri contra neque affari queas. 


Cui potestas si detur, tua 

eupienter malis membra discerpat suis. 
Hierdurch ſcheint fie jelbjt dem Odyſſeus Verftellung und Anwendung 
der Liſt zur Pflicht zu machen. Zugleich aber erwect fie eine große 
Vorstellung von der gewaltigen Perſon des Philoftetes, der felbjt in 
feinem jeßigen Zuftande, von der Wuth unterftügt, dem Odyſſeus 
furchtbar werden könnte. Die Schilderung des Unglücklichen die fei- 
nem perjönlichen Auftreten, Erwartung erregend, vorangieng, fonnte 
nicht beim Einzelen jtehen bleiben, fondern mußte, wie kurz immerhin, 
wenigſtens volljtändig jeyn. Es kommt vor von der Nahrung und 
Kleidung (fr. 10): 

Configit tardus celeres, stans volatiles; 

pro veste pinnis membra textis contegit. 
Cicero de fin. V, 32 enthält noch einen vorhergehenden Vers in Pa- 
vaphraje: qui quum eruciaretur non ferendis doloribus, propa- 
gabat tamen vitam aucupio sagittarum, configebat tardus ce- 
leres, stans volantes ut apud Attium est, pinnarumque con- 
textu corpori tegumenta faciebat. Daß alle drei Verſe Antwor— 
ten der Göttin auf eben jo viele Fragen feyen, wie Hermann an— 
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nimmt, iſt nach ihrem Inhalt und Zuſammenhange nicht glaublich; 
am wenigſten würden ſo zweckloſe Fragen ſich ausnehmen an eine 
Göttin gerichtet. Vielleicht gehört zur Rede der Athene auch (fr. 8), 
was Cicero wiederholt anführt Tuse. II, 14: Sed ille certe non 
fortis, qui lacet 
in lecto humido, 

quod eiulatu, questu, gemitu, fremitibus, 

resonando mutum fiebiles voces refert. 
De fin. II, 94: sed saxum illud Lemnium (saxo stratus folgt 
weiter unten aus Attius) clamore Philoctetaeo funestare: 

Quod eiulatu cet. 
Huie Epieurus comparet se, si potest (fr. 21): 

Cui viperino morsu venae viscerum 

veneno imbutae tetros eruciatos cient. 
Die zwei letzten Verſe mit den beiden andern unmittelbar zu verbin- 
den, ift mehr als unficher. Ob in diefer Scene die Göttin, die na- 
türlich den Zufchauern vor Augen jtand, auch dem Odyſſeus ſichtbar, 
oder wie feine Stellung zu ihr geweſen ſey, erfordert weitere Prüfung, 
die durch das was ic früher iiber Athene im Ajas des Sophofles 
bemerkte, nur eingeleitet ift. 

Der Chor aus Lemniern, dev hierauf eingerückt ſeyn muß, 
drückte wohl zuerſt Ueberrafhung und Neugierde aus, vielleicht auch 
früheres dunkles Gerücht von Troja. Aeſchylus behandelte ihn, wie 
Dio bemerkt, weit tragiicher und einfacher als Guripides in jo fern 
als diefer fich denjelben vor dem Philoftetes entjchuldigen ließ, daR 
er ihn bisher feiner Einſamkeit hülflos überlajjen habe. Ueber die 
gemeine Unwahrfcheinlichfeit daß der Held nem Jahre an diefem 
Strande einfam verlebt haben könne, jetst jich Neichylus hinweg. Das 
Elend der vieljährigen gänzlichen Berlaffenheit paßt als ein Aeußerſtes 
zu der wunderbaren Art der Krankheit, die ebenfalls ohne Niückjicht 
auf das Wahrjcheinliche zu einer höchjten Qual in launenhaften Wuth- 
anfällen poetiſch gefteigert war. Der Chor kann aus der Entfernung 
durch den Zufall des an hafenlofer Küfte gelandeten Schiffs in die 
Gegend, wo Philoftetes auf den Kleinjten Raum eingefchränft weilt, 
herbeigezogen worden jeyn, ?) da Yandleute ſich nicht ohne bejondern 


3) Sophofles Philoet. 220 ?s yav ryvde — our‘ &Vopuov, ort olzovuevnv. 
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Anlaf oder Zweck weit von ihrem Wohnfit entfernen und unfrucht— 
bare Uferſtrecken nicht leicht durchfuchen würden. So entdeckte ev jetzt 
erst die Wohnftätte eines Fremden, und Vhiloftetes als ev nun hinzukam, 
vielleicht zuriickfehrend von der Jagd der Tauben, erzählt ihm feine 
Geſchichte zuerft. Dio drückt offenbar feine pſychologiſche Bemerkung 
nicht fo aus daß fie ftreng zu dem alle wie er ihn felbjt angiebt, 
paßte. Ov zorvr oWdE &xeivo boxed uoı diraiwg av rıg altıa- 
oa09aı, zo dinyeiodaı noös ToV 70009 wg ayvoovyra Ta negi 
ınv dndkeıyıv ıyv av Ayaıov zul Ta zas0h0v ovußalvovra 
avıo. oi yag Övorvyoüvzeg ardgwnoı nokkaxız Eiwdaoı ueuvi;- 
09a T@v Ovupoowv, zul roig Eidocı droıßog xal undev deo- 
uevoıs Axovsıv Evoy)ovow aei dimyovusvoı. Was er von den 
Achern erlitten, erzählte Philoftetes gewiß nicht ohne den jtärfften 
Haß gegen die Atriden und Odyſſeus auszufprechen, wodurc dem glei) 
nachher auftretenden Yaertiaden größere Wirkung und Antheil vorbe- 
veitend gejichert wurde. Die Lemnier mußten erfahren (fr. 19): 

Phrygiam esse mitiorem immani Graecia. 
Da Philoftet Fremden fein Schickſal klagte, jo war zur Einleitung 
ein Umriß von dem Unternehmen gegen Ilion überhaupt, von Ur- 
ſprung an, erforderlich, eine Darftellung die nicht bloß der gegenwär— 
tigen Handlung, jondern noch weit mehr der ganzen Trilogie zu gut 
fam. In dieſe Scene, nicht erſt in die folgende zwifchen ihm und 
Odyſſeus, ſcheint daher ſich zu ſchicken (fr. 22): 

[Eheu] Pari, dispar si esses tibi, ego nune non essem 

miıser. 

Auch gehört zur Geſchichte die Philoftetes dem Chor erzählt, die Be- 
jchreibung feiner Leiden, feiner Yage, feiner Lebensweiſe, die auc aus 
andern Gründen gleich bei ſeinem erſten Erfcheinen vollftändig her— 
vortreten mußte, jo daß nachher der Anfall der Krankheit ſelbſt die 
Schilderung bejtätigte und die Vorjtellung nur fteigerte. Demnach 
gehören wohl hierher, zum Theil wenigitens, folgende Stellen: 

Dayedaıvav, 7 uov 0uoxag Eodıeı nodog. 
Dann 

OV yag douxwv &vjzev, aA Evwzxıoe 

deınv OTOUWwTOV Expuvoı, nodog Aaßwr. 


%” ’ 22 D ” N * „= 
Ev9° ours wiursıvy aveuog, ovr’ Exnkeiv &0s 
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Wilde Tauben, paßes, Heufchreden, oxogvor. Von Attius (fr. 13): 
Caprigenum trita ungulis, 
draco (fr. 20), die Vogeljagd zur Friftung des Lebens (fr.12.9): 
Reeiproca tendens nervo equino coneita 
tela. 
Pinnigero, non armigero in corpore 
tela exercentur haec, abiecta gloria. 
Die Ungerechtigkeit der Achäer, die neunjährige Einfamfeit unter quä- 
lenden Schmerzen und Entbehrungen aller Art vollftändiger in das 
Licht zu ſetzen, war die Sade des theilnehmenden Chors. Auch bei 
Sophofles äußert der Chor, fo lang er noch nicht von der Abficht des 
Odyſſeus unterrichtet ift, Mitleid. 
Philoftetes ijt in feine Höhle eingegangen ud Od yſſeus tritt 
zuerjt allein auf (fr. 1): 
Contra est eundum cautim et captandum mihi. 
(Wo Bothe im Rheiniſchen Muſeum 1837 S. 262 captando für et 
captandum. vorfchlägt.) Da wohl ein Geſpräch zwifchen ihm und 
dem Chor, nnd Bhiloftetes kommt wieder zum Vorſchein und redet den 
Odyſſeus an (fr. 2): 
Quis tu es mortalis, qui in deserta et tesca te ap- 
portes loca? 
Mit großer Ruhe fpricht ſich hierin das Erſtaunen bei dem Anblid 
eines Fremden aus, da die Erjcheinung des theilnehmenden Chors vor- 
ausgegangen ift. Würdevoll und jehr gehalten ijt die Sprache aud) 
in dem Folgenden (fr. 3. 4): 
@Quod te obsecro, adspernabilem 
ne haee tetritudo mea me inculta faxıt. 
Contempla hanc sedem, in qua ego novem hiemes 
saxo stratus pertuli. 
Es war, wie Dio berichtet, angenommen daß nach jo langer Zeit Phi- 
loftetes den Odyſſeus nicht mehr kenne, umd die einzige Yilt lag in 
dem Berichte daß Agamemnon und wegen der Fhmählichjten Urfache 
auch Odyſſeus todt und das Heer jo gut wie vernichtet ſey. Im All— 
gemeinen rühmt Dion die Hochſinnigkeit und das Alte des Aeſchylus, 
die Selbftändigfeit oder den Stolz (10 audades) des Gedanfens und 
Ausdruds, angemeffen dev Tragödie und dem alten Heroencharafter, 
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frei von dem Hinterliftigen, Nedfeligen und Niedrigen. Odyſſeus, ſagt 
‘ev, ſey fein (dorwös) und verfchlagen als unter damaligen Menſchen, 
weit entfernt aber von der jeigen Schlechtigfeit, fo daß er in der 
That ganz alterthiimlich (voll Einfalt) erfcheine gegen die welche jetzt 
einfach und hochfinnig ſeyn wollten. Dieß würde auch ſchon aus der 
Leitung der Pallas und ihrer Anrede zu folgern gewefen fen. Kar 
unv Hanaın 5 tov Odvooewg ngög rov Dikoxızımv zul oL Aoyoı 
di’ &v nooomyayero arToVv, OU uovov EVOYmuoVEOTEONL, n0WL nQE- 
novzeg, al” ov» Evovßarn n Jlararzwovı. Ti yag del norrling 
zeyvns zal EnıßovAng no0g avdga vooovvız, zul tauıa roSornv, 
m El TG uövov Eyyog naoeorn, ayoElo; 7 Ahr alrod £yeyove; 
xal TO anayyehleıv ÖE Tag tav Ayaov ovugogas zal rov Aya- 
u&uvova Tedvnröta zul rov Odvoota En’ aitia wg 0oldv 18 aloyi- 
om, xal xa90hov TÜ orgarevum dıepIaguevov, Od uovov KgNoL- 
nov wars Eupoavaı ıov Pıkozıytnv zul nooodeZaodaı uahkov 
znv too Odvooewg Öwullar, al oVd’ anidavov Toonov rıva, dia 
TO ujxog ıng orgareiag zul dıa ta ovußeßnzöta ov nakaı xura 
17» doynv zov "Ayılldog, 09 "Ertwg naoa ayırgov nAdev Eu- 
nonoaı rov vavoraduov. Aus diefer Scene iſt (fr. 14): 

Eheu, Muleiber, arma ignavo invicto es fabricatus manu. 
So jagt Vhiloftetes, wie Schon Bothe bemerkt, als er (wie auch bei 
Sophofles) vernimmt dag die Waffen des Peliden an Ddyffeus ge 
fommen feyen. Daß Odyſſeus durch Aeden den Philoftet an fich zu 
ziehn, zu gewinnen fuchte (dı’ wv noo0nyaysro), läßt auf den offnen 
Antrag ſchließen daß er ihm nad) Troja folgen möge, da feine beiden 
größten Beleidiger nun todt ſeyen, um die Sache der Achäer herzu— 
jtellen und fich ewigen Ruhm zu erwerben. Hierin aber liegt ein 
Hauptunterfchied von dem Plane des Sophofles, wonad) es dem Odyſ— 
jeus zunächſt nur auf den Bogen ankommt und um dazu zu gelangen 
und das Yeiden des Philoftetes noch zu fteigern eine täufchende Aus- 
ficht der Rückkehr in feine Heimath ihm eröffnet wird. Wir irren in 
dem Charakter des Philoftetes nicht wenn wir annehmen daß er den 
Antrag auf das kräftigſte zurüchvies, da die Ahndung des Raubes der 
Helena, die feines Unglücks Urjache war, zum Bortheil des andern 
Atriden diente. Lieber als nad; Troja gehn will er Himmelsjtriche 
(ora) bewohnen (fr. 5): 
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Sub axe posita ad stellas septem , ubi horrifer 

Aquilonis stridor gelidas molitur nives. 
Hermann jest dieß in die legte Scene. Nach diefer Entfeheidung trat 
vermuthlich Stillftand oder Chorgefang ein. ine Wendung herbei- 
zuführen, da mit Gewalt, nach den Andeutungen die vorhergehn, nichts 
auszurichten war, und eine andre Liſt nach dem was Dion jagt, nicht 
zu vermuthen it, diente ein Anfall der Krankheit, dev den Philoftetes 
darnieder warf, ihm verzweiflungspolle Klagen auspreßte und zulett 
wohl, wie bei Sophofles, in den Schlummer der Erjchöpfung über- 
gieng. Aus der Scene felbjt it (fr. 7): 

Hei quis salsis fAuctibus mandet 

me ex sublimi vertice saxı ? 

iamiam absumor: confieit anımam 

vis volueris, ulceris aestus. 


R nois aprow 08; 


2 Yavare Tlarar. un w arıudong uokeiv 

uoVog yag El 00 TWv dımrsoıwv zarav 

laroüs, alyog Ö’ oVdEv Anteraı veroov. 
Unterdejfen konnte Odyſſeus des Bogens fich bemächtigen, um fofort 
die Sprache zu ändern und ſich zu erfennen zur geben, was ohnehin 
nicht füglich bis zum Ende ausgefett bleiben durfte. Als Philoftetes 
ſich beraubt jieht, jeiner einzigen Hilfe und Habe entblößt, da jcheint 
er im empörten Gefühl und wie um Erbarmen den Flußgott feiner 
Heimath anzurufen: 

Ineoysız noraus Povvouo! T’ Enıorgogat. 
Ungefähr wie Prometheus, als er angefchmiedet worden war, ausruft 
(88): Aiòs aldno zul Tayuntegoı nvoaı, Ilorauov te nnyal 
— 1ÖE09E u. x. 7. Daß der Vers der Anfang einer Nede fey, 
iſt wahrscheinlich: aber gewiß ergiebt fich, wie die nähere Betrachtung 
der Stelle zeigt, aus der Verbindung mit dem erjten Vers aus der 
Medea, worin er in den Fröfchen (1430) geftellt ift, nicht daß er der 
Anfang des erjten Acts gewejen und alſo Philoftet mit lauten Klagen 
zuerjt aufgetreten jey, wie Hermann annimmt. Vermuthlich fette nun 
Odyſſeus, der in feiner wahren Gejtalt als die dritte Perfon des 
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Drama gelten fann, ) mit neuen Gründen dem Philoktetes dringender 
zu, und namentlich mit dem, nach des Helenos Ausspruch, daß der 
Bogen zur Einnahme Ilions nöthig ſey. Aber durch die Umwandlung 
diefer Perfon fiel auc zugleich der Glaube an die erdichteten Nach— 
richten überhaupt weg und unter den verhaßten Anführer follte nun— 
mehr Bhiloftetes fich ftellen: eine neue Schwierigkeit mehr. Hermann 
jagt: Quo pacto ad exitum perducta sit fabula nescimus. Sed 
illud tamen necesse est, ut et agnoverit Ulyssem Philoctetes, 
et dolo se eircumventum intellexerit, qunmque odio Graeco- 
rum recusaret ad Troiam reverti, non vi, sed vel preeibus 
pollieitationibusque Ulyssis, vel intervenientis cuiuspiam dei 
admonitione victus, quo fata vocarent, abduci se passus sit. 
Aliter enim quae praecesserunt inutilia totaque fabulae com- 
positio inepta esset. Gutmüthige Nachgiebigkeit, Verführung durd) 
vorgehaltene Vortheile jcheint mir mit dem kräftigen Heroencharakter 
durchaus unverträglich: vielmehr war der eigentliche Nampf des Drama 
jest erjt auf feinen Höhepunft getrieben, wo Vhiloftetes, entblößt von 
feinem Bogen, den Umftänden Trotz bietet und Ddyijeus, wenn er 
auch font jest im Stande wäre Gewalt zu brauchen, es doch nicht 
thun durfte um nicht das Drafel, welches zu dem Bogen den Arm 
des Philoftetes forderte, zu Schanden zu machen. Entweder in diefer 
Scene oder in der vorhergehenden muß auc die Schnfucht des Phi- 
loftetes nach feiner Heimath hervorgetreten ſeyn, die durch feinen Wi- 
derwillen gegen die Achäer vor Troja wie gegen Lemnos nothwendig 
den höchjten Grad erreichte. Auch) zeigt die Anrufung des Sperc)eios 
daß feine Seele von diefem Berlangen erfüllt war. Vielleicht ftellte 
er an den noch unerfannten Odyſſeus das Begehren ihn, ftatt nad) 
Zroja, nad) Hellas zurückzubringen. Wer fich vorftellen kann (mit 
Gruppe), daß Odyſſeus durch Ueberredung das ganze Hinderniß aus 
dem Wege räumte, fo daß Anfchlag und Yöfung hier recht eigentlich 
in eins zufammenfielen, daß Philoktetes das ganze Stück hindurch in 
Zänfhung über Agamenmon verblieb, der denkt nicht bloß von der 
Handlung, jondern auch von dem Gepräge der Charaktere allzu gering 
und ſchwächlich. Demnach fcheint es nothwendig die Dazwifchenfunft 


4) Auch in den Schueflehenden find nur Danaos, der König von Argos 
und et Herold. 
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eines Gottes anzunehmen, der kein anderer geweſen ſeyn wird als der 
Erblaſſer des Bogens, der Freund des Philoktetes, welchen Sophokles 
beibehalten hat. An dieſen dachte auch Droyſen. Das Einzige, wo— 
durch Philoktetes beſtimmt werden konnte zu dem Heere, das ihn fe 
feindlich behandelt hatte, zurückzukehren, war feine Heilung, und diefe 
fonnte ihm nur durch einen Gott verbürgt werden: feinem Feinde zu 
trauen, wenn auch das Orakel des Helenos diefe Heilung eingefchlofjen . 
hätte, paßt für den Philoftetes des Aefchylus nicht. Auch um feinen 
Zorn gegen den Odyſſeus zu dämpfen, war ein Gott erforderlich: 
denn ohne erfolgte Verſöhnung den Philoftetes mit dem durc welchen 
er das umgeheuerjte Elend jo lang erduldet hatte, in dafjelbe Fahrzeug 
einzujchiffen war unthunlich.  Geeld) hat gegen die Auflöfung durch 
Herafles den Zweifel erhoben daß Dion, der fie aus Sophofles an- 
führt, im Eingange feiner Bergleichung jagt: ISyediv dE 70av argwv 
ardgwv, Aloyvrkov zal Sopozleovg zal Evoınıdov navıwr negi 
iv alınv Unogeoıv* nv yao 7 ı@v Dıikozrırrov rokwv eite x10- 
nv &ite angayıv dei Aeyeıy aımv “gnomuevog yE ToV on)wr 
nv Dihorınıng ino Too Odvooiwg zul arıog Eis zur Toolav 
avayouevos, 10 ulv nAkdov azwv, 10 JE Tı zul neıdol avayzaig, 
&nsıdn Tv Onkwv EoTEonto, a Tolıo ur Plov nageiyev Ev 17 
vnow, roũto dE Iag00g Ev ı7 zommirm voow, üum dE evxkeiar. 
Dieß, meint Seel, paſſe nicht auf Sophofles und müſſe daher auf die 
beiden andern gehn. Aber paßte es auf einen nicht, jo dürfte es auch 
auf zwei nicht pajjen, jo daß in Anjehung des zweiten Umſtandes die 
Worte allein nach Euripides gewählt wären, der von beiden andern 
fi) auch dadurch umnterjcheidet daR er einen Philoktet in Troja nicht 
gedichtet hat. Den Gang der Handlung des Aeſchylus giebt Dion 
nicht im Zufammenhang an, wie die des Sophofles. Doch ift e8 gar 
nicht nöthig diefen Unterfchied zu machen. Eine neıdo dvayzala liegt 
in dem geraubten Bogen immer, oder bei allen drei Dichtern gleich, 
nur daß nicht fie entjcheidet — für 70 utv nAcov azwv ift zu leſen 
&zov» — fondern eine damit verbundene Aufklärung und Selbjtbejtim- 
mung, die bei Aeſchylus und Sophofles durch) einen Gott bewirkt 
wurde, bei Euripides die Frucht der Kunſt und Beredjamfeit des 


5) Biblioth. erit. nov. Vol.3 p. 380. 
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Odyſſeus war. Unfreiwillig ift der Entſchluß des Philoktetes nur in 
jo fern als der entwandte Bogen den erjten Grund abgab ; freiwillig 
aber wird er, da er jonft den Tod, ſelbſt bei Euripides vorgezogen 
hätte, durch höhere Gründe. Belehrt durch den Gott und beruhigt 
folgt Philoktetes willig (fr. 18): 

Agite ac volnus ne suceusset gressus, caute ingredimmini. 

Das Yeiden der Hauptperjfon war in natürlicher Abftufung voll- 
ftändig dargeftellt, erjt durch die Beſchreibung der Göttin, dann durch 
den Anblid des Philoftetes umd fein Gefpräc mit dem Chor, mit 
Odyſſeus, zuleßt durch den Anfall der Krankheit ſelbſt: Heilung tft 
ihm verheigen, und dag durch feinen Bogen Troja eingenommen wer— 
den joll. Eine befondre VBerwiclung, ein Gegenſatz, durch deren Auf- 
löſung und Ausgleihung die Begebenheit der Abholung des Philokte— 
tes zu einer jelbjtändigen Handlung erhoben würde, tft nach den Per— 
jonen und Umſtänden nicht zu erfennen: Gedanken und Theilnahme 
werden auf die Folge, auf die endliche Entſcheidung der angelegten 
Handlung in einem größeren Ganzen, wovon nur ein Theil in Lem— 
108 abgejchloffen ift, hingeleitet. Dion, der auch auf die Kleine Ilias 
feine Rückſicht nimmt, fondern nur auf Homer, denkt nicht daran daR 
zwifchen der noch epopöifchen und der nachherigen Tragödie die Ver— 
gleihung nicht vein und vecht angemeffen, daß fie bedingt und von 
einem höheren Punkt aus anzuftellen ſey: und wer wird bei ihm ſich 
darüber verwundern da Arijtoteles in Anfehung der Choephoren eben 
jo verfährt? Eine befondere Hindentung auf den Inhalt des folgen- 
den Drama jcheint der Borwurf und Haß welchen Philoftet gegen 
Paris ausjpricht, abzugeben. 

Die Handlung des Bhiloftet in Troja fällt in den Umfang 
der Worte aus dem Inhalte der Stleinen Ilias: „Diefer aber, ge 
heilt von Machaon, bejteht den Zweifampf mit Alerandros, tödet ihn, 
und die von Menelaos gejchändete Yeiche nehmen die Troer auf und 
bejtatten fie.“ 

Anftatt des Machaon, eines Striegers gleich) den andern, führte 
Aeſchylos wahrfcheinlich den Asklepios ein, die Heilung zu voll 
ziehen: denn Sophofles, der fich jo eng an ihn anſchließt, hätte ohne 
diefen Vorgang, ohne auf ihn fich zu beziehen, ſchwerlich diefe Neue— 
rung, bloß ihm Borbeigehu, angebracht. Nachdem bei ihm Neoptole- 
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mos den Philoftetes auf die Hilfe der Asklepiaden im Heere verwiefen 
hat (1333), verheißt Herakles den Asklepios zu fenden (1438). 6) 
Philoftetes erjchien wahrjcheinlich zuerft noch lahm und leidend, wie in 
der entjprechenden Tragödie des Sophofles. Durch diefen Anblick 
verlor wenigftens der geheilte, in feiner vollen Kraft auftretende Held 
nicht, jondern der Eindrud wurde verftärkt. Urlichs in feiner fchönen 
Bearbeitung der Ueberreſte des Achäos zweifelt bei deſſen Philoktet in 
Troja (p. 37), ob der Anblic des noch Ungeheilten Würde genug 
gehabt habe, die Ankunft und Herjtellung des Horts der Achäer nicht 
bloß in Erzählung vorgefommen ſey. Dieſe Vorausfegung, wenn fie 
nicht durch Sophokles widerlegt würde, wäre auch aus allgemeinen 
Gründen zu bejtreiten, - Dev Zweifampf, welcher den mittleren 
Theil ausmachte, ift gleich denen des Menelaos mit Paris, des Ajas 
mit Heftor und dem in den Kyprien zur vermuthenden des Achillens 
mit Heftor, als ein Verſuch der Beendigung des Kriegs zu betrachten. 
Paris aber trat nad) dem Tode des Hektor, des Memnon als der 
wirkliche Alexandros hervor: als Urheber des Kriegs war er den Zwei— 
fampf mit Menelaos eingegangen. An Größe fehlt es denmach der 
Handlung in feinem Betracht. Achilleus war gefunfen von dem Pfeile 
dejjen, welchen num der Bogen des Herakles hinſtreckte. Bei Lyko— 
phron (714) lenkt Athene den legten Pfeil des Philoktetes. Gewiß 
blieb Aefhylus dem Epos nicht treu in der den alten Kriegsgebräu- 
chen der Rache nachgeahmten Verſtümmelung dev Leiche durch Mene— 
laos. Loskaufung derfelben, eine Handlung für jich, war im Ausgang 


6) Den Machaon nennen Propertius IL,1,59, Orpheus Lith. 343, Tzetzes 
Posthom. 503, Dionyjios (der Kyklograph) bei Schol. Pind. Pyth. I, 169; 
die Asklepiaden Philoftvatus Her. V, 1 und Ariftides VII p. 74 Dind. den 
Bodalirios, willkürlich, Quintus IX, 463. Pindar P. I, 54 s. übergeht die 
Heilung und Bödh bemerkt: sed nihil de ea medicatione Pindarus, qui in- 
firmo potius corpore Danaorum labores Philoctetam finivisse dieat. Un— 
möglich wollte dieß Pindar behaupten; jondern er ftellt nur, um nicht die Achır- 
lichkeit mit dem Hieron, der behaftet J Krankheit ſiegte, aufsugeben, die Hei— 
lung in den Schatten; in jo fen als Ph Hloftetes aodevei yootı Baivov ZU 
dem Krieg abgieng, worin er ſiegreich war, blieb fie treffend genug. Daß aber 
Philoſtratus a. a. O. die Heilung nad) dem Sieg erwähnt, iſt nicht einmal als 
ein Irrthum oder Verſehn zu nehmen, ſondern nur als ein doreoov TTOOTEOOV, 
wie fie bei allgemein befannten und dem Mißverſtändniß nicht ausgejetsten Din- 
geu vorkommen. War dieß nicht, jo kommt wenigſtens dieje Abweichung nicht 
in Betracht für die Poefie, da Philoftratus gerade auch bei Philoftet die keckſte 
hiſtoriſche Umfegung der Fabel amvendet. 
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eines Drama auch nicht anwendbar, und ohne daß über den Leichnam 
des Paris bejtimmt wurde, fehlte der Schluß. Wahrſcheinlich ent- 
rüdte Kypris ihren getödteten Günſtling, jo wie fie im Rheſos 
(633. 642) dem lebenden Beiftand gewährt. Hiernach würden denn 
auch in dieſem, wie in dem erjten Drama, Götter im Anfang und 
am Ende an der Handlung Theil nehmen: und vorausgejeßt daß ung 
die Griinde der Annahme nicht täuschen, jo wäre dieß nicht bloß als 
ein Gegenftand der Schau für das Auge, oder aucd als religiöſer 
Anſtrich und poetifche Form der Behandlung zu betrachten: jondern 
ein folches Zuſammenwirken der Pallas und des Herafles, des Asfle- 
pios und der Kypris paßt auch jehr wohl zuſammen mit der Größe 
des Zweds, der Zerjtörung Ilions, worin wir das Endziel, die Haupt- 
richtung des Ganzer vermuthen müſſen. 

Philoftetes wird von Lemnos abgeholt weil durch ihn Zlion fallen 
joll; er tödet den Alerandros; aber Ilion bejteht. Die Zweikämpfe 
war man gewohnt als Verſuche zu behandeln; zur letsten Entfcheidung 
führen fie nicht. Iſt man nun überzeugt daß bei Aefchylus die bei- 
den Philoftete in Verbindung ftanden, jo mug man nothwendig auf 
einen dritten Theil jchliegen, der die Einnahme der Stadt enthielt. 
Wie Sophofles in dent Lemniſchen und dem Troiſchen Bhiloftet, in- 
dem er fie zu jelbjtändigen Tragödien ausbildete, doc zugleich im We- 
jentlichen ji) dem Aeſchylos anſchloß, ift uns nicht unbefannt. Von 
der höchſten Wichtigkeit ift es daher zu bemerken wie er, welcher für 
ſich jelbjt die Einnahme und Zerjtörung der Stadt auf andre Art 
verjchiedentlich behandelt hat, dort auf Philoftetes als den Zerftörer 
derfelben hinweilt, als auf den der die Arifteia des Kriegs gewinnen 
ſolle — die mit ihm zugleich dem Neoptolemos und unter anderm 
Geſichtspunkt und in anderer Poeſie dem Odyſſeus zugefprochen wer- 
den. — So fpricht dort Neoptolemos zu Philoftetes (1343 Br.): 

Kaln yao n 'nizımoıg, Elinvov Evo 

201 $EvT’ a0LEOTOV, ToVro ur naıwvias 

&i; yelous E)Felv, elta Tyv noAVorovov 

Toolav Ekovra, »A.Eos vneorarov Außeir. 
Und Herafles verfündigt (1423): 

Er3ov Oè oVV ı md’ avdoi noog To Towixor 

noktou@, ng@zov ulv vioov navoesı Avyods, 


15 
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KOETN TENOSTOG Exrxotdeis OTOATEULATOG, 
Tlaoıv wer, 05 TOVd’ altıng zarov &pv, 
rogoroı Toig Euoloı rooqıeis Piov, 
n£oosız re Toolur, oxila T Eis ucrhadon 0W 
n£euweis, aOLOTEL Erhaußwv OTOAaTELULATOG, 
Ilolaytı nargi noog naroag Oltns nkaxa, 
ad’ av Außns ov oxUAa roude ToU oroaror, 
TOEwv Eum@v urnusla no0Gg nvgav Eumv 
zouıle. zal 008 traut’, AyılhEos TExvor, 
naonveo’* ovreyao OU ToVd’ area odEvsıg 
ehelv ro Toorag nedlov, 0Vv9’ovVrog a&eden. ) 
ak) wg Aeovyrs ovıwoun nndiov pvAaoontor, 
0VTOS 08 zul 00 Tovd”. 30 d' Aoxknnıov 
navorno@a n&uvw ong vooov moög Titor. 
26 deUregnv yao Toig 2uois avınv z0EWwv 
108015 alwvrat. TovVro d’ Ervosicy’, ÖTav 
noo_mTe yalav, elosßelv ta noüg Heols. 
Auch Pindar fennt den PVhiloftetes und Neoptolemos als die noAe- 
noosovc. Bon dem letteren jagt ev Nem.T, 34: 
Ev Ilv9roıcı dE danedoıg 
xeitaı, Iloı@uov nokım Neontoksuog Enei noaser. 
Wo Ariftarchos nicht bei noaser, als einem zu unbejtimmten Be— 
griff, angeſtoßen wäre, wenn ev die entferntere poetische Beziehung 
des bedeutſamen Ausdrucds bedacht hätte Auch) Ol. 8, 37-46 
deutet auf Neoptolemos als nrornoodos. Die Stelle über Bhiloftet 
ift Pyth. 1, 52: 
Davri ÖdE Aauvodev Eircı TEIVVuEr0v uetaueıdor- 
Tas Eideiv 
nowag avııdeovg Tloduyıog dıov Tosorav‘ 
05 Ilgıauoıo nokım nEooEv, Televraoev Te novovg Aavaois - 
dosevei uiv yowri Balvov, Ahka morgidıov nv. 
Auch Ovid rückt diefe Abholung und den Fall Trojas zuſammen 
(Met. 13, 402). Wie dieg aus der Kleinen Ilias hevvorgieng, 
ift wohl zu erkennen. Gleich im Anfang derjelben, nachdem Odyſſeus 


- nn ’ „ Baar ehr — 
7) B.61 uorynv Eyorres. ον Tlov. 
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im Waffengericht über den Ajas erhoben worden war, bringt jener 
den Helenos in ſeine Gewalt, der ihm gezwungen über die Einnahme 
Ilions wahrſagt, nemlich das was aus der Sendung nach Lemnos 
folgt und bei Sophokles hervortritt, daß Ilion nur durch den Phi— 
loktetes und Neoptolemos eingenommen werden könne. Neoptolemos 
ift in jenem Epos der Held der Zerſtörung; den Priamos reißt er 
von dem Altare des Zeus Herkeios weg um ihn in der Pforte feines 
Haufes zu töden; den Sohn des Hektor jchleudert er auf eigne Hand 
vom Thurm herab; Andromache führt er heim, die als das Höchfte 
der Beute von den Achäern ihm zugeitanden wurde. Auch Philoftetes 
nimmt an dem VBernichtungsfampfe Theil, wie ſich auch von ſelbſt 
verftehn wirrde, nach der Schultafel im Mus. Veron. p. 468 (und 
bei Fabretti und Montfaucon), die den von Proflos übergangnen letten 
Theil der Kleinen Ylias angeht, da fie mit der Perſis des Arktinos 
nicht zufammentrifft: |Neonroreuog anoz|reiveı Ilgiauov zur "Ayn- 
vooa, Ilorvnorrns ’Eysiova, Ogaovundng Nizalverov, Diloxrn- 
ins FoniIyv. Den Agenor in diefer Schlacht nennt aus der Klei— 
nen Ilias auch Pauſanias. Philoftet wird auch unter den Helden 
im Roße genannt. 

Die Spur einer Jliuperſis von Aefchylus findet fich bei Ari- 
jtophanes in den Fröſchen (1451). Dionyſos nemlic fordert zuletzt 
die beiden Dichter auf ihre Meinung über den Alkibiades zu fagen. 
Sie thun dieß ganz natürlich und nothivendig durd) charakteriftifche 
Ausſprüche aus ihren Tragödien; da nad) diefen Urtheilen über fie 
jelbjt gerichtet werden jollte, jo durften fie ihnen nicht untergefchoben 
werden. Eben jo brachten jie vorher zu dem Ende fo Manches aus 
ihren Stücden vor, und zwei Verfe (1280.1283) find unter die Frag- 
mente des Aeſchylus bereits aufgenommen worden, obgleich bei dem 
einen fein Grammatifer dazu Anweifung gab, fo wie es auch nicht 
gejchieht bet dem ums hier angehenden Ausſpruche: 

Ov om AEovrog oxUuov Ev noltı To&pe. 
Wie höchſt bezeichnend für beide Tragiker ihre Sentenzen über Alki— 
biades jeyen, wie insbefondre bei Aeichylus an den Yöwen Berifles 
gedacht ſey, dejjen liebes Kind Alkibiades die Athener nicht hätten auf- 
fommen lajjen follen, und wie zu den wirklichen Ausfprüchen beider 
Dichter Ariftophanes Zufäge mache, in ihrem Geiſte mit anderswoher 
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aus ihnen ſelbſt genommenen Worten, wies ich früher nach.“) Der 
Spruch des Aefchylus iſt nun der des Odyſſeus im der Iliuperſis des 
Arktinos als die Achäer” rathichlagen, was mit Aſthanax gejche- 
hen ſoll: 
Nnnuog 05 rareoa zreivag naldag zarakeıineı, 9) 
Durch denfelden Grund hat Odyſſeus bei Euripides in den Troerinnen 
(738. 1128) in der Verſammlung den Beſchluß durchgejegt den Kna— 
ben vom Thurn herabzuſtürzen: 
Miu aolorov nalda un To&peıv naroos. 

Was demmac aus Aefchylus oder nad) ihm aus Arktinos entlehnt iſt. 
Lesches wich in diefem Punkte von Arktinos ab, indem ev die Ermor- 
dung des Kindes von Odyſſeus auf den Neoptolemos wälzte; 1) die 
Spüteren ſtimmen mit Arktinos und den Tragikern überein. 1) 

Hiernach wird es nun wahrſcheinlich, daß die zwei Citate Ai- 
ozurog Ev Ileooaıs, die in den Perſern ſich nicht wiederfinden, ver— 
ichrieben find für &v Slegaıdı, indem ITlegoıs für ’Irov negaıs, 
wie es auch von der des Arktinog vorkommt,!?) jo auch von Tragö— 
dien, Wie Tl&goıs 7 JlorvSevn von Nikomachos, ITTegoıs von Kleo— 
phon, in diefer Abkürzung doc nicht üblicd) und bekannt genug war 
um nicht leicht won Abjchreibern in den allbefannten Titel Perſer ver- 
fälfcht zu werden. Ein Scholion von Hermogenes: !?) Lioyukog Ev 


8) Allg. Schulz. 1831 ©. 1213. Kl. Schr. 1, 357]. In dem Aufſatze 
über dieſe Stelle in dem Archiv für Philol. und Pädag. 1831 I, 532 finde 
ich nichts das zu ihrer beſſern Aufklärung dienen könnte. [Fr. Vater in Jahns 
Archiv f. Philol. 1843 9, 233, W. Bisher in den Jahrb. f. Philol. 1856 
72, 6. Ueber Alfıbiades j. Droyjeng Ariftophanes 1. U. 1, 236. 245.] 

9) Elemens Strom. 6 p. 747, wo Staſinos, wie nicht zu bezweifeln, mit 
Arktinos zu vertaufchen ift. 

10) Baujanias X, 25, 3. Tovrw Afoyews ap+Enı Erb Tod Voyov 
gvußijvaı heysı nv Teheurv, ov uev Uno doyueros ye ι 
?dt« Neontoltuov a vroye£ıoa 2Yelnocı yEvEodaı. 

11) Quintus XIII, 251, indem er den Danaeın, nicht dem Neoptolemos, 
Tryphiodor 644, Tzetzes Posthom. 734, Servius Aen. II, 457. III, 489, in— 
dem fie dem Odyſſeus, welchen Duimtus unter den Danaern als Urheber vor- 
ausjetst, die Ermordung des Knaben beilegen. So auch Seneca in den Troe- 
rinnen 539, wo aud) der alte Spruch wiederfehrt; 

Etsi taceret augur haec Calchas, tamen 
dieebat Hector, euius et stirpem horreo: 
generosa in ortus semina exsurgunt suos. 

12) Sehol. Vatic. Eurip. Troad. 51, wo JTegonits vorgejchrieben oder 
falſch emendirt ift. 

13) Bei Baft zum Gregor. Cor. p. 241, Better Anecd. Gr. p. 1073, Walz 


BR 
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Tlzooaıg ugurnraı zal hıoyeviarog Ev ım AdSeı Tovrov, des Wor— 
tes vnogvAos. Athenäus III p.86b: Aloyvkog &v Ilegaaıs tıvag 
ynoovG vmoıorgögovg &lomrev. Einmal vermuthete ich, da die Ver— 
taufchung des Aefchylus mit Epicharmus oder irgend einem Andern 
der auch Perſer gefchrieben, unwahrfcheinlich ift, daß Glaufos von Ae- 
ſchylus, als zu der Perſern gehörig, und aus welchen das zweite 
Fragment nicht unerwartet ſeyn fonnte, verjtanden ſey: und Mehrere 
haben fo mit mir angenommen. Indeſſen bei einem Grammatiker ift 
dieß nicht wahrfcheinlich, wie denm auch Glaukos Pontios oftmals 
eitirt ijt. Zudem ift die Gloſſe öno&vAog gejchöpft worden aus der 
AtSıs Aloyvrov, einer Abtheilung des Yeimon von Diogenianos, 
einem der bedeutendjten Glofjarien des zweiten Jahrhunderts und des 
Alterthums überhaupt, 1%) jo dag die gewöhnlichjte Genauigkeit im 
Eitiven gewiß zur vermuthen iſt. Aus derfelben Duelle hat auc) Athe- 
näus höchjt wahrjcheinlich das andre Wort. 

ehmen wir diefen Titel an, der freilich nicht unbedingt gewiß 
ijt, oder doch, nad dem Spruch über Ajtyanar und nad) Maßgabe 
der beiden vorhergehenden ZTrilogieen, den Stoff der Perfis, fo leuchtet 
von jelbjt ein daß Aeichylus die Neihe der Vorfälle die das Epos 
zwijchen das Auftreten des Philoftetes und die Einnahme der Stadt 
noch einjchod, und die freilich größtentheils den Ddyffeus angehn, der 
in der Trilogie nothwendig zurücitehn mußte, überſprungen und dadurch) 
um jo entjchiedner, nach dem ſtreng veligiöfen Charakter feiner Boefie, 
die göttliche Beitimmung in dem Heraflesbogen und den Philoftetes 
zum Mittelpunkt des Ganzen gemacht hat. Die Perſis fonnte nur 
die Burg des Priamos zum Schauplat haben, wie das vorhergehende 
Stück das Zelt de8 Agamemnon, das erfte die Grotte in Lemnos. 
Das Roß, woraus die Helden hervorgegangen waren, mußte wohl 
ſichtbar ſeyn. Im Epos hieß diefer Theil die Nachichlacht: doc) war 
darum nicht nothwendig die Berfis ein Nachtjtück, da im Sommer des 
Südens der Zag jehr früh ift und der Zeitpunkt der im Drama zum 
Anfange genommen war, nicht befannt iſt. Ein Theil der vorherge- 


Rhet. Gr. T. V p.486. (Sn dem lesten Werke T. VII p. 972 ift aus Dioge- 
nianos auch zeynvevaı.) 

14) Ranfe de Lexici Hesychiani vera origine et genuina forma 1831. 
Bol, Rhein. Muf. f. Philol. II, 422. 429. [RL Schr. Th. 2.] 
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gangenen Kriegsabenthener, jo viel zu dem Hauptzufammenhange der 
befannten Begebenheiten gehört, wie der Sieg des Neoptolemos über 
Eurppylos, der Naub des Palladion, konnte wenigjtens durd eine 
lange Rede mit in die Darftellung des Ganzen aufgenommen jeyn. 
In den Worten des Odyſſeus: 
Ov yon AEovrog oxUuvov Ev nökeı To&pe, 

haben wir den Kern einer Scene, die wahrjcheinlich die Mitte der 
Tragödie einnahm. Deiphobos und die andern Helden der Troer 
jind im Kampfe gefallen oder font niedergemeselt, Priamos ift todt, 
jet wird mit Bedacht die letzte Wurzel des feindlichen Königsſtamms 
ausgerottet. Don LYesches in Anjehung des Aſtyanax abzumeichen, 
obgleich aus ihm diefe Trilogie gefchöpft ift, und in diefem Punkt 
auf Arktinos zurüczugehn, hat Aefchylus einen leicht erkennbaren 
Grund gehabt. m feiner Zerſtörungsſchlacht mußte der jugendliche 
Neoptolemos, als der durd welchen nächſt dem Philoftetes Troja 
fallen jollte, und als der Sohn des Peliden, der Hauptheld ſeyn. Das 
Grauſenhafte aber mußte Aeſchylus eben darım von ihm entfernt hal- 
ten. Die Mahnung des Herafles bei Sophofles an ihn und Philof- 
tetes, wann fie die Stadt zerjtören würden, das Göttliche heilig zu 
halten, deutet zwar wohl nur dahin dak fie nicht, wie der Yokrifche 
Ajas, die Scheu vor dem Heiligthum ablegen follten. Doch hätte 
die Tödung eines Kindes aus eigner Willfür, in blinder Wuth, wie 
natürlich er auch der Rächer feines Vaters an den Troern überhaupt 
war, dem Neoptolemos nothwendig gejchadet, zumal da ihm des Kin- 
des Meutter zufallen follte. Nichts bleibt übrig als die Troerinnen 
unter die Sieger zu theilen. Und hier bot das Epos jelbjt den An— 
laß auch das patriotifche Gefühl der Athener anzufprechen, indem 
Aethra, die Mutter des Theſeus, von ihren Enfeln Akamas und De- 
mophon, die fie zu befreien mit ausgezogen waren, erfannt und ihnen 
von Agamenmon überlajjen wurde.) So die Kleine Ilias; und 
auch Arktinos ſchon, als Meilefier Attifch geſinnt, erzählte dag Aga- 
memnon den Thefeiden umd dem Menejtheus Gaben oder Theil an 


15) Dieß ftellen Vaſen von Volei, d. i. Attiiche, dar, die von Exekias, 
Gerhard Berlins antife Bildwerfe ©. 392 N. 651, zwei de8 Cabinet Durand 
n. 411. 412, gewiß wenigftens die erfte, die in den Monum. dell’ Instit. ar- 
cheol. IL, 25 (Annali VII, 242) edirt ift. 
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der Beute verlieh. Mit zwei Verſen aus ihm beweift ein Gramma— 
tifer zu den Troerinnen des Euripides (31), daß diefer die Ehre der 
Athenifchen Helden nicht aus Vorliche erdichtet habe. Da er aber die 
Verſe nur aus Lyſimachos entlehnt, fo beweift die Note nicht daR Eu- 
vipides nicht auch darin den Aeſchylus zum Vorgänger gehabt haben 
fünne. 

As Chor wird man fih nur Troerinnen denken fönnen, und 
es entfteht daher die Vermuthung daß das Dovyıoı im Katalog der 
Stüde in Doryeaı zu Ändern und hierher zu ziehen ſey, jo daR der— 
jelbe alle drei Stücfe der Trilogie enthalten wirde. Povyıoı für 
Dovyss fommt nicht vor, und den Titel für eins mit Douyes 7 
“Errogog Aurga zu nehmen, wäre ohnehin falfch. Das weibliche Eth- 
nifon bezeugt Stephanus Byzantinus: Dovs zad Dovyıog, zal Dov- 
yia, «rdo@nos, worin das letztere eine Beſchränkung im Gebrauche 
der Form Dovyeos anzuzeigen feheint, jo daß dieß wohl adjectiviſch 
gebraucht werde (wie Dovyıog Terevrag bei Sophofles, nicyt aber als 
Subjtantiv, wie hingegen Dovyia.) 

Bon Attins iſt ein einzigesmal bei Priscian (p. 1325) citirt in 
Persidis und man ſetzt Persidae, einen unbefannten Stoff und Titel, 
hat auch die Perſer, nad) Aeſchylus, an die Stelle ſetzen wollen, die 
aber auf die Römiſche Bühne nicht gehörten. Sollte Attius auch die 
Perſis des Aeſchylus nachgebildet haben, daß man jchriebe in Per- 
side? Auch Attius in Troadibus kommt bei Priscian (p. 686) vor, 
und unter demfelben Titel die Drohung an eine Gefangne: 

Nocturna saxo frugem frendas torridam. 
Weder diefe Stelle findet jid) in den Troerinnen des Euripides noc) 
die andre: 

Ded utrum terrae motus, sonitusne inferum 

pervasit aures inter tonitrua et turbines ? 
Denn Allgemeinheiten von dem Yoos ımd der Arbeit der fortgeführ- 
ten Frauen, wie V. 193 ff., oder der Hefabe Worte am Schluß über 
Brand und Einfturz der Stadt, gehören nicht dahin. Troades könnte 
zweiter Titel fir Dovyıaı feyn, fo wie Thebais und Phöniffen, Eri- 
phyle und Epigonen von Attius eins find. Dieß ift eine Möglichkeit, 
mehr nicht. 

Manche begrimdete Vermuthung, um in rohen Umriffen den 
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Stoff und Plan untergegangener Tragddien zu beſtimmen, ift ung ge- 
jtattet durch die natürlichen Organismen ähnliche Geſetzmäßigkeit in 
vielen durchgebildeten Heldenmythen, jo wie durch die tief innerliche 
Conſequenz, Analogie und Meethode in der Form und Art des Aefchy- 
[us fie zu behandeln. Bei feinem wird man ſich weniger als bei den 
letten Dramen diefer Trilogie dem Traum überlafjen daß, was nur 
aus einer Verknüpfung von Folgerungen und VBermuthungen, wie 
zwanglos diefe auch einzeln für jic) aus dem Gegebnen hervorgehn 
mögen, durchgängig die gejuchte Wahrheit treffen werde, oder daß nicht 
viel Bedeutendes und ganz Eigenthümliches, allen unſern Ahnungen 
entgehend, bis auf die letzte Spur untergegangen jey. Schon die Ue— 
berzeugung daß wir im Ganzen der Annahme nicht irren, ift viel. 
Daß der Dichter welcher den ganzen Verlauf des Troiſchen Kriegs 
in einer Reihe von ZTrilogieen dargejtellt hat, auc) den Ausgang, 
gerade den Theil der fiir feinen Geift und die Macht feiner Daritel- 
lung vorzüglich anziehend ſeyn mußte, nicht unbenutzt gelajjen hat, 
jondern auch in der dramatifchen Einnahme Slions, einem wahren 
Zummelplage der Attifchen Tragödie, mit feinen Empfindungen vor- 
angefchritten ift, wird Niemand als eine unbedeutende Thatjache be- 
trachten. In Vorausſetzung diefer jo wahrjcheinlichen Thatfache hatte 
ich Schon ehemals eine Trilogie dieſes Inhalts aus erhaltenen Titeln 
anfgeftellt, wovon mur Ilegorg jetzt beibehalten ift (Tril. ©. 349. 444). 
Ein andrer, Trades, war aus der unfichern Stelle eines Gramma- 
tifers, auf den ich auch hier noch zurückkommen werde, durch Emenda- 
tion von everdors (Ev Ihıaor) gezogen; der dritte, Atas Aoxoos, iſt 
an Sophofles abzutreten, da er dem Aeſchylus in der That durch 
Verfehn des Schreibers beigelegt zu jeyn fcheint. Daß, wie zur Ein- 
nahme Ilions, jo auch zu der Trilogie der Heraflesbogen die Haupt— 
ſache ſey, follte ich inne werden durch eine Stelle des Arijtoteles, die 
feider in manchen Beziehungen nicht entjchieden bis jett aufzuklären 
ift, die aber für die nunmehr zufammengefette Trilogie, wie mir dünkt, 
einen unverwerflichen Beleg abgiebt. Daß dieſe Stelle ſich auf Aeſchy— 
lus und defjen dramatische Umfaſſung eines epifchen Stoffs beziche, 
hatte ich ebenfalls Schon früher eingefehn; diejen Stoff aber, indem 
jowohl Ilias als Jliuperfis genannt werden, in der letztern geſucht, 1°) 
16) Trilog. ©. 349. 464. 531. 601. 
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da er doch vielmehr in der Ilias, nemlich der jogenannten Kleinen 
Ilias, mit Einfluß der Perſis, beiteht. 

Die Stelle der Poetik ift diefe (e.18): Xon d2, önsg sionrau 
nolkazıg, usurynodaı, zal um nolelv Enonoılzov oVvornu@ 
zoaywdıar- Emunorxov de keyw 6 moAvuuvFor- clov ei nıg 
zov ıng IAıadog 0109 norel uidov: Erel usv yao dıa 10 uh- 
x0g kaußavsı Ta Eon To no&nov ueyedog: Ev ÖdE Tolg dou- 
uaoı nokv naoa nv Unöknwıv unoßaiveı. omuslov d& dooL 
negoıv ’Ihlov OAyv Eenoinoav, zul un zura uegos |woneg 
Evginiöng Niößnv, zul un woneg Aloyvkog|, 7 Exninzovam n 
zug ayavılorıuı“ Enel zul Ayadov ESEneoev Ev TOVTQ uiva. 
Das epopöifche Syſtem der Tragödie, welches in mehreren Dramen 
(ev rois doauaoı) mehrere Mythen (noAvuvIor), die Gefamnitheit 
eines Epos umfaßt, fann fein andres jeyn als das trilogiiche. Dieß 
mehrere Mythen umfaſſende Syſtem tadelt Ariftoteles und behauptet 
daß die welche die ganze Iliuperſis nad) den Haupttheilen zuſammen 
und nicht jtüchweife behandelten, die Nichtigkeit feiner Bemerkung durch 
die That beweifen.*) Den Aefchylus tadelt er auch wegen der DVer- 
fnüpfung (ovvdeoıs) der Schlachten von Salamis und der am Hi- 
meras ohne ihn zu nennen: jeinen Yejern waren die Gegenftände und 
die Verhältniſſe befannt und geläufig, und das Unterdrücken eines Na— 
mens beim Widerfpruche kann zuweilen ein Zeichen der Achtung feyn. 
Von der andern Seite fordert Ariftoteles von dent Epos, der Ueber— 
jichtlichfeit wegen, daß e8 das Maß einer dramatifchen Trilogie nicht 
überjchreite, 1%) Unter der Ilias kann nicht die alte, eigentliche ge- 
meint jeyn, fondern nur die Kleine, die auch Aeſchines und ein Pla- 
toniſcher Scholiaft eben jo anführen: 18) jene darum nicht, weil fie 

*) Knebel Poetif ©. 72. O. Müller Gr. Litt. 2, 168 traf ficher nicht das 
Nechte indem er, da au die epiſche Ilias doch nicht zu denken jey, dem Arifto- 
tele8 cap. 15 zutraut daß er die Troerinnen, Alerandros und Palamedes, die 
in chronologifcher Ordnung einander folgen „ohne doc eine Trilogie im Sinne 
des Aeſchylus zu bilden“, Ilias nenne, womit fid) auch die andere Stelle c. 18 
nicht verträgt. 

17) C. 24. Aivaodcı yüo dei ovwvopäode TV Coynv zer To TELoS. 
ein Ö' ayrovro, & tuv ulv doyalov Ü).drrovs wi Gvordosıs ev, zroös DE TO 
147905 ToV To«y@dınv TaV Eis ulav 200001 TIFeusvov raonzoev. Hier 
erfannte jhon Hermann die durch den Inhalt zufammenhängende Trilogie, ſwo— 


gegen Gräfenhan p. 185 eine jehr nichtige Einwendung macht.) 
18) Der epiſche Cyelus ©.132 Not. 153. ©. 226 Not. 352 vgl. 227. 
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nicht zoAvuwdog iſt, ſondern nad) Ariftoteles (ec. 23. 17 extr.) &v 
wegos mit Epiſodien hat, die Kleine Ilias aber, jo wie die Kypria, 
jiav moasıy nokvueon. Deßhalb wird, wie der Philofoph zugleich 
beinerkt, aus der Ylias und aus der Ddyffee nur eine Tragödie, aus 
jeder, oder zwei, aus den Kyprien aber gehn viele und aus der Klei— 
nen Ilias acht hervor. Im letten Kapitel der Poetik ift zwar ge- 
jagt daß aus jedem Epos mehrere Tragödien werden, indem dem 
einen Mythus, des erforderlichen Umgangs wegen, mehrere eingefloc)- 
ten werden müjjen, und dag demnach auch die Ilias und die Odyſſee, 
die am beiten zufammengefett jeyen und am meiften eine einzige Hand» 
lung darjtellen, doch viele ſolche Theile enthalten die auch für ſich 
Größe haben (und alfo Tragödien abgeben Können). Aber diefer 
Widerfpruch iſt leicht zu vermitteln. 1?) Hier find Theile (ueo7) ver- 
itanden die, als Epifodia (Scenen, nicht Epifoden im heutigen Sinn 
oder nagszPaoeız) derjelben Handlung, zu dem einen Ganzen in en- 
gerer Beziehung ftehn, oder wie aus einem Organismus abgelöjt wer- 
den wenn jie Tragödien bilden jollen, wie 3. B. Heftors Auslöfung, 
Epinaufimache (weniger ſchon Rheſos), oder Nauſikaa, Phäaken, Skylla, 
das Achäermal oder der Freier Tod: in der andern Stelle aber ſolche 
Theile die iu dem Epos ſelbſt mehr als von auſſenher zuſammenge— 
bracht und für ſich ſelbſtändiger erſcheinen, indem die Einheit weniger 
durch eine zuletzt alles beſtimmende Perſon und eine einzige folgen— 
reiche Begebenheit als durch bloße Aufeinanderfolge und künſtliche Ver— 
knüpfung urſprünglich getrennter Mythen (oder Theile) entſteht. 
Vergleichen wir zunächſt mit der obigen die vorhergegangene Aeu— 
ßerung des Ariſtoteles, im 15. Kapitel, welche Hermann verſetzt und 
der andern unmittelbar vorangeſtellt hat: Davegov ovv ürı xar rag 
Avgsızg av uudmv EE avrov dei ToV uvdov ovußalveır, za un, 
woneg Ev 17) Mndeie, ano unyayns, zal Ev m Irıradı a negi 
109 anonkovv. ahka unyarf; yymor£ov Eni ıa E£w 100 douua- 
105, 7 00@ ng0 TOD yeyovev, 0 0%y oiDv 1€ avdomno» eidevat, 


N a X — ’ \ ’ Der) a 
n 00@ vorsooV, @ delta nN000Y0gEVOEWS zal ayyehlus' anayıa 


19) Gegen die von Ulriei in der Geſch. der Hellen. Poeſie I, 209 f. von 
diejer Stelle gegebene Erklärung erheben ſich Schwierigkeiten aus der Bedeu- 
tung und Construction der Tertesworte felbit; andre auch aus der Theorie des 
Ariftoteles. 
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yao anodıdouev Toig Heois ooav. — Hier hat Hermanı an die 
Kleine Ilias zweifelnd gedacht, nad) Tyrwhitt (p. 230), der zwar 
im Regijter (p. 272) bei der alten Ilias ſtehn bleibt, deren Mythus 
doc) der anonrovg schlechthin nicht angeht und welche Aristoteles, bei 
der Vollfommenheit der Compofition die er ihr zugejteht, nicht in einer 
jolchen Hauptjache wie die Auflöfung getadelt haben würde. Dagegen 
ijt die Abfahrt der wirfliche Ausgang der Kleinen Ilias, die leiste der 
acht nad) Ariftoteles (23) aus ihr genommenen Tragödien. Ju diefer 
aber entwickekte jich die Abfahrt aus der Folge dev Greigniffe unmit- 
telbar, und man begreift daher nicht wie diefer Tadel fie treffen könne. 
oc) weniger begreift man eine ſolche Zufammenftellung eines alten 
Epos mit der Medea, die Berührung des Epos in einer langen nur 
mit der Tragödie bejchäftigten Abhandlung und unter einer Bezie- 
hung die allein das Drama angeht (ano unyarns, womit a nege 
z0v anyarlovv im Wefentlichen, wie das Folgende zeigt, zufammen- 
treffen muß.) Dieß find Umftände worüber fich Niemand, wie na- 
türlich es uns auch Heutzutage jeyn mag bei Ilias nur an Homer 
zu denfen, hinwegſetzen darf ohne wenigftens die ganze Poetik noch— 
mals durchlefen und durchdacht zu haben. Weit Recht vermuthete Grä- 
fenhan (p. 112) von den Worten zur Ev 17 Mtadı Ta neol Tov 
«aönkovv, innui tragoediam aliguam huius nominis.*) In der 
andern Stelle Spricht Ariftoteles von einem der den ganzen Mythus der 
(Kleinen) Ilias umfaſſe, alfo von einer dramatifchen Ilias: diefelbe 
ſcheint er hier nach ihrem wirklichen Titel zu meinen. Dieſer vom 
Epos auf das epopöifche Drama übergegangene Titel hat einen Bür- 
gen jeiner Statthaftigfeit in dem der Oreſtea; und auch der der The— 
bais des Attius kann, wenn er überhaupt als eigentlicher Titel ächt 
it, nur von der Trilogie des Aeſchylus entlehnt ſeyn.?)) War von 


*) Auch Schöll Beitr. 1, 177 verfennt nicht daß aroniovs Tragddien- 
name gewejen ſeyn möge. Der Tadel der (Kleinen) Ilias hinfichtlicd) des Apo- 
plus würde erklärt jeygn wenn man annähme, daß in dieje Tragödie aus den 
Noften aufgenommen war daß der Schatten des Achilleus dem Agamemnon 
(oder wie der Tragifer ihn vielleicht fonft anders verwandte) erjchien: denn dieß 
fonnte, als nit natürlich, Ariftoteles auch) arro unyerns nennen. Uebrigens 
fiht Prof. Ritter in feinem Commentar zur Poetit p.190. 255 die acht Tra— 
gödien an und Dünger in feiner Rettung der Poetik S. 169 f. ift feiner Mei- 
nung. ©. meine Gr. Trag. 1, 179. 

20) Nitzſch, welcher de Aristotele contra Wolfanos p-55 die von mir 
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der dramatijchen Ilias die Rede gewejen, jo erklärt e8 fich auch wie 
Ariftoteles in der nachfolgenden Bemerkung jagen konnte: ei zıg zov 
tus Daucdos Okov norsk uidov, ohne das unterfcheidende Beiwort hin: 
zuzufügen: e8 wurde unnöthig durch die Beziehung auf die dramatische 
Ilias, als eine Nachbildung von der des Yesches, dur die Sache 
jelbjt war der Verwechjelung des Namens vorgebeugt. 

Uebrigens ift es nur jcheinbar als ob Ariftoteles von Ilias und 
Iliuperſis in verfchiednem Sinne fpreche. Alias kann formell die 
Zerſtörung der Stadt bedeuten, wie Thebais, ja es ift auch bei die- 
jem Gedichte vermuthlich von Anbeginn jo genommen worden; denn 
fieht man auf den Inhalt dejjelben, fo iſt diefer Name auch der 
Sache nad) angemefjen, fo daß zeooıs im engeren Sinne zwar den 
legten Theil bedeutet und in diefer Bedeutung allein üblich ift, dem 
Begriffe nad) aber mit dem Inhalt des ganzen Gedichtes zufammen- 
fällt, welches die Kriegsgefchichte aufnimmt und anhebt bei der Er- 
forſchung des Mittel wodurd allein die Stadt eingenommen werden 
fünne, des Heraflesbogens, oder die Einnahme der Stadt mit den dazu 
führenden jtreng nothwendigen Vorbereitungen, nebjt einigen zur epi- 
ſchen Dehnung eingelegten freieren Zwifchenhandlungen enthält. Viel 


jelbft Tängft aufgegebene Trilogie der Perfis bezweifelt, bemerkt: Equidem ve- 
reor ut Aristoteles aliud quidquam dixerit, quam esse, qui male fabulas 
Persidis vocabulo inseriptas, de universa urbis expugnatae condicione 
composuerint, 0001 zr&ooıy '"Ikov ölnv Zroinoey. Neque ille unguam tri- 
logias pro singulis fabulis posuit, neque reprehensurus fuisset si poeta sin- 
gula momenta sese excipientia singulis fabulis extulisset. Daß Ariftoteleg 
von dem Titel einer Trilogie vede, jagte ich nicht; fondern ich ſprach nur von 
„Stüden die ein einziges Ganzes bilden ſollen“, geſchöpft aus der epiichen Perſis 
(5.444). Reihen von Tragödien nad) der Folge im Mythus tadelte freilich 
Aristoteles nicht, fte finden ſich überall, bejonders bei Sophofles. Daß er aber 
Reihen tadeln könne die zur Einheit verfnüpft find, beweiſt das Beifpiel der 
PBerjertrilogie und der Kunftausdrud der epopöischen Tragödie jelbit, da er 
diefe tadelte; jo lange wenigftens bis von dieſem eine andere haltbare Erflä- 
rung gegeben jeyn wird. Wenn Ariftoteles Trilogieen unter ihrem eignen Titel 
niemals citiven jollte, fo dürfte dieß als rein zufällig betrachtet werden, umd 
würde ficher nicht beweijen da Oosorei«, Auzovoysia, Oldırodei« mehr nicht 
als Phantome jeyen. Ob indefjen Ariftoteles unter TZooundsevs c. 18 unbe 
ftimmt einen dev drei Prometheus oder nicht vielmehr das Ganze, die Trilogie 
Prometheus verftehe, wird fich nicht jo leicht entjcheiden laffen. In der neue 
ften Fortjegung der Hist. Hom. Kiliae 1837, die id) jo eben nod) durd) die 
Güte des Berfaffers erhalte, nimmt es derjelbe (IT,4 p. 23) auf fi) die Jlias 
des 18. und 27. Kap. für diefelbe zu erflären; und freilich ftedte dieß jchon 
faft nothwendig in dem vereor ut aliud quidguam, worin id) dennoch eine 
weife Zurückhaltung zu ſchätzen wußte. 
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leicht wechjelte Ariftoteles den Titel des Epos nur darum weil er in 
dem Zufage den Agathon mit Aefchylus zufammenfaffen wollte, der 
in einem nicht trilogifchen Drama zwar auch mehr als die dramatijche 
Einheit ertrug, an einander gereiht, aber ſich doch nur an den lebten 
Theil des Epos gehalten, alfo nicht, wie Aeſchylus, die Ilias, ſondern 
nur die Iliuperſis behandelt hatte. 

Mit beiden Stellen des Ariftoteles, insbejondere mit der erjten, 
jteht das verderbte Excerpt unter den bunten Anhängfeln des Nobor- 
tellifchen Prog Aloyvrov in Beziehung. Twv roımuarwv a uEv 
eotı dıeSodıxza zul dinynuutiza zul Enayyeitıza, a d2 doaua- 
Tıxza xal wuntıra, a 08 ES aupolv. « dE uorov domuarıra av- 
Tia@ Eveoyel xal Aeysı aua Ta ngogwna zul auto 70 »udog &yeı. 
dia Toiro ai twv dguuarwv Enıyoapal ng00ygaYovraı Tov noım- 
100: Nioßn Ounoov- Aloyvrkov Evihloıg. yixzıal yag 
eloıv al noımosızg avrov. Das erite ift nach der Poetif 
ec. 3: Kal yao &v rols avrois za Ta avıa wiuelodaı Eotıv OTe 
utv n anayyeikoyra m Eregiv rıva yıyvöuevov (WO ich zıva für 
zi emendire und auch das erjte 7 zufege, indem die Unterabtheilung 
des erften Falls über das 7 des zweiten und dritten ausgefallen ift), 
@oneo "Oymoog more, n wg Tov avrov xal un ueraßarkovre, 7 
nuVIaS WG NOGTIOVTaG xal Evegyoüvrag ToVS uiuovusvovs. Das 
este ift im Zuſammenziehen fat bis zur Unfenntlichkeit entſtellt; 
doch ahndet man dag eine Aehnlichkeit zwifchen Homer und Aeſchylus 
in Anfehung der Berfchmelzung des Epifchen und des Dramatifchen 
verjtanden jey, indent der letztere ein epopöifches Syjtem befolgte, Ho- 
mer aber theils erzählt, theils andere Perfonen annehmend (Ereoog 
zıs yıyvogevos) |pricht und, wie Arijtoteles jagt (c. 4), allein nicht 
bloß gute, jondern auch dramatiſche Darftellungen gedichtet, auch) 
allein (wie in mehreren andern Stellen ausgedrückt ift), die Mythen 
(den der Ilias und den der Odyſſee), jo wie in den Tragödien, 
dramatiſch, nad) einer einzigen ganzen und vollftändigen Handlung, 
mit Anfang, Mitte und Ende, componirt hat (e.23). Was von den 
Ueberfchriften bemerkt war, iſt verftünmelt. Klar aber fcheint daß 
Nıößn hier und in der Ariftotelifchen Stelle, neben Er ı Rroıg hier 
umd ıadog in jener, nicht zufällig zufammentrifft, um fo weniger 
gerade, je problematifcher der Name Niobe hier ift. ”Iror ift ficher 
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faljch, da c8 bei den Tragifern nie vorkommt, fondern dafür Dovyes 
oder Towezs. Nah aber liegt &v TAıadı, welches, bei der Unbe- 
fanntheit eines ſolchen dramatifchen Titels, in die Form eines Chors 
leicht verdorben werden konnte. Dieſe Jlias des Aeſchylus alfo wäre 
die negoıs Drov öAn wovon Ariftoteles ſpricht, und die er, neben der 
Medea, jelbjt auch als Ylias citirt. Demmach hätte der Gramma- 
tifev entweder die Stelle des Ariftoteles mit den von mir als In— 
terpolation bezeichneten Worten, woneg Evginidns Nioßnyv, zal un 
@onEo Aloyvros, oder cher die eines andern Grammatifers, aus 
welcher auch die Interpolation gefloffen, vor Augen gehabt: und der 
Fall ift eigen dag wir an beiden Orten, die auf eine gemeinfame 
Duelle hindeuten, den Sinn und die Abficht worin die Niobe heran- 
gezogen worden, nicht zu errathen im Stande find. Vielleicht wollte 
man jagen daß die Homerifchen und die Aefchylifchen Poeſieen, die 
legteren wegen ihres epopöifchen Charakters wenigftens zum Theil, 
nicht nad) einer Perfon (was alſo gerade auf die Niobe nicht paßt), 
jondern allgemeiner, wie Ilias, betitelt würden, oder auch nicht in 
der Namensform ſelbſt Dreftes, fondern nach epifcher Weife Orefteta, 
als eine Mehrheit von Handlungen; wovon aber auch Ausnahmen 
vorgekommen zu ſeyn fcheinen, wie Niobe, Prometheus, Athamas. 
Was die von mir eingeflammerten Worte betrifft, jo wird die 
Annahme der Interpolation auch durch das Unbefriedigende der ver- 
juchten Emendationen unterjtügt. Wenn nemlih G. Valla in feiner 
Ueberfeßung "Ezaßnyv ftatt Nioßnv ausdrückt, welchen Tyrwhitt und 
Butler beiftimmen, jo hat die Hefabe wohl nur zum kleinen Theil 
in der Kleinen Ilias ihre Quelle gehabt, wenigftens weit weniger als 
die Zroerinmen des Euripides, und die Hefabe ift in der Compofition 
gewiß nicht jo vorzüglich daß Ariftoteles fie auszuzeichnen diefen An— 
laß ergriffen hätte. Hätten ihm doch mehrere Tragödien des Sopho- 
fles welche Ilions Zerftörung theilweife behandelten, aud) des Nifo- 
machos Il&ooıg 7 IloAvSevn, die Il&goıs von Sophon, die des Kleo— 
phon, worin diefe ohne Zweifel auch nur auf Ähnliche Art eine Haupt- 
parthie aus dem Ganzen der Zerjtörung behandelten, da fie nicht das 
epopöiſche Syſtem befolgten, und auch wohl andre uns nicht einmal 
dem Namen nach befannte Tragödien eben jo gut zum Beifpiele des 
Unterfchiedes von Aeſchyſus dienen Fünnen. Der Hauptgrund aber 
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gegen “Exaßnv bleibt immer das ‘Ouyoov Nıoßn der andern Stelle, 
welchem mit derjelben Emendation, wenn ſie wahr wäre, geholfen ſeyn 
müßte. Tyrwhitt wollte außerdem, weil feine Tragödie von Aeſchy— 
(us befannt jey die die ganze Zerftörung enthalten haben fünnte, nad) 
oonso Bvgınidng “Eraßnv ſchreiben: 7 @oneg Aloyvrog, wobei er 
den Lokriſchen Ajas im Auge hatte, der aber höchſt wahrjcheinlich dem 
Aeſchylus nur durch Verwechſelung mit Sophofles beigelegt wird: er 
ahndete nicht wie weit Ariftoteles entfernt iſt den Aeſchylus in dieſer 
Hinficht mit Euripides in das gleiche Lob einzufchließen. Reiz läßt 
die Niobe weg, hebt aber den Gegenfats, wovon gerade die Rede ift, 
ebenfalls auf: zul um zara u£oog, woneg Evgıniöng 7 wong 
Aloyvros.*) Daß die Niobe in diefem Zufammenhange durchaus 
nicht an ihrer Stelle ſey, fcheint mir jo Kar dar ich nichts hinzufüge 
über Hermanns Anderung: 7 woneg Fopoxıng Nuößnv, xal 
un ©oneo Aloyvrog, dabei die Niobe als Satyrſpiel genommen. **) 
Der Zuſatz mehrerer Handfchriften 7 Mnderav (nad) Nıößro) it 
vielleicht aus der andern Stelle, wo Medea und Ilias zufammtenge- 
nannt find, freilich unglüclich genug, entlehnt. Was Gräfenhan zur 
Nechtfertigung davon vorbringt, iſt ohne allen Zufammenhang. Denkt 
man fi) Randnoten, woneo Aloyvrog , bejtimmt zu 6001 n&ooıy 
Tov ÖAmv Enoinoav, und wneg Evoınidng, beitimmt zu zur wr, 
zura uEgos, oder auc beides durch zul un verbunden an der Stelle 
wo wir c8 leſen, nur ohne Nioßyv, jo wäre darin der Sinn des 
Arijtoteles getroffen, nur nicht, wenn man es einfchiebt, der Styl des 
Lehrvortrags in diefer Schrift. Durch meine ehemalige Verſetzung 
der Worte: za un woneo Aloyvrog Nioßrv, ??) wird zwar das 
Berhältnig felbjt worauf es anfommt, der wahre Begriff der epopöt- 
ſchen Tragödie, ohne welchen die Stelle ſelbſt nicht verjtanden werden 
fonnte, gewahrt: das Beifpiel aber wäre nicht paſſend, ſowohl darum 
weil von einem bejtimmten Epos die Rede ijt, als auch weil gerade 
die Niobe fein Epos zur Grundlage hatte nnd die Behandlung gerade 
diefes Mythus in drei Tragödien weniger als die meiften Trilogieen 


*) Dieß erklärt G. Hermann in feiner Ausgabe der Hecuba 1831 p. XXTI 
für richtiger als 2. Vallas Exapnv. 

21) De Aeschyli Niobe p.4. 

22) Zrilog. ©. 349. 
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bei diefem Tadel den großen Theoretifer vorſchweben konnte. So 
führt alfo die Betrachtung der Stelle für ſich auf daſſelbe Refultat 
wie die VBergleichung mit dem Grammatifer, daß wir diefe Niobe als 
unverjtändliche und in diefer Verbindung falfche Interpolation zu be- 
feitigen haben. 


Ueber diefen Verſuch haben zwei Gelehrte geurtheilt, von wel- 
chen beiden jehr viele Vermuthungen über Zuſammenſetzung der noch) 
zu findenden Trilogieen gedruckt vorliegen, G. W. Nitzſch die Sagen- 
poejie der Griechen 1852 und der Ueberjeger des Aeſchylus und des 
Arijtophanes. Jener (welcher nicht einmal eine trilogifche Thebais, 
wie oben bemerkt ift, erkannte oder anerkannte) überfchreibt fein Ka— 
pitel ©. 644—660: Philoftet als Beifpiel eines nicht trilogifchen 
Stoffs betrachtet. Droyſen dagegen jagt, allerdings nur in einem 
Privatbrief vom 24. Juni 1837, was Jeder nach Gefallen in An- 
jchlag bringen wird, Folgendes: „Ich muß gejtehen, daß ich bei den 
beiden neuen Trilogieen die allerherzlichite Freude gehabt habe, und 
wenn Sie die eine (Iphigenia) mit ziemlicher Sicherheit hinftellen, 
jo muß ic) mir für die andre die ganze Vorliebe, die ihr tief poeti- 
ſcher Gehalt und ihre alterthümlich ernfte und energifche Aeſchylus— 
weiſe hervorruft, ausbitten. Hat Aeſchylus diefen Philoktet nicht fo 
gedichtet, jo haben Ste ihn in Wahrheit in feinem Sinne gedichtet, 
und jteht das feſt — die Einfichtigen und nicht Uebelwollenden kün- 
nen es nicht bezweifeln — jo iſt gegen die möglichjte Wahrfcheinlich- 
feit der richtigen Neftauration in der That nichts andres einzuwenden, 
als der jehr fade Einwand „man kann es doc) nicht wiſſen.“ Ei ihr 
Herren von der Kritif, woher könnt ihr doch wiſſen daß es nicht fo 
war? Allerdings iſt es mit diefer Frage nicht anders wie mit den 
meiften andern der Philologie, die wie ein Habicht in gar hoher Ferne 
in weiten Streifen um den kleinen Punkt des Kreifes fchwebt, in immer 
engeren reifen, bis fie ſich des Punktes verfichert hat und in raſchem 
Stoße darauf hinabfährt.“ Es iſt allerdings ein großer Unterfchied, 
eingehend und juchend, nur an dem einzelnen ficher Alten und dem 
was diefem gemäß ift, haftend mit den Blicken, dabei nicht ohne Liebe- 
volle Bertrautheit mit den mythiſchen Stoffen der Zeit, conftruiren, 
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oder nad Begriffen und einer feſtgeſetzten Theorie operiven. Man 
kann auf dem erjten diefer beiden Wege fehr irre gehn und anderen 
als partheiifchen Freundesaugen ſehr ungenügend erfcheinen. Tröſtlich 
bleibt immer auch dem Vhilologen was Dionyfins von Halikarnaß 
jagt: orı oVx Eori ueyalwv Enırvyelv Ev oVderi Toonm un rol- 
aura roluwvra zul naoußakkousvov, £&v oig zal opahleodai 
£orıv avayzadov. ©. Hermann hat in dem oben angeführten Auffa, 
worin er aus der mit der Philoftetifchen Trilogie zugleich von mir 
behandelten Iphigenia die Ourauonoıovg verweift und iiber andre 
Titel Spricht, gegen den Philoftet nichts eingewendet, dem doc) eine 
Abhandlung von ihm de Philocteta Aeschyli vorausgegangen war. 


i4 


11. Die Heliaden des Aeſchylus. *) 


Memoriam Io. Aug. Ernestii — celebrandam indieit Godo- 
fredus Hermannus. De Aeschyli Heliadibus. Lipsiae 1826. 
4. (Opuse. Vol. 3 neben jeinem Philoftet vom Jahr 1825.) 


So klein auch der. Umfang dieſer Schrift ift, jo verdient dod) 
der Anhalt derjelben aus mehr als einem Grund eine genaue und 
umftändlichere Prüfung. Durch einen Ausdrud in dem Fragment 
eines Chorliedes wird der Verf. zu der auffallenden Bemerkung ver- 
anlaßt daß die Heliaden nicht den Chor zum Phaethon ausgemacht, 
fondern zum Stoffe der Tragödie gehört haben. Da indeffen jener 
Ausdruc durch Emendation da it, Jo durfte die Behauptung auf ihn 
eigentlich nicht gegründet werden : es galt Sachgründe aufzufuchen, um 
jie zu halten. Hr. 9. führt alfo an, eine Mehrzahl von Perjonen 
im Titel fände ſich ja aud) in Sieben gegen Theben und Herakliden, 
ohne daß diefe den Chor abgaben. Freilich wohl: aber jene Mehr— 
zahl enthält Menſchen, die Heliaden find Götter oder dichterijche Per- 
jonificationen; und wenn überhaupt, jelbjt bei Aefchylus, nur jehr 
wenige Beiſpiele find daß ſolche Weſen aufjer den Chor im Drama 
vorkommen, jo find diefe gerade einzelne Perſonen, und es giebt feinen 
Fall und kann feinen geben, daß eine Gottheit in Mehrzahl Gegen- 
jtand der Handlung wäre. Denn was jind Götter in mehreren Per- 
fonen, drei, ſieben, fünfzig u. ſ.w. je anders als Natur und Principe, 
ein Allgemeines, im Phyſiſchen oder im Geijtigen ? Eben darum fehlt 
ihnen Alles was dramatifch machen, fie in das menjchliche Leben ver- 
wickeln könnte oder fie zum Bilde menjchliches Thuns und Erleidens 
eignete, Yeidenfchaft, Lebensverhältniſſe, Schidjale. Tragiſche Helia— 
den find ein Unding jo gewiß als man von den drei Waſſernymphen, 
den Hyaden u. a. ſolchen Schweſtern und Brüdern nichts Dramati- 


*) Allgemeine Schulzeitung, Darmftadt 1828 2. Abth. ©. 233—243. 
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sches angeführt finden wird. Deſto annehmlicher erfcheinen die He- 
(taden als Chor, indem fie fich in die Reihe der Dfeaniden und Ne— 
veiden, der Phorfiden, der Eumeniden, der Bacchiſchen Nymphen, der 
Titanen und der Kabiren ftellen. Was wir von den Heliaden leſen, 
wird ſich darauf befchränfen daß fie als Nymphen des Lichts und der 
Hite von diefen ihre befonderen Namen haben, daß fie ihrem Vater 
Helios in Thrinakia die Heerde hüten, daß fie mit ihm (bei Parme- 
nides Sext. Empir. adv. Mathem. 7, 111) durch die Pforte der 
Pracht und des Tages aus und eingehn, jett überzicehend die Hauben 
der Nacht und dann, wenn fie zum Licht vorftreben, fie wieder zu- 
rückſchiebend, endlich daR fie, in Bäume verwandelt, ftatt heißer Thrä— 
nen fchimmernden Bernftein rinnen laffen; aus welchen Allem zu— 
fammen Niemand eine Tragödie machen wird. Hr. H. würde jogleic) 
feines Irrthums inne geworden ſeyn wenn er nur daran gedacht hätte 
fich zu fragen, wenn von einer That der Heliaden in Bezug auf Phae— 
thon Nichts befannt ift, ob denn wenigftens irgend eine ſich denken 
laſſe, die in die Gefchichte des allzufühnen Jünglings eingegriffen 
haben könne? Diefe Gefchichte nemlich ift Fir fich eine jittlich be- 
dentende Handlung, welche überall, wo immer fie erzählt oder auch 
von Künftlern dargeftellt ſich findet, jenes fchöne, von bejtimmten 
Urfprunge zu beftimmten Ende einfach fortgeführte Ganze darbietet. 
Daß diefelbe Tragödie Athamas und Ino oder Protefilaos und Yao- 
damia genannt wurde, ift begreiflich: man kann an den Gatten nicht 
denfen ohne an die Gattin erinnert zu werden, und umgekehrt, weß— 
halb man auch Protefilaodamia verknüpft hat. Wie Euripides in das 
Schickſal des Phaethon deſſen Mutter, Königin Klymene, heveingezo- 
gen oder fie eigentlich) zur Hauptperfon gemacht umd der ganzen Ge— 
chichte eine neue Anwendung und andere Bedeutung gegeben habe, 
wornac fie mit Recht Bhaethon oder Klymene genannt werden fonnte, 
it unlängft gezeigt worden. *) Auch die Heltaden, da nad) ihnen das 
Drama immer und allein, und nicht unter Phaethons Namen, ange- 
führt wird, müßten die Hauptperfonen gewefen jeyn, und müßten das 
Unglüc herbeigeführt haben, entweder durch irgend einen Affect (Kly— 
mene verfchuldete e8 durch Untreue gegen ihren Gemahl Merops umd 


*) Die Trilogie Prometheus ©. 566—575. 
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durch mütterlichen Stolz), oder durch eigene Schickſale; denn ohne 
Eines von beiden giebt es feine tragische Perfon. Das Verhältnig 
der Schwejter zum Bruder bietet wenig natürliche Anläffe eine Ver— 
wicelung der Art zu erfinnen: noch weniger find drei Schweitern in 
einer gemeinschaftlichen auf den Bruder bezogenen Handlung brauchbar. 
Mit einem Worte, es würde eine Zivittertragödie entjtehn wenn man 
die Heliaden anders dächte wie als umthätige Zufchauerinnen, als 
trauernden Chor. Wer etwas Anderes verfucht, wird ſich mit Allem 
was von mythiſcher und dramatischer Einheit, Geſetzmäßigkeit und 
Analogie befannt und anerfannt it, in Widerfpruch jeßen. Als ein 
anderer Grund wird angeführt dar zum Chor hingegen die Heliaden 
nicht taugen jollen, weil der Chor bis zulett blieb, und weil, da nad) 
Plintus die Heliaden bei Aeſchylus in Bäume verwandelt wurden, die 
ungeheure Vorſtellung fich ergeben müßte daß fie in der Orchejtra von 
Baumrinden umfchlofjen worden jeyen und aus Zweigen hervorgefun- 
gen hätten. Ob Plinius jenen einzelnen Umftand (fetu mutatas) 
gerade aus dem Aejchylus genommen habe, it an jich ungewiß. Ge— 
jett er that es, jo fonnte mit der Berwandlung des weinenden Chors 
das Stück ſehr wohl endigen, ohne daß noch ein einziges Neis den 
Geſang geitört hatte, ja ſogar ohne daß auch jett noch eines fichtbar 
wurde, Man muß nur den Schluß des gefejjelten Prometheus be- 
trachten um in den Tragödien des Aeſchylus mancherlei wunderbare 
Ausgänge, mehr oder weniger in Worten angegeben und vorbereitet 
oder wirklich dargejtellt, jich als möglich zu denken. ec. hatte in 
der Schrift über die Trilogie vermuthet dag die Verwandlung den 
weinenden Heliaden am Schlufje nur angekündigt worden ſey, durch 
ihre göttliche Meutter, jo wie ſie bei Ovidius erjt jpäter, und zwar 
vier Monate nachher erfolgt, und wie auch der Scholiaft, von wel- 
chem nachher die Rede jeyn wird, aus der Tragödie anführt daß die 
Schwejtern unabläfjig Tage und Nächte weinten, bis endlich Zeus 
Jich ihrer erbarmte und jie verwandelte. Der innere Grund zu diejer 
Annahme war dag, wenn die Sache dargeftellt werden follte, der 
Dernjtein eben jo wenig übergangen als unter der Geftalt von Thrä- 
nen jchieflich zur Anfchauung gebracht werden konnte. in damals 
überjehenes Bruchjtüc, welches eine andre Folge des Sturzes, die 
Ihwarze Tracht am Padus, vorherverfündigt: Adorarmı Te yuvalzes 
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zoonov EEovoı yöur, beſtätigt dieſe Vermuthung. Auf ſolche Art 
werden oft mythiſche Umſtände welche in der Handlung ſelbſt nicht 
Platz fanden, ergänzend angereiht, und wahrſcheinlich ſchilderte Ae— 
ſchylus, nach ſeiner erhabenen Anſicht der Mythen und ſeiner mythi— 
ſchen Gelehrſamkeit, mannichfaltige und weitreichende Folgen des 
Sturzes in der Natur ſowohl als im Menſchenleben, in der Art die 
wir auch bei Heſiodius wirklich angegeben und von Dvidius beſolgt 
finden. Gleich) an den Umſtand daR mit andern Strömen auch der 
Padus vertroenete, konnte der Volfsgebraucd der ſchwarzen Tracht 
angefnüpft werden. Daß übrigens Aeſchylus diefe Italien angehende 
Legende mit aufnahm, diente zugleih um die Sage vom Eridanos als 
Padus mit feiner eigenen Darftellung in eine gewiffe Verbindung zu 
ſetzen. Aus jenem Fragmente zwar nimmt Hr. 9. vielmehr noch einen 
befonderen Grund her für feinen Chor aus Nymphen des Padus oder 
Dfeaniden, indem es nicht wahrfcheinlic jey daR die Heliaden fich 
ſelbſt gleichfam mit der Trauer Anderer getröftet hätten. Da aber 
die Heliaden nicht anders zu denken find denn als Chor, jo zeigt ſich 
vielmehr wie umrichtig die Annahme ift daß diefe zwei Joniſchen Vers— 
chen aus einem Chorliedve herrühren müßten. Sie füllt um jo mehr 
auf als unter den erhaltenen Tragddien des Aeſchylus feine ift worin 
nicht Perſonen auffer dem Chor, bei zunehmender Gemüthsbewegung, 
befonders gegen den Ausgang der Stücke, in Iyrifche, zum Theil ftro- 
phifch geordnete Sylbenmaſſe, in bacchifche, dochmifche, kretiſche, anti- 
jpaftifche Verfe übergiengen. Der Berf. fügt hinzu, hätte der Chor 
aus Heliaden bejtanden, jo würde Aeſchylus fieben und nicht drei an- 
genommen haben, weil es ihm leichter fiel jieben zum Bedürfuiffe des 
Chors vollzählig zu machen als drei. Dieſe Bemerkung beruht auf 
einer gewiſſen mechanischen Erflärungsart, welche, wie offen und ein- 
fach auch mythologifche Verhältniſſe und ein Verfahren des Dichters 
vor Augen liegen mögen, immer das Nichtige verfehlen wird. Die 
drei Phorkiven, die drei Eumeniden, die drei Bacchen, die drei Kabi— 
ven hat Aeſchylus zum Chor brauchen können, und von einem Chor 
aus Göttergefchwiltern in der Siebenzahl iſt nicht ein einziges Bei- 
jpiel da; dennoch jollen die drei Heliaden ihm nicht zugereicht haben. 
Die Krüce welche Hr. 9. hier dem Aeſchylus veicht, erinnert an die 
Gorgonen womit er den Phorfidenchor verftärfen wollte, damit der 
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Dichter nicht allzuviel Perfonen aus eigenen Mitteln zu ftellen brauchte. 
Wenn es nun als aufjer Zweifel gejeßt gelten kann daß die Helia- 
den allerdings Chor gewejen find, jo ift hiernach die Stelle zu beur- 
theilen welche, emendirt, das Gegentheil ausdrücken fol. In den 
Worten 9 Eni Övouals 1o0v nargog npmıororsvyig denag zıh. 
ift allerdings Gajaubons Aenderung dvouaicı oov, wenn auch nad) 
dem Zuftande der ganzen Stelle feineswegs ſchlechthin gewiß, doc) 
allerdings jehr wahrjcheinlih. Die Heliaden aber hätten, wie Hr. 9. 
glaubt, als Phaethons Scweitern, jagen müfjen „weregov nargog. 
Dieß iſt nicht unbedingt einzuräumen ; denn in verjchiedenen Fällen, 
wenn Geſchwiſter durch die Umftände gewiſſermaßen von einander ent- 
fernt werden, wie z. B. durch) Vergehen und Schuld, durd) Hohes 
Steigen oder durch großes Unglück des einen, Fünnen die anderen, 
welche jolche Veränderung nicht mit erfahren haben, im Gefühle diefes 
Unterfchiedes ji) jo ausdrüden als wären die Aeltern, die Heimath 
oder noch) manches Andere unter ihnen nicht ferner gemeinjchaftlid) ; 
und e8 würde nicht ſchwer ſeyn aus Schriftjtellern aller Zeiten hier- 
für Beweisftellen aufzufuchen. Ein Bruder fünnte zu dem anderen 
jagen mit bitterem Vorwurfe: zu diefer Yebensweife hat dein Vater 
dich nicht ermahnt; oder in der Sprache des Mitleids, wie wird um 
dich deine arme Mutter trauern; und ähnlich im Zone der Unter- 
wiürfigfeit, dev Ermahnung u. ſ. w. Um in der Auslegung ficher zu 
gehn, muß man fich jehr hüten Regeln aufzuftellen welche zu eng 
find, oder mehr an das Gewohnte und Bekannte als an die eigenthüm— 
licheven und feltneren Nedeweifen zu denken. Unſere Stelle ift zu ſehr 
aus allem Zufammenhange geriffen um ein Urtheil fällen zu können. 
Auch wiſſen wir nicht in welchem Berhältniffe die hinzugefügten Chor- 
perfonen zu der Dreizahl von Heliaden jtanden, und ob nicht darin 
vielleicht der Anlaf lag das Wort zuersoog lieber zu umgehn. 
Endlich iſt es gar wicht einmal ausgemacht daß dieſe Worte dem 
Chor angehört haben. 

Bis hierhin haben wir nur einen Heinen Theil der Unterfuchhung 
bejeitigt; wir wollen jehen ob im Uebrigen der Verf. glücklicher gewe— 
jen ift. Aus der Erzählung des Scholiaften zur Odyſſee 17, 208, 
welcher die Worte beigefügt find: 7) de iorogia naga roig Towyı- 
zofs, war entnommen worden daß bei Aeſchylus die Mutter des Phae— 
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thon und der drei Heliaden Rhode geheigen habe; wie Hr. H. meint, 
nach folgender Schluffolge: weil der Scholiaſt den Tragifern folgt, 
in Anfehung der Mutter aber nicht mit Euripides übereinftunmt, fo 
hat er Aefchylus vor Augen gehabt; und da der Scholiaft die Mut— 
ter Rhode nennt, was der Name einer Stadt an den Pyrenäen ift, 
jo hat Aeſchylus die Heliaden an den Rhodanus, nicht an den Padus 
verſetzt. Nun ſey es aber gar nicht gewiß daß der Scholiaft aus Ae- 
Ichylus ſchöpfte, ſondern er könne aus irgend einem anderen Tragiter, 
aus einem Mythographen geichöpft, er könne das Allgemeinfte aus 
Allen oder den Meiften angegeben haben. Von diefen angenommenen 
Schlüſſen ift der erſte auf einen unvollſtändigen Vorderſatz gegrün- 
det, der zweite erdichtet; obgleich in gar wenigen Zeilen Alles bequem 
vorliegt, was hier zu verfmüpfen war. Der Scholiaft nemlich nennt 
nicht blos die- Mutter des Phaethon Rhode, fondern er fest auch den 
Eridanos und das Keltifche oder das mittelländische Meer ; dieß ſtimmt 
mit dem überein was wir aus Plinius als Aefchylifch kennen, Eri— 
danus in Iberien und eins mit dem Rhodanus. Wenn aber Plinius 
jagt, Nefchylus habe die Heliaden an den Rhodanus geſetzt, fo brauchte 
dieß nicht erjt aus dem Namen Rhode bei dem Schol. gefolgert zu wer- 
den, was nicht leicht Jemanden im Ernſt einfallen könnte Nun ift 
aber die Verlegung einer Fabel an diefen oder- jenen Ort, wie dieje- 
nigen wiſſen welche in der Mythologie und Poefie nach bejtimmten 
Kegeln und Gründen zu forjchen gewohnt find, nichts Jufälliges und 
Willfürliches oder Yeeres; jondern fie hat in der Kegel ihren beſtimm— 
ten Grund und erfennbaren Anlaß. Daß Hr. H. diefen Grundfaß 
nicht beachtet hat, mußte nothwendig jeinem Urtheil eine falſche Nich- 
tung und Bejtimmung geben. Im gegenwärtigen Falle nemlich er- 
klärt ſich die Dertlichfeit eben jo einfach als wahrjcheinlich aus dem 
Umjtande, welcher nachgewiejen worden tft, daß an den Pyrenäifchen 
Borgebirgen, an welchen die Maffilifchen Orte Rhode und Emporion 
lagen, Bernftein ausgeworfen wurde, und daß noch eine andre Stadt 
Rhode am Ansfluffe des Rhodanus (welcher nach ihr benannt zu feyn 
ſcheint) bekannt iſt, auch ein Meaffilifcher Handelsplat, wo der ge- 
jammelte Bernftein feinen natürlichen Markt fand; als Bernftein des 
Rhodanus, durd die Stadt Rhode und mit ihr war der Iberiſche 
Bernftein befannt, Demnach hat Aeſchylus nur darum den Eridanos 
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der Sage, den Fluß des Bernfteins, zum Rhodanus gemacht, weil 
er den Bernftein von Rhode kannte; und daß er auch die Stadt ſelbſt 
kannte, ift, obwohl in Worten nicht bezeugt, Schon an ji) aus dem 
Berhältniffe der Sache allerdings zu vermuthen; oder man müßte 
denn annehmen daß Stapelorte ſpäter oder weniger befannt geworden 
jeyen als Flüſſe und Yandfchaften. Dieſe Bermuthung wird aber 
noch bejtätigt und wird zur höchjten Wahrfcheinlichfeit erhoben durd) 
die Nymphe Rhode bei dem Schol., welche als Aejchylifch aller- 
dings angenommen werden darf. So ftüßt ji) hier das Eine auf 
das Andre gegenfeitig. Der Scholiaft nemlich ſtimmt mit unferem 
Dichter in dem wichtigen und unterjcheidenden Umſtand überein, daR 
er den Phaethon nicht an den Padus fett; die Nymphe Rhode ferner, 
die als Heltiadenmutter bei anderen Dichtern nicht vorkommt, jonderu 
jtatt ihrer Mievope over Klymene, Okeaniden, oder Brote, die Tochter 
de8 Neleus (Fluſſes), hat ihren Sinn durch die Stadt Rhode— fie 
gehört zu der Korm der Sage welche Aeſchylus annahm, aber auch 
nur zu diefer, ja fie ift nur für diefe oder eine Ähnliche Trilogie ge— 
dichtet; denn wie follte ein Griechiſcher Dichter darauf gefallen ſeyn 
ſich um dieſe Gallifch - Griechifche Stadt Ahode zu bekümmern, wenn 
es nicht einzig wegen des Locals der Tragödie gewejen wäre? Ange— 
nommen aljo, fie wäre an den Scholiaften nicht unmittelbar aus Ae— 
ſchylus gelangt, jo müßte diefem doc dev Tragiker, bei dem fie jid) 
fand, gefolgt feyn; denn Rhode als Mutter des Phaethon paßt eben 
jo wenig in einen Plan der dem des Euripides gliche, als in eine 
der eigentlichen Bedeutung der Fabel treuer gebliebene Handlung, welche 
aber den Stalifchen Erivanos vorgezogen hätte. Daher jagen die Worte 
am Schlufje der Erzählung des Scholiaften 7 de lorogia naga Tolg 
zoayırois hier insbeſondere, wiewohl eigentlich überall, etwas mehr 
al fabulam illam a tragieis tractatam esse, von dem einen jo, 
von einem anderen anders; wornac man überdem wähnen follte, 
Phaethon fey einer der gewöhnlichen tragischen Stoffe gewefen, da 
doc auſſer Aefchylus und Euripides fein Tragiker befannt ift, we- 
der in Athen, noch in Alexandria, noch in Nom, ver ihn behandelt 
hätte; fie jagen nach allev Wahrfcheinlichfeit daß die Erzählung, wie 
jo viele andere bei den Grammatikern, gerade ein Auszug aus einer 
Tragödie ſey. Nemlich weit cher wäre der Plural in rorg roayı- 
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zo; anzufechten ; denn indem fo viele Stoffe von mehreren Tragifern 
behandelt worden ſind, jo konnte leicht der Grammatifer fich der ge- 
wohnten Formel, Tragödie zu citiren, *) bedienen, befonders wenn er 
vermeiden wollte ins Einzelne zu gehn und nachzufehn, ob auffer dem 
einen Aeſchylus noch Jemand die Gefchichte eben jo genommen hätte. 
Hr. 9. freilich, jo wie er bezweifelt daß die Stadt Rhode dem Dichter 
befannt geweſen feyn möge, fordert auch dafiir einen befonderen Be- 
weis dag die Nymphe Rhode geographifcher Natur ſey: er wird alfo 
vielleicht auc) nicht zugeben daß in der Nymphe Rhodos, die auf der 
Inſel Rhodos, von wo unſer Rhode geftiftet war (vgl. Miller Dor. 
1, 111), dem Helios fieben jchöne Söhne gebiert, oder in der Ae— 
gina, die gleich unferer Rhode eine Tochter des Aſopos genannt 
wird, in der Atthis, der Tochter des Kranaos, die Manche anftatt 
der Athene zur Mutter des Attifchen Crichthonios machten, in der 
Dfeanide Afia als Mutter des Prometheus, in Pyrrha, der Mut- 
ter des Hellen, welche als Tochter des Epimetheus und der Pandora 
in die Genealogieen aufgenommen ijt, bloje Andentungen der Orte 
liegen, bei denen die Berfnüpfungen mit Naturwejen oder mit menfc)- 
lichen Berfonen blos dazu dienen daß fie nicht als Leere Abftractionen 
in der Luft zu Schweben oder wie in den Genealogieen zu blos ethno- 
graphifchem Zwecke als todte Zeichen erjcheinen. 

Meit einem ganz unbegründeten Mißtrauen gegen den Homerifchen 
Scholiaften Hat der Verf. eine große Sorglofigfeit in der Auslegung 
des Plinius (37, 11) verbunden, eines Schriftftellers bei welchem ge- 
rade nach feiner Art zu exeerpiren und zu fchreiben das was er aus 
Anderen anführt, aus Berfchiedenen unter einander mifcht und was 
er jelbjt dazwiſchen |pricht, mit dev größten Vorſicht auseinander ge- 
halten werden muß. Hierdurch iſt Hr. H. auf die irrige Vorftellung 
gerathen als ob die Heliaden des Aeſchylus zugleih am Padus fpiel- 
ten, und macht num, wie es oft gejchieht, aus dem eigenen Irrthume 
dem Vorgänger in der Unterfuhung einen Vorwurf, den nemlich daß 
er die Scene vom Padus an die Pyrenäen verfchiebe. Ausdrücklich 
jtellt Plinius hinfichtlich des Padıs dem Aeſchylus den Euripides ent- 
gegen: Nam quod Aeschylus in Iberia, hoc est in Hispania, 

*) Platonius ATolos To docue To yoauysv rois roaywdors. Aristid. 2, 
260 ws uEv 7 ro@ypdie grow von Palamedes. 
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Eridanum esse dixit, eundemque appellari Rhodanum ; Euri- 
pides rursus et Apollonius in Adriatieo littore confluero Rho- 
danum et Padum, faciliorem veniam facit ignorati suceini in 
tanta orbis ignorantia, jo wie auch der falſche Appuleius de or- 
thogr. den Padus von dem Cridanıs des Aefchylus trennt: Erida- 
nus — fluvius Atticae, nee non Thessaliae. Est item Italiae, 
qui et Padus: item Hiberiae, auctoribus Aeschylo, Pausania, 
Euphorione minore. Wenn alfo Plinius wenige Zeilen vorher jagt: 
Phaethontis fulmine icti sorores, fletu mutatas in arbores po- 
pulos, lacrimis eleetrum omnibus annis fundere iuxta Erida- 
num amnum, quem Padum vocamus, et electrum appellatum, 
quoniam sol vocitatus sit 7A&zrwg, plurimi poetae dixere, pri- 
mique, ut arbitror, Aeschylus, Philoxenus, Nicander, Euripi- 
des, Satyrus, jo ift gerade hier die Sache nur im Ganzen auf alle 
die angeführten Autoren zu beziehen; der einzele Umftand, quem Pa- 
dum vocamus, geht den Aeſchylus nichts an. Selbjt die Form vo- 
camus, jtreng genommen, wide verrathen daß der Compilator hier 
nicht aus allen zugleich ausziche, obwohl Niemand behaupten foll, weil 
folgt in der dritten Perfon qguwoniam sol vocitatus sit nAErTmg, 
jo habe nun gerade auch Aejchylus dieſe Worterflärung angeführt. 
So leicht dieß in die Augen fällt, jo nimmt Hr. H. hingegen ohne 
Anjtand an Aeschylo auctore Phaethontem in Eridanum, qui 
Padus sit, delapsum, worin eigentlich, da von Aeſchylus der dich- 
terifche Eridanos wirklich als Rhodanus gedeutet wurde, die Einerlei- 
heit von Rhodanus und Padus aber von feinem je behauptet worden 
ijt, der Satz ausgeiprochen liegt, diefe beiden Ströme feyen in dem- 
jelben Bette gemiſcht geflojfen. So viel wenigjtens hatte Euripides 
nicht gewagt, wenn er den Rhodanus des Aeichylus und den Padus 
anderer Dichter ji) vor dem Ausfluſſe ins Meer zu dem einen Eri— 
danos vereinigen lieh, und zwar um den jcheinbaren Widerſpruch der 
Fabeln aufzuheben. Noch weiter geht unfer Kritifer und folgert aus 
den Worten "Adoımvar Te yvvalzez toonov ESovor Yoov, deren Be- 
ziehung, wie wir oben jahen, gar feine Schwierigkeit macht, der Dich— 
ter habe ohne Zweifel aus Unkunde der Orte den Strid), worin der 
vermifchte Rhodanus und Padus geflojfen, zugleich Iberien und 
Adriana genannt. Was würde Voß gejagt haben zu diefer Art die 
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alte Geographie zu behandeln ? ec. war jo fehr überzeugt, Aeſchy— 
(us habe Vo und Rhone gar wohl zu unterfcheiden gewußt, daß er 
fic) die Frage vorlegte, welchen Grund kann der Dichter gehabt haben 
die Scene der Heliaden vom Adriatifchen Meerbuſen an den Rhoda— 
nus zu verlegen? Hr. H. verfennt nicht blos, was als die Urſache 
diefer Erfcheinung oben angeführt worden iſt, jondern er hält über- 
haupt diefe Frage für jehr überflüffig, da ja am Tage liege, Aeſchy— 
lus ſey ein Dichter gewefen und habe alſo zum einzigen Gejchäfte 
gehabt, populo ut placerent quas feeisset fabulas. Wir wollen 
nicht erörtern, ob der Römiſche Komödiendichter mit diefer Artigfeit 
gegen feine Zufchaner zugleich erklären wollte daß er nad) den Grie- 
chiſchen Miuftern und alſo nach den Kegeln der Kunft nichts frage, 
und ob nicht, wenn man die Natur und Geſetze der Kunſt, die aus 
den Werfen im Ganzen zu beurtheilen find, aus gelegentlichen Aeuffe- 
rungen in einem Drama ableiten wollte, eher dem Aeſchylus ſelbſt 
zu glauben ſey, wenn er in den Fröſchen eine ganz andere leiste Ab— 
fiht der Poeſie ausſpricht. Man wird uns ohnehin gern zugeftehn 
daß von unferem Dichter das nil molitur inepte in hohem Grade 
gelte; daß man mie fich zur leicht erlaffen ſollte nad) den Gründen 
zu fragen, warum er jo oder jo gewählt, gejtaltet und in Beziehung 
gejetst habe, und daß viel Zufälliges und Gleichgültiges, worüber feine 
Rechenschaft zu geben wäre, in jeinen Erfindungen nur dem zu liegen 
jcheinen kann der jie nicht genug over nicht auf die vechte Art be- 
trachtet hat. Zum Glück jtcht aud) die Hermannifche Aeuſſerung mit 
anderen der gefunden Auslegungstunft fürderlichen, die er ſelbſt an— 
derwärts gethan hat, im Widerſpruche. Warum denn, um bei feiner 
obigen tieffinnigen Erklärung der dramatischen Poeſie jtehn zu bleiben, 
hätte Aeſchyſus denken können durc einen Phaethon in Sberien dem 
Volke befjer zu gefallen, al3 wenn er anderswo die Heliaden weinen 
ließe? Dertliche Mythen, durch deren Einflechtung die einfache Fabel 
Mannichfaltigkeit und Neuheit erlangen konnte, bot das fremde Land 
nicht dar; durd das Yandjchaftliche Tragödien einen Vorzug zu geben, 
daran dachte man gewiß nicht, und die Gegend des Rhodanus hätte 
im Vergleiche mit dem Padus wohl nicht als poetifcher und gefälli- 
ger erjcheinen fünnen. Alfo nur auf Umftände aufer der Tragödie 
ſelbſt kann die Bermuthung fich richten; und fie fiel auf Bernftein- 
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handel der Maſſilier, deren Kolonie Rhode war, und insbefondere auf 
Handelsverbindung der Art mit Syrakus und Hieron. Dieſen End- 
punkt der Unterfuchung, wenn man höchjtens will, eine nicht noth- 
wendige Zugabe zu ihr, ftellt in feiner Abhandlung Hr. H., wodurd) 
Unkundige gar jehr getäufcht werden fonnten und getäufcht worden find, 
voran, und zwar als ein merfwürdiges Zeichen der Zeit. Solcher— 
maßen gefalle man ſich in Conjecturen; und das nenne man denn das 
Yeben der Alten anfchauen. Wo dieß Feldgefchrei erhoben worden 
jey, ijt uns unbekannt: aber wir mögen hier, wo nicht vom Yeben der 
Alten, fondern von einer Tragödie die Nede ift, den Wunfc nicht 
unterdrücden daß man doch heutiges Tags ſich weniger übereilen 
möchte über Tragödien und Mythen zu fprechen, bevor man ſich eine 
genügende Anſchauung von ihrem Anhalt erworben, oder auch nur 
über einzelne Beziehungen darin auf Zeit und Ort zu urtheilen ſich 
nicht erlauben wollte, ehe man darüber mit Umficht und wifjenichaft- 
licher Unbefangenheit nachgedacht hat. Hr. 9. gefällt ſich darin feine 
eigene Art hiſtoriſch Literärifcher Forſchungen derjenigen vieler Zeitge- 
nofjen entgegenzuftellen. So jagt er hier: Haec mihi quidem ad 
eum modum videntur disputata esse, quo hodie multi in hoc 
genere litterarum multa et sibi et aliis persuadent. Sumunt 
enim pro veris, quae non apertum est falsa esse,-eaque sie 
inter ipsa coniungunt, ut, si vera sint, quae sunt intermedia, 
probabiliter eohaerere videantur: illa ipsa vero intermedia, 
quae, quod fundamenta sunt totius disputationis, vel maxime 
demonstrari oportebat, omittunt vel etiam callide declinant. 
An den nachgewiefenen Fehlern, in welche der Verf. durch feine Art 
der Forichung und Kritik verwickelt worden, zeigt ſich, wie nur er 
jelbft das offenbar Wahre nicht richtig gefaßt und auf das wirf- 
liche gegenfeitige Imeinandergreifen der Thatſachen zu achten ver- 
ſäumt hat. 

Die Wortkritif hat nur mit dem Fragment bei Athenäus fich zu 
bejchäftigen gehabt ; und diefes hat viele Veränderungen erhalten müſ— 
jen bis es im einer ſchönen Reihe Joniſcher Verſe da jtand, zu viele 
um ficher, zu große um nicht unrichtig dem Sinne nach geworden zu 
ſeyn. Indem aus gpeosı doouov nooov, ovders gemacht wird au- 
yidgouov nogor, &is, erhalten wir zu 0905 ein drittes, offenbar un— 
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pafjendes Beiwort; denn bei einer Weberfahrt kommt es nicht darauf 
an, wohin und wie weit das Waffer fliege, jondern wie breit und ge- 
fährlich es ift. Wäre aber hier der Ort gewefen an das Ringsum— 
fließende zur erinnern, jo würde der Dichter vermuthlich den Okeanos 
jelber genannt oder doc) deutlich bezeichnet, nicht den Ausdrud mog0g 
gebraucht haben, der eigentlich Uebergaug und ein Waſſer über wel- 
ches man fett, ausdrüct Von der vermeintlichen Entjtellung des 
Wortes aupidoouns leitet der Verf. - alle übrigen Verderbniſſe ber, 
und mit ihm fallen daher noch drei andere Heine VBermuthungen weg. 
Das Bruchſtück, worin die ſchwarze Tracht der Anwohner des Padus 
vorausgejagt wird beiteht aus zwei Joniſchen Verschen; darum wird 
ferner vermuthet daß es aus demfelben Chorliede jey, woraus das 
“andere in Joniſche Berfe zuvor hergeftellte übrig jey. Wir haben ge- 
jehn daß jenes dem Chor gewiß nicht gehört haben fünne, und diejes 
vielleicht auc) nicht gehört habe. Aber auch ein Fragment aus unge 
wiſſem Stücke onıdıov unzos ödov foll in demfelben Chorliede ge- 
ftanden haben können: denn der Rhythmus iſt Joniſch, und einen 
weiten Weg macht die Sonne und machte auch Phaethon. Noch gar 
manche Perſonen des Aefchylus machten lange Reifen, und wer weiß, 
wie manchmal er der Sonifchen Verfe ſich bedient haben mag? Auch 
der eben fo ungemein überflüffigen Vermuthung dak die Worte axove 
tag Euas Enıorohag, welche in jeder Tragödie mehr als einmal vor- 
fommen fonnten, aus den Heliaden jeyen, können wir uns nicht er- 
freuen: noch weniger des Grundes für fie daß Helios bei Nonnus 
den Phaethon anredet: ara ov usv »Ave uidov: Eym dE 08 
navıa dıdasw, Nonnus aber, wie nicht unglaublich ſey, gleichwie an 
anderen Stellen die Bacchen des Euripides, fo hier den Aeſchylus vor 
Augen gehabt haben fünne Wenn er nun den Phaethon des Eu— 
vipides vor Augen gehabt hätte, und im diefem ein ähnliches Wort 
gejtanden hätte? oder ein noch ähnlicheres, da Erıoroiae doch eine 
ganz andere Meittheilung einleitet als uödogs? Doc ohne Scherz, 
wie mag Hr. H. bei jolchen Gemeinpläßen von Nachahmung bejtimm- 
ter Stellen reden, nachdem man diefen Mißbrauch längjt ziemlich ab- 
gethan und allgemein genug gewürdigt glaubte? ine ähnliche Art 
von Conjectur wird auch im Mythologiſchen verfucht, um den Helia- 
den die jchönen Verſe des Aeſchylus bei Athenäus 11 p. 491 zuzu- 
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eignen, wie auch Buttler (fr. ine. 26) jchon beabfichtigte, den Hr. H. 
nebjt einer Emendation Heath überjehen zu haben jcheint. Die Rede 
ift von den fieben Plejaden, die ihren himmelftügenden Vater Atlas 
beweinend in Sterne verwandelt werden. Nun habe Euripides im 
Hippolyt 732 Heliaden und Plejaden nad) einander erwähnt, Euripi- 
des aber habe nicht jelten den Aeſchyſus nachgeahmt, auc) werde dem 
Prometheus das Beijpiel von Typhon und Atlas angeführt, alfo ſey 
zu vermuthen daß die Plejaden, die ein gleiches Schickſal mit den 
Heliaden erlitten, mit ihnen verglichen worden jeyen; etwa jo daß die 
Heliaden von den Plejaden gejprochen hätten, um mit ihnen jich wegen 
ihrer eigenen allzugroßen Trauer zu entjchuldigen. Warum nicht we- 
nigftens durch einen Anderen, um die Heliaden mit Unglücksgenoſſen 
zu tröften? Der Gebrauch der Naturmythen in der Poeſie ift un- 
endlich groß, die Bedeutung der Perjonen jo klar, ihre Zahl jo ge- 
ring, die Vergleichung jowohl unter jich als mit menjchlichen Yagen 
jo leicht und jo häufig daß man faſt nicht weniger die Zuſammen— 
jtellung von Roſe und Lilie, Thau und Sternen, Abend und Regen 
auf ein Borbild zurüczuführen Urjache hätte als die von gewiljen 
mythiſchen Naturperfonen. Sehen wir nun auf den Grund der Zu- 
jammenftellung bei Euripides, aus welchem doch allein auf Nachah- 
mung gejchlojjen werden dürfte, jo wünjcht dort der Chor aus Her- 
zensbedrängnig fich Flügel, um dahin zu entfchweben, wo die ſchönen 
bernjteinlichten Ihränen in Purpurwellen fallen, oder an den Atlas, 
wo an umnfterblichen Quellen die Goldäpfel wachjen, alfo entweder in 
die weitefte Ferne oder an Wunderorte die das Reizendſte hervor- 
bringen. Ganz anders in den Heliaden nad) Hrn. Hermanns An- 
nahme. Aber was das Schlimmſte iſt, jo fpricht Euripides gar nicht 
von den Plejaden, die mit der Goldfrucht nichts zu thun haben, jon- 
dern von den Hefperiden. Wenn diejen, wie den Plejaden, von Eini- 
gen Atlas zum Vater gegeben wird, fo gefchieht e8 aus dem Grunde 
warum Andere ihn Phorkos, das Dunfel, nennen; und die Plejaden, 
die weinenden, bleiben von ihnen verfchieden wie Regen von Abend- 
land und Dunkelheit. Zwei Verſe bei Stob. Serm. 4, 15 werden 
nicht ohne Wahrjcheinlichfeit dem Aeſchylus jtatt Chäremon beigelegt; 
in den Phaethon aber mit eben jo großer und unfritifcher Willkür 
aufgenommen als die übrigen. Wie viel richtiger die alte Weife, 
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die unbejtimmten Bruchſtücke ungewiffer Stüde in einer Reihe zuſam— 
menzuftellen, als diefe Art fie einzeln, beliebig zuzutheilen, wie dieß 
Hr. H. früher Schon den Anfang gemacht hat zu thun! 

Noch ift von den wenigen eingejtrenten Sprachbemerfungen ein 
Wort zu jagen. Daß im Hippolyt 739 nicht drei Heltaden ausge- 
drückt feyen, wird darauf gegründet daß roıraramver faljche Yesart 
jey, als wenn diefes Compofitum je die Zahl der Perfonen angienge. 
Das Wort auoyyos foll bedeuten quidquid turbidum sit, indem 
8 eines fei mit Molfen, — nisi quod, ut usus dominari so- 
let molken serum potius, quam quod residuum sero ita dici 
debebat, appellamus. Neque videtur proprie quod mulgendo 
expressum coagulatur spissum et pingue ita dietum fuisse ; 
inde autem translatum ad crassam caliginem. Gewiß eine der 
unglüdlichjten Etymologieen. Molken kommt von Milch, wie die 
Dialekte bei Wachter und Adelung (2. Ausg.) zeigen, und dieß ift 
vermuthlich auch eins mit yaras, yaraz auckysır, aueoyeiv, auEg- 
deıw aber hat fehwerlich Zufammenhang damit (obwohl aud Wolf 
bei Ideler Chronol. 1, 228 an melfen haftet), nicht einmal durd) 
Vermittelung von mulgeo (von uoAxög, uarazog, ſammt mulceo 
und mulco, ih weiche, ſchlage, feineswegs von einem ganz an— 
deren Worte als mulceo), welches mit melfen nur zufällig über- 
einlautet. (Adelung jtellt bei diefem irrig die allgemeinere Bedeutung 
der eigentlichen voran.) Ueber den Ausdruck aypIoveoreoov Ale 
jtreiten wir nicht: es ſcheint uns aber als ob der Grieche, da er den 
Weihrauch Rinnſal (Adavov) nannte, und ihn alfo gänzlich wie den 
Bernftein aufzufaffen gewohnt war (fo daß auch Pindar Scol. L jagt 
yhkwoas kıßavov Eavda darova und nad) Ariftoteles Meteorol. 4, 
10 die tropfartigen Harze überhaupt Thränen genannt wurden), wenn 
er num in Bezug auf die Heliaden von Rinnſal ſprach, den Leſer 
leicht an jenes andere eigentlich jo genannte und gleich dem Bernſtein 
gelbe und leichtbrennende Rinnſal erinnerte, oder mit anderen Worten, 
daß jo gut wie Bindar durch) das Bild der Thränen beim Weihraud) 
auf die Sage vom Bernjtein anfpielt, umgekehrt Aeſchylus durch den 
Ausdrud Ary (Aißevor) von den Heliadenthränen leife an die feite, 
gelbe und brennbare Natur diefer Thränen erinnerte, die Nymphen in 
den Bäumen mit den eigentlichen Nymphen dichterifch vermifchend. Es 
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ijt dajjelbe, wenn Curipides im Hippolyt daxgvmr rag mAexıoo- 
pasis avyas verbindet. 

Das einzige Wahrfcheinliche ift die Erflärung der Worte "Pinaı 
usv dn naroos im Eingange des Stüds. Sonſt hat Nee. etwas 
das zu billigen wäre, in der Heinen Schrift nicht gefunden ; wünſcht 
aber und hofft ein andermal zeigen zu dürfen, wie viel erfrenlicher es 
ihm jey, von Hrn. H. anzunehmen als ihn zu bejtreiten und zu wi- 
derlegen. 


Für die Analyje diefer Sage Mid Poeſie jcheint es mir befon- 
ders anführenswerth dar Diffen und 8. O. Miller damit überein- 
jtinmten. Jener, dem fie in der Handjchrift mitgetheilt war, fchrieb 
mir am 10. Febr. 1825: „Müller, der auch wieder über die Bern- 
jteingejchichten forjchte, läßt Ihnen jagen dar er Alles unterjchreibe 
und eben jo denke wie Sie." ©. auch dejjen Etrusfer ©, 282 f. 
Für den damaligen Stand der trilogijchen Streitigkeiten aber iſt es 
harafteriftiich dag Hermann jein Programm in demfelben Jahr worin 
die obige Recenſion gedruckt worden war, in jeine Opuscula auf- 
nahm, ohne ſie zu berühren, um feiner Würde gemäß anzudeuten, was 
von meiner Bertheidigung der in der Trilogie ausgefprochnen von ihm 
angegriffnen Anficht zu Halten ſey. So nemlich meinte das Yeipziger 
kritiſche Journal, indem es meine Erwiederung leidenschaftlich nannte, 
die damals gewöhnliche Bezeichnung aller meiner Gegengründe und 
Bemerkungen. An Proben diefer Leidenfchaftlichfeit und Art zu wi- 
verlegen iſt befonders reich die lange Abhandlung in der Allgemeinen 
Yitteraturzeitung 1327 N. 98.99 ©. 755 — 810 zum Erweife der Ver— 
Ichtedenheit des Prometheus Pyrphoros als erjter Tragödie einer Tri- 
logie von dem Satyrſpiel Pyrkaeus. 
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Auf diefen Gegenftand mit wenig Worten zurück zu fommen bin 
ich veranlaft durd die Disputation eines unfrer philologifchen Semi- 
nariften, der eine ihm bei meiner Erklärung gebliebene Bedenklichkeit 
durch eine im Scenifchen begründete Hypothefe zu heben, zwar jcharf- 
finnig, doc nicht überzeugend verjucht hatte. 

Grhabenheit ijt das Erſte was wir von einem in den Tod ges 
henden Ajas zu erwarten haben. Die Grundzüge der alten Heroen- 
charaktere jtehen in der älteren Poeſie und Kunſt zu allgemein feit, 
als dag an ihre Mißachtung im einzelnen Falle leicht gedacht werden 
dürfte. Sophofles insbejondre, der Homerifchejte der Dichter, konnte 
den Ajas nicht anders als großartig jterben lafjen, der in der Ilias, 
als er das Webergewicht dev Troer wahrnahm und wegen dichten Ne— 
bels das Heer nicht überfchauen fonnte, um den Mann zu finden den 
er zum Achillens um Hiülfe ſchicken möchte, ausruft: Vater Zeus, 
aber du rette aus dem Nebel die Söhne der Achäer und jchaffe Hellig- 
feit, und gieb daß wir jehn mit den Augen; im Licht aber magjt du 
ung auch verderben, wenn es denn aljo div gefällt. Die epifche Er- 
habenheit ift in einem großen Sinn und gewaltigen Gefühle: Sopho- 
es durfte fie nach dem Geijte jeiner Zeit durch große Gedanken und 
Bilder erweitern, aber nad) meiner Meinung durchaus nicht aufheben 
durch Zuſatz von etwas Kleinlichem und der hervorragenden Stellung 
des Ajas im Heer Umwürdigen, von etwas das feinem Weſen gera- 
dezu entgegengefegt wäre. Es iſt dabei eine falfche vorgefaßte Mei— 
nung, die auch die neuejte Schulausgabe des Ajas theilt, das Ajas 
„die Umgebung täufchen mußte um unbeobachtet zu ſeyn, daß er, da 
er feinen Vorſatz nicht anders ausführen fonnte, zwar ein offner und 
wahrer Charakter, ſich jetst überwinden und Liſt anwenden mußte, 
welche auch dem Krieger ziemt.“ Wäre dieß gegründet, jo durfte der 
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Dichter diefe Art den Selbjtmord einzuleiten nicht wählen: es ftand 
ihm ja frei diefen Act anders einzurichten, wie die Tragifer gewandt 
genug find das Mythiſche nad) ihren dramatischen und ethischen Zwecken 
zu drehen umd zu wenden: ein falſcher Zug in dem Hauptcharafter, 
wie Furcht vor den Seinigen, Abhängigkeit von ihnen und liftige Heu- 
chelei kann niemals gerechtfertigt werden durch die Situation, die ja 
ganz von dem Dichter felbit abhängt. Ajas jagt im Anfang der 
Rede daß es ihn jammere Tekmeſſa als Witwe bei den Feinden und 
den Sohn als Waifen zu hinterlaffen, und am Schluß giebt er dem 
Chor der Salaminifchen Schiffer Aufträge, nachdem er Tekmeſſa ge- 
heigen hat hineinzugehn umd zu den Göttern zu beten daß er bis zu 
Ende vollbringen möge was jein Herz begehre. Dieß aber hatte er 
dem Chor und ihr vorher verkündigt, ihre böjen Ahnungen und unver— 
hohlenen Beforgnifje erregt, und durch Gegenvorftellungen und Bitten 
und Flehen ſich jo wenig rühren lafjen, daß fein lettes Wort an Tef- 
meſſa war, fie jcheine ihm thöricht wenn fie feinen Charakter jetst noch 
zu erziehen denfe. Zu verwundern iſt es in der That, daß man bei 
der Vorausſetzung einer verjtellten Nede nicht Anſtoß genommen hat 
an jenen jo flaren Ausfprüchen und ihrem Zufammenhang mit dem 
vorangegangnen Gefpräche des gleichen Inhalts. Wären fie nicht höchit 
unzweckmäßig und unflug dem Ajas in den Mund gelegt wenn er fi) 
doc zugleich fürchten jollte vor feinen Untergebenen? Umgekehrt zei- 
gen fie, wie weit der hohe und gejtrenge Fürft von dem Gedanken 
entfernt ift, daß es jeinen Salaminiern und feiner Tekmeſſa einfallen 
fönnte ihm in den Weg zu treten, Hand an ihn zu legen. Allerdings 
offenbart nachher, als es zu fpät war, Kalchas dem Teufros daß die- 
jen einen gegenwärtigen Tag Ajas gehütet werden müffe, auf welchen 
der Zorn der Athena jich beſchränke, weil er jonft ſich töden würde. 
Aber durch allerlei Liſt (navror« zeyyn) foll er im Zelt zurückgehal— 
ten werden, durch irgend welche VBorgeben und Erfindungen follte er 
getäufcht werden von denen welchen diefe Rolle zufam. Solche Yiften 
aber wären nicht mehr anzumenden gewefen, da Ajas mit dem Selbit- 
gefpräc jchon in den Tod gieng, und würden ſich auf der Bühne 
traurig ausgenommen haben. Die Einmifchung des Kalchas hatte zum 
Zweck, durch feinen Ausſpruch das Maß der göttlichen Beftrafung 
eines grenzenlofen Selbjtgefühls und augeubliclicher Gottesvergejjen- 
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heit und der Straffälligkeit jelbjt zu beftimmen und zu begrenzen, und 
zugleic) benußte der Dichter diefen Umftand als ein Motiv der Rüh— 
rung oder das Mitleid zu erregen, zu fteigern durch geeignete Verwick— 
lung der Begebenheiten. 

Der Unterfchied ift groß, das entjtandene Mißverſtändniß dem 
Mithandelnden Schuld zu geben oder aus abjichtlicher Täuſchung des 
Sprechers abzuleiten. Im erſten Fall wendet der Dichter durch zwed- 
dienliche Behandlung der Aede ein Mittel an die dramatijche Bewe- 
gung zu leiten, auf das die Entwiclung der Kunſt nothwendig führen 
mußte, da nichts häufiger ift als daR gewöhnliche Menſchen in den 
Sinn hoher Geifter nicht einzudringen und die Bedeutung der außer 
ordentlichjten Situation nicht zu ahnen oder zu ermeſſen verjtehen, 
Ueber die große Feinheit des Sophokles, jeine große Kenntniß der 
Bühne und des Publicums find in der Artadne von Gruppe gute Be- 
merfungen zu finden, der nur zur weit geht, indem er die höheren For- 
derungen des Dichterberufs und die Eingebungen der Muſe der bered)- 
neten Kunſt der Effeete unterzuordnen jcheint. Die Fälle von Miß— 
verftändniffer des Gejchauten und Gehörten von Seiten eines oder 
mehrerer der Mitfpieler im andern Tragödien, die natürlich immer von 
dem Dichter beabjichtigt und eingeleitet find, müfjen dem Ausleger un- 
jeres Monologs gegenwärtig ſeyn, und fie verdienten wohl eine fürz- 
(ich, vergleichende Zujammenftellung und Erörterung. 

Geht man davon aus, daß es nicht in der Abſicht des Dichters 
gelegen haben könne einen Bühneneffect durch unerwarteten Jubel des 
Chors, die fläglichjte Enttäuschung der eben beruhigten Tekmeſſa («o- 
Tiwg nenavusrn), jeltne Verwicklung der Begebenheiten im engjten 
Zeitraum mit einer Ermiedrigung und unmatürlichen Umwandlung des 
Helden zu erfaufen, jo iſt das Einzelne des Monologs unter dem 
Gefichtspunfte des gegebenen Charakters des Ajas und dem der Erha- 
benheit, der antiten Erhabenheit zu betrachten. Wie fi) pſychologiſch 
die unleugbaren Züge der leßteren und des alten Straftgefühls im Ajas 
mit Berftellung und furchtſamer Vorſicht mit einander vertragen, zu 
erklären, kommt den Gegnern zu. Wenn man von ihnen eben jo viel 
Achtung vor einem heroifchen Charakter und Ueberlegung der Forde- 
rungen der Poeſie und Harmonie verlangen darf als jcharfes Verſtänd— 
nig von Wörtern und Conſtructionen, jo muß man fie auf die Ein- 
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gangsworte des Ajas aufmerffam machen. Er ift verwundert darüber 
daß er, der font durch das Starke oder Arge fi) nur härtete wie 
glühendes Eifen durd das Untertauchen , durch diefes Weib zu weib- 
licher Sprache erweicht ift und Mitleid mit ihr und dem Waijen fühlt, 
wie iiber eine neue wunderbare Naturerfcheinung ; gewiß die Fräftigite 
Art die Härte und Starrheit feines Heldenherzens zu malen die der 
Dichter ausfinnen mochte. Und wie verhalten fich zu dem edlen menjd)- 
lichen und männlichen Meitleid Borficht, Furcht, Yift und Verftellung ? 
Welche Bilder aus dem ganzen Umfang der Natur hätte Ajas finden 
fönnen, um fein Erſtaunen über die Umwandlung feiner Art in folche 
Eigenjchaften, die ev alſo nun in fich erwachen gefühlt und zum erjten- 
mal hätte ins Werk jesen follen, eben jo gut durch DVergleichungen 
zu ſchildern, fie ſich zu erklären als die Negungen des Mitleids? Jene 
Schwächen hätte er freilich nicht verrathen dinrfen wenn er durch fie 
etwas evfchleichen wollte. Aber konnte er fie haben? Konnten fie als 
Krafte und Nittel feiner Natur ihm zum Bewußtſeyn fommen? Durd) 
die Strafe der Athena ift dem Ajas neue Erfenntnig aufgegangen ; 
feine Natur, die rauhfräftige ift unverändert geblieben. Man vergleiche 
jeine gejtvenge Ichonungsloje Sprache in der vorhergehenden Scene 
gegen Tekmeſſa mit der Nührung womit ev ihrer gedenkt in dem 
Selbjtgefpräch, da er in der That nur zu fich jelbjt ſpricht, ohme alle 
Rückſicht auf die Angehörigen, fich felbjt vor dem Tode gleichjam 
Beichte ablegt, zwei von ihm gemachte Fehler, die er einzufehn ge- 
lernt hat, eingejteht, über jeine Mannen und Tekmeſſa, feine Sieges- 
beute, feine „Magd“, nur noch mehr erhoben durch jein auferor- 
dentliches Geſchick über fie, die nur durd) die Konvenienz der Bühne 
und zu dem fchon erwähnten Zweck eines erfchütternden Contraftes und 
einer feſſelnden VBerwiclung gegenwärtig zu bleiben feheinen, obgleich 
fie auch ſehr natürlich den Unglüclichen nicht verlaffen. Man ver- 
gleiche ferner fein Geſtändniß dar er gefehlt habe ich gegen die bejte- 
hende Heeresordnung zu ſetzen, mit dem Fluch den er jchließlich gegen 
die Atriden und das ganze Heer ausſpricht. Der Widerfprud der 
hierin zu liegen jcheint, löſt fich) auf wenn man jich der befchränften 
Ethif des Heroenthums erinnert. Die Beleidigung der Athena zu 
fühnen nicht durch Meerwaſſer, jondern durd fein Blut diefe Schuld 
abzuwaſchen iſt Ajas bereit. Den Atriven aber, auch wenn fie unge 
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rechten Einfluß auf die Preisrichter übten, der Obergewalt ſich zu un— 
terwerfen, hätte ihm die Klugheit anvathen jollen, diejelbe Hellenifche 
politifche Klugheit die den Grundjat eingab, den Feind nur in jo 
weit zu hafjen als ob er wieder Freund werden könnte und dem Freund 
nur jo weit ſich anzufchliegen als ob er es nicht immer bleiben würde, 
alfo im Leben nicht abjolut zu brechen, nicht alle Verfühnung für 
immer zu verfchwören und dem Freunde nicht mit voller Treuherzig- 
feit des Vertrauens ich hinzugeben. Dieß widerftreitet nicht einmal 
dein Homerifchen Ajas, dem Aagvurrıog, unter den Schatten, der 
den jo wohl begründeten Verſöhnungsantrag des Odyſſeus To verächtlic) 
zurückweiſt. Da Ajas zu den Schatten übergeht und der Fall wo die 
Klugheit von ihm fordern fünnte den Zorn und Haß gegen die Atri- 
den als die Oberen zu mäßigen, nicht mehr eintreten fann, fo ift die 
von der Klugheit gezogene Schranfe aufgehoben und der Mann tritt 
dem Mann gegenüber wie es ihm feine furchtbare Natur eingiebt. 
Das Bekenntniß des begangnen Tehlers in Bezug auf die Atri- 
den gründet ſich auf die jet, nach der göttlichen Strafe der Ueberhe- 
bung, gewonnene Einfiht (erriorauaı yag aoriog) über die Regel 
des Benehmens unter den Genofjen, nachdem vorher ſchon die Noth- 
wendigfeit eines Dberbefehls auseinandergefett ift. Die Art wie diefes 
gejchieht ijt eben jo charakteriftiich für den Stolz und die Hoheit des 
Ajas als gejchieft die Seinigen noch mehr irr zu machen, fo daß fie 
jeine Klaren bejtimmten Worte überhörten und ſich einer argen Täu— 
Ihung hingaben. Denn anftatt zu jagen, ich habe nicht der göttlichen 
Ordnung nachgegeben und die Atriden geehrt, hätte den Gewalten und 
Gejegen unter die ein Heer gejtellt ift wie Alles in der Natur — 
wie jollte ich aljo nicht lernen vernünftig zu ſeyn — nachgeben follen, 
jagt er daß er Fünftig wifjen werde es zu thun. Wer nun über fei- 
nen Entſchluß in den Tod zu gehn aus den Eingangsworten der Rede 
und aus der vorangegangenen Scene und aus dem Charakter des Ajas 
im Klaren war und nicht zweifeln fonnte, wie die Athenifchen Zu- 
jhauer, der mußte auch den beigemifchten Spott und Haß im den 
Worten uusnaoussda Ö’ Aroeidas oeßewv fühlen, den von den 
Atriden mit dem Rechtsgefühl zugleich tief verlegten Stolz des Ajas 
nachfühlen, und die höhnifchen Worte: ich werde fünftig, ſich über- 
jeßen in ih würde, wenn ich Fünftig noch unter ihnen zu ftehen 
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hätte. Wer auf die Sprache des gewöhnlichen Lebens achtet, wird 
Beifpiele dieſes uneigentlichen Futurums und ähnlicher ironisch zu ver- 
jtehender Wendungen gewahr werden. Es iſt als ob die mächtige Yei- 
denjchaft den Ajas zurickhielte geradezu auszufprechen daß er ſich 
hätte fügen jollen, oder ihm die VBorjtellung unmöglich machte daß er 
von den Atriden überwältigt jey, und er fich daher begnügte anzuden- 
ten daß es das Michtige geweſen wäre fich zu fügen. Nicht auf die 
70 Aoınöv aber beruft jich etwa nachher der Chor, fondern er jagt 
ruhig zu dem ängjtlich Fragenden Boten, er iſt eben ausgegangen und 
hat neue Gedanken mit einem neuen Charakter verbunden, zum bejten 
Sinne gewendet ift er gegangen um fich von dem Zorn der Götter 
zu befreien. °) So wenig verjtand diejer Chor den Sinn eines Ajas 
umd den Zufammenhang der Vorgänge zu fafjen, daß er noch nach der 
Scene worin diefer von jeinem Sohn Abjchied nimmt und Aufträge 
ertheilt (nach der erjten und zweiten Antiftrophe), nicht ficher darüber 
iit ob Ajas von dem Wahnſinn gänzlich befreit jey. Die grobe Täu- 
ſchung zu erklären, ift zu erwägen daß erhabene Betrachtungen anzu: 
jtellen, wie fie dem Ajas jest, nachdem das Geſchick ihn gejchüttelt 
hatte, in der Nähe des Todes ich darboten, wirklich eine jo ganz 
neue Erjcheinung an ihm waren daR die große Beſonnenheit und der 
Berjtand die ſich darin ausfprachen, den Verdacht auf welchen andre 
einfache und ganz klare Worte hinführen mußten, zurüddrängen konn— 
ten. Auch dürfte vielleicht der Selbftmord als etwas ganz Neues, 
von Ajas erſt Erfundenes angefehn werden. Der Aberglaube des Ajas 
an das Sprichwort Feindesgejchenfe Feine Geſchenke und verderblic) 
(odx orroıma), machte jeinen Vorfaß das ihm von dent feindjeligiten 
Hektor geſchenkte, jet nachdem auf jchmähliche Weife Blut vergoffen 
worden war, verhafte Schwert in die Erde zu vergraben, wo es Nie— 
mand jehn, jondern Nacht und Hades c8 verichlingen werde, begreif- 
lich genug und nicht auffallend. Daß er nicht hinzuſetzt daR er fid) 
in das eingegrabene Schwert jtürzen werde, wie er darauf that, ?) 


1) 722 veas Bovias veoıcıv dyzuralsvfas TOONO1S. 730 00$ TO 2£0- 
dıorov T«nes Yvouns Heoicıy os zereiieyH, yohov. Cine wirkliche Sins 
nesänderung war dem Chor am meiften durch den Vorſatz ſich mit den Göttern 
zu verjühnen aufgefallen. 

2) O utv opeysvs Eornze, wie es ein unlängft publicirtes jehr altes Va— 
jengemälde darſtellt. 
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iſt darum nicht als abfichtlich dev Täufchung wegen zu denfen weil 
es auch ohne diefe Abficht nach der Hellenifchen Gewohnheit der Zu- 
ritefhaltung des Ausdrucks bei Tod und argen Dingen nicht ausge: 
fprochen werden durfte, zumal da es nach allem VBorhergegangenen 
fi) von felbft verftand. Den Zufchanern, die nicht durch die Macht 
des Anliegens und Wunſches zu falfcher Hoffnung getrieben wurden, 
fonnte e8 nad) dem Ganzen des Zufammenhangs nicht zweifelhaft 
jeyn daß Ajas nicht gehe bloß um das böſe Gefchenf weit von ſich 
zu thun, fondern daß in dieſem Augenblick das Schwert auch noch) 
feine Beſtimmung habe. So it e8 auch nur zufällig oder vielmehr 
von dem Dichter auf die Beruhigung der Mithandelnden berechnet 
daß Ajas vorher jagt, er gehe zum Bad und den Auen am Strand, 
um durch Sühnung jener Befledungen dem ſchweren Zorn der Göt- 
tin zu entgehen. Denn daß er Abwafchung durch fein Blutt ftatt der 
gewöhnlichen durch Meerwaſſer meine, mußte dem Unbefangnen klar 
jeyn, und daß er den Strand als den entfernteften Punkt wählte, war 
natürlich. Ueber die Art der Sühnung und des Eingrabens des Schwer- 
tes mochten die welche zu leicht glaubten was ſie wünschten, ſich täu— 
chen, nachdem jte die Rede über die Nothwendigfeit der Unterordnung 
unter die Gewalten und die Beherrſchung des Hafjes, mit Erſtaunen 
über die veränderte Gefinnung und neue Sprache des Heros gehört 
hatten, und darüber vergejfen was diefer im Eingang von Mitleid 
„dieſes Weib“ als Witwe und den Sohn (von dem er ernftfeierlichen 
Abſchied genommen hatte) als Waifen zurückzulaſſen gejagt hatte. Man 
mag ihnen dieß überjehn und auch das daß fie, einmal getäufcht durd) 
die ihnen wunderbare Nede des Ajas, feine Schlußworte, worin er 
feine Aufträge an Teufros (als feinen Stellvertreter) wiederholt und 
in jedem Worte jo bedeutfam und Far Spricht, nicht richtig auffaßten, 
etwa vor Freude überhörten, oder aber dem Dichter vorwerfen daß 
er den Charakter diefer Leute nicht piychologisch gut genug gehalten, 
ihr Mißverſtändniß und ihre Sicherheit nicht gefchieft genug motivirt 
habe, indem er den Helden ganz aus feiner Natur, aus dem großen 
Moment, nach der einmal gefagten und fchon vorher nicht verhehlten, 
von Tekmeſſa und dem Chor, fo weit e8 das Verhältniß ihres Ab— 
ſtands von ihm erlaubte, vergebens bekämpften Entſchließung frei und 
wie unbekümmert um feine Unigebung fprechen lief. Wenn der dra- 
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matiſche Dichter ein andres Verſtändniß einer Rede von Seiten der 
Mithandelnden als das des fachfundigen und unbefangnen Bublicums 
jeyn kann bezweckt, jo it das Urtheil darüber ob er die mit mehr 
oder weniger Wahrjcheinlichfeit, treffender Feinheit, vorjichtiger oder 
fühner durchgeführt habe, nicht immer leicht und ganz einfach zu ge- 
winnen. Ungleich leichter ſcheint es fich darüber Klar zu werden, ob 
jtatt des Dichters der Held jelbjt die Abjicht gehabt haben fünne und 
jolfe über fich und fein Borhaben zu täufchen. 

Während ich das Obige niederjchrieb ift mir das erjte Stüc der 
Wiener Zeitichrift fir die Defterreichifchen Gymnaſien von dieſem 
Sahr zugefommen, worin Bonitz die Guſtav Wolffiſche Schulaus- 
gabe des Ajas recenfirt und die Gelegenheit wahrnimmt mit dev Wolf: 
fiichen, der von Schneidewin ?) angenommenen „Doppeldeutung“ zu— 
gleic) meine vor mehr als dreißig Jahren aufgejtellte Erklärung des 
Monologs, die von dem talentvollen D. E. Göbel zu Salzburg in 
derfelben Zeitfchrift 1857 vertheidigt worden war, *) zu bejtreiten 
&.45—47. Der hochverdiente Gelehrte hat auch über den Text des 
Sophofles fo viele ſehr ſchätzenswerthe Bemerkungen veröffentlicht daR 
es Unvecht wäre wenn ich feine Gründe gegen meine Anficht unge- 
prüft übergehen wollte. Bonit geht alfo auc) davon aus dag Ajas 
„um den Entſchluß des Todes, der bei ihm umerjchütterlich feftjteht, 
ungehindert ausführen zu fünnen, ſich genöthigt jieht, durd) das Vor— 
geben einer Sinnesänderung die Aufmerkffamfeit dev Seinen von dem 
einfamen Weg abzulenken den ev zu gehen in Begriff ift,“ wobei denn 
natürlid) die Vorausjegung ftattfindet, daß jie gewagt und vermocht 


2) Im der zweiten Ausgabe 1852, während in der erften 1849, wie er 
jagt, Welders Einfluß ihn gebannt gehalten habe, obgleich er „in den Angel— 
punkten jeiner Abhandlung zu entjchieden andern Ergebniffen gelangt war.” Der 
Unterfchied eines von dem Helden beabfichtigten Doppelfinns und einer doppel- 
ten Auffafiung feiner Worte von Seiten des Publicums und der Mithandelnden 
it fo groß daß davon abhängt, ob wir den Charakter des Ajas in einer neuen 
Berflärung oder erniedrigt und verzerrt ſehn follen, ob wir im Ajas eines der 
erften Meifterftücte des Sophofles bewundern dürfen oder nicht. 

4) „Indem fie in den Auslegungen der Tagödie, wie Hr. Bonitz jagt, und 
in litterarhiftorifchen Darftellungen faft durchaus abgelehnt worden.‘ Nicht be 
fannt war ihm wohl Witsichel in der Nealencyelopädie VI, 1 ©.1317, noch 
weniger Connop Thirlwall, deſſen tiefe und geiftvolle Einficht, nicht bloß in die 
Gejchichte, jondern in Geift und Bildung der Hellenen überhaupt, zum Theil 
vermuthlich durch Schuld der unglüdlihen und unterbrodinen Ueberjegung, den 
Deutichen Philologen leider ziemlich fremd geblieben zu ſeyn jcheint. 
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hätten ihn zurüdzuhalten wenn er das Zelt verliefe. Wie ſtimmt, 
wenn wir den Charakter des Ajas auch nicht ſonſther kennten, diefe 
Vorausfegung zu der Haltung und den Worten des Ajas jelbit und 
des Chors d) in der Scene wo fie das Vorhaben ihres Herrn von 
ihm ſelbſt erfahren, einer Scene worin jedes Wort bedeutfam und 
klar ift, nicht zu veden von denen der erjchroden und ängjtlic) folg- 
jamen Tekmeſſa? Bonit nimmt an, „daß wenn es ſich wirklich zur 
Evidenz bringen laſſe dar mit dem Charakter des Ajas, wie er in der 
Sage ſich gejtaltet habe, eine jolche Täufchung fich nicht vertrage, 
daraus doc noch nicht folgen würde dar Sophofles fie nicht wirklich 
dem Ajas zugejchrieben habe,“ indem alfo wir Hhperboreer eine rich— 
tigere Anfchauung von einem Ajas hätten als er und beſſer als er 
felbjt einfähen was feiner in der tragischen Charakterjchilderung wür— 
dig jey. Die einzig fichere Grundlage für eine Entjchetdung jeyen die 
Worte des Monologs felbit, in ihnen allein jey der Beweis zu fuchen. 
„Sind diefe der Art daß wir alle als den Ausdruck der wahren Ge- 
finnung des Ajas betrachten dürfen, oder finden fic darin auch Stel- 
len die man anders, außer als bewußte und abjichtliche Täuſchung 
nicht verjtehen fann? Dieß Letzte ift allerdings der Fall.” In zwei 
Stellen foll die der Fall jeyn, in Arosıdag oeßeır, „Ehrfurcht be- 
weifen, Ehrfurcht zollen,“ zo Aoınov, „den noch übrigen Verlauf jei- 
nes Lebens hindurch,“ während Ajas die Atriden doch nachher ver- 
fluche. Niemand wird in Abrede jtellen dag der eigentliche Sinn des 


5) In drei Stellen 423. 476. 580 jpricht fich feine Abhängigkeit aus, fein 
Gedanfe an das Unterfangen und die Möglichkeit dem Willen des Herin zu 
widerftehen. 
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Worts, das ja oft bis zur Enantioſemie den Sinn umwandelt, und 
auch der einer Verbalform durch Ironie, witige Beziehungen und 
andre Launen im allerlei Karben umfpringen fann. Die Erhebung 
des Ajas über die ungerechten Gewalthaber in diefen fpöttifchen Wor- 
ten iſt höchſt charakterifh. Der andre klare Wortbeweis, welcher 
zwinge zu der Annahme, „Ajas übt bewußt Täuſchung den Seinigen 
gegenüber, wodurch er erreicht daR er ungehindert von den Seinigen 
den Weg zum Tode gehen kann,“ wird gefucht in den Worten des 
Anfangs oizrerow de vıy — Aıneiv, welche „nach allen Analogieen : 
ozr@, Etui gw, uloyvvoraı noreiv," bedeuten jollen orzreiow Auneiv, 
„aus Meitleid unterlaffe ich e8, ie zur Witwe, mein Kind zur 
Waife zu machen,“ womit dann der folgende Saß: «Ar einı moös 
ze kovıoa 2.1.) aber dennoch gehe ich, in richtiger Beziehung ftehe, 
während den Worten Gewalt angethan werde wenn man verjtehe: ich 
wurde erweicht — und c8 thut mir leid — aber ich) werde dennoch 
zu dem Sühnungstode gehen. Weder daß hiemit den Worten Gewalt 
gejchehe, oder den Widerſpruch zwifchen Meitleid empfinden und mit 
Veitigkeit dennoch thun was gethan werden muß, kann ich anerkennen, 
noch jene Bedeutung von orxzerow. Wohl mag 6226 zu der zahl- 
reichen Klaſſe von Zeitwörtern gehören, für die daher ein eignes 
Kunſtwort, eine grammatijche Figur erfunden worden iſt, welche das 
was aus dem Wortjinn natürlich und gewöhnlich folgt, mitbedeuten, 
und aioyvrouaı mag eben fo hier oder dort auch unterlaffen mitbe- 
deuten fünnen. Von eisarow aber und orsre/ow kann ic) es nicht 
glauben bis mic) ein Beifpiel dazu nöthigt, da das Mitleid nicht jo 
natürlich und allgemein zu einem Unterlaffen drängt als Widerwille 
oder Schaam, fondern feine Grade hat und fehr oft neben dem Thun 
oder Geſchehenlaſſen auch befteht. Dem Uebergang mit arr« iſt ähn- 
lid) was am Ende vorfommt: dAr aupl uEv rovroıv EV oynoeı‘ 
ov de. — Auf die Bemerfung, wer fage, ich will das Schwert — 
in die Erde bergen u. j. w. der fünne nicht wollen daß man dar- 
unter verftehe, ich will den Griff des Schwertes in der Erde befefti- 
gen und in das Schwert mich jtürzen, ift meine Antivort im Vorher- 
gehenden enthalten. Er kann auch nicht verhindern daß man nad) 
dem Zufammenhang des ganzen Acts und nach der Griechijchen Ge- 
wohnheit über gewiſſe Dinge nicht mit der Sprache gerade heraus- 
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zugehen, diefe Apofiopefe wohl verjtehe. Noch weniger kann ich zut- 
geben daR „die Rede des Ajas faſt durchweg von Anfang bis zum 
Schluſſe fih in allgemeinen Sentenzen bewege, mit denen er dem Aus— 
Iprechen der Unwahrheit ausweichen möchte.“ Er konnte ja gehn ohne 
weder Wahrheit noch Unwahrheit auszufprechen, wenn der Dichter ums 
nicht offenbaren wollte mit welchen Gedanken er in den Tod gieng 
und wie feine Geiftesanlage, jobald er durch fein Schickſal zur Ueber— 
legung gebracht war und ein paar einfache Wahrheiten in ihm auf- 
gegangen waren, ihn auch in diefem Gebiet ebenfo wie im kühnen ver- 
wogenen Sinn und im Handeln zum Erhabenen trieb, indem diefe ein- 
fachen Wahrnehmungen fich ihm unter den erhabenften Bilder und Ver— 
gleichungen darjtellten. Faſt wundern muß ich mic über den Schluß 
der Recenſion: „Und doch, nachdem er die Täufchung ausgeführt und 
dadurch erreicht hat daß er ungehindert von den Seinigen den Weg 
zum Tode gehen kann, bricht zuletzt unwillkürlich die Wahrheit hervor. 
Denn wer zu den Waffengenojjen (Untergebenen) jagt — der nimmt 
nicht für den Gang nad) einem Sühnopfer, fondern nimmt für immer 
Abſchied und giebt feine letten Aufträge.” Warum hielten fie ihn 
denn nicht jett zuriick, wenn unwillkürlich die Täuſchung wieder ver- 
nichtet war? und für die erhabenen Reden, „durchweg in allgemeinen 
Sentenzen“, wenn jie nur zum Zweck hatten zu täufchen und von Wi- 
derjetlichfeit abzuhalten, ijt e8 doc) Schade, daß fie willfürlic) oder 
unwillkürlich als vergeblich angejtellte Berfuche jo jehr erniedrigt werden. 


13. Theokrits vierte Idylle. 


Ein Geishirt und ein Ruhhirt. *) 


Battos. 
Sage mir, Korydon, wen find die Kühe da, etwa Philondas? 
Korydon. 
Nein, es ſind Aegons Küh' und zu weiden von ihm mir gegeben. 
Battos. 
Nun die melkſt ingeheim du wohl alle dir ehe die Nacht kommt? 
Korydon. 
Aber es läßt ja der Alte die Kälber herbei und bewacht mich. 
Battos. 
5 Sag auch, er ſelber, der Herr, wohin er verſchwand und verreiſt iſt. 
Korydon. 
Hörteſt du nicht daß zum Alpheos mit ihn Milon genommen? 
Battos. 
Und wann hätte denn der Salböl wohl erblickt mit den Augen? 
Korydon. 
Sagt man doch daß mit Herakles an Kraft er und Stärke ſich meſſe. 
Battos. 
Und ich ſagte die Mutter ſey rüſtiger als Polydeukes. 
Korydon. 


10 Und er iſt fort mit Hack' und zwanzig Schafen gezogen. 


*) N. Rhein. Muf. f. Philol. 1833 1, 65—83 (das 1. Stück Juni 1832). 
Mit Heinen Verbeſſerungen. Die neueften Meberfegungen von Fr. Zimmermann, 
die Bufolifer, Stuttg. 1856 und von A. Eberz, Franff. 1858. Die Schwie- 
vigfeit einev Ueberſetzung des Theokrit hat wohl Niemand treffender und jchö- 
ner gejchildert als der feinfinnige und gelehrte Profefjor Weil zu Bejangon in 
der Recenfion der lettgenannten in den Jahrb. für Philol. und Pädagogik 1859 
79, 39. 
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Battos. 

Milon wird auch ſofort zum Wüthen die Wölfe verleiten. 
Korydon. 

Und es verlangen nun hier nach ihm mit Gebrülle die Kühe. 
Battos. 

O die unglücklichen, daß ſie ſo übelen Hirten gefunden. 
Korydon. 

Ja unglückliche ſind ſie und mögen auch fürder nicht weiden. 
Battos. 


15 Dort in der That von der Färſe find nur noch Haut und Gebeine 
Uebrig. Sie fpeift Thautropfen etwa gleich einer Cicade ? 
Korydon. 
Kein halt, fondern ich führe zur Werd’ am Aejaros fie jeßo, 
Gebe vom weicheften Gras ihr felber ein jchönes Gebinde, 
Jetzo hüpft fie umher am fchattenbedecten Yatyınnos. 
Battos. 
20 Mager fürwahr iſt der Stier auch, der röthliche; möchte dergleichen 
Einer den Lampriaden beſcheert ſeyn wann ſie das Opfer 
Bringen der Hera; denn ſchlecht iſt im Stande die arme Gemeinde. 
Korydon. 
Auch nach dem Seeabzug und dem Physkos wird ſie getrieben, 
Und an den Bach Nauäthos, wo Alles in lieblicher Blüthe 
25 Steht, Galganth, Geiswaizen und balſamduft'ge Meliſſe. 
Battos. 
Ach nun wandern gewiß auch die Kühe zum Aides, armer 
Aegon, indem auch du nach dem leidigen Siege verlangteft: 
Ad und die Syrinx ſchimmelt, die einjt ich ihm fügte zufammen 
Korydon. 
Mein die nicht, bei den Nymphen; denn als er nach Piſa davonzog, 
30 Ließ er fie mir zum Geſchenk, und ich verjteh mich auf Lieder, 
Wohl die der Glaufa fing’ und begleit’ ich und wohl die des Pyrrhos. 
„Kroton Lob’ ich, die jchönfte der Städt’, und ſchön aud) Zafynthos, 
Schön auc gen Morgenroth das Yafinion, wo der Athlete 
Aegon zweimal vierzig allein hat laden verjpeifet. 
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35 Dort auch war's wo den Stier er, gepackt an der Hufe, 
Zerrte hinab und ihn ſchenkt' Amaryllischen, aber die Mädchen 
Allzumal ſchrie'n laut auf und es lachte von Herzen der Kuhhirt.“ 
Battos. 
O Amarhllis, du fchöne, die einzig ich niemal im Tod aud) 
erde vergejjen; jo lieb als die Ziegen mir bift dur verfchieden. 
40 Weh, weh allzuhart ift das Schiefal, das mir zu Theil ward! 
Korpdon. 
Muthig ſeyn, Freund Battos; vielleicht ift morgen es beſſer. 
Hoffnung ift bei den Yebend’gen, und hoffnungslos find die Todten. 
Zeus auch iſt einmal Helligkeit ja und ein andermal Negen. 
Dattos. 
Muthig denn. Wirf unten die Rinder doch; denn an dem Oelbaum 
45 Nagen die Zweige fie ab, die verzweifelten. Sitta du Weiffell. 
Korydon. 
Sitta, Kymätha, fort zu dem Hügel hin! Hört dur denn gar nicht ? 
Komm’ ich, jo werd’ ich beim Pan ein übeles Ende dir machen, 
Wenn dir nicht weg dort gehſt. Sieh wiederum fchleicht fie mir 
hiehin. 
Hätt' ich den Wirfhaas doch, den gewundenen, daß ich dich träfe. 
Battos, 
z0Sieh mid; ums Himmelswillen, o Korhdon, an; denn ein Stachel 
Hat hier eben mich unter dem Knöchel getroffen. Wie ift doch 
Zief das Diſtelgewächs. Daß die Färſe zu Grumd gehn möchte, 
Ihr nachgaffend befam ich den Stich, Siehft wohl du den Stachel ? 
Korydon. 
Ja doch, und mit den Nägeln gefaßt ift er. Sieh da ihn felber. 
ä Battos. 
55 Wie ift jo winzig der Stich und wie groß ift der Mann, den er 
bändigt ? 
Korydon. 
Wenn an die Berge du gehſt, ſo wandere, Battos, nicht barfuß; 
Denn an dem Berg iſt das Dornengeſträuch in üppiger Blüthe. 
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Te) 


Battos. 

Sage mir, Korydon, doch, ob immer noch herzet der Alte 

Jene, die einſt ihn entflammte, die ſchwarzbraunäugige Liebſte. 
Korydon. 

60 Freilich, du Thörichter; denn jüngſthin noch kam ich dazu gar 

Selbſt, und am Biehſtall hab' ich ertappt ihn als er im Werk war. 
Battos. 

Recht ſo, bockiſcher Menſch! mit Satyren kann dein Geſchlecht ſich 

Nahehin oder mit Panen, den geisbockbeinigen, meſſen. 


Dieſer Verſuch bezweckt nicht bloß eine nach der Bedeutung oder 
auch der Lesart mancher Worte richtigere, ſondern vorzüglich eine hin— 
ſichtlich des Tons und Charakters treuere Nachbildung als die des 
unſterblichen Ueberſetzers iſt, welcher leider mehr als einem der alten 
Dichter allzuviel von feiner Eigenthümlichkeit geliehen hat. Da der 
Hauptreiz des Theokritifchen Gedichts im der Kunſt des Mimiſchen 
liegt, fo dürfen Wahrheit, Natürlichkeit und Yeichtigkeit des Ausdrucks 
den Bortheilen die fir Wohllaut und Rhythmus durch das ungewöhn- 
liche, vornehme, gefuchte Wort oder die gefüntelte, gezwungene Wort— 
verbindung etwa allein zu erlangen jtehn, niemals nachgejetst werden. 
Des Dichters Bemühn ımd Hohes Verdienjt war es, den Charakter 
jeiner Perſonen bejtimmt, |prechend und bis in den kleinſten Zug 
ausdrudsvoll und übereinſtimmend zu zeichnen, und jelbjt ihre eigen- 
thümliche Sprechweife nachzuahmen, fo weit ein gleichmäßig gebilvdeter 
Ausdruck und ein feingeregelter Vers es gejtatteten. Welchen übleren 
Dienjt alfo fünnte man ihm erzeigen als wenn man Hirten und ande- 
rem Volfe, das im feinen Keinen Dramen jo anfchanlich gemalt ift 
und jich wie lebendig vor uns bewegt, einen aus fremdartigen Worten 
und Wendungen gewobenen Mantel überwürfe, durch welchen die na— 
türlihe Haltung und Geberde unkenntlic) gemacht wide? Weh über- 
haupt den Alten wenn für alle Ueberfetungen als höchſtes Gefet die 
jtrengjte Richtigkeit und Treue der Nachbildung in der äußeren Form 
geltend gemacht werden jollte! Wer die Griechiichen Dichter nicht 
eimjeitig, jondern in allen ihren Vorzügen erkennt und überjett wünſcht, 
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wird meiner Ueberzeugung nad, da die Aufgabe nie ganz vollftändig 
zu löſen ift, jondern in der einen oder der anderen Hinficht immer 
aufgeopfert werden muß, wegen der bejonderen Natur einer jolchen 
gebundenen Darjtellung, dem Ueberſetzer nicht ganz diefelben unbe: 
dingten Vorjchriften in Anfehung der Reinheit und Vollkommenheit 
des DVerjes, der Sylbenlänge und des Wortflangs vorjchreiben als 
dem Dichter in derjelben Sprache. Schlieft man in diefer Hinficht 
auch fiir Ueberfegungen jede Ausnahme oder Freiheit aus, jo werden 
notwendig Anforderungen anderer Art wenigjtens bei manchen Dicht- 
arten dejto häufiger überfchritten werden, deren Verlegung zwar nicht 
immer jo leicht als die der genannten Art zu bemerken, dem gebilde- 
teren Kunſturtheil aber gewiß nicht weniger empfindlich iſt. ) Durd) 
das Leberjegen ijt zum großen Theil die Deutfche Verskunſt erſt aus- 
gebildet und an die Strenge der Negel gewöhnt worden: es kann daher 
auffallend fcheinen, wenn gerade für diejeg ein Nachlaß von der Strenge 
in Anſpruch genommen wird. Aber es iſt dieß ein Sat über welchen 
nicht im Allgemeinen, jondern nur nach Unterfuchung und Erfahrung 
im Einzelnen geurtheilt werden fan. Die Eimwendung daß ein fürkt- 
liches Zugeftändnig von Freiheiten den Ueberfeger nur der Gefahr 
des Mißbrauchs Preis geben würde, ſcheue ich nicht fehr. Denn einer: 
jeits fommt es ja nur darauf an, diefe Freiheiten gehörig zu bedin- 
gen; und dann ijt dem Talent und der Grimdlichkeit in der Anwen— 


1) Klopſtock ſämmtliche Werle TH. 17 ©. 69. „Der Knoten liegt da. Das 
Zerhauen will's ihm nicht thun; er muß alſo aufgelöft werden: und das fann 
er nicht. Gleichwohl haben Deutſche jo manchen Horaziſchen beinah ganz aufs 
geloft. Sch jage beinah; weil id) gern immer Alles mit auf die Wagjchale 
lege, was darauf gehört. Hier ſind's die im Deutichen nicht völlig gleichen Syl— 
benmaße.” — Voß nimmt in der Zeitmefjung ©. 40 an, daß wir im Deut- 
ihen Wörter von zwei Kürzen nicht haben; jelbft in eine befomme die Stamm— 
iylbe tieftonige Länge. In der Ausſprache indeffen, welche in lebendig die 
Stammſylbe unterdrüdt und fich mande andre Freiheiten erlaubt, wird der 
unbeftimmte Artikel von der Zahl eins häufig jo jehr unterjcdieden, daß man 
die Stammſylbe jogar elidirt; dieß jcheint zur Verkürzung zu berechtigen. Auch 
hinab wirde ich nad) der Tonftelung im Vers (vollte den Berg hinab) als 
zwei Kürzen gelten lajjen, da das Berhältnig der Sylben und der Worte zu 
einander bei uns auf die Sylbenzeit jo großen Einfluß hat. Jene Behauptung 
jcheint wenigftens noch Prüfung zu erfordern. Ich vermuthe, daß Voß nod) 
einige Negeln über mittelzeitige Sylben ausgefunden haben würde, wen er 
nicht den Trochäus für zuläfftg im Herameter gehalten hätte. Augenblids 
und andere Moloſſiſch gebrauchte Wörter fallen weniger auf als die meiften 
Trochäen anderer Art. 
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dung der Ausnahmen eim nicht minder großer Spielraum gegeben als 
in der Beobachtung der Kegel: ja man wird vielleicht durch die Art 
wie von jenen Gebrauch gemacht wird, die Kenntniß oder die Meiſter— 
ſchaft noch jichrer bewähren fünnen als durd) bloße Unterwerfung 
unter die Vorfchriften, jo wie es die Sache gewöhnlicher Grammatifer 
ijt, in manchen Dingen des Sprachgebrauch und des poetischen und 
rhetorifchen Ausdrucks der Alten ſich auf die Kegel weit bejjer als 
auf die Ausnahmen und die Eigenthiimlichkeiten zu verjtehen. Uebrigens 
wird eine Ueberſetzung, die zugleich nicht undeutſch und möglichjt treu 
im Wortausdrud, nad) alljeitiger Abwägung, zu ſeyn jtrebt, immer 
an einer gewiffen Bläffe und Trocenheit leiden. Durd) entjprechende 
Worte und Redensarten aus unfver Sprache und Gewohnheit an den 
gehörigen Stellen ihr mehr Farbe, Lebendigkeit und Nachdruck zu ge- 
ben ijt nicht allzufchwer. Aber dadurch wird leicht ein Mangel an 
innrer Uebereinftimmung entjtehn und das Fremde im Ganzen des 
Inhalts nur fühlbarer werden. 

Das vierte Idyll, überhaupt eins der unfcheinbareren und künſt— 
licheren, gehört zu denen unter den Theokritiſchen an welchen das 
wodurch ſie zu einem Ganzen, zu einer wohlangelegten und rumden 
Compofition werden, weniger leicht ins Auge füllt. Daher die Ver— 
Ichiedenheit der Weberjchriften in der Juntina zwv eis Koovdwrve, 
n Dirarndns, n Barros. Noueis. Was Dahl fagt: aggrediuntur 
vero pastores ad colloguendum tanquam imparati et nullum 
certum locutionis finem’ persequentes, de variis rebus confa- 
bulantur, iſt nicht bejtimmt genug; eben jo wie die Erklärung von 
dr. Jacobs in jeiner Eleinen Ausgabe: hoc idyllium totum est 
bucolieum et mimicum. — Jucundum est carmen propter vi- 
vidam vitae pastoritiae adumbrationem morumque in eo ex- 
pressam varietatem. Das bloß Zufällige ift niemals poetifch; auch 
in der Wahl einer Scene aus dein Hirtenleben ift auf das Bedeutende 
zu jehen. Zuerſt bietet in dem Heinen Geſpräche ſich ein entfchiedener 
Contraſt zwijchen den beiden Perfonen dar; und fchon darin liegt eine 
Abſicht und Kunſt die über das Verdienſt planlofer Meanigfaltigfeit 
oder lebenvoller Cinzelnheiten hinausgeht. Allein cs kommt auch auf 
den Anlaß, auf die Fleine Handlung an, die zur Entwicklung jenes 
Contraſtes dienen. Auch einer bloßen Begegnung zweier Hirten ließe 
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jich vielleicht jener allgemeinere ſymboliſche Charakter mittheilen, der 
vorzüglich der Griechiſchen Poeſie eigen it. Denn da die Hirten im 
Ganzen einfam an den Bergen lebten, jo forderte natürlich das zufäl- 
lige Zufammentreffen zu Geſprächen auf; ein großer Theil ihrer Ge- 
jelligfeit bejtand im Begegnen, nnd das Borübergehn an einander 
fonnte daher als ein nicht unwichtiger Theil des Hirtenlebens über- 
haupt, ja als andentendes Bild ihres ganzen Zuſtandes gefaßt werden. 
In unfrer Idhylle aber iſt mehr als ein jolches zufälliges Begegnen ; 
jie beruht auf einem bejonderen und in diejen Streifen außerordentli- 
chen Umſtand, welchen der Charakter der Hauptperjon, des Battos, 
angepaßt ift. In diefer VBerfnüpfung liegt der Mittelpunkt der Er- 
findung, darauf bezieht jich alles Einzelne, jelbjt der Charakter des 
Korydon, deſſen gutmüthige Einfalt dazu dienen muß dag die Angriffe 
des neidischen Battos ſich entwieceln können und durch den Contrajt 
jtärfer auffallen. Auch ift es leicht und natürlich gegen den Neidi- 
ſchen nachgiebig und jogar gefällig zu ſeyn, da er durch fich jelbjt 
gejtraft ijt und wider Willen verrät) daß jein Tadel ihm jelbjt nicht 
Ernſt jey. 

Aegon, ein Bürger von Kroton, welder auf feinem Yandgut lebte, 
ijt nach Piſa gezogen um dort im Fauſtkampf um den Preis zu rin— 
gen (B. 27.33); ein Mann der gewig etwas galt, nicht bloß durd) 
die athletifche Körperkraft, wegen der man ihn nad) dem Sprichwort 
einen andern Herakles nannte (5), und wovon Beweiſe der außeror- 
dentlichjten Art angeführt werden (34—56), jondern auch durch jein 
Vermögen, da cr eigene Heerden hatte, einem jchönen Yandmädchen 
bei Gelegenheit eines Scherzes einen Stiev jchenfen und auf jeine 
Reife nach Olympia zwanzig Schafe zur Nojt mitnehmen konnte. Es 
ijt ein Grundirrthum, welden der alte Erklärer getheilt und durch 
jeine faljche Erklärung des 11. Berjes befejtigt hat, daß Aegon ein 
Kinderhirt gewefen ſey.?) So nennen ihn die Hirten (d. 37) umeigent- 
lich oder in ihrer Sprache, ungefähr jo wie bei uns in Gegenden 


2) „So ift aljo Aegon, der Rinderhirt, wirklich Athlet?” ragt ein neuerer 
Erffärer bedenklich zu V. 34, umd es iſt zu verwundern daß man die Frage 
nicht längft aufwarf. Aber ev löft fie dadurd daß er fich die Fleine Freiheit 
nimmt in dem genannten Vers an die Stelle des Aegon den Milon zu jegen, 
ohne fich ferner zu fragen, was mit V. 6—12 und 27, ja mit dem ganzen 
Gedicht anzufangen ſey, um den Anſtoß überall zu vermeiden.“ Greverus Kl, 
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wo große Bauergüter find, das Gefinde den Eigenthümer in befondrem 
Sinne den Bauer nennt. Der Mann lebte freilich ländlich; die Kühe, 
weil fie gewohnt waren ihn zu ſehen, vermikten ihn da er abgereijt 
war (12.14), worüber man in der Schweiz Aufklärung finden kann; 
auch eine Syrine fi) ſchenken zu lafjen verſchmähte er nicht 
(28); und der Alte welcher die Kälber Abends zu den Kühen lieh 
und den Hirten beauffichtigte, mag allerdings fein Vater gewejen jeyn, 
wie der Scholiaft (4.55) bemerkt, Aber die Stadt wußte ohne Zwei- 
fel von ihm zu jagen, da ev in der Paläftra ſich jo jehr hervorthat 
daß er mit dem berühmten Fanuſtkämpfer Milon, dejfen Name übri- 
gens von Schafen, wie der des anderen von Ziegen abjtammt, nad) 
Dlympia zu ziehn im Stande war. Auch der Athener Strepfiades, 
der des Megakliden Megakles Nichte aus der Stadt geheivathet hatte, 
und dejjen Sohn von ihr den ritterlihen Sinn ihrer Ahnen erbte, 
ro nad) Mojt, nach Feigen und Wolle. Daß nun Aegon bei feiner 
Abreife dem Korydon jeine SKuhheerde übergeben und ihn dadurch 
erhoben hatte, erregte bei Battos Neid, eine hervorſtechende Yeiden- 
ſchaft unter der niedrigen Kaffe, und veranlaßte ihn zu dem Geſpräch, 
das aljo nicht jo zufällig ift wie es ſcheint. Weder als der freimü- 
thige (pıkakr dns), wie ihn ein Grammatiker nannte, zeigt er ſich 
darin, noch als muthig und ſcherzhaft, Jondern neidifch und verdrieß— 
lic) von Anfang bis zu Ende. Voß nemlich bemerkt zur dritten Ek— 
loge Birgils, deren Ginleitung eines Wettgefangs aus der vierten 
Theokritiſchen, mit Verwiſchung der feinen Charakteriſtik oder mit 
freier Umbildung, entlehnt iſt (S. 109), der niedrigere Battos nede 
aus bloßem Weuthwillen der Korydon, der daher auch den Vorwurf 
der Mauſerei nicht übel nehme; und ähnlich urtheilt auch einer der 
vorzüglichiten Ausleger Theofrits. °) 

Beiträge zur Erkl. und Kritik der Idyllen Theokrits 1830 ©. 51. Su der 
Tragödie offenbart Aerandros feine höhere Abkunft dadurch) daß er als Hirt 
in den Kampfipielen ftegt. Hyg. 91. 

3) 5. Jacobs in der Wüftemannjhen Ausg. V. 12 Solet hoc genus 
hominum, imprimis ii, qui se ingeniosos existimant, alios dieteriis lacessere 
vernilibus sine malo animo, temporis fallendi ingeniigue exercendi causa. 
Quare alter iis non iraseitur, sed suas res agens ad Batti sales non res- 
pondet. V. 41. Animadverte Battum non malitiosi ingenii, sed vividi ho- 
minem, mutabilem, varium, ex ioeis facile ad querelas transeuntem, qua- 


les sunt vividioris naturae homines (sanguinische Naturen). Corydon autem 
in responsione se ad misericordiam pronum ostendit; ita ut, quae in prae- 
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Battos iſt Ziegenhirt, wie die Grammatiker richtig bemerfen: *) 
darin Liegt vielleicht eine entferntere allgemeine Urfache des Neides 
gegen Korydon, der jett durch das neue Glück welches diejer gemacht 
hatte, aufgereizt wird. DVertellterweife fragt er wem die Heerde ge- 
höre, und dann wohin Negon verreift ſey. Daß das Yettere ihm nicht 
unbefannt war, da nichts in der Nachbarschaft mehr Auffehen hätte 
erregen können, giebt ihm auch Korydon zu verjtehn (6): und damit 
hieng in dem Gerücht unter den Hirten natürlid) das Andere zuſam— 
men. Dieje Berftellung dient den folgenden Reden ganz wohl zur 
Einleitung, welche meiftentheils in gleihem Sinne zu nehmen find. 
Daß dem Aegon das Del der Paläſtra nicht unbekannt jey (7), mußte 
der nothwendig wiſſen welcher der Amaryllis, die jenem früher ein- 
mal gefallen hatte, bis zum Tode treu gewejen war, und der jogar 
wußte welche Dirne dejjen Vater gern jah. Aus Neid und Verdruß 
erklärt e8 fi) daß er den Herrn wie den Hirten herabzieht, Aegons 
berühmte Stärke nicht zugeben will und ihm, als durch die zwanzig 
auf die Reiſe mitgenommenen Schafe dejjen Wohlhabenheit berührt 
wird, Verluſt an der Heerde, bei fchlechter Aufjicht, weisjfagt. Ama— 
ryllis, welche Korydon nicht ohne Abjicht erwähnt, bringt ihn unwill— 
kürlich, doch nur auf einen Augenblid, aus der Stimmung. Gleich 
meijtert er wieder den Korydon, der die Kälber nicht vom Delbaum 
abwehrte, verwünjcht ein unfchuldiges Wind, nach welchen er geblickt 
habe da er in eine Dijtel geireten ift (eine gute Erfindung um den 
Berdrieslichen zu reizen und die Gutmüthigfeit des Korydon zu zei- 
gen), betrachtet, jtatt dem Korydon der ihm den Stachel herauszog, 
zu danken, jeine eigene Fräftige Perfon mit Wohlgefallen und fpottet 
zulegt, damit das Ende mit dem Anfang zujammenlaufe, auc des 
Alten, welcher jest als der Herr im Haufe zu betrachten war. Daß 
Battos dem Argon eine Syrinx gefchenft hatte (25), ein Kunſtwerk 
jeiner Hand, verräth wie gern er ſelbſt Oberknecht des athletifchen 
Yegon geworden wäre, und damit daß er fürchtet, die werde unter- 
deſſen ſchimmeln, jagt ev umwillfürlich wie jehr er nun feine vergeb- 
liche Mühe bereue. Die unerſchütterliche Gelaffenheit des Korydon 


cedentibus obtusi ingenii significationem habere videantur, ad simplicem 
eius animum tota referenda sint. 


4) Zu B. 39 und im Inhalt. Battos felbft verräth es V. 39. 
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aber erjcheint danad) nicht mehr als ein Zug feiner Natur, fondern 
als die leichte Geduld des Siegers gegen den verdrieslichen Befiegten. 
Fa, was mehr ift, die legte Rede des Battos war ihm doch zu jtark 
und gerade die Syrinx muß ihm zum feheinbar unfchuldigen, d. h. 
auf den einfachen Widerfpruch beſchränkten Werkzeug dienen um den 
Battos empfindlich zu treffen. Denn indem er erflärt daß die Syrinx 
nicht verderbe, fondern im Gebraud) jey, in feinem Gebraud, für den 
fie nicht gemacht war, und daß er fein jchlechter Sänger jey, giebt 
er davon gleich auch eine Probe, die nichts anders ift als ein Yoblied 
auf den Aegon, und ein LYoblied worin gerade Amaryllis, die Geliebte 
des DBattos, vorfommt als eine die einmal auch dem reichen, athleti- 
ſchen Manne gefallen hatte und zur Beute geworden war. Diek macht 
plöglic; den Battos weich, da jeine geliebte Amaryllis gejtorben war, 
und Korgdon ſucht ihn zu tröften. Er faßt ſich auch gleich und von 
da ift das Geſpräch zwifchen ihnen nur freimdlich und vertraulid. So 
bejtimmt als frei find Stimmungen und Charaktere gezeichnet und 
die Situation wodurch ſie hervortreten, veranjchaulicht. 

Nach diefem Zufammenhang des Ganzen iſt es klar daR auf 
das Wort ayov vıv im 6. DB. fein Nachdruck zu legen, an Veberre- 
dung des Aegon durch den Milon nad) Olympia zu gehen nicht zu 
denfen ift. Es iſt durdhaus fein Grund dem treuherzigen ehrlichen 
Korpdon zu mistrauen und zur glauben, wie der neuejte Herausgeber 
fordert, 5) dag er um feinen Herren zu empfehlen, alfo aufſchneideriſch, 
die Thaten anderer Athleten auf ihn übertrage. Etwas Anderes tft 
es wenn der Scholiajt jagt, Theofrit habe das Kunſtſtück einen Stier 
am Hufe fortzuziehen von dem Milefier Aſtyanax entlehnt: Aegon ift 
ihm alſo doc) wirklich ein großer Athlet, und ob der Dichter hinficht- 
lich dejfelben Sagen und Aufzeichnungen folgte oder ihn für ſich dazu 
jtempelte, ift für das Gedicht wenigjtens gleichgültig. Uebrigens irrt 
der Scholiaft, welcher in dem Wahne jtand, der viele alte und neuere 
Grflärer oft irre leitet, al8 ob alles ohne Ausnahme was bei Did- 
tern oder in Kunjtwerfen vorkommt, auch noch jonjtwo berichtet fich 
vorfinden müßte. Dem Ajtyanar, einem Yfthmionifen, joll der Stier 
den er fortriß, den Huf in den Händen zurücgelajjen haben: Aegon 


5) Wüftemann zu DB, 34. 
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ſchenkte den ſeinigen der Amaryllis. Milon trug in Olympia ein 
vierjähriges Rind leicht wie ein Lamm durch das Stadium ringsum 
oder durch die ganze Verſammlung; Tithormos der Aetolier hielt 
mitten in der Heerde den größten Stier am Fuße feſt, daß er nicht 
von der Stelle konnte, und faßte mit der andern Hand einen zweiten; 
Milton fehlug mit der bloßen Kauft einen Stier todt, ©) ein jpäterer 
Held der Paläftra einen Stier aus Erz in Stüde; ”) Milon hielt 
fich auch auf einem mit Del beftrichenen abhängigen Stande feſt, 
ohne ſich aus der Stelle drängen zu laſſen, und Polydamas übte jic) 
vor den Olympiſchen Kampfe zum Pankration dadurch daR er einem 
fahrenden Wagen in die Räder griff. $) Noch größer iſt die Manig— 
faltigfeit in der Kunſt der Athleten im Vieleffen, und was Korydon 
von feinem Herrn erzählt ift eben jo verfchieden von den Proben 
welche Milon und Andere abgelegt haben jollen, wie das Andere. 
Milon der Krotoniat ſcheint als der erjte in diefem allem gegolten 
zu haben; und daß Aegon in feiner Geſellſchaft nach Olympia geht, 
wird nur erwähnt um jenen zu erheben und das Hirtengedicht mit 
der Eigenthümlichfeit Krotons, im Ruf ausgezeichneter Athleten zu 
jtehen , in dejto deutlichere Beziehung zu jegen und ihm dadurch eine 
beſtimmtere Dertlichfeit zu geben. Durch den Milon, wenn nicht zu- 
gleich auch durch Aegon, der uns ſonſt nicht bekannt ift, auch den 
Grammatifern, wie zu V. 6 bemerkt ift, nicht unter den Olympia— 
fiegern vorfam, wurde zugleich die Scene in eine entferntere Zeit zu- 
rückverſetzt. Hierbei iſt nur die Sreiheit zu bemerken womit der Dichter 
zugleid) die Namen zweier Zeitgenofjen, Glauke und Pyrrhos, im die 
Vergangenheit zurückträgt, um fie durch den Mund eines Krotonifchen 
Hirten gelegentlich zu verherrlichen. ?) 


6) Athen. XII p. 412 e. Ael. V. H. XII, 22. Solin. I, 70. 

7) Syllog. Epigr. Graee.n. 180. Als Wladimir den Krieg mit den Pet- 
ſchenegen durch Zweilampf entſcheiden wollte, hielt der Ruſſiſche Kämpfer vor- 
her zur Probe Einen durch glühendes Eijen wild gemad) Zu Ski im Laufe feft. 

8) Plin. 34, Basil. Quomodo leg. Gr. libri p. 91. Grot. (Dieta 
poet. ap. en ö ye Milov &7 ro ans ehr — ——— ———— (7. ehm- 
Auume£vns awidvs) obz 2EWiFeito, aAl ayreigev WHoVuEVvos oug' yrrov 7 oi 
evdond ivres of To uorvßdno ovrdedsuevor. Grotius überfeßt falſch: unctum 
quamvis seutum non erpitiebatur; ‚sei quamvis impulsus illud retinebat. 

9) laufe, nad) den Scholiaſten V. 31, von Chios, zoovueroroos unter 
a Philadelphos, erwähnt von Theophraft , und von Aelian H. A. 8, 

11 als Geliebte des ‘Ptolemäos, aud) von Hedylos Anthol. Pal. Append. n. 
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Auf die Schönheiten der Erfindung und der Anlage jcheint bei 
den Theokritiſchen Gedichten, wie bei andern, weniger als zu wünjchen 
iſt geachtet worden zu feyn. Doc, bedarf die ausführlichere Erörte— 
rung auch eines fo Kleinen Gegenjtandes wie der diejes Idylls und 
feiner Kunstform ift, wohl faum der Entſchuldigung. Klein ift in der 
Kunft, wie in der Natur, nichts was vortrefflich und was ein Ganzes 
it. Wie viel auch für die Erklärung einzelner Stellen von der Be— 
urtheilung de8 Ganzen und einer vergleichenden Erwägung aller Einzel- 
heiten abhänge, wie verfehrt es daher jey wenn man dieje verjchmähte, 
über die fchwierigen und bejtrittenen Stellen dennoch gelegentlich und 
wie im DVorbeigehn abzufprechen, zeigt ji) ſelbſt bei dieſem kleinen 
Gedicht. 

Aumerfungen. 

1). oxanavn, oxapeiov (j. die Stellen bei Cajaubon), die 
Hacke, diente zu einer paläftrifchen Arbeit und Uebung. Im alten 
Gymnaſion, Xyſtos, der planirte Raum genannt, wurden die Athleten, 
ehe fie nad) Olympia felbjt famen, nad altem Braud) geübt, und 
man jagte daß Herakles dort zur Uebung täglich die Dornen ausge- 
reutet habe. Pausan. 6, 23, 1. So wie Herafles auf einem gefchnitte- 
nen Stein und auf einer Münze von Chios ein Ringer Yampros, 
fommt auch ein Ephebe mit der Hacde auf einer gemalten Vaſe vor. 
©. meine Zeitjchr. für alte Kunſt ©. 257. Fest. v. Rutrum. Ru- 
trum tenentis juvenis effigies est in Capitolio, ephebi more 
Graecorum harenam ruentis exercitationis gratia. Doch ſ. O. 
Miller Archäol. zu S. 423, 3 und Heinsii Advers. p. 155. 

11 aeloaı, wie VII, 153 von Bolyphem rozov vertao Ensıoe 
zaı’ avit@ 0904 Z09EV0a1. — Avoonv, von hungrigen Wölfen, 
wie A0xov Te Avooav Eieiwv Tov nommviov, was Toup anführt. 
Aehnlich auch der unächte Phokylides 202 zoAAor yao Avoowar noog 
aooer@ wiäw Eowrogs. Dieſer fo viel betrittene Vers nercaı tor 
Mikov zal Tas Auzog avtiza Avoonv giebt nach allen verfuchten 
Erklärungen und Emendationen einen gezwungenen und unbefriedigen- 
den Sinn. Deren find eine zum Erſtaunen große Menge verzeichnet 


34 und Plutarch Mor. p. 397 a de Pyth. or. e. 16. Byrrhos, weiwv 
zomrns, dısvorupßororos, von Erythrä, nad Lynkeus (Schol. v., 20), oder 
von Lesbos (31)- 
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im erjten Druck diefes Auffates S. 78—80, und es find andre hin- 
zugefommen. Und doc) ift er für fich jo einfach und fprechend im 
Zufammenhang des Ganzen. Milon, indem er den Aegon mit nad) 
Olympia zog, wird auch den Wölfen Luft machen in feine Heerde zu 
fallen. Dazu iſt e8 unmöthig, wie ich ehmals vorfchlug, uarov zu 
jchreiben für Mor, da Tov norumiov (Avoonv) ſich von ſelbſt ver- 
jteht. Dieß bemerft auch, wie ich jett jehe, die A. Schulzeitung 1833 
©. 684 f. (vermuthlic) Bernhardy) indem fie die Erklärung der Stelle 
und die Beurtheilung des ganzen Gedichtes gutheißt, was auc Andre 
gethan haben, Diſſen bejonders und der Ueberſetzer Eberz, mein 
ehemaliger Zuhörer und werther Fremd. 


B. 18 wird von Büchler im Rheinischen Muſeum 1860 ©. 456 
herausgeworfen. Der erzwungene Spott über die Magerfeit der Färfe 
wird allerdings auch ſchon dadurch vernichtet, ohne daß fie zeitweife 
als ein Liebling bejonders gefüttert würde, dag fie am Fluß im ftillen 
Graſe weidet. Dann entjprechen jich die je zwei und je drei Verſe. 

22. »0x0z000uwr, für zazoyoauor, wie in Einer Handjchrift 
jteht, fchlecht beitellt an Gut, armjelig, paßt einzig in den Zuſammen— 
hang oder zu dem Scheeljehn des DBattos auf den mageren vothen 
Stier (kenros war zw Tavgog), dergleichen er dem Demos der 
Lampriaden, der wohl feinen Opferſtier fett zu füttern zu dürftigen 
Boden habe, zum Feſte der Hera gönnt. Das o dient zur Verjtär- 
fung und Breite des Tons, wie in "Aozoa, der Stadt auf einer Höhe, 
Zeus Aoxgalos, Hera 'dorgala (meine Götterlehre 1, 174), in 
Odaxias xal n)eovaoum Ogaoxias 6 arsuog Etym. (M. p- 454, 
25), Thrascias sive Circius (Veget. 5, 18. Incertus de duode- 
cim ventis, v. 12 bei Wernsdorf Poet. Lat. T. 5). Dieß epen- 
thetifche o ift auch font fehr häufig, wie in gpuoxerog, pi)uoxog, 
Mariscae, Kaivoxn, Ilakloxoı (Aristot. mirab. ausc. 57, nicht 
in Ilarızor zu Ändern), Svouawar für Svuarvaı, wie Avum und 
dvoun, Orßdn und Oloßn, pecus, neorog, vaua, vaoua. Als 
Compofitionsbuchjtabe dient e8 in JaonıArns, Caniys, naonaln, 
Aaloxanoog, kalonaıs. 


23. orouaklurn, mehrmals bei Strabon und Ylias 6,4 nad 
Schol. A. in den alten Handfhriften: usoonyvs norauoto Ixa- 
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aurdgov zul orouakrurng (und gewiß nur wegen des rhythmiſchen 
Fehlers ſtieß Ariftard) orouwarduyn aus indem er den ganzen Berg 
änderte, und nicht wegen diefer Forum, wie Lobeck Paralip. 1. Gr. 
p- 370 annimmt), worauf das Scholion zum Theofrit fich bezieht; 
orouarııvov aber anerkannt von diefem, von Euftathius, den guten 
Cod. Laurent. und andern, von Cluver Jtal. ant. p. 1322, Caſan— 
bon, Iſ. Voffins, Heinfius, Valdenaer, Brund. In neueren Aus- 
gaben (Reiske, Kiekling) wurde daraus wieder, wie in dem meiften 
Handfchriften, &s To Marr/urov gemacht, obgleich ein ſolcher Berg 
nicht befannt ift. Die Endung 6» ift in fehr vielen Wörtern neben 
der weiblichen Form. Das Compofitum aber aus zwei ganz unver- 
änderten Subftantiven, deren Begriff in eines fällt, iſt jelten, doch) 
auch in zouonedov (neben oroaronedor) dogvdgenavov, uerlun- 
ro» bei Martial. 13, 24. Wo die Form des erjten Worts es erlaubt, 
wird die Compoſition bezeichnet durch) Ausfall des Endeonfonanten 
(wie in Boorodaluwr, laroouavzız, Mıvoravgog, FEoragovs, Iarko- 
oTEpavos, Zweigfranz, Zooo0zaonog,Goldfrucht, yvaroIweons, Platten- 
panzer, innonorauog, Ilannooıkmvog), oder auch der Endſylbe (wie 
in Yeoıwog, Gottwein, ZıovvoareSardgos). In jenen angeführten 
Beifpielen aber wäre eine zu ſtarke Aenderung erforderlich) gewefen 
um eine Form fir das Kompofitum zu gewinnen. In wnroonodıg 
hat man jie gewagt und vorgezogen, da unıno noAız ſich durchaus 
nicht als Ein Wort ausnimmt. Aber dadurch entfteht Zweideutigfeit, 
es fünnte unzoog nokıg verjtanden werden (wie der Genitiv in 
innovgiz, innapeoıs und unzähligen andern.) Pindar hielt Epos 
FEög getrennt: in Anunyrno find beide Namen zufammengewachjen. 
Auch in avdgonaıs, avdoonogvog ijt der Euphonie die Regel gewi- 
chen, jo in zura@lonng u. a. 

24. für Nna Jos, was auch der Scholiaft las, ziehe ich mit 
Balcenaer die Yesart de8 Cod. Vat. Navaıdog vor, da diefe Form 
auch Euphorion fr. 41, Yyfophron 921 und das Etym. M. gebrau- 
hen: jo wie DB. 56 die Form ararınog im Cod. Aug. (nad) 
Dahl), die ſich bei Hefychius findet, vor der gewöhnlichen den Vor— 
zug verdient. Auch würde ic) B. 61 nach den alten Ausgaben, denen 
auch Neisfe und Brunek folgen, Eraoyr nicht in evngye Ändern, aus 
dem Grumde weil der ungewohnte Dorismus zuweilen dient gewiſſen 
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Worten einen örtlichen Nachdruck zu geben, wie oıduosor "Arrunvng 
TEZOC. 

33. Balmerius u. A. nahmen an daß alıEw av re Kooıwva 
und zaia nerıs a 1e Zarundog Anfänge verjchiedener bekannter 
Yieder jenen. Hätte man bemerkt daß in dem Yiede das Korrydon 
als Probe feiner Sängerfchaft zur Syrinx anftimmt, es jey num etwa 
wirklich von Glauke, von Pyrrhos, oder nicht, nach dem Gang des 
Geſprächs Alles auf den Fauftfämpfer Aegon und Amaryllis anfommt, 
jo mußte man nothwendig in V. 31. 32 nur den Eingang zu diefem 
Lied erkennen. Denn durd) aneo 6 nUzras iſt das Yakinion mit Ae- 
gon verfnüpft, das mit Kroton und Zakynthos (einen Theil diefer 
Stadt) das örtliche Ganze ausmacht, worauf arvew ſich bezieht. — 
Zu Kroton gehört natürlich audy der Demos der Yampriaden. 

39. Ein föftlicher Zug it es daß Battos, der feiner, wohl 
kürzlich veritorbenen Amarylis, ihrer allein, noch im Tode nicht ver- 
geſſen will, ihr nichts Yieberes zu vergleichen weiß als feine Ziegen, 
mit denen er fein einſames Yeben unausgeſetzt theilt. (Sie find in der 
freien Natur, der jüdlichen, lebend bejonders munter umd zierlich.) 
Einer Empfindung nachzuhängen ift nicht feine Sache. Drum, nachdem 
Korpdon ihm mit vier Sprichwörtern Muth zugefprochen hat, jagt 
er: ich ſchöpfe Muth, und geht, kurz abbrechend, mit Augen und Ge— 
danken zur Heerde über. 

58. Dieß jagt Battos jett zum Scherz und traulich, nicht mehr 
ans Bosheit. Daher geht auch Korydon, der feinen Grund hatte den 
Aufieher zu ſchonen, darauf ein. 

Der im Obigen verfuchten Erklärung des Zufammenhangs diefer 
unjcheinbaren, aber jinnig angelegten Hirtenfcene hat gleich nach deren 
eriter Erſcheinung Profeſſor Döpderlein, in einem Programm 1833, 
das in feinen Reden und Aufjäten 1343 1, 351—554 wiederholt ift, 
mit einem Zuſatz im 2. Bande 1847 ©. 165—167, eine andre ent- 
gegengefeßt. Diejer kann ic) zwar in feinem Punkt beiftimmen, will aber 
doch die Gedanken meines alten Freundes hier nachtragen. Battos ift ihm 
nicht Neider des Korydon, ſondern Nebenbuhler des Aegon ſelbſt, und Ko- 
rydons gelinde Antworten verrathen ihm vereeundiam quandam et 
reverentiam ministri erga eum quem domino suo parem esse 
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meminit. Amarhllis ift nicht geftorben, da Korydon tröfte: EAnıdeg 
ev Lwoloıw, aveinıoroı dE Iavovreg — als ob dieß nicht den Bat— 
tos jelbjt angienge. — Da außerdem der Vergleich der Yiebe zur 
Amaryllis mit der zu den Ziegen alle Art ländlicher Einfalt zu ſehr 
itberfchreite, fo follen wir lefen: Goov alyes Euol piraı! Oooov 
«neoßas, und dieß in Berbindung mit dem Borhergehenden jo ver- 
jtehen: o amabilis Amaryllis, eujus etiamsi obieris tamdıu me- 
mor ero, quamdiu curae mihi erunt capellae meae! quanto- 
pere elanguit amor tuus! denn anooßerrvodar jey (auch ohne 
&ows) de affectus et amoris Janguore zu verjtehn nad einem 
Epigramm, worin wir aber Eowras angoßsoev (vom Hades) leſen. 
Battos klage aljo über Untreue, und summa et cardo universi poe- 
matis ibi vertitur. Denn Battos beunruhige ſich darüber daß Die 
ihm ohnehin untreue Amarylliis durch den in Piſa auf Aegon gefalle- 
nen Glanz ji) noch mehr bejtechen laſſen könnte. Daher gehe ſein 
ganzer Tadel auf Aegons verkehrten, jenem Haufe verderblichen Ehr— 
geiz aus, wobei V. 11 neroaı 70 Miiwv beliebig hinzugedacht wird 
ad tantum furorem deserendi gregis, um dem Wüthen der Wölfe 
gegenüberzuftehn; Korydon aber, da jener die Urfache feines Schmer- 
3e8 gelegentlich ausfpreche, tröfte ihn mit der DBeränderlichkeit des 
weiblichen Herzens. Hiermit gelangen wir zu dem Reſultate daf 
Theofrit in dieſer Idylle, wie ſonſt nur noch in der erjten, si quis- 
quam alius proxime abest a romantici amoris repraesentatione. 
Es wird an Clärchen und Brafenburg bei Amarylliis und Battos 
erinnert, natürlich nicht ohne Egmont und Aegon. 


14. Die Afropolis von Athen 1842. *) 


Wenn man von der Akropolis Athens fich trennt, fo wiederholen 
ſich einem natürlich in raſchem Zuge viele der Betrachtungen, denen 
man bei fortgejetten Beſuche diefes Drts ſich überlich, der unter 
allen für den Freund der Denkmäler des Altertums und feiner Ge- 
Ichichte die größte Anziehung hat und diefe bei jedem erneuten Befuche 
jtärfer und manigfaltiger äuffert. Dazu kam bei mir in der letten 
Zeit meines Aufenthalts in Athen mehr als einmal die durch augen— 
blickliche Umſtände geweckte Vorſtellung der großen Veränderungen 
die hier vorgehen werden, ſo daß vielleicht in nicht vielen Jahren die 
Akropolis als ein Ganzes betrachtet und in mehreren ihrer wichtigſten 
Beſtandtheile ſich ganz anders darſtellen wird als die war deren ver— 
worrenes Bild mir doch auch dann noch, wenn ich den beſſeren Zu— 
ſtand erblicken könnte, werth genug bleiben würde. Die Vorhalle der 
Moſchee im Parthenon ſtürzte während meines Aufenthalts erſt halb 
ein, mußte dann ganz weggeräumt werden, und der Beſchluß die ganze 
Moſchee wegzuſchaffen — wobei wichtigen Entdeckungen entgegenzuſehn 
iſt — wurde dadurch entſchieden. Was die Erhaltung der Türkiſchen 
Kaſematten und einiger häßlicher Häuſer, die den ehrwürdigen Raum 
entſtellen, ſichern könnte, ſobald man einmal wieder ernſtlicher ſich mit 
der Akropolis beſchäftigt, iſt durchaus nicht abzuſehn. Wie von ſelbſt 
werden alsdann auch die großen Haufen von neuerem Bauſchutt den 
man noch nicht weggefchafft hat, verichwinden. Der herrlichite Bau— 
ſchutt aber den man je ſehn kann, der die Propyläen und die Tem— 
pel, bejonders das Parthenon umlagert, diefe zum Theil auf einander 
gehäuften folofjalen Steinbalfen, Säulen - Trommeln und Kapitäler, 
Gebälkſtücke u. ſ. w., Maſſen, die man ihrer Schönheit wegen auch 
im chaotifchen Ruin nur mit Vergnügen fieht, werden die Zugänge 
auf allen Punkten und die Grumdflächen frei geben jobald das unter 
dem Borjtande von Prof. Roß und durch Schauberts einfichtsvolle 


*) Rhein. Mufeum 1843 2, 427. 
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Thätigfeit begonnene Syſtem des Wiederaufbaus einmal fräftig wie- 
der aufgenommen werden wird. So viel die bejchränften Kräfte der 
archäologifchen Gefellfchaft vermögen, wird auc jest am Parthenon 
gebaut, und es bot, als ich gegen Ende Mays aus Rumelien zurück— 
fehrte, ſchon einen Anblick dar der von dem bei meiner Abreife jehr 
verschieden war, durch Aufräumung im mern und auf der Djtjeite, 
wo der ſechs Schritte breite, mit Marmortafeln geplättete Vorplatz 
fichtbar geworden, und durch fortgefette Aufrichtung der Säulen auf 
der Nordfeite, wovon eine, die ſiebente, bis zum Architrav vollendet, 
die übrigen der Lücke mehr oder weniger fortgerüdt waren und ver- 
muthlic) auch aus dem Haufen der meift wenig bejchädigten Trom- 
meln bald aud ergänzt ſeyn werden. Die Herjtellung eines Theils 
der Gella, wenigjtens nad) ihrem ganzen Umfang, wenn aud) nicht in 
der vollen Höhe, aus den Mafjen von Quadern, bejonders auf der 
Süpdfeite, kann feine große Schwierigfeit haben. Wäre dann der Fuß— 
boden der Cella ganz bloßgelegt und gereinigt, wären dabei die neu— 
ausgegrabenen Metopen und alle, zum Theil bedeutenden Bruchſtücke 
des Friefes und der Giebelftatuen, die jegt an zehn Orten zerjtreut 
und verjteckt find, im Tempelraum zufammengeftellt, jo wäre, wenn 
nicht für das arditeftonifche Studium, doch für den Funftliebenden 
Beſchauer der herrlichiten aller Tempelruinen jehr viel geſchehn. Es 
gehört Feine Borausjagungsgabe dazu um einzufehn daß ſobald es 
Sr. Majejtät dem Könige durch andre dringendere Aufgaben freige- 
lafjen ſeyn wird feinen Blick auf diefen Gegenstand zu richten, welcher 
das Intereſſe des gebildeten Europa an der neuen Hauptjtadt zu ftei- 
gern jo jehr geeignet ift, auch die Männer fich finden werden die dem 
Verf einer Herjtellung aus Sragmenten im Großen wohl vorzuftehn 
wiffen, und eins muß dann nothwendig zum andern führen. Die 
unterbrochene Arbeit am Crechtheum, am Niketempel, an den Pro- 
pyläen jchreit nach Vollendung: was jo weit fonnte jo leicht und gut 
geführt werden, kann leicht und bejjer beendigt werden, jo weit das 
alte Material reiht. Ob es dann durch neues auc vollendet werden 
joll, oder ob dazu eine nahe Ausficht ſey, ijt eine Frage die ich gar’ 
nicht berühre. Was den Nifetempel betrifft, fo jcheint e8 mir für 
diefen wünjchenswerth daß auch diefe Friefe, jey e8 mit Lücken oder 
durch gute Bildhauer ergänzt, wieder an ihre Stelle gebracht werden, 
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ja das das Geländer aus den jchönen Victorien hergeftellt werde. Nie 
wird man alte Bildwerke zweckmäßiger aufjtellen als an ihrem urfprüng- 
lichen Beſtimmungsort, und hier fommt hinzu daß diefer jedem Auge 
gerecht ift um vollendete Kunſt und Anmuth genau beſchauen zu kön— 
nen. Yajje ich meinen Wiünfchen freien Yauf, jo wird man einft die 
Akropolis jehn gefänbert bis auf den alten Boden von allem Fremd- 
artigen, daß die ganze Dertlichkeit, die Wege und Pfade über Mar— 
morplatten und über den natürlichen Feljen, die eingehanenen Trep— 
pen, die Spuren von Fundamenten und Gebäuden, die wenigen nod) 
an ihren Stellen befindlichen Fußgeſtelle hervortreten ; alle ausgegra- 
benen Bauſteine vorperikleijcher, Zeiten, Alles was dem Alterthum 
angehört, an jchieklichen Stellen aufgefammielt, aufgejtellt und bewahrt, 
mittelalterliche Seulpturen und Türkiſche Injchriften ausgefondert, die 
Zugänge zum Parthenon befreit von den intermiftiich aus Bruch- 
jtücfen zufammengefügten Mauern, Der Burg der Athenifchen Her- 
zöge hinter den Propyläen gebe ich Gnade: fie nimmt eine Ede ein 
und hat als ein bedeutſames Zeichen verjchiedener Zeiten welche die 
Bauten des Perikles überlebten, zumal da fie fi) den Propyläen fo 
fühn und doch fir ihre Hauptanfichten unfchädlich einverleibt hat, 
ihren Zweck. Zu diefem Zweck aber reicht fie, nebjt dem Thurm in 
der ſüdweſtlichen Ede des Parthenon und den chriftlichen Malereien 
auf dejjen weitlicher Wand, nebjt den, Türkiſchen Zinnen auf der Ki— 
monijchen Mauer auch zu. Allerdings gehört es demnach zu meinem 
Phantafiebilde der fünftigen, bloß nad) Rückſichten auf ihre eigene 
unermeßliche antife Würdigkeit und Wichtigkeit hergeftellten Akropolis 
daß der auf dem jüdwejtlichen Flügel der Propyläen aufgebaute Thurn, 
der große Sürfprecher hat, wie groß und wie Schön er aud) ist, falle, 
da er nicht bloß die Propyläen deckt und verdirbt, jondern auch die 
ganze Anficht der alten Akropolis, wenigftens von vielen Punkten aus 
gänzlich verfälicht und entjtellt. Doc möge er nur fallen wann alles 
Andre gethan und zur Befriedigung und Freude aller Sachkundigen 
ausgeführt it. 


15. Denkmal des Sejoftris. *) 


Das Denfmal des Seſoſtris auf dem Wege von Epheſos nad) 
Phokäa, welches Herodot erwähnt und welches, wie mir in Smyrna 
von Herrn Borell erzählt wurde, erft von D. v. Eckenbre her, der 
ſich ſeit mehreren Jahren in Kleinaſien aufhirkf,_ wieder gefunden 
— ) bietet, cha Seren Wege dem um fic) blinden Nei- 
jene” leicht dar. Die Felswand, in welcher die Figur eingehauen ift, 
fajt ſenkrecht, breit, hoch, glatt, oben in gerader Yinie abgefchnitten, 
beinah viereckt, wenig breiter als hoch, zur rechten Seite des Wegs 
nicht weit von dem Ausgange des herrlichen Engpaſſes der gegen 
anderhalb Stunden dieſſeits Nymphi ausläuft, zieht durch jich ſelbſt 
die Aufmerkfamfeit von weiten auf fich, und ein mittelmäßiges Auge 
erfennt aus der Nähe vom Weg aus, wenn nicht die Figur felbit, 
doch die viereckte Wertiefung, auf deren Grund fie, nad) Art der Ae- 
gyptiſchen Neliefe, ausgearbeitet ijt. Kommt man, wie ich, da ich von 
ZTralles über den Diefjogis und Tyrrha des Monuments wegen zu- 
rücgieng, von Nymphi der, jo muß man die erjten Felſenmaſſen die 
auf der linken Seite hervorjtarren, vorbeigehn und zurücjchauen, bis 
man das Monument von unten erblict. Deich und meine Neijegefähr- 
ten veranlagte ein Türkiſcher Führer, der doch ſchon mehrere Neifende 
hierher geführt zu haben verficherte, zu diefen Felſen durch dichtes 
dornichtes Geſträuch und über Stlippen mühſam in verfchiedenen Rich— 
tungen hinanzuflettern und lange vergeblich zu fuchen, bis ich verdrieß- 
lich die Thaljchlucht weiter zu verfolgen anfieng und bald zurückblickend 
das Monument gewahrte, das mir ein vorübergehender Türke bejtätigte. 
Die feine Höhe hinauf führt auch Fein Pfad, doc) ist jie leicht zu erjteigen. 


*) Nhein. Mujeum 1843 ©. 430. 


) Mac Farlan Constantinople in 1828 p. 464 fannte das Werk durch 
einen Griechen. Auch wird in dem Classical. Museum London 1844 Vol. 1 
p: 232 von einem Berwandten nahgewiejen daß ein Englifcher Caplan in 
Smyrna ſchon vor 1814 dort von dem Monument gehört und davon mit Herrn 
Burgon und andern Freunden geiprochen hatte. Dort jet auch H. Schmit 
jeine Anficht über das Monument auseinander, 
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Der Ort wird Karabel, die ſchwarze Hüfte, genannt, ich weiß nicht 
in welcher Ausdehnung; auf ein Dorf oder nur ein einzelnes Wohn— 
haus hat der Name feine Beziehung. Die Figur ift 2 metr. 30 hod), 
der Einfchnitt worin fie hervorgearbeitet iſt und der nach oben ſich 
allmälig ein wenig verengt, unten 1, 85 breit. Dieſer Rahmen iſt 
über dem Boden nur 90 centim. und der Einſchnitt unten 42 centim. 
tief, nad) oben abnehmend weniger tief, vermöge der gelinden Zurüd- 
weichung der Wand von der fenfrechten Stellung. Ein Kriegsmann 
im Marſch Hält in-der Linken (nicht in der Rechten, wie Herodot 
jagt) eine Yanze, mit der Rechten aber nihrräNgt Schhter, DR 
noch Franzöſiſche Neifende und. ein Wiener Maler, die uns VLäßes 
zuvor begegneten, zu ſehn geglaubt und gezeichnet hatten , jondern die 
Schne des Bogens, der auf dem Rücken hängt, wie das Icharfe Auge 
eines meiner Neifegefährten erkannte. Mir fchien Anfangs der Theil 
der Sehne über der Hand ein Schwerdt umd der andere drunter die 
Scheide, der Bogen felbft aber, der zum Theil hinter dem Arm ver- 
jteckt, dariiber und darumter in gerader Linie läuft, nichts als der 
Rand des Gebildes zu feyn; doch überzeugte ich mich, jo wie aud) 
Hr. Kiepert, der die Güte hatte mir eine Zeichnung zu machen, 
von dem Übergehängten Bogen immer mehr. Jede Zeichnung von 
diefem Monument bleibt übrigens jehr unzureichend, jie wird immer 
zu bejtimmt, befonders in den Einzelheiten ausfallen, die alle nur 
undentlich erjcheinen. Die Hände und das Geficht waren wohl von 
Anfang in dem rauhen Kalkftein wenig ausgeführt; durch die Ver— 
witterung aber find ſelbſt die Theile im Großen meift unklar geiwor- 
den, und man muß, nachdem man in die Vertiefung hineingeftiegen 
iſt und alles aus der größten Nähe betrachtet hat, wieder von unten 
auf und einige Schritte entfernt jehen um das Ganze zu erfajfen. 
Die Cartouche mit einem Vogel, neben dem Kopf des Kriegers, die 
zuerſt Hr. Ye Normant wahrnahm und die von andern bezweifelt 
wurde, iſt allerdings vorhanden. Ich wollte fie in Papier abdruden 
und ein neugieriger Türke dev ung zufah, holte in feinem Nargile 
Wafjer dazu aus dem Bach unten herbei: aber alle Verſuche waren 
vergeblicd), indem ſich nur die vielen Heinen durd die DVerwitterung 
entjtandenen Ecken und Unebenheiten ausdrücken, nicht aber die ſchwa— 
hen Umriſſe des Ganzen. 
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Das Denkmal des Sefoftris: daß man in diefer Benennung in 
der erjten angenehmen Ueberrafchung ruhig übereinftimmte, ijt bei 
dejfen Uebereinjtimmung mit den Worten Herodots (2, 106) in den 
auffallendften Punkten, dem Ort, der Ausrüftung und der Größe der 
Figur, nicht zu verwundern und Yepfins hatte jie im Monatsbericht dev 
Berliner Akad. 1840 ©. 359 und im Römiſchen Bullettino 1840 
p- 33—39 geltend gemadt. Doch ſchon auf meiner Rückreiſe im 
Frühling 1843, als ich die Kiepertſche Driginalzeihnung (vom 21. 
Juny 1842), die ich noch aufbewahre, dem Profeſſor Koffellini in 
Piſa — dem amziehenden, von den Folgen der Aegyptiſchen Hitze 
ichon fehr angegriffenen Gelehrten — vorlegte, nahm dieſer fogleich 
Anftand die Figur für Aegyptiſch zu erklären. Auch hat wohl noch 
früher Kiepert, indem ev in Gerhards Archäologiſcher Zeitung deffel- 
ben Zahrs N. 3 das Monument, und zwar zuerft, publieirte, darüber 
jhon unter der Aufjchrift das jogenannte Monument des Sefoftris 
gejchrieben. Er bemerkt daß Herodot, dev von demfelben offenbar 
jpricht, nur einer Sage der Jonier folgen fünne, und theilt aus Te- 
xiers Deseription de l’Asie Mineure Männer in ähnlicher Rü— 
tung von einem Felfen in der Gegend von Sinope mit. Don 
Smyrna aus ſchrieb nachher auch Yepfins, nachdem er das Werk gefehen 
hatte, in der Archäol. Zeitung 1846 N. 41 unter dem Titel über das 
Felſenrelief zu Karabell ausführlic iiber das Denfmal. Er billigt 
nicht in Allem die Auffafjung Kieperts, die mir, als ich fie mit dem 
verwitterten Gebilde verglich, ſehr treu und unbefangen zu jeyn fchien, 
aufjer daß ich in der vorausgefeßten Cartouche den Vogel und alles 
Andre nicht mehr als in andern Abbildungen hätte verbürgen mö- 
gen, *) überzeugte jich aber dak das Basrelief aus feinem Aegypti- 
hen Meiſſel hervorgegangen ſey und fpricht von Aegyptiſcher Nach— 
ahmung. „Die Zeichen vor dem Kopf, fagt er, obgleich fie feine 


*) Die don dem Herausgeber zur Vergleihung in Holzſchnitt beigefügte 
Kleine Copie der auf Taf. IT enthaltnen Kiepertjchen Zeihnung giebt eine ganz 
falſche Vorftellung, befonders durch den dicen Leib und die lächerlicherweife zu— 
gejetsten Ummidlungen über dem Knie. Auch die an Al. von Humboldt von 
dem: Franzöſiſchen Conſul in Smyrna mitgetheilte Texierſche, von jeinen fünf 
Reijebegleitern mitunterfchriebene (mit der im feiner Asie mineure Partie 2 
pl. 157 p. 302 zu vergleichende) Zeichnung, die ſich zufällig in meinen Händen 
befindet, hat vier, fünf Streifen, aber nicht quer und über beide Beine getrennt 
laufend, jondern ſchräg aufwärts gegen den Bauch Hin, 
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Aegyptiſch-hieroglyphiſche Inſchrift bilden, gleichen doc noch weniger 
irgend einer andern befannten Ajiatifchen Schrift.“ Die Vermuthung 
läßt er dahingejtellt „daR wir hier einen Sejoftris von barbarifcher 
Hand, in Ermangeling Aegpptifcher Künftler hätten, da es des gro- 
ken Sefojtris nicht ſehr würdig gewejen wäre jih auf folche Weite 
‚ verherrlichen zu laſſen, noch auch wahrfjcheinlich dar er in feinem ſieg— 
reichen Heere nicht noch diejelben Künstler gehabt haben follte welche 
ihm die Monumente am Lycus in den Felſen meiffelten.“ 

Da Anfangs Manche geneigt waren auch die in der Nähe von 
Beirut am Ausflug des Nahr-el-Kelb (Lykos) an der alten Straße 
entdeckten Aegyptiſchen Feljenreliefe für die von Herodot in „Paläftina 
Syria“ ſelbſt gefehenen Sefoftrisfänlen zu halten, von denen er zu 
den zwei Joniſchen Felſenreliefen übergeht, jo habe ich, indem ich in 
Anfehung des einen wieder aufgefundenen der letteren noc nicht das 
Sagenhafte erkannt hatte, wenigjtens den andern Irrthum nachgewie- 
jen in einem Vortrag im Römiſchen Inftitut, wovon einen Auszug 
das Bullettino vom December 1342 p. 184 enthält. Die ſchätzbarſten 
Nachrichten über die Aegyptiſchen Monumente am Nahrelfelb mit Ab- 
bildungen giebt Yepfius in den Monatsberichten der Berliner Afade- 
nie 1854 ©. 3385— 546. Schr ımeigentlih ift nur der Titel Fel- 
fentafel, da die in Form länglicher drei Tafeln gemachten Abtheilun- 
gen der Sculpturen im Felſen doch feine wirklichen Tafeln abgeben, 
und noch unpafjender iſt der in der Abhandlung durchgehende ge- 
brauchte Ausdruck Stele, der obenein auf eine Vermifchung mit den 
Stelen des Sefojtris, an den hier zu denfen durchaus fein Anlaß ge- 
geben ift, zurückführen kann. 


Bonn, Drud von Carl Georgi. 
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